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I.  Ueber  die  Krystallform  und  Constitation 

der  Arsenkiese. 

Von 
Mats  Weibull,  Alnarp,  Schweden  *) . 

(Mit  Tafel  I.} 


Wie  bekannt,  wurde  der  Arsenkies  lange  Zeit  für  eine  Verbindung  von 
gleichen  Atomen  Eisen,  Schwefel  und  Arsen  gehalten,  entsprechend  der 
Formel  FeSAs,  welche  34,36  %  Pe,  19,63  %  S  und  46,01  o/^  As  verlangt. 
Jedoch  zeigten  die  meisten  Analysen,  dass  der  Eisengehalt  zwar  ziemlich 
constant  war,  während  die  beiden  anderen  Elemente  beträchtlichen  Schwan- 
kungen unterlagen.  Dass  diese  Thatsache  auf  der  isomorphen  Vertretung 
von  Sund  As  begründet  war,  wurde  zuerst  in  der  von  Groth  aufgestellten 
Formel  Fe[SjAs)2  klar  ausgedruckt.  Ein  willkommener  Beleg  für  diese 
Auffassung  wurde  dadurch  erbracht,  dass  SchrauTs  und  Brögger^s 
Messungen  am  LöUingit  (FeAs2)  analogen  Habitus  und  nahe  stehende  Win- 
kel constatirten,  was  schon  früher  für  Arsenkies  und  Markasit  (FeS2)  nach- 
gewiesen worden  war. 

Auch  ist  die  Variation  der  Winkel  des  Grundprismas  von  Fundort  zu 
Fundort  bei  den  Arsenkiesen  schon  lange  Zeit  bekannt,  weshalb  schon 
Breithaupt  mehrere  Species  aufstellte  und  mit  verschiedenen  Namen  be- 
nannte. Dazu  kommt,  dass  einige  Varietäten  auch  Nickel  und  Kobalt  anstatt 
eines  Theiles  des  Eisens  enthalten,  und  auch  diese  zeigen  ganz  bemerkbare 
Variationen  in  den  krystallographischen  Constanten.  In  den  Arsenkiesen 
liegt  also  ein  eclatantes  Beispiel  von  isomorpher  Vertretung  in  verschie- 
dener Richtung  vor,  welche  von  ganz  beraerkenswerlher  Aenderung  der 
Krystallstructur  begleitet  ist. 


*}  Aus:  Bihang  l.  K.  Sv.  Vet.-Akad.  Ilandi.  16,  Bd.  II  mit  Ergänzungen  vom  Verf. 
mitgetbeilt. 
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Becke*)  untersuchte  1877  die  kobalthaltigen  Varietäten  DanaU  und 
Glaukodot,  um  zu  erfahren,  inwieweit  jene  Variationen  des  Prismenwinkels 
in  Beziehungen  zu  dem  Kobaltgehalte  standen.  Diese  Untersuchungen,  so- 
wie Sadebeck's  gleich  darauf  in  derselben  Zeitschrift  publicirten,  gaben 
widersprechende  Resultate,  und  können  deswegen  nicht  in  Betracht  ge- 
zogen werden ,  weil  die  Zusammensetzung  nur  nach  älteren  Analysen  an- 
gegeben w  urde,  während,  wie  ich  im  Folgenden  zeigen  will,  die  Constitution 
und  Krystallform  an  jedem  Fundorte  ganz  beträchtlich  wechseln. 

1878  lieferte  Arzruni  einen  wichtigen  Beitrag  zur  vorliegenden  Frage, 
auf  welche  er  einige  Jahre  später,  zusammen  mit  Bärwald,  wieder  zurück- 
kam**). Diese  Forscher  beschäftigten  sich  mit  den  Eisenarsenkiesen,  von 
welchen  neun  Varietäten  gemessen  und  analysirt  wurden. 

Zuerst  wurde  constatirt,  dass  die  früher  beobachtete  Variation  der  Con- 
stanten in  naher  Beziehung  zum  Gehalte  an  Schwefel  steht,  insofern  eine 
Vergrösserung  der  a-Axe  um  0,00001  einem  Zuwachse  des  Schwefelgehaltes 
von  0,00236  %  entspricht.  Dagegen  lässt  sich  diese  Relation  nicht  auf  die 
reine  Schwefel-  resp.  Arsenikverbindung  übertragen,  denn  aus  dem  ge- 
nannten Verhältnisse  wird  die  a-Axe  bei  Markasit  zu  0,7246,  entsprechend 
einem  Prisma  von  71^51^',  berechnet,  während  der  wirkliche  VVerth  73^35'; 
bei  Löllingit  würde  sich  61027|'  berechnen,  während  Schrauf  66041^' 
und  Brögger  67^33^'  beobachteten. 

Ferner,  und  dies  ist  besonders  bemerkenswerth  ,  ging  aus  den  Ana- 
lysen hervor,  dass  die  oben  angeführte  Formel  Fe(S,As)2  nicht  der  Zusammen- 
setzung des  Arsenkies  entsprach,  denn  das  Verhältniss  Fe  :  [S  +  As)  wich 
von  1 :  2  so  beträchtlich  ab,  dass  dies  nicht  in  Fehlern  der  Analyse  begründet 
werden  konnte.  Die  von  Arzruni  und  Bärwald  ausgeführten  Analysen 
beziehen  sich  auf  acht  verschiedene  Arsenkiesvarietäten,  deren  Fe-  und 
S-Gehalt  bestimmt  wurden.  Von  diesen  lieferten  vier  Analysen  Werthe, 
welche  ziemlich  gut  der  allgemein  adoptirten  Formel  entsprachen,  nämlich 
die  Varietäten  von  Hohenstein,  Freiberg,  Binnenlhal  und  der  sogenannte 
»Plinian«.  Die  grössle  Differenz  bot  der  erste  dar,  wo  Fe  :  [S  -\-  As)  ^=  i  : 
1,963  anstatt  1 :  2  war.  Diese  Differenz  liegt  jedoch  innerhalb  der  Grenzen 
analytischer  Fehler.  Unter  den  übrigen  waren  zwei  besonders  bemerkens- 
wertli.  Das  äusserste  Extrem  bildete  das  Mineral  von  Sala,  von  welchem 
\g  Substanz  39,96  o/o  Fe  und  20,40  %  ^  ergaben;  hieraus  folgt  das  Ver- 
hältniss Fe  :(S  -\-  As)  =  1 :  1 ,83.  Am  nächsten  kommt  diesem  der  Arsen- 
kies von  Joachimsthal  mit  der  Relation  1  :  1,86,  von  welchem  etwa  ^g  ana- 
lysirt wurde.  Die  Abweichung  ist  hier  grösser,  als  dass  sie  ausschliesslich 
von  der  Analysenmethode  herrühren  könnte.  Diese  Thatsachen  veranlassten 


*)  Tschermak's  min.-pelrogr.  Mitth.  1877,  S.  101.   Ref.  in  dieser  Zeilschr.  2,  518. 
*♦)  Diese  Zeilschr.  2,  430;   7,  337. 
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den  genannten  Forscher  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Conslitulion  der  Arsen- 
kiese die  Deutung  nicht  zulasse,  dass  dieselben  isomorphe  Misch- 
ungen von  Fe $2  und  FeAs2  seien.  Da  bei  keinem  einzigen  Fundorte 
die  Zusammensetzung  vollständig  mit  derjenigen  eines  anderen  Fundortes 
übereinstimmt,  muss  vielmehr  jedes  Arsenkiesvorkommen  seine  beson- 
dere, höchst  complicirte  Formel  von  dem  Typus  FeS2  +  x  Fe^As^  besitzen. 

Abgesehen  von  den  Schwierigkeiten,  welche  dadurch  bei  der  Erklärung 
der  Relation  zwiscl>en  der  a-Axe  und  dem  Schwefelgehalte  entstehen,  bietet 
auch  eine  Constitution,  die  dem  Gesetze  der  multiplen  Proportionen  dlrect 
widerspricht,  etwas  so  Interessantes  dar,  dass  die  Frage  eine  nochmalige 
Erörterung  verdient. 

Schon  vor  mehreren  Jahren  habe  ich  einige  Untersuchungen  über 
diesen  Gegenstand  begonnen*),  die  sich  auf  Arsenkiese  von  W.-Silfberg, 
Dalarne,  beziehen.  Dabei  zeigte  es  sich,  dass  an  diesem  Fundorte  drei  ver- 
schiedene Typen  vorkommen.  Der  eine  von  diesen  zeigte  in  der  Zusammen- 
setzung eine  ganz  bestimmte  Abweichung  von  der  Formel  Fe(S,  As)2  in  der 
von  Arzruni  nachgewiesenen  Richtung.  Zufälligerweise  fertigte  ich  einige 
Dünnschliffe  an  von  dem  Gesteine,  in  welchem  dieser  Arsenkics  vorkommt, 
und  es  zeigte  sich  dadurch,  dass  dies  Mineral  constant  Einschlüsse  enthielt 
(was  alsdann  auch  durch  Reactionen  leicht  nachgewiesen  werden  konnte], 
welche  jene  Abweichung  veranlassten.  An  Fundorten  in  derselben  Gegend 
habe  ich  seitdem  drei  andere  Typen  gefunden,  welche,  nebst  einigen  früher 
bekannten  Eisen-  und  Kobalt -Arsenkiesen  einer  kritischen  Untersuchung 
unterzogen  wurden,  um  Aufschluss  über  die  Constitution  der  Arsenkiese  zu 
erhalten. 

Dabei  war  immer  der  Gesichtspunkt  massgebend,  dass  nur  solches 
Material  für  die  Analyse  zu  benutzen  war,  welches  ich  vorher  goniometrisch 
untersucht  hatte,  und  in  jedem  Falle  musste  noch  entschieden  werden,  ob 
und  in  welcher  Weise  die  Krystalle  von  anderen  Mineralien  verunreinigt 
waren.  Da  die  Untersuchung  zeigte,  dass  der  Arsenkies  kaum  ein  einziges 
Mai  rein  zu  finden  ist,  so  hangt  der  Wcrth  der  Analysen  gleich  viel  von  der 
Bestimmung  oder  eventuell  der  Entfernung  der  fremden  Mineralien,  als 
von  den  Analys^nmethoden  ab. 

Bei  der  Analyse  war  ich  stets  bemüht,  solche  Methoden  zu  benutzen, 
die  zuverlässige  Zahlen  für  alle  Bestandtheile  lieferten,  was  natürlich  dann 
von  besonderem  Gewichte  ist,  wenn  ihre  gegenseitige  Relation  ermittelt 
werden  soll.  Wird  dagegen  —  was  nahe  liegt,  da  oftmals  nur  drei  Elemente 
zu  bestimmen  sind  —  der  eine  durch  den  Verlust  der  Analyse  ermittelt,  so 
wirkt  eine  zu  hohe  Zahl  für  den  einen  Stoff  deprimirend  auf  die  des  an- 
deren, und  in  der  gegenseitigen  Relation  wird  der  Fehler  noch  mehr  ver- 


*)  Öfvers.  af  Kgl.  Vetensk.  Akad.-Förh.  (Stockholm)  1888,  No.  9. 
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grössert  werden.  Zur  Bestimmung  des  Eisens  (und  eventuell  Co  und  Ni) 
.wurde  das  grob  gepulverte  Mineral  in  coneentrirter  Salpetersaure  von  etwa 
4,40  spec.  Gew.  gelöst,  anfangs  ohne  Erwärmen.  Nach  vorsichtigem  Ab- 
dampfen zur  Trockne  wird  in  der  Regel  der  abgeschiedene  Schwefel  oxy- 
dirt;  der  Rückstand  wird  in  verdünnter  SalpeterscSure  gelöst,  das  Arsen 
mit  H2S  abgeschieden  und  als  i/^-iim-Arseniat  bestimmt;  aus  dem  ^2^ 
*  enthaltenden  Filirate  werden  die  Metalle  auf  gewöhnliche  Weise  be- 
stimmt. 

Die  Salpetersäure-hallige  Lösung  ist,  nach  meiner  Erfahrung,  für  die 
Schwefel  best  immung  nicht  gut  brauchbar;  auch  wenn  man  die  Salpeter- 
säure durch  Salzsäure  verdrängt,  ist  es  recht  schwierig,  die  Schwefelsäure 
exact  zu  bestimmen.  Besser  gelingt  folgende  Methode,  die  bei  Benutzung 
vollkommen  reiner  Reagentien  gute  Resultate  liefert  und  sogar  eine  Gon- 
trolbestimmung  des  Eisens  zulässt.  Das  fein  pulverisirte  Mineral  wird  mit 
der  zehnfachen  Menge  Kaliumnitrat  und  Natriumcarbonat  geschmolzen.  Ein 
Verlust  von  Schwefel  ist  bei  vorsichtigem  Erhitzen  nicht  zu  befürchten, 
und  wenn  die  Schmelze  nach  dem  Erkalten  in  ammoniakalischem  Wasser 
gelöst  wird,  so  kann  das  Eisenoxyd  meist  klar  ßltrirt  und  ausgewaschen 
werden.  Die  Arsen  und  Schwefelsäure  enthaltende  Lösung  wird  mit  HCl 
sauer  gemacht,  die  Salpetersäure  von  jener  Säure  vollständig  verdrängt  und 
der  Schwefel  in  gewöhnlicher  Weise  bestimmt.  Enthält  der  Arsenkies  Ein- 
schlüsse von  fremden  Mineralien,  oder  sind  die  Reagentien  nicht  absolut 
rein ,  so  wird  der  Eisengehalt  vergrössert ,  der  also  nach  dieser  Methode 
in  der  Regel  etwas  zu  gross  ausfällt. 

Wester -Silfberg,  Typus  I. 

Die  Gruben  von  Wester-Silfberg  im  Kirchspiel  Norrbärke  in  Dalecarlien 
sind  schon  lange  wegen  ihrer  Blei-  und  Silbererze  bekannt.  In  allerletzter 
Zeit  wurden  sie  auf  Zinkblende  betrieben,  nachdem  einige  Jahre  hindurch 
hauptsächlich  manganhaltiges  Eisenerz  gewonnen  worden  war.  In  dem 
früher  erwähnten  Aufsatze,  sowie  in  »Untersuchung  schwedischer  Mine- 
ralion«*), habe  ich  dieses  Mineralvorkommen  beschrieben.  Die  Erze  finden 
sich  als  Einlagerungen  in  granulitischen  Gebirgsarten,  weiche  ausser  aus 
Granulit  hauptsächlich  aus  Quarzil-  und  Glimmerschiefer  bestehen. 

Obschon  Arsenkies  in  mehreren  Gruben  vorkommt,  habe  ich  nur  in 
dem  südlichen  Theile  der  Grubenfelder  Kryslalle  von  diesem  Minerale  an- 
gotrotrcn.  Die  Felsart  ist  hier  granatführender  Glimmerschiefer,  der  oft  in 
Quarzit  übergeht;  in  diesem  liegen  Stöcke  von  Zinkblende  und  Bleiglanz, 
Magnetkies  u.  a.  Mineralien.  Zuweilen  traten  auch  Einlagerungen  von 
Mangaiiocalcil  auf. 

*)  Tschermak's  min.-petrogr.  Mittb.  1885,  S.  4  08.  Ref.  in  dieser  Zeitschr.  12,  90. 
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Das  Mineral  kommt  hier,  sogar  in  derselben  Grube,  von  verschiedener 
Ausbildung  und  Zusammensetzung,  sowie  4n  etwas  verschiedener  Gesell- 
schaft vor,  daher  die  Krystalle  in  drei  Typen  getheilt  werden  können.  Der 
gewöhnlichste  von  diesen,  der  auch  in  mehrere  Mineraliensammlungen  ge- 
langte, stimmt  im  Habitus  und  theilweise  in  den  Constanten  mitBrcit- 
haupt's  von  demselben  Fundorte  stammenden  »Dalarnit«*)  überein.  Diese 
Krystalle,  Typus  I,  liegen  in  einem  Gemenge  von  Magnetkies,  Kupferkies, 
Zinkblende,  Bleiglanz,  Schwefelkies,  Magnetit,  Kalkspath  und  Quarz ,  von 
welchen  jedoch  der  erste  sehr  überwiegt.  Der  Arsenkies,  von  dem  jedes 
Individuum  ringsum  ausgebildet  ist,  kommt  allein  in  Krystallen  vor,  und 
gehört  entschieden  zu  den  ersten  Ausscheidungsproducten  des  Gemenges. 
Mit  wenigen  Ausnahmen  scheinen  die  Krystalle  ganz  homogen  zu  sein,  nur 
zuweilen  umschliessen  sie  hie  und  da  deutliche  Bleiglanz-  und  Zinkblende- 
körner. Beim  Zerschlagen  solcher  Stufen  fallen  gewöhnlich  die  Krystalle 
ganz  heraus  und  liefern  dabei  negative  Eindrücke,  die  an  Ilandstücken  ge- 
wöhnlich sind. 

Die  Krystalle  besitzen  eine  ganz  ungewöhnliche  Grösse ,  so  dass  Indi- 
viduen von  i  cm  Lange  und  Breite  ganz  allgemein  sind.  Die  meisten  zeigen 
nur  das  Prisma  m {14  0}  und  das Brachydoma  /{Oll},  die  oftmals  im  Gleichge- 
wicht sind  (Fig.  4,  Taf.  I);  bei  prismatischer  Ausbildung  herrscht  gewöhnlich 
das  Prisma,  selten  das  Doma  vor.  Die  Kante  zwischen  [OW)  und  (OTl)  wird 
zuweilen  durch  ${04S}  zugeschärft  (Fig.  2],  diese  Flächen  sind  jedoch  sehr 
schmal  und  fehlen  oft.  Keine  anderen  Flächen  wurden  an  zahlreichen  In- 
dividuen beobachtet. 

Contactzwillinge  nach  m{110}  sind  sehr  selten;  das  eine  Individuum 
ist  in  diesem  Falle  sehr  klein  und  sitzt  am  Prisma  des  anderen.  Das  Mine- 
ral, welches  nachm{140}  sehr  undeutlich  spaltet,  hat  eine  ungewöhnlich 
dunkle  Farbe,  übereinstimmend  mit  metallischem  Nickel,  was  wohl  auf 
einem  dünnen  Ueberzuge  von  Magnetkies  beruht.  Der  Glanz  ist  stark,  be- 
sonders auf  dem  Prisma.  An  solchen  Krystallen ,  welche  längere  Zeit  auf 
den  Halden  gelegen  hatten,  sind  die  Flächen  ganz  matt,  was  von  der  Zer- 
setzung des  Magnetkies  herrührt. 

Ich  habe  am  Goniometer  eine  grosse  Anzahl  Krystalle  untersucht,  führe 
jedoch  hier  nur  diejenigen  Winkelwerthe  an,  welche  an  vier  Krystallen 
mit  sehr  scharfen  Reflexen  erhalten  wurden. 


*)  Journ.  f.  pr.  Chemie  4  835,  4,  248. 
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Flachen:        Fund. -Winkel:         Grenzwerthe:        Ber.  Winkel: 

m  :  TW  =  (HO):(UO)  =*68H5'  680  32'—    680  50'         — 

s    :s   =(0<2):(0T2)  =      —  61   U—    64   50  61033' 

s    :l    =(0\2):(0\i)  =      —  19     4—    19  25  19  12| 

/    :/    =(011):(0T1)  =*98  58  99  40  —  100  12  — 

s   :  m  =  (012):(110)  =      —  73     5—    73  16  73  12^ 

l    :  m  =  (011):{110)  =      —  64  11—    64  32  64  23 

m:fn=   (Zwilling)   =      —  42036'  4230 

Hieraus  ergiebt  sich  das  Axenverhäitniss 

o:6:c  =  0,68407:1:1,1910. 

Noch  15  Krystalle  wurden  gemessen,  welche  mit  diesen  ziemlich  über- 
einstimmende Werthe  gaben,  doch  variirte  der  Winkel  des  Brachydomas 
etwas  stärker.  Diese  Verschiedenheit  des  Domenwinkels,  die  an  guten  Kry- 
stallen  sogar  |o  übersteigen  kann,  muss  durch  Ungleichheiten  in  der  Mine- 
ralsubstanz begründet  sein.  Bei  dieser  Gelegenheit  ist  zu  bemerken,  dass 
Breithaupt  die  Fundamental  winke!  des  »Dalarnits«  zu  680  59'  für  das 
Prisma  und  IOO044'  für  das  Doma  angiebt;  da  diese  Werthe  ganz  ausser- 
halb der  von  mir  beobachteten  Werthe  liegen ,  kommt  vielleicht  noch  ein 
vierter  Typus  vor. 

Da  die  ersten  vor  mehreren  Jahren  ausgeführten  Analysen  etwas 
schwankende  Werthe  gaben  ,  lag  die  Annahme  nahe,  dass  dies  in  Verun- 
reinigungen seinen  Grund  hätte ,  was  schon  dadurch  wahrscheinlich  wird, 
das  die  Krystalle  in  Magnetkies  liegen  und  oftmals  einen  dünnen  Ueberzug 
von  diesem  Minerale  tragen.  Da  dieser  Arsenkies  immer  etwas  Ni  und  Co 
enthält,  schien  es  sogar  plausibel,  dass  diese  Metalle  aus  dem  Muttergesteine 
stammen,  was  jedoch  die  Analyse  nicht  bestätigte.  Der  Magnetkies  ist  näm- 
lich ganz  frei  davon,  enthält  aber  Spuren  von  Mangan.  Zur  näheren  Unter- 
suchung dieser  Frage  habe  ich  unter  verschiedenen  Bedingungen  Aetzver- 
suche  gemacht.  Wie  bekannt,  ist  Magnetkies  in  concentrirter  Salzsäure 
löslich,  während  Arsenkies  nicht  angegriffen  werden  soll.  Eine  Anzahl 
Krystalle,  die  zufälligerweise  fünf  Jahre  lang  in  einer  geschlossenen  Glas- 
flasche in  concentrirter  Salzsäure  gelegen,  war  an  den  Krystallflächen  nicht 
merkbar  angegriffen. 

Alle  Krystalle  dieses  Typus  geben  nun  sogleich  beim  Behandeln  mit 
Salzsäure  eine  eisenhaltige  Lösung,  und  zuweilen  beobachtet  man  eine 
Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff.  Die  in  Lösung  gegangene  Eisen- 
menge ist  jedoch  sehr  gering.  Ein  1,4  g  schwerer  Kryslall  lieferte  bei  derr 
artiger  Behandlung  mit  warmer  Salzsäure  während  einiger  Minuten  0,1  ^q 
Fe  in  der  Lösung,  bei  nochmaligem  Behandeln  wurde  keine  wägbare  Menge 
gelöst.  In  derselben  Weise  verhalten  sich  die  meisten  Krystalle.  An  einem 
Paar  besonders  unebener  Krystalle  konnte  ich  recht  viel  Magnetkies  heraus- 
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lösen,  welcher  theils  in  Körnern,  Iheils  in  Adern  vorhanden  war.  Das  mehr- 
mals beobachtete  Factum,  dass  die  Krystallflächen  nach  derartiger  Behand- 
lung heller  und  besser  spiegelnd  werden,  erklärt  sich  dadurch ,  dass  der 
Magnetkiesüberzug  in  diesem  Falle  gelöst  wird. 

Gepulverter  Arsenkies  lieferte  ebenfalls  eine  eisenhaltige  Lösung,  die 
jedoch  nie  Arsenik  enthält,  noch  wird  Schwefelarsen  gefällt.  Der  früher 
angeführte  Krystall  wurde  grob  gepulvert;  nach  24  Stunden  waren  0,12  % 
Fe  von  kalter  conc.  Salzsäure  herausgelöst.  Als  iO  g  Krystalle  hierauf  wäh- 
rend 5  Minuten  mit  conc.  Salzsäure  behandelt  wurden ,  bekam  ich  0,05  g 
Eisenoxyd  aus  der  Lösung,  aber  keine  Spur  von  Nickel  oder  Kobalt.  Hier- 
aus ergiebt  sich,  dass  der  M-  und  Co-haltige  Arsenkies  nicht  angegrifTen 
wird. 

Da  aus  diesen  Versuchen  als  höchst  wahrscheinlich  hervorging ,  dass 
Magnetkies  sogar  in  den  Krystallen  vorkommen  konnte,  wurden  mehrere 
Krystalle  mit  Salpetersäure  geätzt,  von  welcher  sie  je  nach  der  Concentration 
schnell  oder  langsam  gelöst  wurden.  Wenn  eine  iOprocentige  Säure  be- 
nutzt wird,  so  entwickeln  sich  die  nitrösen  Gase  so  langsam,  dass  man 
deutlich  sieht ,  wie  die  Lösung  nach  ganz  wenigen  Linien  rings  um  den 
Krystall  vorwärts  schreitet.  Oftmals  sind  diese  beinahe  dem  nicht  auftre- 
tenden Brachypinakoid  {040}  parallel.  Versuche,  die  angestellt  wurden, 
um  zu  finden ,  ob  das  in  dieser  Weise  Gelöste  eine  von  dem  Restirenden 
abweichende  Zusammensetzung  besass,  ergaben  keine  sicheren  Anhalts- 
punkte. 

Untersucht  man  dergleichen  Krystalle  genauer,  so  zeigt  es  sich,  dass 
die  Säure  drei  bis  vier  Furchen  auslöste,  welche  oftmals  rings  um  die  vier 
Flächen  verfolgt  werden  können,  die  an  der  längeren  Axe  zusammentreffen. 
Da  die  Krystalle  vorher  von  Fett  und  Staub  gereinigt  waren,  kann  dies  nicht 
zufällig  sein ,  sondern  es  muss  durch  Einmengung  einer  von  Salpetersäure 
leichtlöslichen  Substanz,  meist  wohl  Magnetkies,  möglicherweise  auch 
Nickelin  [NiAs)  begründet  sein. 

Die  Aetzfiguren  auf  (011)  sind  rund  oder  oval;  in  letzterem  Falle  immer 
mit  ihrer  längeren  Axe  parallel  {001}.  Am  leichtesten  wird  das  Doma  {011} 
angegriffen,  das  dabei  eine  wellenförmige,  glänzende  Fläche  bekommt,  mit 
nach  der  o-Axe  parallelen  Wellen;  während  das  Prisma  rauh  wird,  mit 
tiefen  Gruben,  die  schief  gegen  diese  Flächen,  aber  parallel  {011}  liegen. 

Alle  Analysen  wurden  an  vorher  äusserlich  mit  HCl  gereinigten  Kry- 
stallen ausgeführt.  I.  A.  eines  grösseren,  sehr  spiegelnden  Kryslalles,  der 
in  Salpetersäure  gelöst  wurde,  II.  A.  mehrerer  kleinerer  Krystalle,  wovon 
ein  Theil  a.  mit  Alkalicarbonat  geschmolzen,  der  andere  Theil  b.  in  Sal- 
petersäure gelöst  und  der  Schwefel  nach  Lunge  bestimmt  wurde,  III.  A. 
eines  Krystalles,  der  zuerst  gepulvert  und,  nachdem  das  Pulver  mit  HCl 
gereinigt  war,  mit  UNO^  gelöst  wurde. 
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Hat«  Wetball. 

I. 

II  a.          11  b. 

in. 

Fe[CoNi) 

34,86 

(34,U)        - 

34,26  (wovon  0,57  Co,  0,45  NC) 

S 

49,96      49,72 

As 

45,96        — 

46,02 

Die  kleinen  Rrystalle  (II.)  und  das  gereinigte  Krystallpulver  (III.)  hatten 
eine  Zusammensetzung,  welche  der  Formel  [Fe^  Co,  Ni)  (S,  As)^  entspricht; 
das  Atomverhaltniss  (Fe,  Co,  Nt)  :  S  :  As  ist  nämlich  in  diesen  Analysen 
4 : 4,005  :  0,994.  In  der  ersten  Analyse  ist  dagegen  der  Eisengehalt  ein 
wenig  höher,  was  von  einem  beigemengten  eisenreichen  Minerale  (Magnet- 
kies) herrührt. 

Wester-Silfberg,  Typus  II. 

In  derselben  Grube,  wo  die  soeben  beschriebenen  Krystalle  vorkommen, 
findet  man  auch  zwei  andere  Varietäten  von  Arsenkies.  Von  diesen  fand 
ich  den  vorliegenden  Typus,  der  Nr.  I  sehr  ähnelt,  in  einem  Gemenge  von 
Kalkspath  und  Fiussspath,  und  den  anderen  Typus  (Nr.  III),  der  sehr  ab- 
weichend ist,  zusammen  mit  Kalkspath  und  Zinkblende. 

Bei  den  als  Typus  II  bezeichneten  Krystalien  treten  die  Flächen  m{4 10}, 
/{Ol  4}  und  selten  auch  5{04S}  auf.  Die  Ausbildung  ist  dieselbe,  wie  bei  dem 
vorhergehenden  Typus,  doch  sind  Krystalle  kurzprismatisch  nach  der  a-Axe 
die  allergewOhnlichsten  (Taf.  I,  Fig.  3).  Zwillinge  wurden  nicht  beobachtet, 
dagegen  kommen  Nester  von  unregelmässig  zusammengehäuften  Individuen 
zuweilen  vor.  Der  Glanz  ist  stark  und  die  Farbe  heller  als  bei  vorigem 
Typus.  Die  Krystalle,  die  sehr  klein,  höchstens  ein  paar  Millimeter  lang  sind, 
treten  immer  idiomorph  ausgebildet  auf,  und  liegen  in  Manganocalcit  oder  in 
weissem  und  grauem  Flussspath.  Ausser  Arsenkies  enthält  dieses  Gemenge 
auch  3fr»-reichen  Magnetit  und  Bleiglanz.  Der  Arsenkies  ist  das  einzig  kry- 
stallisirte  Mineral ;  er  ist  älter  als  der  Calcit  und  Flussspath ,  aber  gleich- 
zeitig mit  dem  Bleiglanz  gebildet.   Dieser  Typus  ist  sehr  selten. 

Das  specifische  Gewicht  ist  bei  -f-  48^  =  6,07.  Die  Messungen  wurden 
an  sieben  Krystalien  bewerkstelligt. 

Flächen:        Fund. -Winkel: 
m:m=  (440):(4TO)  =    *68040' 
/    :  /    =  (041):(OT4)  =*400     4^ 
l    :  s   =  (044):(042)  =         — 
/    :  m=  (044):(440)  =         — 

Hieraus  wird  das  Axenhällniss  a:b  :  c  =  0,68300  :  4  :  4,19228  be- 
rechnet. 

Mit  diesen  Krystalien  wurden  zwei  Analysen  ausgeführt  und  zwar  nach 

beiden  früher  beschriebenen  Methoden.    Die  Krystalle  zu  der  Analyse  II 

tiren  vorher  mit  conc.  Salzsäure  behandelt,  welche  eine  Lösung  gab,  die 


Grenzwerth : 

Ber.  Winkel : 

68028'       68«47' 

99  50      4  00     7 

49     8        49  23 

19013' 

64  24        64  28 

64  24 
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einen  nicht  bestimmbaren  Gehalt  von  Eisen  enthielt.   Diese  Erystallo  geben 

keine  Reaction  auf  Nickel  und  Kobalt  und  unterscheiden  sich  dadurch  vom 

Typus  I. 

Analyse  I.  II. 

Fe  (34,94)  34,26 

S  19,86  — 

As  —  46,00 

Aus  diesen  Analysen  wird  das  Verhältoiss  Fe  :  S  :  i4s  =  1  :  1,045  : 
4,004  berechnet,  daher  diese  Krystalle  genau  die  einfachste  Formel  FeSAs 
repräsentiren. 

Wester-Silfberg,  Typus  III. 

Dieser  Arsenkies  ist  nur  zusammen  mit  Magnetit  und  Blende  gefunden 
worden.  In  der  früher  beschriebenen  Grube  tritt  auch  eine  mächtige  Ein- 
lagerung, hauptsächlich  Flussspath  und  Kalkspath  enthaltend,  auf.  Hier 
und  da  kommt  auch  Zinkblende,  Magnetit  und  ziemlich  heller  Augit  vor. 
Von  Blende  habe  ich  einige  sehr  kleine  Krystalle  angetroffen  ^  die  von  den 
beiden  Tetraedern  begrenzt  sind,  oftmals  aber  bildet  dieses  Mineral  gross- 
blätterige, gerundete  Körner.  Recht  hüufig  sind  Augitkrystalle;  von  einer 
derben  Unterlage  ragen  kleine  Prismen,  {410),  {400}  und  {040},  in  Kalk- 
spath heraus.  Der  Magnetit  ist  körnig ;  in  mikroskopischen  Präparaten  habe 
ich  jedoch  Krystalle  gesehen. 

Der  Arsenkies  krystallisirt  in  siiberweissen  Nadeln ,  nach  dem  Prisma 
verlängert.  Die  Krystalle  sind  besonders  spröde,  und  die  Winkel  der 
Prismenzone  variiren  viel  stärker,  als  von  den  kleinen,  stark  spiegelnden 
Flächen  zu  erwarten  ist.  Diese  EigenthUmlichkeiten  rühren  von  Magnetit- 
einschlüssen her. 

Einige  Dünnschliffe  des  Gesteines,  welches  den  Arsenkies  beherbergt, 
wurden  angefertigt,  und  diese  Schliffe  waren  für  die  ganze  Auffassung  des 
vorliegenden  Minerals  entscheidend.  Unter  dem  Mikroskope  ist  es  eine 
sehr  leichte  Aufgabe,  die  genannten  Mineralien  zu  unterscheiden ,  denn 
der  Arsenkies  reflectirt  das  Licht  mit  cisengrauer,  der  Magnetit  mit  blau- 
schwarzer  Farbe.  Man  sieht,  wie  vollkommen  idiomorphe  Krystalle  von 
jenem  Minerale  sowohl  in  Magnetit,  wie  zuweilen  auch  in  Zinkblende  ein- 
dringen. Gleichfalls  wird  der  Arsenkies  ganz  und  gar  von  Magnetitpartikeln 
jeder  Grösse  durchsetzt;  sehr  sparsam  sind  dagegen  Quarzeinschlüsse.  Kein 
einziger  Krystall  ist  von  solchen  fremden  Mineralien  ganz  frei.  An  einem 
sehr  grossen  Arsenkieskrystallo  sind  die  beiden  Enden  von  einer  Schaar 
Magnetitkörner  gleichsam  aufgespalten,  und  rings  herum  liegen  Fragmente 
von  dem  Krystalle,  was  natürlich  auf  einer  ganz  gleichzeitigen  Entstehung 
der  beiden  Mineralien  beruht. 

Von  diesem  Typus  wurden  nur  die  Formen  m{4  40},  /(04  4]  uud  &^\^\ 
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beobachtet  (Fig.  4].  PenetrationszwilliDge  nach  iii{410}  sind  nicht  unge- 
wöhnlich. 

Die  Nadeln  sind  1 — 2  cm  lang,  ihre  Breite  überstieg  selten  4  mm. 
Sehr  oft  sind  mehrere  Rrystalle  in  paralleler  Stellung  nach  {010}  verwach- 
sen; in  dieser  Weise  entstehen  breite,  längs  des  Prismas  tief  gefurchte 
Biillter.  In  der  Regel  sind  die  mittleren  Individuen  am  dicksten,  die 
äusseren  immer  schmäler.  Da  sie  ganz  eingewachsen  sind,  gaben  nur  die 
äussersten  Reflexe,  die  zur  Messung  brauchbar  sind,  während  die  Mitte 
eines  solchen  Krystallstockes  abgerundet  ist  und  auch  die  Krystallenden 
dadurch  axtförmig  gekrtlmmt  werden.  Doch  kommen  auch  isolirte  Indi- 
viduen vor. 

Zehn  der  besseren  Krystalle,  wovon  jedoch  nur  drei  in  der  Brachyzone 
messbar  waren,  gaben  die  folgenden  Werthe. 

Flächen:        Fund. -Winkel:        Grenzwerthe:  Ber.  Winkel: 
m  :  m  =  (11 0) :  (1 TO)  =  *67o  50'        67»  37'—  68o  1 5'  — 

/    :/    =  (011):(0T1)  =*99  54         99  45—99  55  — 

/    :  Ä   =  (011):(012)  =       —  19     2  —  19  18         19H5' 

/    :  r/t=  (011):(110)  =       —  65     9  64  43 

Hieraus  wird  das  Axenverhältniss  a:b:  c  =  0,67239  : 1  :  1,1896  be- 
rechnet. 

Das  spec.  Gew.  wurde  bei  0^  zu  6,11  gefunden,  doch  wurde  hierbei 
nur  0,285  g  Substanz  benutzt. 

Alle  Analysen  zeigen  Spuren  von  Mangan,  welches  von  den  Magnetit- 
einschlUssen  stammt;  wie  ich  frUber  gezeigt,  ist  nämlich  der  Magnetit  stark 
manganhaltig*).  Von  gröberen  Magnetitkörnern  wurde  das  pulverisirte 
Mineral  in  I.  und  II.  mit  einem  Magnet  gereinigt  und  alsdann  mit  Salzsäure 
und  Kaliumcblorat  zersetzt;  in  111.  wurde  das  Krystallpulver  ohne  vorheriges 
Behandeln  mit  Alkalicarbonat  und  Nitrat  aufgeschlossen. 


1. 

II. 

III. 

Fe 

34,72 

34,60 

(35,00) 

Mn 

0,18 

0,20 

— 

S 

18,22 

17,93 

18,53 

As 

46,60 

46,32 

99,72 

99,05 

Das  Verhältniss  Fe:S.As  ist  hiernach  im  Mittel  =  1  :  0,919  :  0,996. 

Hier  liegt  also  entschieden  eine  Ausnahme  von  der  Formel  Fe  (S,  As)^ 

vor,  ganz  übereinstimmend  mit  dem,  was  Arzruni  für  mehrere  Arsenkiese 

angicbt.    Doch  hat  die  mikroskopische  Untersuchung  gezeigt,  dass  dies  von 

"jn  kleinen  Magnetiteinschlüssen  herrührt,  und  eine  Berechnung  zeigt,  dass 

•)  T»chormak'g  min.-petrogr.  Milth.  4886,  S.  HO. 
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eine  Einmengung  von  ^,7^/^  Magnetitj  entsprechend  4,2%  ^^)  ^'^  hier  be- 
obachtete Abweichung  erklärt.  Gewiss  werden  die  grösseren  Körner  dieses 
Minerals  von  einem  Magnet  ausgezogen ,  aber  kleinere  bleiben  immer  noch 
zurück,  was  übrigens  theils  durch  den  JlTn-Gehalt,  theiis  durch  die  Verluste 
in  den  Analysen  sich  zeigt,  welche  daherkommen,  dass  ein  Theil  des  in  den 
Analysen  als  Eisen  Berechneten  in  der  That  als  Oxydoxydul  (Magnetit) 
vorhanden  ist.  Ob  eine  Analyse  an  sorgfältig  sowohl  mit  dem  Magneten, 
als  mit  Salzsäure  gereinigtem  Pulver  sichere  Resultate  geben  würde,  ist 
fraglich,  denn  theils  kommt  der  Magnetit  in  sehr  kleinen  Körnern  vor,  theils 
scheint  dieser  Arsenkies  angegrifTen  zu  werden,  wenn  er  eine  Zeit  lang  mit 
Salzsäure  digerirt  wird. 

Spräkla-Kalkbruoh,  Typus  I. 

Etwa  2  km  östlich  von  dem  Bergrücken,  in  welchem  die  Gruben  Wester- 
Silfbergs  bauen,  liegt  das  ziemlich  enge  Spräkla-Starbo-Thal,  wo  ein  Paar 
bedeutende  Einlagerungen  von  körnigem  Kalk  in  dem  herrschenden  Granu- 
lite  vorkommen.  Diese  Felsart,  sowie  der  Kalkstein  haben  ihr  Streichen 
von  N.  —  S.  und  beide  fallen  steil  gegen  0.  Nur  in  einem  südlichen,  bei 
Spräkla  liegenden  Bruche  habe  ich  krystallisirten  Arsenkies  gefunden. 

Der  Kalkstein  ist  recht  grobkörnig  und  in  der  Regel  ziemlich  rein ; 
sehr  gewöhnlich  kommt  als  accessorischer  Bestandlheil  schwarze  Horn- 
blende vor;  dieses  Mineral  bildet  lange,  band-  oder  linienförmige  Ein- 
lagerungen in  dem  Gesteine,  und  hier  tritt  dichter  Arsenkies  auf.  Uebrigens 
habe  ich  folgende  Mineralien  beobachtet:  Granat,  Zinkblende,  Magnetkies, 
Kupferkies,  Bleiglanz,  sowie  Krystalle  von  Augit  und  Calcit.  Die  Calci t- 
krystalle  kommen  nur  in  später  gebildeten  Spalten  vor,  sind  meist  geätzt 
und  zeigen  gewöhnlich  die  Formen  R  und  R3, 

Arsenkieskrystalle  Typus  I  kommen  mit  dem  Augit  vor,  der  gewöhn- 
lich dicht  ist;  wenn  eine  grössere  Menge  von  diesem  Minerale  auftritt,  be- 
steht der  innere  Kern  gewöhnlich  aus  Hornblende.  Die  Augitkrystalle  haben 
nur  die  Prismenzone  deutlich  ausgebildet,  so  dass  nur  {110}  {010}  {100}, 
eine  Querfläche  und  zwei  Pyramidenflächen  zu  sehen  sind.  Eine  Analyse 
von  diesem  lauchgrünen  Augit  wurde  von  Hilda  W  ei  bull  ausgeführt 
und  gab : 


StOj 

49,61 

CaO 

23,20 

FeO 

H,74 

MfjO 

10,19 

AI1O3 

4,84 

Fe^Oi 

0,42 

99,97 


99  45   99  59 

490  8' 

19012f 

11  40 

H  32 

64032'   64037' 

64  28^ 

430  45' 

43  1 
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was  der  Formel  J^MgCaSi^O^  +  ^FeCaSi^O^  +  (\Mg{Fe^Ca)  Äl^SiO^ 
entspricht. 

Der  Ärsenkies  ist  oft  wohlausgebildet,  von  wechselnder  Grösse  und 
glänzend  silberweiss;  er  ist  alter  als  der  Calcit ,  aber  gleichzeitiger  Ent- 
stehung mit  dem  Augit.  Die  meisten  Arsenkieskrystalle  sitzen  nümlich  an 
und  in  diesem  Minerale;  zuweilen  findet  man  jedoch  kleine  Augitkörner  in 
ganz  idiomorphem  Arsenkies. 

Die  beobachteten  Formen  sind:  m{110},  /{OH},  ${012},  u{023}und 
c{001}.  Die  beiden  letztgenannten  Formen,  von  denen  u  für  Arsenkies  neu 
ist,  traten  jedoch  nur  je  an  einem  Krystalle  auf.  Der  Habitus  variirt  be- 
deutend, doch  herrschen  Krystalle  kurzprismatisch  nach  m{410}  (Fig.  5) 
vor.   Contactzwillinge  nach  dieser  Fläche  sind  nicht  ungewöhnlich. 

Flächen:        Fund.-Winkel :       Grenzwerthe:         Her.  Winkel: 
m  :  m  =  (110):(4T0)  =  *68O29f      690  25'— 68©  40'  — 

/    :  l   =(011):(0T1)  =  *99  57 
l    :  s  =(04  4):  (012)=       — 
/    :  u  =(011):(023)=       — 
m  :  /    =(110):(011)=       — 
m  :  m'=s  (Zwillinge)  =       — 

Hieraus  wird  das  Axenverhaltniss  a:b  :  c  =  0,68077  :  1  :  1,19070 
berechnet. 

Die  meisten  Krystalle  sind  ganz  homogen ,  doch  bleibt  oftmals  beim 
Behandeln  mit  Salpetersäure  ein  ungelöster  Rückstand  von  Augit.  In  der 
Analyse  I.  wurde  mit  Alkalicarbonat  zersetzt;  in  II.  wurden  die  Krystalle 
vor  der  Analyse  gepulvert,  mit  HCl  behandelt,  wobei  eine  nicht  wägbare 
Fe-Menge  in  Lösung  gegangen  war;  nachher  wurde  mit  UNO^^  gelöst,  wo- 
bei eine  geringe  Menge  Augit  zurUckblieb. 

Analyse  I.  II. 

Fe                 (34,75)  34,44 

S                    19,37  — 

As                    —  45,38 

Ungelöstes       —  0,18 

Das  Verhältniss  Fe:S:  As  ist  danach  1  :  0,985  :  0,984  und  die  Formel 
also  FeSAs. 

Spräkla-Kalkbruohy  Typus  II. 

Noch  ein  anderer  Typus  von  Krystalien  kommt  bei  SprUkla  vor.  Eine 
goniomctrische  Untersuchung  der  bei  verschiedener  Gelegenheit  gefundenen 
Krystalle  zeigte  nümlich,  dass  die  im  reinen  Caicit  sitzenden  Krystalle  et- 
was andere  Constanten  besitzen,  als  die  zusammen  mit  Hornblende  oder 
/lugit  vorkommenden. 
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Diese  Krystalle  zeigen  folgende  Formen:  fn[^^0},  6(101},  /{Ol 4}, 
«{04S}  und  A*{0S1}.  Im  allgemeinen  Habitus  ähneln  sie  dem  vorhergehen- 
den Typus,  doch  sind  sie  durchschnittlich  etwas  mehr  nach  der  c-Axe  ver- 
längert (Fig.  6  und  7).    Das  spec.  Gew.  wurde  zu  6,204  bei  25«  gefunden. 

Die  Messungen,  die  an  sieben  Krystallen  bewerkstelligt  wurden, 
stimmten  sehr  wohl  Uberein  und  ergaben  : 

Flächen:        Fund. -Winkel:      Grenzwerthe:  Bei*.  Winkel: 

m:m=  (H0):(1T0)  =  %1HV  67034'—  67046'  — 

/    :  /   =  (041):(0Ti;  =       —  1000  3'  99045' 

s    :l    =  1012):(011)  =       —  19     9  19  11| 

k    :l    =  (021):(011)  =       —  16  23  appr.  17  14^ 

e   :e  =  (101):(T01)  =  121     3  120059'— 121o   7'  — 

m  :  e   =  (110):(101)  =       —  43  31—43  35  43  41| 

m  :  l    =  (110):(011)  =       —  64^28—  64  56  64  48 

m  :  s   =  (110): (012)  =       —  73*20—  73  26  73  29| 

Hieraus  wird  das  Axenverhaltniss  a  :  b  :  c  =  0,6705  :  1 :  1,1863  be- 
rechnet. 

Für  die  chemische  Untersuchung  hatte  ich  nur  etwa  ^  g  Krystalle  aus 
einem  älteren  Funde  übrig;  die  im  letzten  Jahre  gefundenen  gehören  näm- 
lich alle  zum  Typus  I.  Diese  Krystalle,  die  vorher  gemessen  wurden,  ent- 
halten jedoch  etwas  Magnetit,  welcher  dadurch  zum  grössten  Theile  entfernt 
wurde,  dassich  das  Pulver  mit  HCl  digerirte.  Zur  Analyse  verftlgte  ich  nur 
über  0,2726  g,  die  mit  Aikaiicarbonat  und  Nitrat  zersetzt  wurden,  daher 
nur  der  Eisen-  und  Schwcfelgehalt  festgestellt  werden  konnte : 

Fe  34,11 

S  17,49 

Berechnet  man  den  Verlust  als  As,  so  ergiebt  sich  das  Yerhältniss  Fe : 
S:  yl«  =  1  :  0,901  :  1,068.  Da  hier  nur  eine  Analyse  vorliegt,  ist  zu  be- 
merken ,  dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  S-Gehalt  richtig ,  der  Fe- 
Gehalt  etwas  zu  hoch  gefunden  ist  —  wegen  der  Methode  und  eventueller 
Einschlüsse  —  und  dass  dadurch  für  den  Arsengehalt  eine  entsprechend 
SU  niedrige  Zahl  erhalten  wurde. 

Nybergs-Gruben. 

Etwa  4  km  0.  von  Wester-Silfberg,  gegenüber  dem  soeben  beschrie- 
benen Starbo-Thale,  liegen  an  einem  zweiten  Bergrücken  die  Nybergs- 
Gruben ,  die  auf  Magnetit  bauen.  In  der  granulitischen  Felsart  liegen  hier 
and  da  Einlagerungen  von  Augitfels  und  in  diesem  Gesteine  kommt  das  Erz 
vor.  Der  Augit  ist  oft  in  Ghlorit  und  Serpentin  umgewandelt;  ausser  diesen 
Mineralien  habe  ich  Asbest,  Galcit,  Granat;  Epidot,  Hornblende  und  Pyrit 
beobachtet.   Nur  von  den  drei  letzteren  liegen  Krystalle  vor. 
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Als  dichte  Körner  findet  man  zuweilen  den  Arsenkies  im  Erze,  von 
Krystallen  wurden  nur  wenige  an  diesem  Fundorte  angetroffen.  Der  Arsen- 
kies liegt  mit  dem  Pyrit  in  einem  Gemenge  von  Magnetit  und  etwas  zer- 
setztem Augit.  Die  Krystalle  sind  ganz  klein,  und  jedes  Individuum  ist 
ringsum  ausgebildet,  zeigt  aber  keine  anderen  Formen  als  m{HO}  und 
l{Qii},  von  welchen  gewöhnlich  letztere  vorherrscht.  Die  Ecken  sind  öfters 
gerundet  und  die  Flachen  etwas  rauh.  Vier  gute  Krystalle,  die  gemessen 
wurden,  gaben  folgende  Winkel : 

Flächen:         Fund.-Winkel :        Grenzwerlhe:  Ber.  Winkel : 
m  :m=  (110):(4T0)  =  *68022'        68020'—  68037'  — 

/    :  /    =  (011):(0T1)  =*99  56         99  52—400     4  — 

m  :  Z    =  (HO):(044)  =        —  64  24—64  38         64034' 

Das  Axenverhältniss  ist  also:  a:  b  :  c  =  0,6792  :  4  :  4,4940. 
Wenn  man  diese  Krystalle  mit  Salzsäure  behandelt,  geben  sie  sogleich 
eine  gelbe  Lösung,  ein  Zeichen,  dass  Magnetit  zugegen  ist.  Für  die  Analyse 
I.  und  II.  wurden  etwa  0,8  g  Krystalle  grob  pulverisirt.  Das  Pulver  wurde 
einige  Stunden  lang  kalt  mit  verdünnter  Salzsäure  digerirt,  wobei  0,66  o/^ 
Fe  ausgezogen  wurde.  Der  grösste  Theil  desselben  stammt  sicherlich  von 
eingesprengtem  Magnetit.  Von  diesem  Mineralpulver  wurde  ein  Theil  mit 
Salpetersaure  (!.],  der  andere  mit  Alkalicarbonat  (II.)  aufgeschlossen.  In 
Analyse  III.  wurde  mit  dem  Magnet  gereinigtes  Pulver  mit  Alkalicarbonat 
und  Nitrat  aufgeschlossen. 

II.  III. 

—  34,68 

49,00  48,99 


I. 

Fe 

34,23 

S 

As 

46,76 

Ungelöstes 

1    0,22 

Aus  diesen  Analysen  ergiebt  sich  das  Verhilltniss  Fe  :  S  :  As  =  ^  : 
0,987:  4,048. 

Sala-Grube. 

Dieser  Fundort  ist,  wie  ich  früher  nachgewiesen  habe,  von  einem  ganz 
besonderen  Interesse.  Die  davon  erhallenen  Krystalle  zeigen  nämlich  nach 
Arzruni  und  Barwald  eine  Zusammensetzung,  welche  am  meisten  von 
der  jetzt  gewöhnlich  angenommenen  Formel  Fe[S,  As]2  abweicht.  Ich  habe 
mich  daher  bestrebt,  diese  Krystalle  eingehender  zu  uniersuchen,  und 
glücklicherweise  bekam  ich  von  dem  Grubendirector  Heberle  ein  genü- 
gendes Material  von  dem  in  Sala  gewöhnlichen  Typus  von  Arsenkies. 

Diese  Krystalle  sitzen  alle  in  zersetztem  Augit,  sogenanntem  Pikro- 
phyll;  die  von  den  genannten  Forschern  untersuchten  Exemplare  waren 
thoils  in  Serpentin  (Pikrophyll?),  theils  im  körnigen  Kalke  gefunden.    Eine 
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Differenz  im  Habitus  und  Winkel  zwischen  denselben  wurde  jedoch  nicht 
beobachtet. 

Uebe reinstimmend  mit  Arzruni  und  Bärwald  fand  ich  nur  die  Flü- 
chen von  m{110},  /{Oli}  und  5  {04  2}.  Die  Krystalle  zeigen  Mittelgrösse 
und  waren  von  prismatischem  Habitus  nach  7n{110}.  Zwillinge  sind  sehr 
häufig  sowohl  nach  f7){1iO},  als  nach  dem  nicht  vorkommenden  {101}.  So- 
gar Drillingskrystalle  nach  dieser  Fläche  sind  häufig.  Die  einfachen  Indi- 
viduen ähneln  den  früher  unter  Wester-Silfberg  HI  (Fig.  4)  beschriebenen. 

Die  Krystalle  sind  rein  weissglänzend,  die  Flächen  jedoch  oft  nicht 
ganz  eben;  auch  wenn  sie  ganz  tadellos  erscheinen,  stimmt  die  Messung  an 
einem  Krystalle  nicht  gut  mit  der  an  einem  anderen  Uberein.  An  acht  der 
besten  Krystalle  habe  ich  folgende  Winkel  gemessen. 

Fluchen:           Fund. -Winkel:  Grenzwerthe:  Der,  Winkel : 

m:m=      (110):(1T0)    =    *68044'  68" 23'—  69«   9'  — 

1:1=      (011):(0T1)    =*100  27  100  26—100  28  — 

l    :s=      (011):(012)    =       -  19     6—19  16  19014' 

s    :s  =      (012):(0T2)    =       —  620   o'  61   59 

/    :  Z    =Zwill.  n.  (101)=       —  37  20  36  54| 

5    :  s  =      -      -    (101)  =       —  50  23  50  ^^ 

m:m=      -      -    (110)=      —  42  52  42  32 

Hieraus  wird  das  folgende  Axenverl^ältniss  a  :  b  :  c  =  0,68386: 1  : 
1,2013  berechnet. 

Arzruni  und  Bärwald  fanden  folgende  Winkel: 

m:  w  =  (110):(lT0)  =680  29' 
l    :  l   =(011):(0T1)  =  99  55^ 
/    :s   =(011):(012)  =  19     7 
s   :s   =(012):(0T2)  =61   40^ 

woraus  sie  das  Axenverhältniss  a:b:c  =^  0,68066  : 1: 1,19017  berechneten. 
Zur  Analyse  wurden  1,3  g  Krystalle  gepulvert  und  darnach  mit  HCl 
ein  Paar  Stunden  behandelt.  Dabei  wurde  die  Lösung  sogleich  etwas  gelb- 
lich, daher  also  eine  Fernverbindung  gelöst  wurde,  die  im  Ganzen  0,2 o/^ 
Fe  enthielt.  Das  gewaschene  und  getrocknete  Pulver  w^urde  in  früher  be- 
schriebener Weise  analysirt.  Beim  Behandeln  mit  HNO^  (I.)  blieb  ein  Rück- 
stand von  2,01  0/^  zurück,  welcher  sich  als  Pikrophyll  erwies. 

I.  II. 

Fe                   34,21  (34,78) 

S                        —  19,98 

As                   43,61  — 

Ungelöstes        2,01  — 

Rechnet  man  den  ungelösten  Rückstand  ab,  so  hatte  das  Mineral  fol- 
gende Zusammensetzung : 


IG 
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Fe 

34,92 

S 

20,39 

As 

44,51 

99,82 

woraus  das  Verhältniss  ¥e:S'.As=h:  4,022  :  0,952  folgt. 

Später  habe  ich  auch  ein  Exemplar  aus  einer  älteren  mineralogischen 
Sammlung  an  der  Universität  zu  Lund  gefunden,  wo  der  Arsenkies  in  einer 
aus  Kalk  und  Talk  bestehenden  Stufe  sass.  Die  meisten  Krvstalle  waren 
nicht  zur  Messung  geeignet,  denn  theils  waren  die  Flächen  matt,  theils 
zeigten  sie  einen  schaligen  Bau  nach  dem  Prisma.  Ein  Paar  von  den  grösse- 
ren, nicht  vollkommen  ausgebildeten  Kristallen  hatten  einen  feinkörnigen 
Bruch,  der  theilwcise  von  braungelber  Farbe  war  (von  Magnetkies?).  Zwil- 
linge nach  {104}  sehr  gewöhnlich. 

Nur  sechs  Krystalle  waren  zur  Messung  brauchbar ;  die  drei  besseren 
von  diesen  gaben  folgende  Werthe,  welche  jedoch  nicht  als  gut  bezeichnet 
werden  können  : 

m  :  m=  (110):l4T0)=    68036'—    68056' 
/    :/    =    014i:(0Tl)  =  100     0  —  100  28 
/    :  5   =  ;011):(012)  =    19     2—    19  20 

Weis  ziemlich  wohl  mit  früheren  Messungen  an  diesem  Minerale  stimmt. 
Die  Analyse  dieser  Krystalle  ergab : 

Fe  34,55 

S  19,85 

As  45,03 

Ungelöstes     0,35 
99,79 

Hieraus  beroehnet  sich  das  VerhiUtniss  Fe  :  S :  As  =  1  :  1,004  :  0,973. 

Aus  dieser  Analyse  geht  hervor,  dass  der  bei  Sala  gefundene  Arsenkies 
eine  allerdings  etwas  schwankende  Constitution  hat,  dass  aber  die  Formel 
Fe'S^As)^  an  den  von  mir  untersuchten  VarietiUen  zutreffend  ist. 

Vena-Grube,  Typus  1. 

Von  dieser  Grube  (in  Xerike)  erhielt  ich  aus  dem  Reichsmuseum  durch 
Freiherrn  Prof.  A.  E.  Xordenskiold  einige  1 — 3  cm  grosse  Krystalle.  Ihr 
Habitus  wechselt  etwas,  doch  sind  die  meisten  prismatisch  nach  der  a-Axe. 
Die  Brachydomcn  sind  stark  entwickelt  und  das  Prisma  tritt  sehr  zurück. 
Die  letztgenannten  Flächen  begrenzen  den  Krystall  an  den  Enden,  aber  an 
zwei  Individuen  kam  die  Pyramide  t;{212}  hinzu. 

Beobachtet  wurden  folgende  Formen :  w{1l0},  /{Ofl},  s{012},  A*{021}, 
sowie  die  soeben  angeführte  Pyramide  t;{212}.    Von  den  Domen  herrscht 
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/{041};  Ä:{0S1},  das  sehr  schmal  ist,  wurde  nur  ao  einem  Krystalle  ange- 
troffen (Taf.  I,  Fig.  8  und  9).    Ein  Krystall  war  ein  Zwilling  nach  {<04}. 

Die  Krystalle  spalten  gui  nach  {4 1 0}.  An  denselben,  resp.  ihren  Bruch- 
flächen habe  ich  die  folgenden  Mineralien  beobachtet :  Kupferkies ,  Ghlorit 
und  Quarz.  Bei  den  Messungen  konnten  drei  Krystalle  benutzt  werden, 
die  folgendes  Resultat  gaben  : 

Flächen : 

=    (no;:('iTo) 

=  (0H):(012) 

=  (012):(0T2) 

=  (0H):(02H) 

=  (HO):(OH) 

=  ;440):(012) 

=  {212j:(2T2j 

=  (212):(212) 

=  (21 2):  (01 2) 

=  (212):(011) 

=  (21 2):  (110) 

=  (212):(0T2) 
/    =Zwill.  n.  (101)  = 

"      =  -       -    (101)  = 

Aus  den  Fundamental  winkeln  ergiebt  sich  das  Axenverhältniss  a:b:c  = 
0,67536:  1:  1,1867. 

Die  chemische  Untersuchung  wurde  zunächst  nur  mit  Rücksicht  auf 
den  Schwefel-  und  Kobaltgehalt  ausgeführt,  denn  ein  exactes  Resultat  war 
nicht  zu  erwarten ,  da  die  für  die  Analyse  geopferten  Krystalle  nicht  rein 
waren.  Ausser  Kupferkies  und  Ghlorit  enthalten  sie  wahrscheinlich  Magnet- 
kies, denn  das  Pulver  wurde  unter  ^2'^''^^^^ic^^^u°g  von  Salzsäure  etwas 
angegriffen.  Die  Analysen  sind  in  gewöhnlicher  Weise  ausgeführt  und 
gaben :  l,  „. 

Fe  31,90 

Co  2,50 

S  —  18,16 

As  46,33  — 

Nicht  Gelöstes     0,82  — 

Cu  unbedeutend,  nicht  bestimmt. 

Das  Verhaltniss  (Fe  +  Co)  :  S  :  As  ist  =  1 :  0,926  :  1,009.  Wegen  der 
erwähnten  Einschlüsse  ist  der  Metallgehalt  und  möglicherweise  der  Schwefel- 
gehalt etwas  zu  hoch,  während  der  Arsengehalt  zu  niedrig  ist. 

Zum  Typus  II  kann  ich  einen  fragmentarischen  Krystall  rechnen,  dessen 
Prismenwinkel  ganz  abweichend  gefunden  wurde.    Der  fragliche  Krystall 
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Fund.-Winkel : 

Grenzwerthe: 

Ber.  Winkel 

—  680    4' 

67057'      680   g' 

—     — 

19     0       19  22 

19014' 

-  61   22 

61      7  —  61   48 

17  15       17  35 

17   16^ 

64  32       64  57 

64  39I 

73  17       73  47 

73  24| 

56  32       56  40 

56  30| 

—     — 

320  52' 

32  42| 

—     — 

56032'      56040' 

56  30| 

580  24' 

58  35^ 

320    3'      320   5' 

31   56^ 

73  17       73  47 

73  23J 

370    4' 

37  10 

50  30 

50  21 

l  34,32 
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ist  ein  Zwilling  nach  m{4 10}.  Die  beiden  Individuen,  die  mit  der  Zwillings- 
flSIche  verwachsen  sind,  zeigen  ausser  den  Prismen  {110}  nur  die  Domen- 
flüchen {011};  welche  parallel  der  o-Axe  gefurcht  sind. 

Der  Prismenwinkel  m  :  m  =  (110): (ITO)  war  ttbereinstimmend  an 
beiden  Individuen  69^30',  daraus  berechnet  sich  der  Zwillingswinke] 
m  :  m'  zu  41  ^  während  41^10'  gemessen  wurde. 

Häkansboda-Grube. 

Den  bekannten  Glaukodot  von  Häkansboda  habe  ich  bei  dieser  Gelegen- 
heit ebenfalls  untersucht.  Obschon  ich  aus  verschiedenen  Sammlungen  an- 
sehnliches Material  gehabt  habe,  kann  ich  doch  nichts  besonders  Neues  dar- 
über liefern.  Die  ganz  kleinen,  gut  messbaren  Krystalle  waren  namiich  nie 
rein,  und  die  grösseren  mit  ihren  unebenen,  gebrochenen  Flüchen  sind 
nicht  gut  messbar.  Wie  bekannt,  sitzt  das  Mineral  in  Kupferkies,  daher 
trifft  man  auch  überall  an  den  Krystallen  Kömer  und  Adern  von  diesem 
Minerale.  Sogar  kleine,  üusserlich  ganz  fehlerfreie  Krystalle  enthielten  in- 
wendig eine  betrHchtliche  Menge  davon. 

Das  Resultat  meiner  an  zwei  kleinen  Individuen  angestellten  Messungen 
stimmt  gut  mit  demjenigen  von  Lewis  und  Sadebeck*),  denn  ich  fand 
das  Prisma  m  :  m  =  (110):(lT0)  =  69014'— 69021'  und  das  Doma  /:  /  = 
(011):(0Tl)  =  100^21'.  Daher  als  sicher  festgestellt  anzusehen  ist,  dass 
der  Glaukodot  aus  Häkansboda  in  der  Regel  ein  Prisma  von  69^"  besitzt. 
Von  den  Krystallen,  die  ich  benutzen  konnte,  war  aus  früher  angeführtem 
Grunde  kein  einziger  zur  Analyse  verwendbar,  weshalb  ich  von  solcher 
Untersuchung  Abstand  genommen  habe. 

Freiberg  in  Sachsen. 

Unter  dem  Namen  »Freiberg,  Kühschacht-Fundgrube  a  befindet  sich  im 
Mineraliencabinet  zu  Lund  eine  aus  älterer  Zeit  herrührende  Stufe.  Das  Mi- 
neral sitzt  mit  viel  Pyrit  in  einer  hellgrünen,  serpentinisirten  Gebirgsart. 
Die  meisten  Krystalle  sind  recht  gross,  prismatisch  nach  m{1 10}.  Diese 
Fläche  ist  nicht  ganz  eben,  sondern  zeigt  überall  kleine,  mit  dem  umgeben- 
den Minerale  gefüllte  Hohlräume.  Die  Prismen  sind  durch  die  Brachydomen 
s{012}  und  ^{013}  zugespitzt;  diese  sind  jedoch  nicht  deutlich  ausgebildet, 
sondern  die  beiden  Enden  sind  rund  und  nach  der  c^-Axe  gestreift,  so  dass 
bei  der  Messung  eine  Reihe  von  Reflexen  entsteht;  die  Winkeldistanz  der 
äusseren  derselben  beträgt  etwa  63^,  die  der  inneren  etwa  42^,  was  voll- 
kommen den  Winkeln  i012):(0T2)  und  (013):  (0T3)  entspricht  (Fig.  10). 

Die  allermeisten  Krystalle  sind  Zwillinge  nach  m{110}.    Viele  haben 


')  Tscherm.  min.-pctrogr.  Mitlh.  1877,  S.  355.   S.  diese  Zeitscbr.  1,  67;  2,  518. 
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deutlich  pseudohexagonalen  Habitus,  was  Fig.  1 1  in  Projection  auf  die  Basis 
zeigt.  An  zwei  Krystallen,  die  gemessen  wurden,  war  m  :m=  (410):(4TO) 
=  680  48'— 690  24';  der  beste  Werth  war  69»  8'.  Der  Winkel  m  :  m  wurde 
an  Zwillingskrystallen  41^26'  gefunden,  berechnet  41^44'.  Das  Verhältniss 
a:  b  wird  also  0,6890  :  1. 

Für  die  Analysen  wurden  1,3  g  pulverisirt  und  mit  HCl  behandelt; 
dabei  wurden  0,35 o/(,  Fe20i  +  Al^O^,  0,2 o/o  CaO  und  0,050/^  MgO  gelöst. 
Der  Rückstand  wurde  in  gewöhnlicher  Weise  analysirt;  in  der  Analyse  I, 
wo  mit  HNO^  aufgeschlossen  wurde,  bekam  ich  1,80^/^  Ungelöstes. 

I.  II. 

Fe  34,82  — 

S  —  24,25 

As  42,27  — 

Ungelöstes    4,80  — 

DasVerhältniss  Fe:  S:  As  =  ^:  4,069  :  0,94  4.  Der  geringe  Ueberschuss 
von  Eisen  im  Vergleiche  mit  den  Metalloiden  wird  durch  die  Löslichkeit 
der  Gebirgsart  erklärt. 

Von  Freiberg  hat  Arzruni  zwei  verschiedene  Arten  von  Arsenkies 
untersucht.  Diese  sind  jedoch  von  den  meinigen  in  Winkeln,  Flächen  und 
Constitution  ganz  verschieden.  Da  auch  Frenz el*)  Krystalle  erwähnt, 
deren  Flächen  und  Zwillingsbildung  von  allen  diesen  verschieden  sind,  so 
kennt  man  jetzt  von  diesem  Fundorte  wenigstens  vier  verschiedene  Typen. 


Die  früher  erwähnten  Forscher,  zuerst  Breithaupt,  haben  gezeigt, 
wie  dieses  Mineral  von  Fundort  zu  Fundort  in  Krystallform  und  Zusammen- 
setzung wechselt.  Meine  Erfahrung  in  dieser  Richtung  geht  noch  weiter, 
denn  kaum  ein  Mineral  tritt  an  demselben  Orte  in  so  vielen  Typen  auf,  wie 
dieses.  Bei  Wester-Silfberg  habe  ich  in  derselben  Grube  drei  Varietäten, 
bei  Spräkla,  wo  das  Mineral  sehr  sparsam  vorkommt,  zwei  solche  gefun> 
den.  Auch  bei  Sala,  Freiberg,  Häkansboda  und  Vena  kommen  mehr  als 
eine  Varietät  vor. 

Diese  Typen  sind  in  der  Regel  ganz  constant,  denn  sie  können  oft  nicht 
nur  durch  den  Prismenwinkel  und  die  Zusammensetzung,  sondern  auch 
durch  die  begleitenden  Mineralien  unterschieden  werden.  Doch  sind  die 
Typen  nicht  immer  vollständig  getrennt,  sondern  Ucbergänge  in  gewisser 
Richtung  sind  nicht  ausgeschlossen.  Besonders  ist  hervorzuheben,  dass  die 
Individuen  von  demselben  Typus  bei  Winkelmessungen  gewisse  Verschieden- 
heiten zeigen.  Die  Analysen  dagegen ,  die  in  der  Regel  an  mehreren  Kry- 
stallen ausgeführt  wurden,  zeigen  gewühulich  diese  Variationen  nicht. 


*)  Sitzungsber.  der  Akad.  d.  Wiss.  Wien  56,  (I),  42. 
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Die  einzige  ganz  exacte  Untersuchungsmethode  wäre  freilich  die,  ver- 
schiedene Krystalle  nach  den  Resultaten  der  Messung  zu  sortiren  und  nur 
die  vollkommener  tibereinstimmenden  zu  analysiren.  Diese  Methode  stellt 
jedoch  allzu  grosse  Anforderungen  an  die  Menge  und  Beschaffenheit  des 
Materials,  so  dass  sie  gewöhnlich  gar  nicht  durchführbar  ist.  Man  muss  oft 
die  besten  Krystalle  messen  und  bei  der  Berechnung  innerhalb  der  Grenz- 
werthe  bei  den  Winkeln  sich  halten,  die  am  meisten  constant  sind;  nach- 
her werden  die  in  dieser  Weise  gemessenen  Krystalle  zur  Analyse  benutzt. 
Da  wenig  Material  zu  Gebote  stand,  mussten  sogar  schlecht  messbare  Kry- 
stalle von  demselben  Fundorte  benutzt  werden. 

Es  bleibt  jetzt  übrig,  die  Anfangs  erwähnte  Frage  näher  zu  erörtern  : 
Welche  Formel  passt  sich  am  besten  den  jetzt  untersuchten  Arsenkiesen 
an?  Ist  die  Formel  Fe[S,As)2  —  welche  sowohl  die  einfachste  ist,  wie  auch 
die  nahe  Verwandtschaft  mit  Löllingit  und  Markasit  zeigt  —  die  richtige 
oder  muss  die  Constitution  durch  die  complicirte  Formel  FeS2  +  xPe^^As^ 
ausgedrückt  werden,  d.  h.  weicht  das  Verhältniss  Fe  :  (S  4-  As)  so  viel  von 
4  :  2  ab,  dass  dies  nicht  auf  Analysen-  oder  anderen  Fehlern  beruht? 

Wenn  die  vorliegenden  Arsenkiese,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  ohne 
weiteres  analysirt  wurden,  so  geben  einige  von  ihnen  Werthe,  die  so  be- 
deutend von  dem  Verhältnisse  Fe  :  (S,  As)  =  \ :  2  abweichen,  dass  die  erste 
Formel  wenigstens  fraglich  ist,  denn  dieses  Verhältniss  ist  z.  B.  bei  Wester- 
Silfberg  III  i  :  1,915,  bei  Vena  1  :  1,935  und  bei  Nyberg  1 :  1,954.  Doch 
ist  im  Vorhergehenden  bewiesen,  dass  gerade  diese  Varietäten  nicht  unbe- 
trächtliche Einschlüsse  enthalten,  die  alle  den  Eisencehall  vermehren  und 
die  Summe  der  Metalloide  herabsetzen.  Zu  diesen  Varietäten  gehört  auch 
das  Mineral  von  Uäkansboda,  das  gerade  deswegen  nicht  analysirt  wor- 
den ist. 

So  weit  ich  gefunden  habe,  ist  kein  einziger  von  den  hier  beschrie- 
benen Krystallen  vollkommen  frei  von  Einschlüssen.  Am  reinsten  ist  gewiss 
der  Arsenkies  von  Wester-Silfberg  Typus  II,  in  welchem  höchstens  Spuren 
von  Magnetit  vorkommen.  In  allen  anderen  habe  ich  in  irgend  einer  Form 
Einschlüsse  nachgewiesen,  obschon  sie  zuweilen,  wenn  man  vorher  mit 
Salzsäure  behandelt  oder  wenn  man  das  Mineral  in  Salpetersäure  löst,  zum 
Theil  entfernt  werden  können. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  man  nicht  erwarten  kann,  dass  alle  Analysen 
die  Constitution  der  reinen  Mineralsubstanz  zeigen  können.  Das  relative 
Verhältniss  der  ßestandtheile  bei  den  reinen  oder  gereinigten  Mine- 
ralien ist  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt. 

Fe  {Co)  :        S  As         :      (S  +  As) 

Wester-Silfberg  II         1  1,015  1,001  2,016 

Nyberg  1         0,987  1,018  2,005 

Wester-Silfberg  I  1         1,005  0,994  1,999 
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Fe  {Co)  : 

S           : 

As 

{S  +  As) 

Freiberg 

1 

4,069 

0,911 

1,980 

Sala 

1 

1,022 

0,952 

1,974 

Spräkla  I 

4 

0,985 

0,984 

1,969 

Sprakla  II 

1 

0,901 

1,068 

1,969 

Da  gewiss  jeder  Arsenkies  etwas  verunreinigt  ist  und  jede  Analyse 
mit  Fehlern  behaftet  sein  kann,  so  dürfen  wir  diesen  Varietäten  die  Formel 
Fe (8  +  ^45)2  zuschreiben,  und  annehmen,  dass  dieselbe  Formel  auch  den 
Mineralien  von  Vena  und  Wester-Silfberg  III  zukommt,  obschon  die  hier 
vorkommenden  £insch1ttsse  eine  ganz  merkliche  Abweichung  bewirken. 
Da  bei  allen  vorhergehenden  Untersuchungen  dieses  Minerales  die  Aufmerk- 
samkeit nicht  auf  das  Vorhandensein  von  Einschlüssen  gerichtet  war,  so  geht 
daraus  nach  meiner  Ansicht  hervor,  dass  die  Formel  Fe{S,As]2  allge- 
mein gültig  für  die  Arsenkiese  ist. 

Die  andere  früher  aufgestellte  Frage  bezieht  sich  auf  die  Relation, 
welche  zwischen  Krystallstructur  und  Constitution  besteht.  Beschränken 
wir  zunächst  unsere  Untersuchung  auf  die  Eisen-Arsenkiese,  so  ist 
es  klar,  dass,  wenn  wirklich  eine  Relation  besteht,  diese  gleich  gut  aus 
jedem  Bestandtheile  hervorgeht.  Denn  da  Fe[S,As)2  die  Zusammensetzung 
ausdrückt,  so  muss,  wenn  z.  B.  der  Schwefelgehalt  vergrössert  wird ,  der 
Arsengehalt  kleiner  und  der  Fe-Gehalt  ein  wenig  grösser  werden.  Doch  ist 
es,  wie  Arzruni  vorgeschlagen  hat,  vortheilhaft,  den  Schwefel  zum  Ver- 
gleiche zu  benutzen,  da  dieses  Element  immer  als  das  allerbest  bestimmte 
angesehen  werden  kann.  Denn  bei  dem  Eisen  ist  eine  gewisse  Unsicherheit 
wegen  eisenhaltigen  Verunreinigungen  vorhanden;  und  bei  Arsenik  ist  die 
Methode  nicht  gleich  exact  wie  beim  Schwefel. 

Bevor  ich  die  hier  in  Betracht  kommenden  Zahlen  anführe,  müssen 
die  Analysenresultate  dadurch  vergleichbar  gemacht  werden,  dass  die  be- 
stimmten Verunreinigungen  abgezogen  werden  und  der  S-Gehalt  des  Rück- 
standes berechnet  wird.  Ich  bemerke  nochmals  zu  der  folgenden  Ueber- 
sicbt,  dass  das  Mineral  von  Wester-Silfberg  III  gewiss  wegen  des  grossen 
Gehaltes  an  Einschlüssen  eine  zu  niedrige  Zahl  geliefert  haben  muss. 


5 

a 

.  b 

c 

Spräkla  II 

17,49 

0,6705     : 

:  1,1863 

Wester-Silfberg  III 

18,22 

0,67239  : 

1,1896 

Nyberg 

19,09 

0,6792     : 

1,1910 

Sprakla  I 

19,42 

0,68077 

:  1,19070 

Wester-Silfberg  U 

19,86 

0,68300 

:  1,19228 

Sala 

20,39 

0,68386 

:  1,2013 

Freiberg 

21,60 

0,6890 

? 
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Aus  diesen  Zahlen  geht  deutlich  hervor,  dass  der  Schwefelgehalt  in 
naher  Beziehung  zu  der  Länge  der  a-Axe  steht,  und  wahrscheinlich  auch 
zu  der  c-Axe ,  denn  mit  wachsendem  Schwefelgehalte  vergrössert  sich  die 
a-Axe  und  ebenso  die  c-Axe  bei  allen  Varietäten  ausser  Nyberg,  welches 
jedoch  innerhalb  der  Beobachtungsfehler  liegt.  Aus  den  am  meisten  extremen 
Zahlen,  für  SprükJa  II  und  Freiberg,  berechnet  man,  dass  jeder  Zuwachs  der 
a-Axe  um  0,00001  einer  Vermehrung  des  Schwefelgehaltes  von  0,00222 
entspricht,  während  Arzruni  dies  aus  seinen  Analysen  zu  0,00236  be- 
rechnete. 

Wahrscheinlich  ist  dieser  Zuwachs  nicht  gleichförmig,  sondern  er  ge- 
schieht in  verschiedener  Progression  ober-  und  unterhalb  des  Schwefel- 
gehalles  19,63%,  welcher  der  Formel  Fe  S  As  oder  dem  Normal- 
arsenkies entspricht.  Der  Umstand  nämlich,  dass  die  Zusammensetzung 
der  Arsenkiese  gewiss  in  allen  Fällen  wechselt,  aber  in  verhältnissmässig 
engen  Grenzen,  kann  nur  dadurch  erklärt  werden,  dass  man  die  Hauptver- 
bindung dieses  Minerals  als  FeSAs  auffasst,  welche  Verbindung  selten  ganz 
rein  —  wie  bei  Spräkla  I  und  bei  Wester-Silfberg  II  —  vorkommt,  sondern 
gewöhnlich  theilweise  von  den  isomorphen  Körpern  Markasit  und  Löllingit 
ersetzt  wird.  Nach  der  vorliegenden  Untersuchung  geht  diese  Substitution 
nicht  weiter  als  zu  1 0  %  nach  jeder  Seite.  Will  man  daher  das  gegensei- 
tige Verhältniss  zwischen  krystallographischen  Constanten  und  chemischer 
Zusammensetzung  studiren,  so  muss  man  einerseits  in  den  Schwefel  reiche- 
ren Varietäten  eine  Substitution  von  FeS2,  andererseits  bei  den  schwefel- 
ärmeren eine  solche  von  Fe  As2  voraussetzen.  In  der  That  zeigt  nämlich 
die  Berechnung,  dass  man  zu  einer  anderen  Relation  zwischen  der  Länge 
der  a-Axe  und  dem  Schwefelgehalte  kommt,  wenn  man  einerseits  von  dem 
Normalarsenkies  zu  den  S-reicheren  und  andererseits  zu  S-ärmeren  Varie- 
täten übergeht,  was  kaum  möglich  wäre,  wenn  die  Arsenkiese  isomorphe 
Mischungen  von  FeS2  und  FeAs^  sein  würden.  Nach  der  früher  benutzten, 
nicht  besonders  rationellen  Ausdrucksweise  entspricht  also  bei  höherem 
S-Gehalte  jeder  Zuwachs  der  a-Axe  um  0,00001  einer  Vermehrung  des 
S-Gehaltes  von  0,0026,  während  bei  S-ärmeren  Arsenkiesen  diese  Zahl 
0,0019  nicht  übersteigt. 

Näher  auf  diesen  Gegenstand  einzugehen,  würde  sehr  interessante  Ge- 
sichtspunkte bieten;  wir  müssen  jedoch  davon  Abstand  nehmen,  schon 
deswegen,  weil  für  solche  Auseinandersetzungen  genügend  exactes  Material 
fehlt.  Erinnern  wir  uns  doch,  dass  unser  Mineral  kaum  ein  einziges  Mal 
ganz  rein  ist,  die  S-Beslimmung  also  gewöhnlich  etwas  zu  niedrig  und  auf 
0,1  %  unsicher  sein  kann,  und  dass  die  Winkel  oft  bei  einzelnen  Individuen 
sehr  wechseln.  Indessen  muss  erwähnt  werden,  dass  man  aus  den  Con- 
stanten des  Normalarsenkieses  a  :  6  =  0,682  und  des  Markasits  0,752  die 
entsprechenden  Zahlen  bei  dem  Freibcrger  Mineral  zu  0,6876  und  des  von 


a 

c 

0,5652  : 

0,5652  : 

0,5703  : 

0,5717  : 

0,5725  : 

0,5693  : 

■ 
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Sala  zu  0,6844,  anstatt  der  beobachteten  0,6890  und  0,6839,  berechnet. 
Bei  arsenreicheren  Arsenkiesen  und  Löllingit  ist  eine  derartige  Berechnung 
ganz  unstatthaft^  bis  Analysen  und  gleichzeitige  krystallographische  Unter- 
suchung reinen  Materials  von  diesem  Minerale  vorliegen. 

Wie  aus  der  mitgetheilten  Tabelle  ersichtlich  ist,  scheint  auch  die 
c-Axe  mit  dem  Schwefelgehalte  zuzunehmen.  Es  entsteht  daher  die  Frage, 
ob  vielleicht  das  Verhältniss  a  :  c  constant  ist  und  also  eigentlich  nur  die 
6-Axe  an  verschiedenen  Varietäten  sich  ändert. 

Bei  den  gemessenen  Arsenkiesen  ist  dies  Verhältniss : 

1)  Spräkla  II 

2)  Wester-Silfberg  III 

3)  Nyberg 

4)  Spräkla  I 

5)  Wester-Silfberg  II 

6)  Sala 

Da  hier  auch  bei  solchen  Varietäten ,  die  sehr  genaue  Messungen  zu- 
lassen (4,2,4  und  5),  beträchtliche  Abv^eichungen  vorliegen,  muss  die  auf- 
gestellte Frage  verneint  werden.  Eigenthümlich  ist  jedoch,  dass  die  ganz 
sicher  bestimmten  Spräkla  II  und  Wester-Silfberg  111  einerseits  und  Spräkla  I 
und  Wester-Silfberg  II  andererseits  identische  oder  fast  identische  Zahlen 
gegeben  haben.  Ob  dem  Normalarsenkies  (4  und  5]  ein  gewisses  Verhältniss 
und  den  mit  Löllingit  subslituirten  Arsenkiesen  (1 ,  2  und  3)  ein  anderes 
und  schliesslich  auch  den  mit  Markasit  substituirten  ein  drittes  Verhältniss 
zukommt,  scheint  hiernach  glaublich,  muss  aber  durch  Messungen  an  mehr 
Varietäten  entschieden  werden. 

Auch  die  begleitenden  Mineralien  üben  —  wie  a  priori  zu  er- 
warten ist  —  einen  gewissen  Einfluss  auf  den  auftretenden  Typus  der 
Arsenkiese  aus,  was  natürlich  am  besten  hervortritt,  wenn  man  Typen  von 
demselben  Fundorte  mit  einander  vergleicht.  So  treten  z.  B.  die  als  Spräkla  I 
und  Wester-Silfberg  II  bezeichneten  Varietäten  (Normalarsenkiese)  beide 
in  körnigem  Kalk  auf,  dieser  von  Magnetkies,  jener  von  demselben  Minerale 
und  Pyrit  begleitet.  Die  als  Spräkla  II  und  Wester-Silfberg  III  bezeichneten, 
sehr  S-armen  Varietäten  dagegen  treten  in  derselben  Gebirgsart  auf,  aber 
hier  fehlen  die  genannten  Lamprite  in  der  unmittelbaren  Nähe  gänzlich, 
und  das  Mineral  von  Spräkla  wird  von  Magnetit,  das  von  Wester-Silfberg 
von  Magnetit  und  Zinkblende  begleitet.  In  diesem  Falle  ist  also  da  ein  nor- 
maler Arsenkies  ausgobildet  worden ,  wo  gleichzeitig  Magnetkies  in  reich- 
licher Menge  zugegen  ist,  während  die  S-ärmeren  Varietäten  auftreten,  wo 
S-reichere  Lamprite,  wie  Eisenkies  und  Magnetkies,  gänzlich  fehlen.  Be- 
merkt muss  auch  werden,  dass  die  S-reichste  von  allen  Varietäten,  d.  i. 
Freiberg,  besonders  von  viel  FeS2  als  Pyrit  begleitet  ist. 
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Uin  die  isomorphe  Vertretung  des  Eisens  durch  Ni  und  Co  näher  zu 
untersuchen,  muss  man  die  kobalthaltigen  Varietäten  mit  reinen  Eisen- 
arsenkiesen von  übrigens  derselben  Constitution  vergleichen.  Der  Arsen- 
kies  von  Wester- Silf borg,  Typus  1,  unterscheidet  sich  von  Typus  II  nur 
dadurch,  das  von  je  33  Eisenatomen  eines  von  Kobalt  und  Nickel  substi- 

tuirt  ist :  Gehalt  von  Axenverhältniss 

Fe          {NiCo)  S                   a         :  b  :        c 

Wester-Silfberg  II        34,26       0  49,86  0,68300:1:1,1923 

I       33,24       1,02  19,88  0,68407  :  1  :  1,1910 

Der  Co-  und  M- Gehalt  bewirkt  also  eine  geringe  Vergrösserung  der 
a-Axe,  so  dass  jedes  Procent  Co  und  Ni  die  genannte  Axe  um  0,001  ver- 
mehrt. Dagegen  wird  der  Werlh  der  c-Axe  etwa  gleich  viel  vermindert, 
was  jedoch  bei  der  doppelt  so  grossen  c-Axe  möglicherweiser  innerhalb 
der  Beobachtungsfehler  liegt. 

Der  Arsenkies  von  Wester-Silfberg  III  stimmt  ziemlich  nahe  mit  dem 

Vena-Mineral,  Typus  I,  ttberein.   Ein  derartiger  Vergleich  zeigt : 

Gehalt  von  Axenverhältniss 

Fe  Co  S  a        :  b  :        c 

Wester-Silfberg  III      34,66       0  18,22       0,67239  :  1  :  1,1896 

Vena  I  31,90       2,50       18,16       0,67536  :  1  :  1,1867 

Der  Co-Gehalt  wirkt  hier  in  ganz  derselben  Weise,  wie  früher  Co  und 
Ni;  denn  2^%  ^^  vergrössern  die  o-Axe  um  0,0029;  auch  wird  hier  die 
C-Axe  um  gleichviel  kleiner. 

Aus  den  vorstehenden  Untersuchungen  geht  hervor : 

1)  Dass  der  Arsenkies  in  Zusammensetzung  und  krystallographisohen 
Constanten  an  jedem  Fundorte  verschiedene  Typen  zeigt. 

2)  Dass  auch  wohlausgebildete  Krystalle  von  diesem  Minerale  oft  Bei- 
mengungen von  anderen  Mineralien,  wie  Magnetit,  Magnetkies,  Kupferkies, 
Augit  etc.  enthalten. 

3)  Dass  die  Constitution  aller  reinen  Eisenarsenkiese  durch  die 
Formel  Fe{S,As)2  ausgedrückt  wird,  doch  so,  dass,  wenn  man  die  in  der 
Natur  vorkommende  Verbindung  FeSAs  als  Normalarsenkies  auffasst, 
in  den  Krystallen  diese  Verbindung  von  höchstens  zehn  Procent  FeS^  und 
der  gleichen  Menge  FeAs2  substituirt  werden  kann. 

4)  Dass  eine  derartige  Substitution  in  leicht  ersichtlicher  Weise  auf 
die  Krystallstructur  zurückwirkt,  sowie  auch  in  gewisser  Beziehung  zu  den 
begleitenden  Mineralien  steht. 

5)  Dass  bei  den  Kobaltarsenkiesen  die  Substitution  des  Eisens  durch 
eine  geringe  Menge  Co  und  Ni  eine  ganz  bestimmte  gesetzmässige  Aenderung 
der  Constanten  bewirkt;  und  dass  die  Constitution  wahrscheinlich  durch 
die  Formel  (Fe,  CoNi)  (Asy  8)2  ausgedrückt  wird. 
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Es  ist  soeben  ein  umfangreiches  Buch  von  Dr.  A.  Schoenflies  »Kry- 
stallsysteme  undKryslallstructur<r  erschienen,  dessen  Verf.  sich  schon  früher 
durch  eine  Reihe  Abhandlungen  ttber  denselben  Gegenstand^]  bekannt 
machte.  Von  Anfang  an  wurde  meine  Aufmerksamkeit  durch  diese  Arbeiten 
angeregt,  aber  ganz  besonders  durch  die  Publication  des  Artikels  über 
reguläre  Raumtheilungen ,  weil  der  Verf.  damit  sich  entschieden  auf  den 


*)  4)  Ueber  Gruppen  von  Bewegungen  (Mathem.  Ann.  28,  34  9;  29,  50). 

2}  Ueber  reguläre  Gebietsthoilungen  des  Raumes  (Götting.  Nachr.  1888,  Nr.  9). 

3)  Beitrag  zur  Theorie  der  Krystallstructur  (ebenda  S.  483). 

4)  Ueber  das  gegenseitige  Verhältniss  der  Theorien  über  die  Structur  der  Kry- 

stalle (ebenda,  1890,  Nr.  6). 

5)  Ueber  Gruppen  von  Transformationen  des  Raumes  in  sich  (Math.  Ann.  84, 4  72). 
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Weg  begeben  hat,  welchen  auch  ich  in  meiner  wissenschaftlichen  Thätig- 
keit  befolgte.  Damals  kannte  Schoen flies  noch  nichts  über  meine  rus- 
sisch geschriebenen  Werke,  deren  eines  den  Inhalt  jenes  Artikels  schon 
lange  vorher  bekannt  gemacht  hatte*). 

Wir  setzten  unsere  wissenschaftliche  Thätigkeit  fast  unabhängig  fort, 
und  nun ,  nachdem  wir  Beide  die  ersten  Resultate  dieser  ThUtigkeit  publi- 
oirt  haben,  tritt  eine  höchst  wunderbare  Thatsache  zu  Tage:  eine  solche 
Uebereinstimmung  in  der  Arbeit  zweier  Forscher,  wie  vielleicht  die  Ge- 
schichte der  Wissenschaft  kein  anderes  Beispiel  aufzustellen  vermöchte. 
Um  den  Lesern  eine  Vorstellung  über  den  Grad  der  Uebereinstimmung  zu 
verschafTen,  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dass  das  Wesentlichste,  was  den 
zweiten  Abschnitt  des  neuen  Buches  von  Schoenflies  ausmacht  (tlber 
400  Seiten  umfassend),  sich  als  unsere  gemeinsamen  Resultate  angeben 
lässt,  welche  zum  grössten  Theile  bisher  noch  von  keinem  Forscher  publi- 
cirt  wurden. 

Auch  darin,  was  den  ersten  Abschnitt  des  Buches  bildet,  ist  Ueberein- 
stimmung vorhanden ,  aber  die  hier  enthaltenen  Resultate  sind  schon  viel 
früher  bekannt  und  deshalb  nur  als  die  Bestätigung  der  Resultate  einiger 
früheren  Autoren  anzusehen. 

Trotz  dieser  ausserordentlichen  Uebereinstimmung  in  den  Resultaten 
documentirt  sich  die  Unabhängigkeit  in  unserer  Arbeit  durch  sehr  grosse 
Verschiedenheit  in  den  äusseren  Formen  unserer  Werke. 

Diese  wesentliche  Uebereinstimmung  und  nebensächliche  Verschieden- 
heiten haben  mich  dazu  angeregt,  einen  Artikel  zu  verfassen ,  in  welchem 
möglichst  kurz  und  einfach  die  Zusammenstellung  der  Resultate  und  damit 
auch  die  wichtigsten  Punkte  der  Uebereinstimmung  ebenso  wie  der  Ver- 
schiedenheit klar  gelegt  würden.  Dazu  will  ich  noch  in  kurzen  Abrissen  Das 
hinzufügen,  was  mit  diesen  Resultaten  aufs  Engste  verbunden  ist  und  theil- 
weise  schon  längst  von  mir  publicirt  wurde,  aber  sich  der  Untersuchung 
von  Schoenflies  entzog. 

Meine  Zusammenstellung  theile  ich  in  vier  Gapitel;  die  zwei  ersten 
entsprechen  den  beiden  Abschnitten  des  Buches  von  Schoenflies;  das 
dritte  ist  einer,  für  die  Krystallographie  ganz  besonders  wichtigen,  spe- 
ciellen  Frage  gewidmet,  welche  die  Untersuchung  von  Schoenflies  nur 
kurz  und  nebenbei  berührte,  und  zwar  über  reguläre  Raumlheilungen. 
Endlich,  im  vierten  Gapitel,  lege  ich  kurz  einige  mineralogische  Anwen- 
dunsjcn  der  Theorie  dar. 


*)  Diesem  Gegenstande  ist  der  vierte  Abschnitt  meiner  »Elemente  der  Lehre  von 
den  Figuren«  gewidmet,  welcher  schon  ^884  fertig  war,  und  in  demselben  Jahre  habe  ich 
davon  schon  Anwendung  gemacht,  und  zwar  darauf  eine  neue  Theorie  der  Kryslall- 
structur  basirt  (Verhandl.  d.  k.  mineral.  Ges.  17,  381  u.  18,  281). 
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I.  Ueber  Symmetrie. 

Der  Symmelriebegriff  ist  der  Grundbegriff  der  UntersuchuDg  von 
Schoenflies,  ebenso  wie  der  meinigen.  Schoenflies'  Definition 
dieses  Grundbegriffes  kann  ich  als  identisch  mit  der  meinigen  betrachten: 
»Es  giebl  Figuren,  sagt  er  (S.  9),  welche  die  besondere  Eigenschaft  haben, 
sich  selbst  auf  verschiedene  Weise  congruent  oder  spiegelbildlich  gleich 
zu  sein.     Solche  Figuren  heissen  symmetrische.« 

Diese  Grunddefinition  wird  einen  jeden  Forscher,  der  bei  seiner  Unter- 
suchung einem  strengen  deductiv-mathematischen  Wege  folgt,  zur  Ableitung 
sämmtlicher  Symmetriearten  der  endlichen  Figuren  ebenso  wie  der  regel- 
mässigen Systeme  fuhren;  aus  diesem  Grunde  ist  es  vielleicht  nicht  zu  ver- 
wundern ,  wenn  man ,  wie  es  bei  uns  der  Fall  war ,  zu  identischen  Resul- 
taten kommt. 

Trotzdem  traten  im  Verfolg  des  Weges  schon  bei  den  ersten  Schritten 
mancherlei  Verschiedenheiten  auf. 

Die  Frage,  welche  Symmetrieelemente  aus  der  Grunddefinition  sich 
herstellen  lassen,  beantworte  ich  mit  voller  Strenge  wie  folgt: 

Es  giebt  deren  drei : 

4)  Die  Figur  kommt  durch  die  Drehbewegung  um  eine  Axe  mit  sich 
selbst  zur  Deckung.     Das  ist  der  Fall  einer  Symmetrieaxe. 

5)  Die  Figur  lässt  sich  durch  die  Spiegelung  in  einer  Ebene  decken. 
Das  ist  der  Fall  der  Symmetrieebene. 

3)  Die  Deckung  lasst  sich  nicht  herstellen,  weder  durch  die  Operation  1), 
noch  durchs},  wenn  diese  Operationen  isolirt  auftreten,  tritt  aber  zu  Tage, 
wenn  wir  beide  Operalionen  gleichzeitig  anwenden,  also  wenn  wir  die 
Figur  um  eine  Axe  drehen  und  in  einer  Ebene  spiegeln  lassen.  Der  Fall 
ist  der  der  zusammengesetzten  Symmetrie. 

Die  bezügliche  Axe  und  Ebene  nenne  ich  die  Axe  und  die  Ebene  der 
zusammengesetzten  Symmetrie ;  es  wird  bewiesen,  dass  die  eine  senkrecht 
zu  der  anderen  sein  muss. 

Schoenflies'  Gliederung  des  Symmetriebegriffes  in  seine  Elemente 
ist  etwas  complicirter.  Ausser  Symmetricaxen  als  Elemente  der  Deck- 
operation oder  symmetrischen  Operation  erster  Art  (nach  meiner  Termino- 
logie Decksymmetrie)  fasst  er  alle  anderen  Elemente  in  dem  Begriffe  der 
symmetrischen  Operation  zweiter  Art  (gerade  oder  eigentliche  Symmetrie) 
zusammen.  Als  Unterbegrifl'e  figuriren  bei  Schoen flies  folgende  ein- 
fache Typen:  a)  Inversion,  b)  Spiegelung  und  c)  Deck  Spiegelung. 

Bei  dieser  complicirteren  Auffassung  hat  er  sich  von  praktischen  Grtln- 
den  leiten  lassen,  und  zwar:  »Einerseits  sind  diese  Operationen,  wenn  wir 
ihre  Anschaulichkeit   ins  Auge   fassen,    viel  einfacher  als  die  allgemeine 
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Drehspiegelung,  andererseits  aber,  und  das  ist  die  Hauptsache,  pflegt  man 
in  den  meisten  Fallen  mit  Spiegelung  und  Inversion  vollkommen  auszu- 
reichen a  (S.  30). 

Ich  glaube  dazu  bemerken  zu  müssen,  dass  bei  dieser  Definition  tdie 
meisten  Falle«  gar  nicht  in's  Spiel  kommen  sollten.  Es  reicht  manchmal  ein 
Fall  hin,  um  alle  Grunddefinitionen  als  hinfällig  zu  erklaren.  Das  war  ge- 
rade der  Fall  mit  den  Grunddefinitionen  von  Bravais,  welcher  34  Fälle 
möglicher  Symmetriearten  der  Rryslalle  abgeleitet  hatte,  wahrend  nur  eine 
sich  daraus  nicht  ableiten  Hess,  und  mit  vollem  Rechte  bemerkt  darüber 
Schoenflies,  dass  »dem  Ausgangspunkt  seiner  (Bravais']  Betrachtun- 
gen haftet  noch  der  empirische  Charakter  ana  (S.  18). 

»Inversionscentrum c  kann  ich  nicht  als  ein  besonderes  Symmetrieele- 
ment  betrachten,  es  ist  dieser  Begriff  ein  sehr  alter  und  aufs  Engste  mit 
der  geometrischen  Theorie  der  Aehnlichkeit  verbunden ,  und  zwar  bezieht 
es  sich  auf  den  besonderen  Grenzfall  der  inversen  Aehnlichkeit,  bei  wel- 
chem der  Proportionalitatsquofient  gleich  1  ist. 

Dies  ist  die  Ursache,  warum  ich  für  möglich  gehalten  hatte,  unter 
Symmetriecentrum  einen  anderen  Begriff  zu  verstehen,  nämlich  den 
Schnittpunkt  sammtlicher  Symmetrieelemenle  einer  Figur;  das  Symmetrie- 
centrum Bravais'  erscheint  hier  nur  als  ein  specieller  Fall  (Schnittpunkt 
der  zweizahligen  Axen  und  der  Ebenen  der  zusammengesetzten  Symmetrie). 

Die  Begriffe  Drehspiegelung  und  ihr  entsprechende  Symmetrieaxe  der 
zweiten  Art  (auch  «gemischte  Symmetrie«  S.  43)  entsprechen  genau  meiner 
zusammengesetzten  Symmetrie*).  Aber  die  besondere  Bevorzugung,  welche 
damit  der  Axe  vor  der  Ebene  gegeben  ist,  sehe  ich  als  nicht  gerechtfertigt 
an.  Meine  alteren  Benennungen  der  Axe  und  der  Ebene  der  zusammen- 
gesetzten Symmetrie  sind  in  dieser  Hinsicht  einwurfsfrei.  Die  von  Seh. 
angewandte  »gemischte  Symmetrica  halte  ich  für  incorrect,  weil  damit  eher 
die  Verbindung  der  Symmetrieaxe  mit  der  Symmetrieebene  zu  verstehen 
wäre,  also  gerade  das  Gegentheil  davon,  was  das  Wort  auszudrücken  be- 
stimmt ist. 

Ausser  den  genannten  Symmetrieelementen  der  endlichen  Figuren  sind 
noch  solche  der  regelmässigen  Systeme  (resp.  Baumgruppen)  zu  unter- 
scheiden, und  hier  sind  wir  wieder  völlig  übereinstimmend.  Die  Systeme 
besitzen  noch  folgende  Symmetrieelemente:  a]  Schraubenaxen,  ein 
Symmetrieelement,  welches  als  solches  schon  von  Sohncke  eingeführt 

*)  Seh.  (S.  43)  hat  nicht  Recht,  wenn  er  über  zusammengesetzte  Symmetrie  sagt 
u.  A.:  »Gadolin  und  Fedorow  sagen  symötriesphenoidale«;  Gadolin  wusste 
noch  nichts  über  die  zusammengesetzte  Symmetrie  als  einen  allgemeinen  Begriff,  und 
meinte  nur  einen  speciellen  Fall  mit  dem  genannten  Worte.  Was  mich  betrifft,  so  sage 
ich  seit  Anrang  4  888  nicht  »sphenoidale  Symmetriev,  sondern  »zusammengesetzte  Sym- 
metrie«. 
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wurde,  und  b)  Gleitflächen  oder  Ebenen  gleitender  Symmetrie 
(z.  B.  S.  404).  Unter  diesem  Worte  verstehen  wir,  ein  solches  Symmetrie- 
element, welches  gleichzeitig  aus  Symmetrieebene  und  einer  dieser  Ebene 
parallelen  Translation  zusammengesetzt  ist. 

Jede  mögliche  Symmetrieart  ist  nur  eine  Gombination  von  Symmetrie- 
elementen, und  die  nächste  Aufgabe  der  Lehre  von  der  Symmetrie  ist  die 
vollständige  Ableitung  dieser  Combinationen. 

Aber  die  meisten  Autoren,  und  Schoenflies  unter  ihnen,  haben 
einen  anderen  Weg  befolgt.  Sie  beschränken  von  Anfang  an  diese  allge- 
meine, wenn  auch  sehr  einfache  Aufgabe^  indem  sie  ein  Erfahrungsgesetz, 
das  Gesetz  der  rationalen  Indices,  in  Betracht  ziehen;  es  werden  also  nur 
diejenigen  Symmetriearten  der  Untersuchung  unterzogen,  welche  den  diesem 
Gesetze  gentlgenden  Formen  eigen  sind;  das  sind  die  möglichen  Symmetrie- 
arten der  Rrystallographie. 

Hessel  und  später  ich  (von  Hessel  unabhängig,  weil  ich  erst  vor 
Kurzem  seine  Arbeiten  kennen  zu  lernen  und  zu  studiren  das  Vergnügen 
gehabt  habe]  schlugen  einen  anderen  Weg  ein,  und  zwar  folgenden :  zu- 
erst kommen  wir  zu  allgemeiner  Ableitung  sämmtlicher  überhaupt  existi- 
render  Symmetriearten  der  endlichen  Baumßguren,  und  erst  später  durch 
das  Herbeiziehen  des  »Gerengesetzesa  (Hessel)  resp.  durch  Untersuchung 
der  Haupteigenschaften  der  regelmässigen  Systeme,  zu  derselben  Beschrän- 
kung*). 

Dank  dieser  Methode  werden  verschiedene  Vereinfachungen  und  All- 
gemeinheit erzielt,  und  zwar  a)  es  ward  möglich,  eine  allgemeine  und  ein- 
fache Nomenclatur  sämmtlicher  Symmetriearten  zu  geben,  z.  B.  wenn  ich 
sage:  nbipyramidalea  Hemiüdrie,  so  verstehe  ich  darunter  die  Gombination 
einer  geradzahligen  Symmetrieaxe  mit  einer  ihr  senkrechten  Symmetrie- 
ebene, und  unter  »trapezoödrischer«  Hemiödrie  verstehe  ich  eine  Gombi- 
nation von  geradzahliger  z.  B.  2p-zähliger  Symmetrieaxe  mit  2p  zu  ihr  senk- 
rechten zweizähligen  Symmetrieaxen,  welche  unter  sich  den  Winkel  Ttßp 
bilden,  wie  gross  auch  dabei  die  Zahl  p  sein  mag. 

b)  Solche  der  Allgemeinheit  entbehrenden  Benennungen ,  wie  das 
9 quadratische«  System^  welche  z.B.  sogar  bei  Gadolin  vorkommen,  wer- 
den unmöglich.  Ebenso,  wie  viel  früher  Hessel,  gelange  ich  zum  hexa- 
gonalen,  »tetragonalena,  sowie  auch  zum  »digonalen«  Systeme,  welches 
ausser  uns  von  Niemand  nur  darum  erwähnt  wird,  weil  Niemand  in  dieser 
Frage  den  allgemeinen  Gesichtspunkt  berücksichtigt  hatte. 

c)  Unter  dem  Worte  »digonales  System«  werden  das  bisherige  rhom- 
bische, monokline  und  trikline  in  ein  Ganzes  zusammengefasst,  und  zwar 


*)  Selbst  in  einem  kurzen ,  unlängst  erschienenen  Leitfaden  der  Rrystallographie 
glaabte  der  Verf.  denselben  Weg  verfolgen  zu  müssen. 
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gerade  mit  demselben  Rechte,  out  welchem  man  dem  tetragoDalen  Systeme 
alle  seine  sieben  Unterabtheilungen  zurechnet;  jede  Unterabtheilung  der 
drei  soeben  genannten  Systeme  ist  eine  solche  Unterabtheilung  des  digo- 
nalen  Systemes,  welche  ein  Analogen  in  jedem,  eine  unendliche  Reihe  bil- 
denden System  hat.  Z.  B.  der  bipyramidalen  Hemiödrie  der  Systeme  über- 
haupt entspricht  die  Holoüdrie  des  monoklinen  Systemes,  weil  wir  hier  eine 
Combination  von  zweiziihliger  Symmetrieaxe  und  ihr  senkrechter  Symme- 
trieebene vor  uns  haben.  Ebenso  die  trapezo^drische  Hemiädrie  des  digo- 
nalen  Systemes  ist  nichts  anderes  als  die  Hemiedrie  des  rhombischen  Sy- 
stemes,  weil  hier  wir  eine  Combination  von  zweizühliger  Symmetrieaxe  mit 
zwei  zu  ihr  senkrechten,  (ebenso)  zweizähligen  Symmetrieaxen  vor  uns 
haben  u.  s.  f. 

Endlich  d)  die  Benennung  »reguläres«  System  wird  unmöglich,  weil 
die  allgemeine  Lehre  von  der  Symmetrie  uns  mit  zwei  regulären  Systemen 
bekannt  macht;  und  zwar  a)  mit  dem  cubo-oktaädrischen  oder  iesseralen 
Systeme  und  b]  mit  dem  dodeka^der-ikosa^drischen  Systeme.  Wenn  man 
sagt  »reguläres«  System,  so  kann  man  also  zwei  verschiedene  Dinge  dar- 
unter verstehen;  die  Benennung  ist  also  zweideutig^). 

Ehe  man  zur  systematischen  Ableitung  der  Symmetriearten  übergeht; 
muss  man  zwei  Hülfsbegrifife  in  genügender  Weise  sich  aneignen,  und  zwar 
die  Begrilfe  der  Aequivalenz  und  der  Symmetrieart  selbst. 

Der  erste  Begriff  beruht  auf  der  Thatsache,  dass  irgend  zwei  nachein- 
ander ausgeführte  symmetrische  Operationen  einer  neuen  Operation  äqui- 
valent sind,  d.  h.  durch  diese  einzige  ersetzt  werden  können.  Schoen- 
flies  will  dieses  Combiniren  verschiedener  Operationen  durch  das  Pro- 
duct  bezeichnen  und  darauf  das  »Rechnen  mit  Operationen a  basiren. 

In  dem  einfachsten  Falle,  wo  nur  Symmetrieaxen  in^s  Spiel  kommen, 
beruht  das  Rechnen  auf  einem  bekannten  kinematischen  Satze  Euler's 
über  die  aus  zwei  gegebenen  Drehungen  resultirende  Drehung.  In  der 
Lehre  von  der  Symmetrie  werden  auch  die  aus  zwei  gegebenen  verschie- 
denen Symmetrieelementen  entstandenen  resultirenden  Symmelrieelemente 
untersucht,  und  darum  rechnet  Seh.  auch  mit  verschiedenen  symmetrischen 
Operationen**).    Nehmen  wir  ein  einfaches  Beispiel : 

Ist  @  eine  Spiegelung  und  U  eine  Umklappung  (also  charakteristische 


*}  Diese  Bemerkung  wurde  schon  in  den  »Elementen  der  Lehre  von  den  Figuren« 
S.  i29  gemacht. 

**)  In  dem  Falle  der  Symmetrieaxen  ist  das  Rechnen  mit  Operationen  aus  der 
Hamilton' sehen  Quaternionenlehre  entnommen.  Daher  ist  der  Begriff  des  Rechnens 
in  allen  anderen  Fällen  als  eine  Erweiterung  und  Verallgemeinerung  dieses  Princips  an- 
zusehen. Doch  muss  ich  dabei  bemerken,  dass  Seh.  nur  die  Producte  und  die  Potenzen 
anwendet. 
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Drehung  um  die  zweizählige  zur  Spiegeiebene  senkrechten  Symmetrienxe), 
und  bezeichnen  wir  Inversion  durch  3,  so  ist  (S.  36) 

Meine  Terminologie  ist  eine  etwas  andere.    Ich  sage  einfach,  dass  die 
Existenz  irgend  zweier  primitiver  Symmetrieaxen  diejenige  verschiedener 
resultirender  Symmetrieaxen  bedingt;  z.  B.  zwei  unter  45*^  sich  kreu- 
zende zweizahlige  Symmetrieaxen  bedingen  die  Existenz  einer  Gruppe  von 
Symmetrieaxen,   welche  die  trapezoödrische  Hemiödrie  des  tetragonalen 
Systemes  charakterisirt,  und  u.  a.  die  Existenz  einer  vierzähligen,  zu  den 
beiden  primitiven  senkrechten,  Symmetrieaxe.  Ganz  analog  spreche  ich  von 
resultirenden  Symmetrieebenen  oder  Axe  und  Ebene  der  zusammengesetzten 
Symmetrie.   Jetzt  wende  ich  mich  zu  dem  anderen  Begriffe:  der  Symme- 
trieart.   Schoenflies  nennt  es  eine  Gruppe.     Darunter  wird  eine 
endliche  Reihe  nicht  äquivalenter  Opera  tionen  verslanden  von 
der  besonderen  Beschaffenheit,  dass  dasProduct  von  irgend 
zweien  derselben  stets  einer  Operation  derReihe  äquiva- 
lent ist  (S.  54).    Ich  bin  nur  insoweit  mit  dieser  Definition  nicht  einver- 
standen, als  ich  das  Wort  »endlichem  für  überflüssig  halte,  da  die  Symme- 
triearten der  Regel  und  der  Kugel  gerade  eine  unendliche  Reibe  solcher 
Operationen  darstellen*).    Allerdings  für  alle  32  krystallographische  Sym- 
metriearten trififl  diese  Definition  zu.  Indem  ich  mit  diesen  Vorbemerkungen 
mich  begnügen  will,  gehe  ich  jetzt  zur  Darlegung  der  Resultate  über.  Diese 
Resultate  sind  jetzt  als  definitive  anzusehen  in  Anbetracht  dessen,  dass  ver- 
schiedene Forscher  bei  der  Anwendung  verschiedener  Untersuchungsme- 
thoden immer  zu  denselben  Resultaten  kamen,  insoweit  die  Untersuchungen 
fehlerfrei  waren.  Alle  überhaupt  möglichen  Symmetricarten  der  endlichen 
Figuren  sind  nämlich  abgeleitet  worden  : 

von  Hessel      i.  J.  1829, 

-  Fedorow   -     1883, 

-  Curie  -     1884, 

und  dabei  sind  alle  drei  Forscher  zu  identischen  Resultaten  gekommen**). 
Nur  die  krystallographisehen  Symmetriearten,    aber  vollständig  und 
fehlerfrei  abgeleitet  haben : 

Gadolin  i.  J.  1867, 

Minnigerode    -     1887, 
Schoenflies      -     1891. 

*)  Elein.  d.  Lehre  v.  d.  Fig.  §§  45  u.  54. 
**)  Curie  erwähnt  noch  eine  von  Anderen  nicht  angegebene  Symmetrieart:  I  type 
sphärique,  40  type  Sans  symötrie.     00 L*^;  exemple:  Sphäre,  remplie  d'un  liquide  dou6 
du  pouvoir  rotatoire  (Bull,  de  la  sog.  min.  de  Fr.  7,  443).  Dem  kann  ich  aber  nicht  bei- 
stimmen. 


32  E.  von  Fedorow. 

Endlicb  haben  noch  andere  Autoren  nicht  ganz  richtige  und  vollständige 
Resultate  erhalten;  das  sind  Bravais  und  Mob  ins. 

Nach  dem  Vorstehenden  ist  also  die  Ableitung  der  bestimmten  32  Sym- 
metriearten der  Krystallographie  als  mit  demselben  Sicherbeitsgrade  fest- 
gestellt anzusehen,  wie  die  mathematischen  Deductionen  überhaupt. 

Es  bleiben  jetzt  nur  über  die  Bezeichnungsarten  ein  paar  Worte  zu 
sprechen  übrig. 

Verschiedene  Autoren  erfanden  auch  die  verschiedenen  Bezeichnungs- 
methoden der  abgeleiteten  Symmetriearten.  Die  bis  jetzt  verbreitetste 
(mindestens  bei  französischen  Autoren}  ist  die  Bravais'. 

Wie  aber  einerseits  Bravais  eines  der  Symmetrieelemente  (zusammen- 
gesetzte Symmetrie]  ausser  Acht  gelassen  hat,  andererseits  aber  dabei  eine 
überflüssige  aufnahm,  so  ist  seine  Methode  als  ungenügend  zu  betrachten. 
Uebrigens  sind  seine  Bezeichnungen,  als  Symbole,  zu  complicirt. 

Die  Symbole  HesseTs  sind  frei  von  diesen  Vorwürfen,  wenn  auch 
vielleicht  nicht  so  übersichtlich. 

Die  Symbole  Schoen flies'  sind  jedenfalls  die  einfachsten. 

Aber  ausser  durch  Symbole  ist  es  auch  möglich,  die  Symmetriearten 
durch  algebraische  Gleichungen  auszudrücken.  Zuerst  wurde  darauf  in 
meinem  Werke  »Symmetrie  der  endlichen  Figuren«  hingewiesen.  Doch 
hatte  sich  dies  erst  dann  als  möglich  erwiesen ,  nachdem  der  Coordinaten- 
begriff  der  analytischen  Geometrie  selbst  einer  Verallgemeinerung  unter- 
worfen war. 

Die  besonderen  Vorlheile  der  algebraischen  Gleichungen  gegenüber  den 
Bedingungssymbolen  werden,  wenn  dies  den  Lesern  nicht  von  Anfang  an 
klar  ist,  wie  ich  glaube,  nach  und  nach  ersichtlich  werden.  Ich  muss  mit 
einigen  Details  der  elementaren  algebraischen  Erwägungen  beginnen,  weil 
diese  Details  sich  weiterhin  zum  VerstUndniss  als  nolhwendig  erweisen 
werden . 

Die  elementare  Algebra  lehrt  uns,  dass  ein  System  von  n  linearen 
Gleichungen  mit  n  Unbekannten  zu  einer  ganz  bestimmten  Lösung  führt. 
Diese  Lösung  ist  aber  auf  verschiedene  Arten  zu  erbringen,  u.  a.  kann  man 
die  n  Gleichungen  zuerst  auf  drei  reduciren  mit  drei  Unbekannten. 

Die  endgiltige  Lösung  bleibt  aber  dieselbe,  welche  Methode  der  Auf- 
lösung auch  gewühlt  wird;  also  auch  der  Sinn  der  erhaltenen  Lösung  bleibt 
immer  derselbe  und  unabhängig  von  der  Methode. 

Vom  Standpunkte  der  geometrischen  Interpretation  finden  wir  leicht, 
dass  die  drei  Unbekannten  die  drei  Coordinaten  eines  Punktes  im  Baume 
bezeichnen,  und  dass  die  Gleichungen  die  Bedingungen  ausdrücken,  welchen 
die  Goordinalengrössen  zu  genügen  haben.  Also  sind,  geometrisch  be- 
trachtet, die  drei  linearen  Gleichungen  mit  drei  Unbekannten  als  die  Glei- 
chungen  eines   bestimmten  Punktes  anzusehen.     Wie  aber  der  Sinn  der 
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Auflösung  derselbe  bleiben  soll,  wenn  wir  diese  drei  reducirten  Glei- 
chungen wieder  durch  n  anfängliche  Gleichungen  ersetzen,  so  ist  es  klar, 
dass  auch  n  lineare  Gleichungen  mit  n  Unbekannten  als  die  Gleichungen 
eines  Punktes  betrachtet  werden  können. 

Aber  gerade  den  letzteren  Fall  haben  wir  in  der  Lehre  von  der  Symme- 
trie. Es  sei  nümiich  eine p-zabligeSymmetrieaxe  gegeben;  nehmen  wir  diese 
Axe  y  und  eine  ihr  senkrechte  Gerade  ^o  i<is  Coordinatenaxen  an,  so  erhält 
nach  der  Drehung  um  die  Symmetrieaxe  (um  den  charakteristischen  Winkel 
Stt/p)  die  Gerade  y^  eine  neue  Lage  y^ ;  well  aber,  der  Definition  der  Sym- 
metrieaxe zufolge,  bei  dieser  Drehung  nichts  geändert  wird,  so  soll  auch 
yx  als  Coordinntenaxe  betrachtet  werden.  Auf  dieselbe  Weise  gelangen  wir 
dazu,  eine  Reihe  yo?  Vx^  V^  -  -  -  ^^^  Coordinatenaxen  annehmen  zu  müssen, 
und  deren  Zahl  wird  jetzt  p  (ausser  der  Symmetrieaxe  selbst). 

Ein  bestimmter  Punkt  wird  jetzt  also  durch  p  +  ^  Gleichungen  mit 
p  -f-  ^  Unbekannten  ausgedrtlckt. 

Andererseits,  ist  y  eine  p- zählige  Symmetrieaxe,  so  giebt  ein  be- 
stimmter Punkt  die  Veranlassung  zur  Bildung  einer  Gnippe  von  Punkten, 
welche  einem  und  demselben  Kreise  angehören,  durch  dessen  Gentrum  die 
Symmetrieaxe  y  hindurchgeht,  und  die  Gesammtheit  der  Punkte  dieser 
Gruppe  lässt  sich  sehr  einfach  durch  die  Gleichungen 


y  =  6 ;    yo  =  ^ ;    y\=  6,+i  (A) 


ausdrücken,  in  welchen  b  die  der  Axe  y  und  b^  die  der  Axe  y^  entsprechen- 
den Coordinaten  des  gegebenen  Punktes  sind.  Die  oben  angegebenen  Buch- 
staben dienen  nur  zur  Erinnerung  daran ,  dass  s  p  verschiedene  Grössen 
0,  4,2..  p  —  4  annehmen  könne. 

Die  Gleichungen  (Aj  sind  als  die  Gleichungen  der  p-zähligen  Symme- 
trieaxe y  zu  betrachten ,  weil  sie  aus  einem  gegebenen  Punkte  gerade  die- 
selbe Gruppe  von  p  Punkten  ableiten  lassen ,  welche  sich  auch  aus  y  als 
einer  p-zähligen  Symmetrieaxe  ableiten. 

Das  gewöhnliche  geradlinige  Coordinatensystem  gewährt  aber  die  Mög- 
lichkeit nicht,  die  Coordinatengrössen  in  beliebiger  Anzahl  bestimmt  anzu- 
geben. Diese  MögUchkeit  wird  dagegen  durch  folgende  einfache  Construction 
verschafiH : 

Aus  einem  Punkte,  welchen  man  als  Anfangspunkt  der  Coordinaten 
annimmt,  ziehen  wir  eine  beliebige  Anzahl  p  der  Coordinatenaxen  und  durch 
den  gegebenen  Punkt  die  zu  allen  diesen  Coordinatenaxen  senkrechten 
Ebenen;  die  von  den  letzteren  auf  den  Coordinatenaxen  abgeschnittenen 
Grössen  sind  die  entsprechenden  Coordinatengrössen  des  gegebenen  Punktes. 

Allen  diesen  Auseinandersetzungen  ist  noch  hinzuzufügen,  dass,  wenn 
drei  Coordinaten  eines  Punktes  (6o,  b^ ,  62)  gegeben  sind,  leicht  auch  die  Coor- 
dinatengrösse  b^  zu  ermitteln  ist.  und  zwar  mit  Hülfe  der  Formel 

Q  r  0 1  h ,  Z«iUe]urin  f.  Krystallogr.  XX  ^ 


84  E.  voll  Fedorow. 

bs  Sn  {i/o  yi  y^)  =  ^o  Sn  [y,  y^  y^)  +  61  Sn  (i/o  y,  ^2)  +  ^2  ^^  (yo  Vi  Vs) »     (B) 

wo  Sn  die  SinusfuDction *)  der  körperlichen  Ecke  bedeutet;  also  z.  B.  (wenn 
wir  die  Normale  zu  den  Flächen  y^y2,  y^yo,  y^Vv  durch  n^^nx^n^  bezeichnen) 

Sn{yoyxy2)  =  5n(yoyi) 05(^2^2)=  .. .  =  «w(y,y2)sn(y2yo)«^(^^i)=  •  •  • 

In  dem  besonderen  Falle  (der  gerade  am  häufigsten  vorkommt),  wenn 
die  Coordinatenaxen  in  der  zu  einer  p-zähligen  Symmetrieaxe  senkrechten 
Ebene  liegen,  ist  eine  viel  einfachere  Formel  anzuwenden  : 

bgSna  =  — bQsn(s —  1)a  +  bisnsa  ,  (C) 

wo  60  und  6}  zwei  gegebene  Coordinaten  des  Punktes  sind,  und  a  =  2  7t/p. 

Mit  Hülfe  aller  dieser  Erklärungen  glaube  ich  dazu  gelangt  zu  sein,  die 
in  der  beistehenden  Tabelle  angegebenen  Gleichungen  der  Symmetriearten 
den  Lesern  verständlich  gemacht  zu  haben. 

Diese  neuen  Gleichungen  lassen  sich  als  echte  Gleichungen  der  analy- 
tischen Geometrie  der  umständlichen  Analyse  unterwerfen ,  und  damit  ist 
ein  Weg  zu  verschiedenen  neuen  Untersuchungen  gebahnt. 

Ich  beschränke  mich  aber  auf  das,  was  dem  Leser  eine  klarere  Ansicht 
über  die  Symmetriearten  zu  verschaffen  geeignet  ist. 

Was  nun  die  Terminologie  betrifft,  so  habe  ich  die  Allgemeinheit  zu 
erzielen  und  dabei  die  möglichst  geringen  Veränderungen  in  den  früher 
existirenden  Benennungen  anzubringen  versucht. 

I.  Tabelle  der  Symmetriearten  der  Krystallographie. 

Hessel's  Symbol  der  Analytischer       Schoenflies 

Symbol:  ^*  Figur:  Ausdruck**):  Symbol: 

I.  Triklines  Svstem. 

1  4 ^ M*  Hemi^drie ***)       [mnr]     y  =  b;  z  =  c;  v  =  d       C^ 

S=  1 

2  i^ji  Holoädrie  |mnr|     y  =  n^6;  z  =  n^c  S^ 

S  =  i  +  \  v  =  n''d 


*)  stau  dt  hat  diese  Function  »Sinus  dreiseitiger  Raumecke«  genannt ;  aber  dies 
ist  unrichtig,  weil,  wie  ich  bewiesen  habe,  Sinus,  als  eine  ganz  bestimmte  Function,  eine 
ganz  andere  Bedeutung  hat.  S.  z.  B.  meine  zweite  analytisch-krystallographische  Studie 
(Berg-Journal  4  886,  Nr.  3,  S.  898). 

**)  In  den  Gleichungen  n  bedeutet  —i  (negative  Einheit)  und  die  Parameter/,  k, 
I,  m  eine  der  Zahlen  0  oder  4. 

***)  Die  Bezeichnungen  der  Untcrabtheilungen  der  Systeme  I,  II,  III  entnehme  ich 
dem  Werke  Gadolin's  (Verhandlungen  d.  k.  mineral.  Ges.  4t,  112). 
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^^^   Hessel's            Benennung-                 Symbol  der  Analytischer    Schoenflies* 

Symbol:                                                      Figur:  Ausdruck:             Symbol: 

II.  Monoklines  System. 

3  4  *  m2     Hemimorphie                      {m  »  r)  y  =  n*  6 ;  js  =  c          Cj 

4  VG^     Ilemitidrie                           (mnr)  y=zb;  z=:n^c          S 

S=^+i  v  =  d 

5  11^2     Holot^drie                          (mnr)  y  =  n^'b;  z  =  bJc       C\^ 

S  =  2+2  v  =  nH 

in.  Rhombisches  System. 

6  \^B^      Hemi^drie                         (^*Lü)  y  =  n^6;  z=zn^-^Jc     V 

S=k                                    "  v  =  n^d 

7  12j^2     Hemimorphie                    {jfnnr)  y=b;  z  =  n^c           C^ 

S=2  +  2  v=7Vd 

8  42(;2    Holoedrie                           (ninr)  y=nJb;  z  =  n^c       V^ 

S=4  +  4  v  =  n'd 

IV.  Telraf^onales  System. 

9  i^u^     Pyramidale  Hemimorph.  (m'n  7']2  !/  =  b                          C^ 

yo=^;  .yi=^+j 

10       I^M*     Hemimorphie                    {ükV:^')2  y  =  b                          C^^ 

5=4+4  l            t      I 

H       Vy'^     Tetartoedrie                      (i/nir'jj  y  =  n^b                   ^4  =  ^4 

5=2+2  i             i 

\%       iU,^     Bipyramid.*)  Hemiedrie  (mVr)2  y  =  n^b                     C/ 

S=4+4  t            i 

13       4'e*      Trapezo^dr.  Hemiädrie    (//VnV)2  y  =  n^b                      D^ 

U       <2j2     Skalenoödr.  Hemiüdrie    (m/i/ji  y=n*+^'6              S4''=I^ 

15      '12G4    Holoüdrie                       (mnrla  y=n^+^b                 D^^ 


*)  Naumann' s  Bezeichnung  »Pyramidale«  glaubte  ich  etwas  veröndern  zu 
müssen,  weil  a)  die  hierzu  entsprechenden  Figuren  nicht  »Pyramiden«,  sondern  »Bipyra- 
miden«  sind,  und  b)  um  damit  die  Verschiedenheit  dieser  Figuren  gegen  diejenigen  der 
Unterabtheilung  9  (Pyramiden)  zu  betonen. 
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^      Hessel'ft  Symbol  der        Analylischer    Schoenflies' 

Symbol:  ^'  Figur:  Ausdruck:  Symbol: 

V.  Hexagonales  System. 

46      i^u^      Pyramidale  Tetarto-         (m nr)^      y  =  b  C^ 

^^      l'u^      Tetartomorphie  itüBUh      y=*  ^3*^ 

18      r  G*     Bipyramidale  Tetarto-    {m  n  r},      y = n*6  C^* 

49      4iß3      TrapezoSdrischeTetar-    {tn'n'r')^      y=n*6  Z)3 

20      l»G»     Hemiedrie  {««.r}       y=n*+'6  D^'* 

24      4*u*      Pyramidale  Hemi-        ±[mnr)^      y=^b  Q 

morphie  S=6  .. ^  .  ,. l 

22  4«M«       Hemimorphie  ±(2??tl)3     y  =  f>  Q*' 

^=^+^  yo=6,;  yi=W 

23  4»^»      Rhoraboödrische  Tetar-    |mnr|j,     y=n'6  Se=C5* 

toödrieS=3  +  3  ^  _£  .  ^_it 

24  4*Gß      Bipyraroidale  Hemi-     ±|mnr|3      y=n*6  Q* 

ödrieS=6  +  6  ^  _J  .^_1 

yo  —  ^*f  yi — ^«+1 

25  4U«      Trapezoödr.  Hemi-      it(mVr')3      y=n*6  Z)e 

edrie  S=42  .,  _^  .  .,  _i      i. 

yo=Of»  yi=o,+n^ 

26  42j3      Skalenoödr.  Hemiedrie    |mnr|3      y=n*+*ft  S(j'*=/>3^ 

yo — ^*»  yi=öi+n^ 

27  42G«      Holoedrie  ^{mtirU     y=n*+'6  V 

VI.  Tesserales  System. 

28  4>u5      Tetartoedrie  {mnr)^     iro=n^a,;  aci=n*a,+i    T 

29  4^3»      Dodekaädrische  Hemi-   (wi»nr)4    Xo=n^*a,;  a;i=n^o,+i     7* 

edrieS=42  +  42  ^         i* 

3  3 

30  i^u^      Tetra^drische  Hemi-     (fnnr)^     aro=n-'a,;  a;i=n*a,+,iZ   r* 

edrie  5  =  42  +  42  ~        a>,=  «i+*W 
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^^   HesseTs  BeneonunK-  Symbol  der       Analytischer      Schoenfl. 

Symbol:  ^*  Figur:  Ausdruck:  Symbol: 

34       4U'      Gyroedrische  Hemiedrie     [m'n'r')^      iCQ  =  n^+^a,  0 

32       42j3       Holoödrie  (»n£)4     aco  =  fiio,  0* 

Zu  dieser  Tabelle  muss  ich  noch  Folgendes  hinzufügen: 

1)  Hesse  Ts  Symbole  sind  seinem  Werke  lUeber  gewisse  Eigenschaften 
der  Raumgebilde a,  Marburg  4862,  entnommen;  daselbst  ist  auch  die  Be- 
deutung dieser  Symbole  ausführlich  genug  erklärt. 

2)  Die  »Symbole  der  Figur a  sind  meinem  Artikel  »Ein  Versuch  durch 
kurze  Symbole  die  Gesan\|ntheit  gleicher  Richtungen  auszudrücken«  (Ab- 
handl.  der  k.  mineral.  Ges.  4886,  23^  ref.  in  dieser  Zeitschr.  l?^  645)  ent- 
nommen. Hier  findet  sich  die  ausführliche  Erklärung  dieser  Symbole, 
welche  bei  kleiner  Abänderung  der  Miller'schen  Symbole  auch  sämmt- 
liehe  Substitutionen  in  sich  enthalten. 

3]  S  bedeutet  hier  die  Grösse  der  Symmetrie ,  welche  aus  Sj  —  der 
Grösse  der  Decksymmetrie  —  und  S2  —  der  Grösse  der  direclen  Symmetrie 
—  besteht;  S^  ist  mindestens  4 ;  S^  ist  0  oder  S|. 

Jetzt  will  ich  einige  Beispiele  der  Analyse  der  in  der  fünften  Colonne 
gegebenen  Gleichungen  angeben. 

Die  Gleichungen  Nr.  4  drücken  einen  einzigen  Punkt  aus,  alsdann  führt 
die  Anwesenheit  eines  gegebenen  Punktes  zu  keinen  neuen;  das  ist  offen- 
bar der  Fall  des  Fehlens  der  Symmetrie. 

Die  Gleichungen  Nr.  2  führen  aus  einem  gegebenen  zu  einer  Gruppe 
von  zwei  Punkten,  und  zwar : 
bei  Ä:=0  haben  wir  den  Punkt  y=b,  z  =  c,  v=d  oder  einfacher  (6,  c,  d), 
-   Ä:=4      -       -      -        -     ( — 6,  — c,  — d). 

Wie  man  sieht,  ist  dies  der  Fall  der  zweizähligen  Axe  der  zusammen- 
gesetzten Symmetrie  (Inversion) . 

Die  Gleichungen  3)  führen  zu  einer  Gruppe  von  zwei  Punkten : 
bei  Ä^  ==  0  (6,  c,  d);  bei  ft  =  4  ( — 6,  c,  — d). 

In  diesem  Falle  ist  z  die  zweizählige  Symmetrieaxe. 
Die  Gleichungen  Nr.  4  geben  zwei  Punkte : 
bei  ft=0  (6,  c,  d);  bei  Ä=4  (6,  — c,  d). 
In  diesem  Falle  existirt  also  eine  zu  der  Axe  z  senkrechte  Symmetrie- 
ebene. 
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Die  GleichungeD  Nr.  5  geben  vier  Punkte : 

(b,c,d)j   (— 6,  c,  — d),   (6,  — c,  d),   (— 6,  — c,  — d). 
In  diesem  Falle  haben  wir  also  eine  Combination  der  zweizühligen 
Symmetrieaxe  z  und  der  zu  ihr  senkrechten  Symmetrieebene. 

Die  Gleichungen  Nr.  6  geben  vier  Punkte : 

(b,c,d),   (— 6,  c,  — d),   (6,  — c— d),  (— 6,— c,  d). 
In  diesem  Falle  haben  wir  also  eine  Gombination  von  drei  zu  einander 
rechtwinkligen,  zweizähligen  Symmetrieaxen  y^  z  und  t;. 

Die  Gleichungen  Nr.  7  geben  vier  Punkte : 

(6,  c,  d),   (6,  —c,d),  (6,  c,  — d),   (6,  — c,  — d) . 
Hier  schneiden  sich  also  zwei  senkrechte  Symmetrieebenen  in  einer 
zweizähligen  Symmetrieaxe  y. 

Die  Gleichungen  Nr.  8  geben  acht  Punkte : 

(6,  c,  d),   (—6,  c,  d),   (6,  — c,  d),  (6,  c,  — d),  (6,  — c,  — d), 
(— ö,  c,  — d),   (— 6,  — c,  d),   (— 6,— c,  — d). 
Hier  schneiden  sich  also  drei  zu  einander  sepkrechte  Symmetrieebenen 
in  rechtwinkligen,  zweizähligen  Symmetrieaxen  y^  z  und  t;. 

Die  Gleichungen  Nr.  9  stellen  nur  einen  speciellen  Fall  der  oben  an- 
gegebenen Gleichungen  (A]  dar;  also  drücken  sie  vier  Punkte :  (bjbQ^bx)^ 
(6,61^62),  (bjb2jb'i],  [bfb^jbfi)  und  zusammen  auch  die  Anwesenheit  der 
vierzähligen  Symmetrieaxe  y  aus. 

Die  Gleichungen  Nr.  1 0  geben  acht  Punkte : 

(b,  60,  f>i),  (6,  61,  62),   (bj  62»  ^3),  {b,  b^,  60)  und  (6,  60,  63),  (6,  fti,  &o), 
(6,  62,  61),  (6,  63,  62)»  die  letzteren  vier,  indem  wir  k=\  setzen. 

In  diesem  Falle  schneiden  sich  also  vier  Symmetrieebenen  in  der  vier- 
zahligen  Axe  y. 

Die  Gleichungen  Nr.  1  i  geben  wieder  vier  Punkte  : 
(^  '^O)  M»  {—b,  fti,  bi),  (6,  Ö2,  63),   (—6,  63,  60). 
In  diesem  Falle  haben  wir  die  Gombination  der  vierzähligen  Axe  y  und 
der  Ebene  der  zusammengesetzten  Symmetrie. 

Diese  Beispiele  mögen  genügen ;  um  den  Lesern  ganz  klare  Einsicht 
über  die  gegebenen  Gleichungen  zu  verschaffen. 

Vielleicht  wäre  es  nützlich,  nur  noch  den  Fall  Nr.  28  näher  zu  betrach- 
ten. In  diesem  Falle  lassen  sich  aus  einem  gegebenen  Punkte  zwölf  Punkte 
ableiten.  Bei  [s  =j  =  k  =  0)  haben  wir  den  gegebenen  Punkt  (oq,  o^,  oj); 
geben  wir  dem  Parameter  ;  die  ihm  zugehörigen  Werthe  1  und  2,  so  er- 
halten wir  noch  zwei  Punkte  (oi,  Oj,  a©)  und  (02,  Oq,  %).  Der  Parameter  s 
drückt  also  eine  dreizählige  (trigonale,  oktaödrische)  Symmetrieaxe  aus. 
Die  Parameter/ und  /:,  wie  dies  aus  dem  Beispiele  Nr.  6  zu  ersehen  ist, 
drücken  die  zweizähligen  Symmetrieaxen  x^  und  Xq  aus. 
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II,  Die  regelmässigen  Systeme  der  Flgaren. 

Indem  ich  hier  den  historischen  Eniwickelungsgang  der  Ideen  ttber 
die  Krystallstructur  bei  Seite  lasse*),  beschranke  ich  mich  auf  die  Bemer- 
kung, dass  er  dazu  geführt  hat,  dass  alle  mit  diesem  Gegenstande  sich  be- 
schäftigenden Autoren  die  Frage  über  mögliche  Structurarten  mit  der  Frage 
ttber  regelmässige  Punktsysteme  aufs  Engste  verbunden  ansahen ;  und  dar- 
um war  die  vollständige  Lösung  dieser  letzten  Frage  eine  unentbehrliche 
Nothwendigkeit,  ein  gereiftes  Zeitbedürfniss.  Nur  nachdem  man  mit  dieser 
Frage  zum  Abschlüsse  gekommen  war,  wurde  es  möglich,  den  Anfang  des 
Studiums  der  wirklichen  Structur  einer  Reihe  von  Krystallen  zu  machen ; 
erst  nachdem  wir  alle  möglichen  Structurarten  kennen  gelernt  haben,  ist 
uns  die  Möglichkeit  gegeben,  aus  diesem  abgeschlossenen  Materiale  eine 
neue  Reihe  von  Folgerungen  zu  ziehen. 

Einer  jeden  mathematischen  Lehre  muss  eine  streng  bestimmte  und 
allgemeine  Definition  zu  Grunde  liegen. 

Sohncke's  Definition  (Entwiokel.  einer  Theorie  d.  Krystallstr.,  S.  88) 
lautet  : 

»Ein  regelmässiges  Punktsystem  ist  ein  solches,  in  wel- 
chem die  von  jedem  Systempunkte  nach  allen  übrigen  System- 
punkten gezogenen  Linien  bün  de  1  unter  einander oongruent 
sind.« 

In  den  tElem.  d.  Lehre  v.  d.  Figuren«  (S.  240)  (also  i.  J.  4883)  habe 
ich  schon  den  Widerspruch  dieser  Definition  der  regelmässigen  ebenen 
Punktsysteme,  welche  von  Sohncke  selbst  gegeben  wurde,  betont.  Die 
letzte  Definition  lautet : 

»Ein  Punktsystem  von  unbegrenzter  Ausdehnung  heisse  regelmässig, 
wenn  die  von  allen  seinen  Punkten  ausgehenden  Linienbttndel  überein- 
stimmen, indem  sie  entweder  sämmtlich  congruent,  oder  theils  congru- 
ent,  theils  symmetrisch  sinda**). 

Die  Nothwendigkeit  dieser  Erweiterung  in  der  Grunddefinition  wurde 
nach  und  nach  allgemein  anerkannt. 

Schoenflies  giebt  folgende  Definition  (S.  239): 

»Unter  einem  regelmässigen  Molekelhaufen  von  unbe- 
grenzter Ausdehnung  verstehen  wir  einen  solchen  nach  allen 


*]  Die  historische  Einleitung  ist  ausführlich  genug  ia  dem  Werke  Sohncke'a 
»Entwickelung  einer  Theorie  der  Krystallstructur«,  Leipzig  1879,  enthalten. 

**)  L.  Sohncke  »Die  regelmässigen  ebenen  Punktsysteme«  (Borchardt's  Journal 
flirr,  und  ang.  Mathematik  1874,  77,  48).  In  einer  neuen  Arbeit,  »Symmetrie  auf  der 
Ebene«,  welche  sich  noch  im  Druck  befindet,  habe  ich  die  vollständige  Ableitung  aller 
regelmässigen  ebenen  Systeme  durchgeführt,  und  dabei  bewiesen,  dass  die  von  Sohncke 
nicht  vollständig  ist. 
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Richtungen  unendl  ich  «1  US  gedehnten  Mol  ekelhaufen,  der  aus 
lauter  gleichartigen  Molekeln  besteht  und  die  Eigenschaft 
besitzt,  das s  jede  Molekel  auf  die  gleiche  Art  von  der  Gesammt- 
heit  aller  Molekeln  umgeben  ist.c 

Weiter  ist  ein  §  Erklärungen  gewidmet,  um  den  Sinn  dieser  Defi- 
nition unzweideutig  zu  machen;  dabei  wird  die  Gleichberechtigung  der 
Begriffe  »congruent«  und  »spiegelbildlich  gleich«  besonders  betont. 

Diese  Definition  stimmt  mit  der  meinigen  ttberein  *) : 

»Unter  einem  regelmässigen  Systeme  der  Figuren  ver- 
stehe ich  eine  solche  nach  allen  Richtungen  unendliche  Ge- 
sa mmtheit  der  endlichen  Figuren,  dass,  wenn  wir  zwei  der- 
selben nach  den  Symmetriegesetzen  zur  Deckung  bringen, 
sich  dadurch  auch  das  ganze  System  deckt.« 

Diese  Definition  führt  sogleich  zu  dem  allgemeinsten  Begriffe  der  regel- 
mässigen Punktsysteme  **) : 

Nehmen  wir  einen  beliebigen  Punkt  in  einer  Figur  und  die  homo- 
logen**'^) Punkte  in  sUmmtlichen  Figuren  des  Systemes,  so  bildet  die  Ge- 
sammtheit  der  so  erhaltenen  Punkte  ein  regelmassiges  Punktsystem.  Dabei 
unterscheide  ich  einfache  Systeme,  wenn  bei  der  Ableitung  nur  die 
Decksymmelrie  in's  Spiel  kommt  (hierzu  gehören  also  sammtliche  Sohncke- 
schen  Systeme),  und  doppelte*}-)  Systeme,  welche  sich  aus  zweien  zu- 
sammengesetzt denken  lassen ,  von  denen  eines  gegen  das  andere  sich 
symmetrisch  verhält.    Diese  Subsysteme  nenne  ich  »analoge«. 

Die  beiden  analogen  Systeme  bilden  zusammen  ein  regelmässiges,  und 
folglich  fallen  die  sämmtlicben  Elemenle  der  Decksymmetrie  (Symmetrie- 
axen  und  Schraubenaxen)  beider  zusammen. 

Dieselbe  Folgerung  über  die  Zusammensetzung  der  regelmässigen  Sy- 
steme überhaupt  aus  zwei  einfachen,  analogen,  ist  auch  von  Seh oen flies 
bestimmt  ausgedrückt  worden.  Er  sagt  nämlich  (S.  618)  über  die  Erwei- 
terung der  S oh ncke' sehen  Theorie  durch  Sohne ke  selbst: 

»Wenn  wir  die  Erweiterung  dahin  präcisiren,  zwei  Constructions- 
punkte,  resp.  zwei  geeignete  Ausgangsmolekelu  in  geeigneter  Lage  anzu- 
nehmen ,  so  lässl  sich  zeigen ,  dass  man  mit  der  so  erweiterten  Theorie 

wirklich  zu  allen  überhaupt  möglichen  Structuren  gelangen  muss.« 

— f 

*)  Symm.  d.  regelm.  Syst.  der  Figuren  S.  iO. 

**)  Es  ist  in  mancher  Hinsicht  vortheiihafler,  der  Untersuchung  nicht  die  Punkte 
Systeme,  sondern  Systeme  der  Figuren  zu  Grunde  zu  legen.  Dabei  ist  jede  Molekel  als 
eine  Figur  vorzustellen.  Diesen  Standpunkt  nahm  ich  seit  1881  ein,  in  welchem  Jahre  ich 
die  systematische  Ableitung  der  wichtigsten  regelmässigen  Systeme  von  Figuren  — 
Paralleloöder  —  gemacht  und  daraus  manche  krystallographische  Schlüsse  gezogen 
habe. 

***)  d.  h.  solche,  welche  sich  gleichzeitig  mit  der  Figur  decken. 
t)  S.  El.  d.  Lehre  v.  d.  Fig.  :?.  140  und  Symm.  d.  regelra.  SysU  der  Fig.  S.  40, 
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Nachdem  auf  solche  Weise  die  Grunddüfinitionen  genügend  erklärt 
sind ,  will  ich  in  kurzen  Zügen  die  Reihenfolge  meiner  Deductioneu  dar- 
legen. 

Zuerst  wird  bewiesen,  dass  »die  Symmelriearten  der  regelmässigen 
Systeme  nur  als  die  speciellen  Fülle  unter  den  Symmetriearien  der  end- 
lichen Figuren  auftreten«,  dass  »verschiedene  regelmässige  Systeme*)  mög- 
lich sind,  welche  einer  und  derselben  Symmetriearl  angehören«  und  dass 
es  »nur  eine  bestimmte  Zahl  S  der  Deckbewegungen  (resp.  symmetrischer 
Operationen)  giebl,  welche  eine  gegebene  Richtung  in  alle  anderen  Lagen 
überführt;  alle  übrigen  Operationen  lassen  sich  aus  diesen  ableiten,  indem 
man  Deckschiebungen  hinzufügt«. 

Die  Systeme  selbst  werden  in  drei  Gruppen  classificirl  * 

1)  Die  »symmorphcntt  Systeme  sind  solche,  deren  elementare  Figuren 
derselben  Symmetrieart  angehören,  wie  die  Systeme  selbst. 

2)  Die  vhemisymmorphen«  Systeme  sind  als  zwei  analoge  symmorphc 
Systeme  aufzufassen,  welche  zusammen  ein  regelmässiges  doppeltes  (nicht 
symmorphes)  System  bilden. 

3)  Alle  übrigen  sind  ]>asymmorphec  Systeme. 

Aus  diesen  Definitionen  folgt,  dass  jede  Figur  der  symmorphen  Systeme 
einen  Punkt  besitzt,  in  welchem  sich  sämmtliche  Symmetrieelemente**) 
des  Systemes  schneiden,  dass  in  dem  analogen  Punkte  einer  Figur  der  he- 
misymmorphen  Systeme  sich  nur  die  Elemente  der  Decksymmetrie  (also  der 
Symmetrie  erster  Art)  schneiden,  und  dass  an  den  Figuren  der  asymmorphen 
Systeme  solche  Punkte  fehlen. 

Weiler  werden  einige  Sätze  bewiesen,  welche  die  durch  obige  Sätze 
möglich  gewordene  Ableitung  äusserst  erleichtern.   Diese  Sätze  sind  : 

4)  In  den  regelmässigen  Systemen  sind  nur  zwei-,  drei-,  vier-  und 
scchszählige  Symmetrie-  resp.  Schraubennxen  oder  die  Axen  der  zusammen- 
gesetzten Symmetrie  möglich.  (Diesem  Satze  entsprechen  theilweise  die 
Sätze  8,  9,  10  Sohncke's.) 

%)  Existirt  eine  p-zählige  Symmetrieaxe  0  und  eine  Deckschiebung  /, 
so  existirt  auch  eine  resultirende.  zu  0  parallele  p-zählige  Axe  0'  von  sol- 
cher Lage,  dass  sie  gleichen  Abstand  hat  von  der  Axe  0  in  der  primitiven 
Lage  und  in  der  anderen  Lage  4  derselben,  welche  sie  nach  der  Schiebung 
erhält,  und  dabei  die  durch  Axe  0'  und  die  Axen  0  und  1  gehenden  Ebenen 
einen  inneren  Winkel  9i7t/p  bilden. 

Dieser  wichtige  Satz,  welcher  analog  auch   bei  Schraubenaxen  und 


*)  Dabei  wird  auch  bewiesen,  dass  die  regelmässigen  Systeme  sich  nur  durch 
die  Symmetrieelemente  (im  weiteren  Sinne,  also  Schraubenaxen  und  Gleitflächen  mit 
iobegriffeD)  unterscheiden  lassen.   Uebrigens  sind  alle  Forscher  darin  einig. 
**)  Im  engeren  Sinne,  also  die  der  endlichen  Tiguren. 


42  E.  von  Fedorow. 

Axen  der  zusammengesetzten  Symmetrie  zur  Anwendung  kommt,  gewährt 
die  Möglichkeit,  ohne  Weiteres  die  resultirenden  Axen  aufzufinden. 

(Die  entsprechenden  Sutze  Sohncke's  —  selbstverständlich  nur  für 
Symmetrie-  und  Schraubenaxen  —  sind  1.  c.  i — 6.) 

3)  Die  Symmetrie-  und  Schraubenaxen  sind  nothwendig  die  Deckrich* 
tungen  des  Systemes. 

(Die  entsprechenden  Sätze  Sohncke's  sind  46 — 47.) 

4)  Die  zu  den  Symmetrie-  und  Schraubenaxen  senkrechten  Ebenen 
sind  die  Ebenen  der  Deckschiebungen. 

5)  Existirt  eine  Symmetrieebene  und  eine  ihr  senkrechte  Schiebung  X, 
so  existirt  auch  eine  resultirende  parallele  Symmetrieebene,  die  den  Ab- 
stand A/2  hat. 

6)  Die  Symmetrieebenen  sind  die  Ebenen  der  Deckschiebungen;  und 
die  zu  ihnen  senkrechten  Richtungen  sind  die  Richtungen  der  Deckschie- 
bungen. 

7]  Ist  die  Richtung  einer  Symmetrieaxe  oder  einer  Schraubenaxe  nicht 
conjugirt  mit  der  zu  ihr  senkrechten  Ebene '^),  so  ist  die  Componente  der 
conjugirten  Deckschiebung  in  der  Richtung  der  Axe  die  Hälfte  der  kleinsten 
Deckschiebung  in  dieser  Richtung,  wenn  die  Axe  eine  paarzählige,  und  ein 
Drittel  derselben,  wenn  die  Axe  eine  dreizählige  ist. 

Endlich  9)  Resitzen  zw  ei  analoge  Systeme  S  und  S'  eine  p-zählige ,  in 
einer  Symmetrieebene  gelegene  Schraubenaxe  mit  der  kleinsten  Schiebungs- 
componente  l,  so  fuhrt  die  Schiebung  des  einen  Systemes,  z.  R.  S'  in  der 
Richtung  der  Axe  zu  demselben  Resultate;  als  ob  wir  ein  neues,  dem  Syr 
steme  S  analoges  System  S"  ei*zeugt  hätten,  welches  dem  Systeme  S  sym- 
metrisch ist,  wo  die  neue  Lage  der  Symmetrieebene  mit  der  primitiven  den 
Winkel  7t/p  bildet. 

In  dem  besonderen  Falle  einer  zweizähligen  Schraubenaxe  ist  derselbe 
Satz  als  Satz  8)  formulirt. 

Diese  Sätze  genügen  vollständig,  die  systematische  Ableitung  der 
Systeme  durchzuführen. 

Der  Weg  Schoen flies*  ist  etwas  länger. 

Es  werden  nacheinander  verschiedene  allgemeine  Sätze  bewiesen  über 
die  regelmässigen  Punktreihen ,  Punktnetze  und  die  Raumgitter.  Zuerst 
werden  die  Sätze  über  Translationsgruppen  und  dann  die  über  Operationen, 
welche  keine  Translationen  sind,  behandelt.  Der  zweite  Gegenstand  ist  nun 
die  Symmetrie,  deren  Rehandlung  mit  der  von  Rravais  übereinstimmt. 
Als  eine  Ausnahme  ist  daraufhinzuweisen,  dass  »3  rangees  conjug^es«  in 


*)  Unter  einer  der  gegebenen  Ebene  »conjugirten«  Richtung  verstehe  ich  die,  der 
Ebene  nicht  parallele;  Richtung  der  kleinsten  Deckschiebung.  Die  Definition  ist  de^n 
bekannten  Werke  Bravais'  entnommen. 
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der  Schoenflies' sehen  Behandlung  durch  »primitives  Tripel a  ersetzt 
sind.  Viele  Sätze  stimmen  auch  mit  den  meinigen ,  und  ich  will  jetzt  be- 
sonders die  Sätze  des  dritten  Gapitels  hervorheben : 

I.  Geht  ein  Punktnetz  oder  Raumgitter  durch  irgend  eine  Operation, 
die  keine  Translation  ist,  in  sich  über ,  so  giebt  es  auch  solche  Deckopera- 
tionen des  Netzes  oder  Gitters,  welche  einen  seiner  Punkte  unverändert 
lassen. 

II.  Jedes  regelmässige  Punktnetz  geht  durch  Inversion  gegen  einen 
seiner  Punkte  in  sich  über. 

III.  Jedes  Netz  gestattet  eine  Umklappung  um  eine  durch  0*)  gehende, 
zur  Netzebene  senkrechte  zweizählige  Axe. 

IV.  Symmetrieaxen  eines  Punktnetzes,  welche  auf  der  Netzebene  senk- 
recht stehen,  sind  entweder  zweizählig  oder  vierzählig  oder  sechszählig. 

V.  Es  giebt  im  Ganzen  vier  verschiedene  Typen  von  Punktnelzen  mit 
besonderer  Symmetrie;  nämlich  das  rhombische  Netz,  das  rechtwinklige 
Netz,  das  quadratische  Netz  und  das  reguläre  resp.  gleichseitige  Netz. 

(Unter  »reguläremc  Netze  vorsteht  Seh.  ein  solches,  dessen  Element 
ein  gleichseitiges  Dreieck  ist.) 

VI.  Jedes  Baumgitter  geht  durch  Inversion  gegen  einen  seiner  Punkte 
in  sich  tlber. 

VII.  Jede  durch  den  Punkt  0  des  Raumgitters  gehende  Symmetrieaxe 
fällt  für  jedes  den  Punkt  0  enthaltende  primitive  Parallelepipedon  in  eine 
seiner  Kanten,  Flächendiagonalen  oder  Körperdiagonalen. 

VIII.  Jede  Symmetrieaxe  eines  Raumgitters  hat  die  Richtung  einer  dem 
Gitter  zugehörigen  Translation. 

IX.  Jede  Symmetrieebene  eines  Gitters  hat  die  Richtung  einer  Netz- 
ebene desselben. 

X.  Symmetrieaxen  eines  Raumgitters  sind  nur  zweizählig,  dreizählig, 
vierzählig  oder  sechszählig. 

XI.  Für  jede  Symmetrieaxe  eines  Raumgitters  giebt  es  Netzebenen, 
die  zur  Axe  senkrecht  liegen. 

Nachdem,  wieder  mit  Bravais  übereinstimmend,  sämmtliche  einem 
Symmetrietypus  zugehörige  Raumgitterarten  abgeleitet  wurden,  wendet 
sich  Seh.  im  IV.  Capitel  der  speciellen  Darlegung  der  Bravais' sehen 
Theorie  zu. 

Diese  ist  als  allgemein  bekannt  vorauszusetzen ,  und  darum  will  ich 
mich  hier  nur  mit  der  Bemerkung  begnügen,  dass  ein  Punkt  des  Raum- 
gitters dieser  Theorie  zufolge  durch  eine  Punktgruppe  oder  Molekel  ersetzt 
wird. 


*]  Einen  Punkt,  dessen  Lage  sich  bei  der  Deckoperation  unverändert  erhalten  lässU 


i 
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Aus  einem  PunktgiUer  entsteht  also  ein  Molekelgitter,  »dessen  Symme- 
trie ist  niemals  höher  als  die  Symmetrie  des  zugehörigen  Raumgitters  c 
(S.  308). 

«Ist  Gp  die  Symmetriegruppe  eines  Punktgilters,  G»  diejenige  der  Mo- 
lekel fi,  so  wird  die  Symmetrie  des  Molekelgittors  durch  die  grösste  gemein- 
same Untergruppe  von  Gp  und  G»  repräsentirt«  (S.  309). 

Weiler  heisst  es : 

»Die  Symmetrie  eines  Molekelgittors  ist  niemals  höher,  als  die  Symme- 
trie der  Molekel. a 

Dieser  Satz  steht  in  scheinbarem  Widerspruche  mit  dem  Satze  Bra- 
vais' (£t.  crist.  p.  200):  »Pour  tous  les  cristaux  mdri^driques,  une  partie 
des  axcs,  ccntre  ou  plans  de  sym^lrie  de  TAssemblage  ne  so  rencontre  pas 
dans  leur  poly^dro  molöculaire. « 

Ich  sehe  den  Widerspruch  als  einen  scheinbaren  an,  weil  in  dem  letz- 
ten Salze  Bravais  unter  »Assemblagea  nur  ein  das  Molekelgitter  ersetzen- 
des Punklgilter  versieht.  Doch  hülle  ich  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  der  Begriff  des  Molekelgitlers  sich  in  dem  Sinne  verallgemeinern  iHsst, 
dass,  wenn  auch  die  Molekelcenlra  ein  gewöhnliches  Raumgitter  bildqp, 
doch  die  die  Punkte  des  Gitters  ersetzenden  Molekeln  nicht  sämmtlich  pa- 
rallel oder  gar  süromtlich  congruent  sein  müssen,  sondern  auch  spiegelbild- 
lich gleich  sein  können.  Der  so  erweilerle  Begriff  des  Molekelgitters  ist 
weder  Bravais  noch  Schoenflies  bekannt,  obgleich  die  ersle  Anlage 
dazu  schon  in  den  Elem.  d.  Lehre  von  den  Fig.  (durch  das  Einführen  des 
»zusammengesetzten«  Paralleloöders)  gegeben  isl. 

In  diesem  erweiterten  Sinne  genommen^  wird  schon  der  eben  erwähnte 
Sulz  Schoenflies' unrichtig,  doch  soll  dieser  Gegensland  dem  folgenden 
Capilel  überlassen  werden. 

Nachdem  vveiler  zwei  Capilel  der  Zusauimesetzung  beliebiger  Opera- 
tionen und  gruppeulheorctischer  ÜUlfssätze  gewidmet  werden,  geht  Seh. 
zu  dem  Ilauplgegenstande  seiner  Arbeit  über  —  der  syslemalischen  Ablei- 
tung aller  Raumgruppen.  Er  fängt  mit  den  einfachsten  an  und  schreitet  in 
seiner  Ableitung  nach  und  nach  zu  den  complicirtcren  Fällen  vor. 

In  Anbetracht  des  Umslandes,  dass  in  dem  Ausgangspunkte  und  selbst 
in  der  Reihe  der  Schlussfolgerungen  unsere  Methoden  einander  sehr  nahe 
kommen,  glaube  ich  jetzt  zu  den  Endresultaten  übergehen  zu  können,  in- 
dem ich  die  durch  algebraische  Gleichungen  streng  charakterisirten,  von 
mir  abgeleiteten  Systeme  mit  denen  von  Schoenflies  durch  Symbole 
bezeichneten  Raumgruppen  *)  in  der  folgenden  umfangreichen  Tabelle  S.  48 
zusammenstelle. 


*)  Es  wäre  vielleicht  nur  über  das  Ungenügende  seiner  Definition  der  Raumgnippfi 
[S.  3j9)  etwas  zu  erwähnen.    Seh.  lo^t  nämlich  das  grösste  Gewicht  darauf^  dass  im 
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Um  die  Resultate  noch  ersichtlicher  zu  machen,  habe  ich  sämmtliche 
einfachen  Systeme  mit  Hülfe  einer  sehr  einfachen  Methode  graphisch  dar- 
gestellt. 

Meine  Methode  beruht  auf  der  Thatsache,  dass  in  den  regelmässigen 
Systemen  es  nur  eine  geringe  Anzahl  verschieden  orientirler  Deckaxen  (also 
Symmetrieaxen  und  Schraubenaxen]  giebt.  Dies  lässt  die  Richtung  jeder 
dieser  Äxen  durch  eine  Rezeichnung  und  zwar  durch  einen  Ruchstaben  be- 
stimmt angeben,  und  es  bleibt  also  nur  übrig,  die  absolute  Lage  jeder  Axe 
im  Räume  zu  verzeichnen.  Dies  geschieht  bei  mir  durch  eine  Projections- 
ebene,  welche  sämmtliche  ihr  nicht  parallelen  Axen  in  Punkten  durch- 
schneidet, und  diese  Punkte  bestimmen  genau  die  gesuchte  Lage. 

Die  der  Projectionsebene  parallelen  Axen  lasse  ich  durch  Gerade  auf 
die  Projectionsebene  senkrecht  projiciren ;  den  Abstand  von  der  Projections- 
ebene verzeichne  ich  in  Klammern  an  den  Enden  dieser  Geraden.  Dabei 
ist  als  Einheit  ein  Viertel  der  zur  Projectionsebene  senkrechten  Translation 
des  Systemes  (resp.  der  Raumgruppe)  genommen  (was  in  den  Gleichungen 
durch  k  bezeichnet  ist],  und  nur  für  die  dem  hexagonalen  Systeme  zuge- 
hörigen Fälle  nehme  ich  als  Einheit  A/6. 

Ausserdem  wird  über  dem  Ruchstaben  die  Zähligkeit  und  besondere 

4 
Eigenschaften  der  Axe  gekennzeichnet;  so  ist  z.  R.  y  eine   vierzählige 

3r  31 

Symroetrieaxe  y;   0^  bedeutet  eine  rechte  und  0^  eine  linke  dreizählige 

4«     49 
Schraubenaxe  0^;  Xi  bezeichnet  eine  vierzählige  Schraubenaxe  o^  mit  der 

Schiebungscomponente  A/2  (also  gleichzeitig  zweizählige  Symmetrieaxe) ; 

V  9 

ebenso  bezeichnen  z  oder  v  zweizählige  Schraubenaxen. 

Die  Erklärungen  könnten  genügen ,  um  die  unten  angegebenen  Rei- 
spiele  zu  verstehen. 

Zum  ersten  Reispiele*)  wollen  wir  9  s)  resp.  93^  nehmen  (s.  Tafel  II, 
Fig.  4).  Indem  wir  die  betreffenden  Gleichungen  näher  betrachten,  sehen 
wir,  dass  die  Symmetrieart  durch  6  (Tabelle  S.  34)  bestimmt  wird;  also  ist 
die  Zugehörigkeit  zur  Hemiödrie  des  rhombischen  Systemes  unmittelbar 
ersichtlich. 


Gegensatze  zu »Punktgrnppe«  die  »Raumgruppe«  eine  unendliche  Schaar  von  räum- 
lichen Operationen  enthält.  Ich  habe  schon  oben  darauf  hingewiesen,  dass  der  Unter- 
schied nicht  darin  bestehen  dürfe;  vielmehr  ist  die  Raumgruppe  durch  Translationen 
cbarakterisirt. 

*)  Die  sehr  einfachen  Gleichungen  is)  —  3a)  dürfen  wohl  unmittelbar  verständlich 
sein;  4a)  drückt  z.  B.  die  durch  das  Centrum  hindurchgehende  zweizählige  Schrauben- 
axe s  aus;  4h)  drückt  die  durch  das  Centrum  hindurchgehende  Gleitfläche  (yv)  mit  der 
Schiebung  Xt/t  in  der  Richtung  der  Axe  v  aus  u.  s.  f. 
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Man  sieht  weiter,  dass  in  dem  CoordiDatencentrum  sich  drei  zwei- 
zählige  Symmetrieaxen  schneiden;  wäre  es  nicht  der  Fall,  so  würde  der 
betreffende  Parameter  {k  oder  7)  in  den  Translationsgliedern  der  Gleichungen 
anzutreffen  sein. 

Die  TranslationsgrOssen  A,  i^  und  l^*)  zeigen  deutlich,  dass  es  je  ein 
System  gleicher  paralleler  Axen  giebt  mit  den  ktlrzesten  Abständen  A,  Iq 
und  X|  in  den  Richtungen  der  entsprechenden  Coordinatenaxen. 

Ausserdem  wäre  es  nicht  schwer  zu  beweisen ,  was  man  übrigens 
schon  als  bekannt  voraussetzen  darf,  dass  ausser  diesen  Axen  noch  die  re- 
sultirenden  Axen  (nach  dem  Satze  S)  existiren.  Ich  will  dieses  Beispiel 
benutzen,  um  den  Leser  mit  der  Behandlung  derartiger  Fragen  bekannt  zu 
machen.  Die  Coordinaten  sollen  transformirt  werden,  indem  das  Gentrum 
in  der  Richtung  der  Axe  y  um  die  Grösse  k/%  verschoben  wird.  Es  ist  klar, 
dass  bei  diesem  Coordioatencentrum  wir  die  Coordinatengrössen  (6,  c,  d) 
eines  Punktes  durch  (6  +  A/2,  c,  d)  ersetzen  müssen,  damit  bei  der  neuen 
Lage  des  Centrums  die  Coordinatengrössen  die  Werthe  6,  c,  d  behalten. 

Nach  der  Transformation  erhalten  wir  also : 

y  =  n^[h  +  )i/2)+}L  —  Xß ;     ;5  =n'^+ic+;Lo ;     v  =  nf'd  +  li . 

Da  aber  der  Parameter  k  nur  zwei  Werthe  0  oder  1  annehmen  kann, 
so  ist  n^  —  1  =  — 2k  zu  setzen  ,  und  wir  gelangen  wieder  zu  den  mit  9s) 
identischen  Gleichungen.  Folglich  gehen  jetzt  wieder  drei  zweizählige 
Symmetrieaxen  durch  das  Centrum,  trotz  der  neuen  Lage  des  letzteren. 

Als  zweites  Beispiel  wollen  wir  die  Gleichungen  8a)  resp.  85*  be- 
trachten. Man  sieht  unmittelbar,  dass  das  System  dieselbe  Symmetrie- 
axe  besitzt,  wie  das  vorige;  dies  zeigt  uns  die  Identität  der  ersten  Glie- 
der der  Gleichungen  mit  den  entsprechenden  Gliedern  des  vorigen  Falles. 
Wir  wissen  ferner,  dass  in  diesen  Gleichungen  der  Parameter  k  die  zwei- 
zählige Axe  V  und  der  Parameter  j  die  zweizählige  Axe  y  ausdrückt.  Da 
aber  jetzt  die  ersle  Gleichung  das  Glied  j  1/2  enthält,  jetzt  also  mit  der 
Drehung  um  die  Axe  y  sich  noch  die  Schiebung  längs  derselben  Axe  ver- 
einigt, so  muss  diese  Axe  eine  Schraubenaxe  sein  (vergl.  Taf.  II,  Fig.  2). 
Ausserdem  geht  sie  nicht  durch  das  Coordinatencentrum  hindurch,  weil  zu 
den  genannten  Bewegungen  noch  eine  Translation  Ai/2  längs  der  Axe  t;  hin- 
zutritt. Nach  dem  Satze  2  muss  jetzt  diese  Schraubenaxe  sich  in  der  Ebene 
yv  befmden  und  zwar  in  dem  Abslande  X^/i  von  dem  Coordinatencentrum, 
was  übrigens  aus  der  Figur  unmiltelbar  zu  ersehen  ist.  Ebenso  kann  man 
aus  den  Gleichungen  schliessen,  dass  auch  v  eine  zweizählige  Schraubenaxe 
ist  und  ebenso  durch  das  Coordinatencentrum  nicht  hindurchgeht,  sondern 
in  der  Ebene  der  Axe  zv  in  dem  Abstände  Ao/4  von  diesem  Centrum  liegt. 

*)  Bei  diesen  Gliedern  werden  als  Coöfficienten  beliebige  ganze  Zahlen  +00  ...  — OO 
vorausgesetzt. 
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Da  in  diesem  Falle  nicht  nur  Symmetrieaxen  sich  nicht  in  einem 
Punkte  schneiden )  sondern  überhaupt  solche  nicht  existiren,  so  sind  die 
elementaren  Figuren  des  regelmässigen  Systemes  asymmetrisch,  und  das 
System  selbst  asymmorph. 

Als  etwas  complicirleres  Beispiel  wollen  wir  noch  32a)  resp.  64^  be- 
trachten (s.  Taf.  II,  Fig.  3).   DieVergleichung  mit  9)  der  I.  Tabelle  macht  so- 
gleich ersichtlich,  dass  wir  hier  ebenfalls  mit  der  pyramidalen  Hemimorphie 
des  tetragonalen  Systemes  zu  thun  haben.    Aber  jetzt  wird,  wie  die  erste 
Gleichung  zeigt,  der  Drehung  um  die  vierzahige  Axe  y  (was  durch  den  Para- 
meter s  ausgedrückt  ist)  die  Schiebung  A/4  längs  dieser  Axe  hinzugefügt. 
Also  ist  diese  Axe  eine  vierzählige  Schraubenaxe  mit  der  Schiebung  A/4 ; 
sie  ist  die  linke,  weil  hier  in  der  ersten  Gleichung  dem  Parameter  s  -|-  zuge- 
schrieben ist;  ausserdem  giebt  es  noch  eine  Translation,  deren  Gomponenten 
X/2,  Ao/2,  Ao/2,  und  welche  durch  den  Parameter  f  ausgedrückt  ist.    Nach 
dem  Satze  2  ist  zu  schliessen,  dass  es  eine  resultirende  vierzählige  Axe 
giebt,  welche  in  der  Ebene  yy^  liegt  in  dem  Abstände  Aj/S  von  dem  Cen- 
trum; dieser  Axe  entspricht  jetzt  eine  Schiebung  +Ä/4-|-A/2  oder,  was 
dasselbe  ist  — A/4;  also  ist  die  resultirende  Axe  die  rechte,  was  übrigens 
auch  durch  die  entsprechende  Coordinatcntransformation  zu  beweisen  wäre. 
Jetzt  glaube  ich  den  complicirtesten  Fällen  unter  den  einfachen  Syste- 
men mich  zuwenden  zu  können,  z.  B.  den  Fällen  93a)  oder  94a)  resp.  0^ 
oder  0'.    Wie  in  den  vorigen  Beispielen  sieht  man  auch  hier  durch  Ver- 
gleichung  mit  34)  der  I.  Tabelle,  dass  der  bezügliche  Fall  der  gyro^drischen 
Hemi($drie  des  tesseralen  Systemes  angehört.  Vor  Allem  muss  man  sich  jetzt 
über  die  Bedeutung  der  Parameter 7,  A,  /  klare  Einsicht  verschaffen.   Es  ist 
nämlich  leicht  einzusehen,  dass  7  die  zweizählige  Axe  Xy,  k  die  zweizählige 
Axe  Xq,  l  die  zweizählige  Axe  z^  und  s  die  dreizählige  Axe  0  ausdrücken"*). 
Ziehen  wir  jetzt  die  Schiebungscoöfßcienten  der  Gleichungen  in  Be- 
tracht, so  finden  wir,  dass  in  93a)  und  94a)  als  solche  Coöfßcienten  s  und  / 
fehlen ;  also  sind  die  betreffenden  Axen  Symmetrieaxen  und  gehen  dabei 
durch  das  Centrum  (Taf.  11,  Fig.  5  und  6).  Parameter  k  in  der  ersten  Glei- 
chung 93a)  und  94a)  zeigt,  dass  der  entsprechenden  Axe  die  Schiebung  A/2 
zukommt;  die  Axe  ist  also  eine  zweizählige  Schraubenaxe.    Die  Anwesen- 
heit des  Coöfficienten  k  in  beiden  anderen  Gleichungen  zeigt  deutlich,  dass 
diese  Axe  nicht  durch  das  Centrum  hindurchgeht,  sondern  als  gegen  das- 
selbe in  den  Punkt  (0,  —  A/8,  +1/S)  im  Falle  93  a)  oder  in  den  Punkt 
(0,  +X/S,  — X/S)  im  Falle  94a)  verschoben  angesehen  werden  kann. 


*)  In  der  Fig.  4,  Taf.  II  sind  die  Benennungen  derjenigen  Axcn  angegeben,  welche 
in  den  Figg.  5  und  6  gezeichnet  sind.  In  den  beiden  letzten  sind,  der  Einfachheit  wegen, 
die  zweizflbligen  und  dreiztthligen  Schraubenaxen  weggelassen ;  im  Originale  sind  sie 
aber  in  einer  besonderen  [auf  durchsichtigem  Papiere  gedruckten)  Tabelle  angef^ebeu« 
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Ebenso  iMsst  sich  beweisen,  dass  die  dem  Parameter  j  entsprechende 
Axe  auch  eine  zweizilhlige  Schraubenaxe  ist  und  durch  den  Anfang  nicht 
hindurchgeht,  sondern  in  die  anderen  Punkte  verschoben  anzusehen  ist, 
deren  Goordinaten  aus  den  Gleichungen  leicht  zu  entnehmen  sind. 

Aber  dieselben  den  Axen  (Tq,  x^  und  a^  parallelen  Axen  sind  auch  als 
vierzilhlige  anzunehmen,  indem  wir  sie  als  resultirende  der  je  zwei  anderen 
betrachten.  Z.  B.  den  beiden  Axen,  die  den  Parametern  j  und  /  entspre- 
chen, ist  eine  x^  parallele  vierzählige  Axe  äquivalent;  sie  ist  eine  Schrau- 
benaxe  mit  der  Schiebungscomponente  Xjk^  wie  aus  der  ersten  Gleichung 
ersichtlich  ist;  ebenso  ist  die  den  durch  k  und  /  ausgedrückten  Axen  äqui- 
valente (resultirende)  vierzählige  Axe,  welche  der  Axe  Xx  parallel  ist,  auch 
Schraubenaxe  mit  der  Schiebungscomponente  A/i,  wie  dies  aus  der  zweiten 
Gleichung  ersichtlich  ist. 

Die  Frage  lässt  sich  noch  näher  untersuchen  und  z.  B.  beweisen,  dass 
im  Falle  93a)  diese  Axen  die  rechten  und  im  Falle  94a)  die  linken  sind; 
aber  ich  glaube  mit  dem  über  die  einfachen  Systeme  Gesagten  mich  be- 
gnügen zu  können,  um  noch  einige  erklärende  Worte  über  die  doppelten 
Systeme  hinzuzufügen. 

In  beiden  Fällen  93  a)  und  94  a)  haben  wir  die  Durchkreuzung  einer 
dreizähligen  Symmetrieaxe  mit  drei  zu  ihr  senkrechten  zweizähligen  Sym- 
metrieaxen,  was  die  trapezoödrische  Telartoödrie  des  hexagonalen  Systemes 
charakterisirt.  Also  bildet  hier  ein  regelmässiges  System  verschieden  orieu- 
tirter  trapezoädrisch-tetarloödrisch-hexagonaler  elementarer  Figuren  zu- 
gleich ein  asymmorphes  gyro6drisch-tesserales  regelmässiges  System. 

n.  Die  Tabelle  der  regelmässigen  Systeme  (Baumgruppen). 

.       '   Nr.  Analytische  Ausdrücke :  «    l  *    i    . 

Symbol:  '  Sohncke: 

I.  Triklines  System. 
Symmorphe  Systeme. 

4s)  y=6-|-i;  ä  =  c-|-Ao»  v=d-|-A,  h 

Hemisymmorpbe  und  asymmorphe  Systeme  fehlen. 
,   ^  j  Symmorphe  Systeme. 

Hemisymmorphe  und  asymmorphe  Systeme  fehlen. 

II.  Monoklines  System. 
Symmorphe  Systeme. 

Sj3       is)  y=7i^+fkß;  z=c+fi^l%\  v  =  nH+Xx         * 

Asymmorphe  Systeme. 
6,2       4a)  y=n*ö-f  ;i;  5J=c-f-AAo/2;  v—n^d  +  l^  3 

Hemisymmorphe  Systeme  fehlen. 
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,        '     Nr.  Analytische  Ausdrücke :  «    ,.  '    , 

Symbol:  Sohncke: 

Symmorphe  Systeme. 
6/  5s)     y=b+X;        z  =  n^  +  XQ;        v=d  +  X^  ,  — 

g,3  6s)     y=b+fJi/i;  z  =  n^b+f3ioß;  v  =  d  +  X^  — 

Hemisymmorphe  Systeme. 
(5,2  4h)    y=b+X;        z=n*c  +  Ao;        v=d+iaj^         — 

g/  2h)     y  =  b+fX/i;  z=n^c+fXo/2;  v=d  +  kX^/i  — 

Asymmorphe  Systeme  fehlen. 

Symmorphe  Systeme. 

6J^^  7s)     y=n^b+X;        j3  =  n>c+Ao;        v=^n^d+Xi        — 

eil.  8s)     y  =  n^b+fX/2;  z=nk+fX^I%\  t;  =  7i^rf+A,         — 

Hemisymmorphe  Systeme. 
^  3h)    y=n^'6+A;        js=n>c4->lo;       v  =  n^d+jA,/Sl    — 

g«^  4h)     y^nJ'b+fXß;  z  =  nJc+fXJ2;  v=n^d+jXJ^    — 

Asymmorphe  Systeme. 

6|^  2a)     y  =  nH+X;        z^nJc  +  kX^/^;  v=n^d+X^         — 

3a)     y=7i^b+X;        z  =  JiJc  +  k Jioß ;  v  =  n^d+jX^/9i   —. 


o 


III.  Rhombisches  Sysem. 

Symmorphe  Systeme. 
S*        9s)     y=7i^6+A;        js=:n*+>c  +  Ao;        v=n^d+Xi  5 

356  40s)     y=n^  +  X]        z=n^+Jc+fXo/^]  v=nJd+fX^/2     7 
35»      11  si     y=n^b+fX/%;  z=n^+Jc+fXQ/^\  v  =  nJd+ßyß    10 

357  12s)     y=n^b+gX/^',  z  =  n^^h  +  [f+g)X,j<i', 

v  =  nJd  +  fX^/2    8 
Asymmorphe  Systeme. 

352        4a)    y=n^b+jX/2:   a=n*+>c  +  Ao;        t;=n>d  +  Ai  6 

355        5y)     y  =  n^+jXß]    z  =  n^-^Jc+fXoß;  v=nJd+fXi/^      9 
g}9        6a)     t/=n^-6+(/'+A-+y:a/2;  ;3  =  nfc+>c +  (/•+;)  V^; 

i;=n>rf+(/'+A')ii/2  11 
»3  7a)  y=n^6  +  A;  3  =  n^+>c+yV2;  v  =  nJd+{k+j)XJ2  12 
S54        8a)     y = n*6  +j  X/2]  z  =  iMh  +  k  X^ß ; 

t;=n>d+(i+j')A,/2    14 
Hemisymmorphe  Systeme  fehlen. 

Symmorphe  Systeme. 
(51^^     13s)     y  =  nJb  +  X\        5=n^c  +  Ao;        v  =  c/+Ai  — 

gi),     Us)     y  =  nJb+fXß;    z  =  7ih+fXo/2;  v  =  d-]-X^  — 

6JJ,     15s)    y=iiJb+fX/2;    z  =  7ih  +  X,;        c  =  d  +  fXy/%  — 

C»,     16s)     y  =  nJb+fX/2;  z  =  nh+fX,ß;  v  =  d+fX,/2  — 

(SS.     17s)    y  =  nJb  +  {f+g)Xß;z  =  nh+fX,ß;v=d  +  ql^{%  — 

arolh,  Z«itfohiift  f.  KrystoUogr.  XX.  V 
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50  E.  von  Fedorow. 

.    ,'     Nr.  Analytische  Ausdrücke :  „    ^  '   .^ 

Symbol:  '  Sohncke: 

Hemisymmorphe  Systeme. 

<^..     8h)    y=nJb  +  i.;        3=n*c+;io;        v=d+(j+k)l,ß  — 

(Si,      6h)    y=nib  +  (j+k)k;  z^nf^c+X^;    v=d+X,  — 

6|,      7h)    y=nJb-\-[j+k)l;  a=n*c+A,;    t;=d+(;+*)V«  - 
jSJ?.      8h)    y=nJb  +  U+k)Xß;  a  =  n*c (j-f- *) V^ ; 

«=rf  +  0'+Ä)X,/2  - 

(5|.      9h)    y=«iö  +  C7-l-A)V2;  2=n*c(;+Ä)V2;  «=d+;ii  - 

6*?.     <0h)    y=nJb+fk/i;  3=n*c+/'V2;  t'=d+(7-|-Ä)A,/2  — 

6^,    Hh)    y = „>6 +  {/•+;■+ Ar) V2;  a  =  n*c+A<,;  v=d+ßi/%  — 

Si»,     12h)    y  =  nJb+ß/i;  «=n*c+0-+-fc)V2;    t;=d+/-V2  — 
SU,     13h)    y=n>6  +  (/-+Ä)V2;  a=n*c  +  0-|-A)  V2; 

v=d+/"A,,/2  — 
6?.    14h)    y=n>6  +  (/-+y+A-)V2;  zr=nh+fX^I<i; 

v=d+fX,/i  — 
^.     15h)    y=nJb+ß/i;  z=nh+fXo/i; 

v=d+{f+j+k)ki/%  — 

gi».     17h)    y=n>c4-(/'+<7)V2+(;+*)V*; 

;5=„*c+/"V2+{i+A-)V*;  v=rf+ö^i/2+{y+*)^/*  - 

Asymmorphe  Systeme. 

(51,       9a)    y=n*6+A;  a=n»c+Ao;  r=d+jA,/2  — 

ej,,     10a)     y=n''-6  +  (y+/:)V2;  a=n.'c+A<,;  v=d+jlt/i  — 

65,,     IIa)    y=n*6+A;  z=nJc+(j+k)Xoß;  v=d+jliß  — 
(^V     12a)    y=n''b+(j+k)l/i;  z =n>c+ (7+ A-)Ao/2; 

v=d+ji,/2  — 

e^^     13a)     y=n''b+fl/i;  z  =  nic+fXo/i;  v  =  d-\-jliß  - 

Symmorphe  Systeme. 

SBfti  18s)  y=nJ6  +  A;        s  =  n*c+Ao;        r=n'rf  +  A,,  — 

35^1»  19s)  y=nJb  +  X;        z=nh+fX^li\  v  =  iM+fX,ß  — 

25^2»  20s)  y=nJb+ß/i;  z=n*c+/"Ao/2;  v=n'rf+/"A,/2  — 

iß/,"  21s)  y=n^b+gX/i;  z  =  n''c  +  (f+g]Xoß;  i;=n'd+A/2  — 

Hemisymmorphe  Systeme. 
aS^3     18h)    y.=nib  +  U+k+l)X/i;  2=n*c+Ao;  i'=n'd+A,      — 
58^4     19h)    y  =  nJb  +  X;  s  =  n''c+U+k  +  riXo/i; 

v=nfd  +  U+k+l)Xi/i      — 
V    20h)    y=nJb  +  {j+k+llX/i;  z  =  nh+U+k+l)X^ß; 

v=:n^d  +  {j+k  +  l)X,/i         — 
35ft2o  21h)    y=nJb+{j+k+l)X/i;  z=nh+fXoß; 

u=m'(/+/'A,/2  — 
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ZusammeDSiell.  der  krystallogr.  Resultate  des  Hrn.  Schoenflies  und  der  meinigen.  51 

Nr.  bei 
le  AusarucKe : 

nib+l;  ii=n*c  +  (/'+J-|-*  +  /)V2; 


Schoenfl. 

Nr. 

Symbol : 

»A^« 

22h) 

y 

»*" 

23h) 

y 

35a" 

24h) 

y 

«a" 

16h) 

y 

V 

^k" 

Ua) 

y 

%' 

15a) 

y 

Analytische  Ausdrücke :  ^    ^      . 

'  Sohncke: 


nJb  +  {j+k-\-l)X/i;  z=nh+{r+j+k+l])^/i 

v=n'd+fl,/i  — 

■■nib-i-(f+j+k-]-l]X/i;  a=»*c+/-V2; 

v  =  n'd+f)Li/i  — 

■.nib+gk/i-^U+k+l)lH; 

:n'd+/'^,/2+0+*+OV*  - 


«. 


Asymmorphe  Systeme. 

■-nib+lXli;  z=n''c-\-i^\  v=v}d-\-Xi  — 

^n^b  +  n/i;  a=n*c  +  0+ft+/)Ao/2; 

V  =  n^d  4-  A,  — 

35fc«         16a)    y=nib-hlX/<i;  a  =  n*c+Ao; 

t;=n'd  +  t/-4-A-  +  /)A,/2  — 

35^«         17a)     y=n^-6  +  /V2;  2  =  n''c  +  {j+k  +  l)ko/i; 

v=n'd+(j+A-+0A,/2  — 

3Sft"       18a)    y=nJb  +  lkß;z  =  n''c+ßo/'i;v=n^d+fli/i     — 

2}fti8       19a)     y=n>6  +  a/2;3=n*c+(/-+y+Ä-+/)V2 

t!=n'c/+/A.,/2  — 

SS^M       20a)    y=nib+ßß;  z=nh  +  (f+k+t)i^l%; 

r  =n'd  4- (Ä+/)>l|/2  — 

V*       21a)    y  =  n>b+ß/i;  z=n''c+{f+k+l)l,/i; 

v=nfd+{f+j+k)i.i/i  — 

%»  22a)  yz=nJb  +  l;  z=n''c  +  lXo/i;  v=n'd+kXi/i  — 
%"  23a)  y=nJb  +  X\z=nh+(j+k)Xtß:v=n'd+kXi/i  — 
%i»       24a)    y  =  nib+X;  z=nh+{j+k)Xo/i; 

v=n^d+{j+l)kß  — 

SBa«       25a)    y=nib+U+k+l)X/i;  z=n''c  +  lX,/i; 

ü=n'd+AA,/2  — 

3}^"       26a)    y=nJb+U+k+l)X/i;  z=n''c+U+k)K/i; 

t;=n'd  +  A-A,/2  — 

3}*«o       27a)    y=nJ6+04-«.-+OV2;  s=n*c+(>+A-)V2; 

t;=n'd+(7-l-/)^./2  — 

SJ,i»«       28a)    y=n'ft  +  /V2;  a=n*c+(ft+/)V2; 

v=n'd+A-Xi/2  — 

»A«       «N    y=nJb  +  lXß;  z=nh+jXo/i;  v=n'd  +  kXi/i    — 


« 
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52  E.  von  Fedorow. 

-,      .       '       Nr.  Analytische  Ausdrücke :  «,.',_ 

.Symbol:.  '  Sobneke: 

IV.  Tetragonales  System. 
I  Symmorphe  Systeme. 

®  Asymmorphe  Systeme. 

I    64^(54'  30a), 34a)    y^bqzsX/i;  yo  =  K  +  l,',  y,=  b,+,+ko     26,27 

i       64«      32a)    y=b+{2f+s]l/i;yo=b,+fl,/i;y,=b,^y+fl,/i%S 

^6,3       33a)     y=6  +  sA/2;  2/o  =  &,  +  ^;  yi  =  4+i  +  ^  29 

Hemisymmorphe  Systeme  fehlen. 

Symmorphe  Systeme. 

(5i,,       24s)     y=b  +  X',        yo  =  bs  +  lo\        »1=^+«*+^  — 

(§4%       25s)    y  =  b+ß/i',   yo  =  ^+/*V2;  yx=b,^k+fk,ß  - 

Hemisymmorphe  Systeme. 

(5J,„      25h)    y=b+k).ß;  yo=^,+^;        yi=W-+^  - 

6J„      ?6h)    y=6  +  A;       yo  =  4  +  A-V«;  yi=*,+n*+AV2  — 

es,..    271.)  y=b+ki.ß;  «/o^^+^V«;  yi=W-+A-V2  - 

1  ej».  28h)  ?/=  6 +(/•+*)  A/2;yo=WV2;yi=W+/"V2- 
S  J  Asymmorphe  Systen)e. 

(51f.       35a)     ,y=6+(2/'+2A-+«)V4;  yo=^H-Ao/2; 

yz=zb  +  skß;  1/0=^+^;       yi=''»+nA"  +  ^      — 

y  =  6  +  (s4-A-)A/2;  yo=^4  +  ^o;      yi=&*+»*+^      — 
y=fr+(s+A)V2;  y«=6,+  ÄrV2;  yt=*,+„i-+A-V*  — 

1-3  [■  Symmorphe  Sysletiie. 

^  ®4'  26s)  j/=n*6  +  Ä;  yo=4+^;  yi=^i+i+^  — 
I  ©4^  27s)  y  =  n-'b  +  fXß;  y,  =  K+fX,ß-,  yi=b,+,+floß  - 
S'  l  Hemisymmorphe  und  asymmorphe  Systeme  fehlen. 
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Zosammenstelt.  der  krystallogr.  Resultate  des  Hrn.  Scboenflies  und  der  meinigen.  (3 

,. .^  .    *  Nr.  Analytlscbe  Ausdrticke :  „    .   *   .    • 

Symbol:  Sohncke: 

Symmorphe  Systeme. 
fSl,      28s)    y=n*6+A;        yo  =  ^+^;        y.==&,+iH-^       — 

(^»      298)    y=n*6+/-V2;  yo=6,+/"V2;  yi=^+i+/'V2  — 

Hemisymmorphe  Systeme. 

(^      29h)    y=n*6+A;       yo=*',+^V2;  yi=d  +  *V2 — 

Asymmorphe  Systeme. 

(5i»      40a)    y=n%+{if+s)l/i;  yo=K+r^ß; 

yi  =  ^*+i4-(/"+A;.Ao/2  — 

6J,      44a)    y=n*64-«A/2;  1/0=*»  +  ^;        yi=*«+i+^      — 
(St,      42a)    y=nH+sX/i;  yo  =  b,+kX^/i;  y,=6,+,+ÄAo/2  — 

Symmorphe  Systeme. 

D4»      30s)     y  =  n*6  +  A;        ^0=^»+^;        yi  =  ^+n*  +  ^     36 
X)4»      31s)    y=n*6+/-V2;  yo=^4-/'V2;  .y.=W+Mo/2  37 

Asymmorphe  Systeme. 

©4»      43a)    y=n*6+X;      y»=S,4-(/'+A-)V2; 

D,«,  1)4»  44,45a)  y=  nHzp  sl/i ;  y» = &,  +  ^ ;  .'/i = ^+n* + ^      32,33 
D4I0    46a)    y=n*6+(2/-+s)A/4;  yo=^+/'V2; 

yi^W+Z'Vä  34 

X)4»     47a)    y=n*6+«V2;  yo=^+io;  yi  =  W+^         35 
■B4»T!4'  48,49a)  y^n'^blfslß;  y«=^  +  {A+/")  V*! 

yi  =  W  +rhß  38,  39 

X)4»     50a)    y=n*6+sA/2;yo=^,+(ft+/lV*; 

Hemisymmorphe  Systeme  fehlen.  j 

Symmorphe  Systeme. 
»i>    328)    y=n'+*6+A;       yo=fr,+^:       y,=W'+^o      — 

V  33s)    y=n'+*6+i;       yo=K+f^ß-^'Ji=^.+nl'+f^ß- 
»d'>  348)    y=n'+*6+/-A/2;yo  =  fr,4-/"V2;yi=W+/'V2  — 

V  358)    y=n'+*6+(/V2;  Vo  =  ö, +  {</+/) V«: 
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54  E.  von  Fedorow. 

,       ■    Nr.  Analytische  Ausdrücke .  ^    ^  '  . 

Symbol:  S«hncke: 

Hemisymmorphe  Systeme. 

35d»  30h)  y=n*+*6+sV2;  yo=*,+^;  yt=&f+«*4-^  — 
V  34h)  y=n*+*6+a/2;  yo  =  6,+/'V2;yi=W+/'V2- 
33^7    32h)     y=n»+*6+A;        yo=6,+(/-+«)V2; 

yj=^+n*+/^V2  — 

*     V    33h)     y=n»+*6+«A/2;  yo=&,(/"+«) V^; 

I    JBd'o  34h)     y=n*+fc6+(ff+«)V2;  yo=*,  +  («/+/')  V«: 

B  yi =*»+!•*+/■  V2  — 

|;  Asymmorphe  Systeme. 

iBd«*  61a)     y=n'+*6+(2/'+i)X/4;yo=ft.+(/'+*)V2; 

yi  =*,+«*+/■  V2  - 

SB/  52a)  y=n*+*6+A;  j/o=^+AV2;  y,=W+ÄV«  - 
iß/     63a)     y=n*+*6+«A/2;  y,=V+ÄV2; 

y,  =  6,+„Ä+ÄV2  — 

Symmorphe  Systeme. 
1)1»     36s)    y=n*+'6  +  A;        yo=6,+A.;        y,=W+^      — 
2)1'»    37s)    y=n*+'6+/-A/2;  yo =&.+/•  V2;  yi=W+/'V2 - 

Hemisymmorphe  Systeme. 

®i»  35h)  y=n*+'ft  +  a/2;  yo=^,+^;  yi=W  +  ^  — 
!Dt»  36h)  y=n*+'6+A;  yo  =  *,  +  ^V2;  y.=W+^V2- 
!Dt»  37h)  y=nM6+/A/2;y,  =  6,  +  /y2;  y,=6,+„ft+ZV« - 
®}f»     38h)    y=„k+lb+{f+l)Xß;  yo=&,+/"V2; 

yi=^»+n^'+/'V2  — 

Asymmorphe  Systeme. 
2)1»    64a)    y=n*+'6  +  ;,;       y«  =  &,+(/-+A)V2; 

yi  =  W+/"V2  - 

3)J.»    55a)    y=n*+'6+A;       yo=ft,+(/-+ft)V2; 

yi=W+(A+0V2  - 
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Zusammeastell.  der  krystaliogr.  Resultate  des  Hrn.  Schoenflies  und  der  meinigen.  55 

Nr.  Analytische  Ausdrücke :  «    .  '    , 

Symb.:  Sohncke: 

5Dt»    »6a)    y=n*+'6+a/2;yo=^+(/"+A)V2; 

yi =**+«*+/"  V2  — 

S)t   57a)  j/=n*+'64-'V2;yo=*,  +  (/'+A')V2; 

®J?»    58a)    y=n*+'6+(2/'+«)V*:  yo  =  ^,+/'V2; 

®l»    60a)   y=n*+'6+«V2;        yo==^,+^;  yi=4+n*+^  — 

©i\    64a)    y=n*+'6+(*+0i/2;  yo=6,  +  ^;  y,=W+^  - 
5D«     62a)    y=n*+'6+(«+/)A/2;  yo=K+i^ß-, 

yi=o,+«*+^V2  — 

©U»   63a)  y=n*+'6  +  «V2;yo=^,  +  iV2;yt=^,-h.*+'V2 — 

©&    64a)    y=n*+'6+«V2;yo=^,+(ft+nV2; 

yi=W+/'V2  - 

DJ»,    65a)    y=n*+'&+sV«;  yo=ft, +{*+/•)  V«; 

yi=W+(/"+0V2  - 

®l\     66a)    y=n*+'6+{*+/)V2;  yo=^+(ft+/")V2; 

yi=W+/'V2  - 

^Ä    67a)    y=n*+'6 +  («+/) V2;  yo=*,  +  (A+/)V2; 

yi=W+(/'+0V2      ^  - 


»mm 
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V.  Hexagonales  System. 
Symmorphe  Systeme. 

gjt    38s)   y=6+A;     yo=^#+^;      yi=*,+i+^  ^^ 

S3*      39s)     y=b+fX/3;  yo  =  K+fhß;  »i  =  &^+i+/*V3  48 

Asymmorphe  Systeme. 

(£3^633  68,69a)     y=bzpsX/3;  yo=^+^;  »1  =  ^+1  +  ^     ^5,  46 

Hemisymmorphe  Systeme  fehlen. 
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56  E.  von  Fedorow. 

Schoenfl.     „  »     i  *•    u    *     j  «  i  Nr.  bei 

Nr.  Analytische  Ausdrücke :  _    . 

.  Symbol:  Sohncke: 

Symmorphe  Systeme. 
g|,     40s)     y=b  +  l;         yo  =  **  +  ^;         yi=^+n*4-^  — 


Sl,,    44s)    y=b  +  k;        yo  =  K+f^/^'.   yi=W+/^V3 


o 


g  <  Hemisymmorphe  Systeme. 

o 

|.     6t.    39h)    y=6  +  AA/2;  yo  =  J,+^;       2/i=^+nA  +  ^;         — 
et     40h)    y=b+kk/i;  y^=K+fhß\  yi=6'5+nA+/'V3      - 

^,  44h)  y=6+/'V3+*V2;yo=^+Ao/3;2/i=W+rV3  - 

Asymmorphe  Systeme  fehlen. 
0  /  Symmorphe  Systeme. 

-3'  I  8  8 

Hl  et     43s)     y  =  n*6+A;     yo  =  ^  +  ^;        yi  =  <>,+i+^  — 

Hemisymmorphe  und  asymmorphe  Systeme  fehlen. 
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Symmorphe  Systeme. 

©3»     44s)     y=nH-\-X;    yo=^s+fhß;  yx  =  ^,+nl:+fhß      25 
<D32    45s)     y=n''b+X;    j/o— ^,+^;        yi  =  *,+„Ä-+'^  21 

I      ©3'     46s)     y=n*6+jA/3;  yo=^  +  (/"+<?)V3; 

E '  Asymmorphe  Systeme. 

<D3*,35,«  72,73a)  y=n«^6iFsV3;  yo=^+^;  yi=^,+n^-+^  19,20 

Hemisymmorphe  Systeme  fehlen. 

Symmorphe  Systeme. 

n.H     47s)     y=n*+'6  +  A;  yo  =  6,+/'V3;  yi=K+nk+fK/^     - 

a     1)1.»     48s)     y=n*+'&+^;  yo=^,  +  ^;       yi=W-+^  — 

3  I 

«S  Hemisymmorphe  Systeme. 

<£)§,»    42h)    y=n*+'6+a/2 ;  yo= 6,4-/^ V3 ;  y,=6,+„A- 4-/'Ao/3  - 

Dt»     43h)    y=n''+^b+lX/i;ya=ls  +  K;      yi=K+nk  +  Xo       — 

Asymmorphe  Systeme  fehlen. 


Zuflammenstell.  der  krystallogr.  Resultate  des  Hrn.  Schoenflies  and  der  meinigen.  57 

Schoenfl.    „  a     i  *•    u    a     ^  ••  i  Nr.  bei 

.    .        Nr.  Analytische  Ausdrucke :  »    .^       . 

Symbol:  Sohncke: 

Sy Dimorphe  Systeme. 
(^i        49s)     y  =  b  +  k;        yo  =  K  +  h\  ^1=^+1  +  ^  " 

Asymmorphe  Systeme. 

S«2,e«' 74,75a)  y  =  6:+: 5^/6;    yo  =  *,+  ^;  yi=K+\  +  h  42,^3 

(5e^66»  76,77a)  t/  =  6 ip U/3;  yo  =  b,+Xo]   t/i=6,+i+i,  44,45 

(5^6         78a)    y  =  b+sl/i;    yo=  ^+^1  2/1=^^+1  +  ^1  ^^ 

Hemisymmorpbe  Systeme  fehlen. 


0) 

cu 

o 

a 

a 

u 


o 

>a 

a 


Symmorphe  Systeme. 

Si,,         50s)     y=6+i;         yo=ft*+^;  yi=Ji+fi*+Ao 

Uemisymmorphe  Systeme. 

(5|.        44h)    y=6+a/2;  yo=*5+^;  yi  =  ö,+n*+^ 

Asymmorphe  Systeme. 

dl,    79a)    y=6+5V2;  yo=^  +  ^;  yi=ö,+ni'  +  Ao 

ei.,   80a)    y=6+(s+Ä')V2;  yo=^+^;  yi=t,+fi*+^o      - 

Symmorphe  Systeme. 
63.1     ö^s)     y=n'6  +  A;       yo=^  +  ^;  yi  =  *>*+i+Ao      - 

^h    »äs)    y =n*6+5 V3 ;  yo=^+(?+/l^/3;  yi=S,+i+AV3  - 1  i 

Hemisymmorphe  und  asymmorphe  Systeme  fehlen.  '  tf 


Symmorphe  Systeme. 

ße.*     Ms)     y  =  n*6  +  A;        yo  =  ^  +  ^;   yi=^+i+^  — 

Asymmorphe  Systeme. 

S|,     81a)     y=n^  +  sl/i;  yo  =  ^,+^;   yi=^+i+^  — 

Hemisymmorphe  Systeme  fehlen. 

Symmorphe  Systeme. 
®6*         Ö4s)     y=n*6  +  A;         yo  =  ^  +  ^o;  yi=6,+n*  +  Ao  53 

Asymmorphe  Systeme. 

IDeMie' 82,83a)  y  =  nfc6i|:sV6;  yo=&,+Ao;  y,=6,+n*+^    48,49 
5)eS De*  84,85a)  y=n*6=FÄV3;  yo=ft,+^;  yi  =  W'  +  >l^   50,51 

De«        86a)    y=n*6+a/2;  yo  =  6,+Ao;  yi=  W+A«        52 

Hemisymmorphe  Systeme  fehlen. 
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.S 


B 
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.        '     Nr.  Analytische  Ausdrücke :  «    .^  '    . 

Symbol:  '  Sohncke: 

Symmorphe  Systeme. 
I)m    55s)     y=n*6+A;         yo=&«+^;       yi=^+n*+^  — 

®i,d     56s)     y=n*ö  +  A;         yo=^,+A^/3;  yi=6,+^ft+/*V3      — 

®S.d    57s)     y=n*6+/*V3;   yo=^+/*V3;yi=W+W3     - 

Hemisymmorphe  Systeme. 

Di,,     45h)    y=n*6+(5+Ä)V2;  2/0=6,  +  ^;  yi=6,+n*+^      — 
^l,    46h)    y=n'6+(s+*)A/2;  yo  =  ft,+/^V3; 

yi=^5+n*+/*V3  — 

Di,,    47h)    y  =  n*6+/-V3+(Ä+*)V2;    yo=ö,+/'V3; 

yi=^+n*+/'V3        - 

Asymmorphe  Systeme  fehlen. 
Symmorphe  Systeme. 

Hemisymmorphe  Systeme. 

Asymmorphe  Systeme. 
zn^+^b+skß]  yo  =  bs  +  lo;  yi=^+n*+^  — 

=  n*+'fr+(5  +  /)A/2;   yo  =  6,+Ao;  yi=6,+n*+^  - 

VI.  Tesserales  System. 
Symmorphe  Systeme. 

5E^       59s)     XQ=nJag  +  l;       iKi=w'^a,+i+A;  a52=n>+%,+2  4-^  54 
X»      60s)     a;o  =  n>o,+/*A/2;  öc,=n^a,+i+/*A/2 ; 

cc2=n>+^a,+2  +  /'A/2  56 

22      61s)     a?o=n4+/^V2;^i=^*«*+i(/'+?)V2; 

Asymmorphe  Systeme. 
X*      89a)     xa  =  niaj+(j+k)kß;    a;,=n*a,+,+yA/2; 

Z"      90a)     cKo=n^o,+A/2;  x,=n*i,+i+(/'+i)V2; 

a^=ni+*i,+j+(/'+j)V2  67 

Hemisymmorphe  Systeme  fehlen. 


©J.» 

58s) 

y 

§: 

CD 

35i.» 

48h) 

y 

35S.» 

87a) 

y 

351.» 

88a) 

y 

H 

CD 

O    ^ 
CDC 

CD 
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Nr.  Analytisobe  Ausdrücke :  ^   ^^*   ^^ 

Sohocke: 


Symmorphe  Systeme. 

628)  üCo  =  n>a,+A;  x,=n*a,+|+A;  X2=n^ag^^+l  — 
63s)  Xo=nj\+ß/i\  cct=n*a,+i+/*//2;  x^  =  n'a,+2 +/•//« — 
64s)  .ro  =  nia,+./'A/2;  x,=n*a,+i+(/"+s)V2; 

aci=n'a,+2  +  jA/2  — 

Hemisymmorphe  Systeme. 

49h)  (Co=nJa,  +  (J+k  +  l)lß;  x^=n''a,^^+{j+k  +  l)X/i 

X2=n'a,+j  +  (;*+A+/)i/2     — 

50h)  a^  =  nJa,+lf+j+k^l)l/i;  x,=n''a,^+{f+g)k/i 

.t 

Asymmorphe  Systeme. 

94a)  XQ=n^ag  +  lXß;  Xi=  n'^ag^^+j Xß ;  a52=n*a,+j+*A/2  — 
92a)  x^  =  nJa,  +  {f+l)l/i;  x^=n^i,^,+  (f+j)k/2; 

ar,=n'a,+2+(/^+*)V2  — 

Symmorphe  Systeme. 

65s)  Xo=fifag  +  l;  (ri=n*o,+|,/+A;  a^=n^+*a,+2„/+A      — 

66s)  a^=n>a,+A/^;  ^i=^  ^iW+Z^V^; 

ac2=n^+*a,+2,i/+/'A/2  — 

67s)  a:o=nii,+/'V«;  a^i=n*W  +  (/'+9)V2; 

Uemisymmorphe  Systeme. 

54h)  Xo  =  n^a,+  /A/2;  iCi =n*a,+ J  +  a/2; 

(rj  =  n''+*a,+2n/+a/2  — 

52h)  a:^=n>a, +  (/•+/) A/2;  x,=n^a,^l+{f+g)lß; 

X2  =  n^+%^^l+gk/i  — 

Asymmorphe  Systeme. 

I  Ö3a)  a:o  =  n>a,  +  (2/*+  /  A/4  ;  cci  =  n*a,+^/  +  [^f+  2k  +  /)  A/4 

a>2=7i>+*a,W+(2/'+2)+/)A/4  - 
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33 

'S 

M 

'S 
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*a 
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I 

CS 

© 
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Analytische  Ausdrücke :  <,   i.      .. 

'  Sohnoke: 

Symmorphe  Systeme. 

Äsymmorphe  Systeme. 

iC2=ii/+*+'a,+2^/+0— ft)A/4  66 

=  ni+'a,  +(2/'+Z)A/4 ;  oj,  =n*+'a,+„/  +  (2(/  +  /)A/4 

a;2  =  7^?+*+'a,+2^/+  (2/'+2j+  /)  Ä/4     63 

=  n>+'a,  +  U/2 ;  a?! = n*+^a,+^/  +  U/2  ; 

avj  =  n>+*+'a,+2n/  + '  V*  64 

Hemisymmorphe  Systeme  fehlen. 

Symmorphe  Systeme. 

O«    72s)  iro=nia,+/*A/2;  a;i  =  n*a,+^m+/'A/2 ; 

D»    73s)  a;o  =  n4,+/'V2;  ^i=^*ö*+n^  +  (/*+</)V2; 

a^  =  n'a,+2nm+jA/2  — 

Hemisymmorphe  Systeme. 
0^2    53h)  iro=nid,  +  (y+/^  +  /  +  m)V2; 

,3 

^1  =  w*«,+nW  +  (7+ i*  +  i  +  w)  V^ ; 

.  3 

x^  =  n*a,+2nW  +  [j+  k  +  l  +  m)  k/2  — 

.3 

l  »2  =  n'o,+2n»» + ff  V^  — 


Seil 

loenfl.    -, 

Symbol : 
f 

HI. 

O» 

688)  0^0= 

0» 

69s)  Xq 

o> 

70s)  Xo 

O 

D« 

93a)  Xq 

s 

O' 

94a)  a?o 

C0 

B 
5' 

D» 

95a)  cco 

0* 

96a)  Xq 

0» 

97a)  cco 

PC 
o^ 

ST 

Qu 
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.'    Nr.  Analytische  Ausdrilclce :  c    ,.  '    , 

Symb.:  Solincke: 

,  Asymmorphe  Systeme. 

Ofc«»   98a)  Xt=^ni*a,+[f+tiJi/i—(m—j)kß; 

a;,=n*o,+«»i+(/'+j)A/8— (m— i)V* ; 

Xi=n^a,+i„m+{f+k)k/i—{m—l}KH  — 

OfcT     99a)  Xo=nJa,  +  (if+l—k)k/i;Xi=n''a,+„m+(^g+j+l]XH; 

Xi  =  n'a,+j„»i  +  (2/-+  2ff + Ä  —j)  l/i  — 

Da«  400a)  Xo=nia,+  {f+m)k/i—(j—k+l)l/i; 

iCi = n'o,+jnm  +  (f+9  +  m)l/i— {—j +k—l)  l/i        — 

'  .3 

Oy^5  404a)  XQ=nfag+mX/2;  iri  =  n*a,+„m  +  m V2; 

.3 

3 


O 

'S 

EC3 


Zum  ersten  Beispiele  wollen  wir  48s)  resp.  3$jl  nehmen.  Hier  drücken 
die  Parameter  j,  k  uad  /  die  zu  den  Axen  y,  z  und  t;  senkrechten  Symme- 
trieebenen aus.  Der  Vergleich  mit  den  Gleichungen  8)  der  Tabelle  I  zeigt 
unsy  dass  wir  es  hier  mit  der  Uoloedrie  des  rhombischen  Systemes  zu  thun 
haben,  und  zwar,  da  die  Parameter  sich  in  den  Translationsgliedern  der 
Gleichungen  nicht  vorfinden,  so  schneiden  sich  alle  drei  Symmetrieebenen 
in  dem  Anfangspunkte. 

Ausser  diesen  und  den  durch  die  Translationsbewegungen  A,  Xq  und 
i^  bestimmten  Symmetrieebenen  sind  noch  die  nach  dem  Satze  7  existiren- 
den  resultirenden  Symmetrieebenen  zu  beachten. 

Da  zwei  rechtwinklig  sich  schneidende  Symmetrieebenen  eine  zwei- 
zählige  Symmetrieaxe  zur  Schnittgerade  haben,  so  liegt  in  dem  soeben  be- 
trachteten System  auch  ein  System  von  zweizähligen  Symmetrieaxen  vor; 
und  zwar  ein  mit  9s)  identisches  System.  Es  ist  also  48s)  als  das  System 
ds)  anzusehen,  welchem  eine  Symmetrieebene  hinzugefügt  ist;  daraus  be- 
stimmen sich  sämmtliche  andere  Symmetrieebenen  als  die  nothwendige 
Folgerung  der  gemachten  Voraussetzung. 

Die  Gleichungen  20h)  resp.  93|  lassen  sich  leicht  aus  den  Gleichungen 
18s)  herleiten,  weil  sie  nur  durch  HinzufUgung  der  Translationsglieder 
(j  +  A*  +  l]Xß,  (;*  +A  +i)Ao/2,  {j  +  k  +  l)XJi  aus  den  ersleren  entstehen. 
Da  aber  die  Co^fficienten  dieser  Componenten  die  die  Symmetrieebenen 
ausdrückenden  Parameter  enthalten,  so  ist  die  Sache  auch  so  zu  interpre- 
tiren,  dass  die  Gleichung  48s)  in  zwei  analoge  Subsysteme  zerfüllt,  welche 
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sich  au  einander  symmetrisch  (spiegelbildlich  gleich)  verhalten.  Nun  lassen 
wir  ein  System  unbeweglich  fest  bleiben  und  unterwerfen  das  zweite 
einer  Translationsbewegung,  deren  Componenten  in  den  Axen  y,  js,  i;  die 
oben  geschriebenen  Grössen  seien.  Die  Symmetrieebenen  verschwinden 
bei  dieser  Operation  und  werden  durch  Gleitflächen  ersetzt,  welche  jedoch 
nicht  durch  den  Anfang  gehen,  sondern  in  den  Abständen  //4,  >lo/4,  ü^/i  von 
diesem  Punkte  sich  befinden. 

Hier  haben  wir  also,  den  allgemeinen  Definitionen  zu  Folge,  ein  he- 
misymmorphes  System  vor  uns;  die  elementaren  Figuren  dieses  Systems 
haben  die  Symmetrie  der  Hemi^drie  des  rhombischen  Systems. 

Es  ist  überhaupt  leicht,  ein  hemisymmorphes  System  unmittelbar  aus 
den  Gleichungen  zu  erkennen.  Sie  charakterisiren  sich  nämlich  dadurch, 
dass  in  den  Co^fficienten  der  Translationsglieder  sich  nur  die  die  eigent- 
liche Symmetrie  (resp.  Symmetrie  zweiter  Art)  ausdrückenden  Parameter 
vorfinden.  Dabei  ist  jedes  System  aus  einem  symmorphen  leicht  abzulei- 
ten *)  auf  eine  der  soeben  erwähnten  analoge  Weise. 

Ebenso  lässt  sich  das  System  30h)  resp.  931  aus  dem  Systeme  38s)  resp. 
9Sd  ableiten,  indem  eines  der  beiden  das  letzte  System  zusammensetzenden 
analogen  Subsysteme  in  der  Richtung  der  (Haupt-)  Axe  y  um  die  Länge  kß 
verschoben  wird.  Alsdann  verschwinden  die  in  dem  32s)  vorhandenen  Sym- 
metrieebenen und  werden  durch  Gleitflächen  ersetzt. 

Auch  37h)  resp.  I)^,^  entsieht  aus  dem  System  36s)  resp.  ^i^j,  ebenso, 
wie  z.  B.  80h)  aus  18s).  In  ganz  analoger  Weise  entstehen  auch  49h)  resp. 
ZI  aus  68s)  resp.  %i,  51h)  resp.  j£J  aus  65s)  resp.  X^  und  53h)  resp.  D^  aus 
71s)  resp.  Oi- 

Allen  diesen  Systemen  begegnen  wir  später  als  solchen,  welche  wirk- 
lich in  der  Natur  Vertreter  haben. 


IIL  üeber  reguläre  Banmthellimg. 

Die  Frage  der  regulären  Raumtheilung  ist,  soviel  ich  weiss,  zum  ersten 
Male  in  meinen  »Elementen  der  Lehre  von  den  Figuren a  aufgestellt  und 
ausführlich  untersucht  worden.  Der  Behandlung  dieser  Frage  ist  einer  der 
fünf  Abschnitte  dieses  umfangreichen  Buches  gewidmet.  Später  gelangte 
Schoen flies,  ohne  Kenntniss  meiner  Arbeit,  zu  demselben  Begriff,  wel- 
chen er  in  einem  kleinen  Artikel  »Ueber  reguläre  Gebietstheilungen  des 
Raumes«'^'*')  entwickelte.    Die  Aehnlichkeit  in  den  Grundideen  war  so  auf- 


*)  Dies  ist  in  der  »Symm.  der  regelmässigen  Systeme  der  Figuren«  des  Verfs. 
geschehen. 

**)  Nachr.  d.  Ges.  d.  Wiss.  za  Göttingen  4888,  Nr.  9,  2S8. 
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fallend,  dass  ich  sogleich  eine  nähere  Zusammenstellung  derselben  zu  ge- 
ben vermochte*). 

Hier  will  ich  zuerst  die  Hauptresultate  von  Schoenflies  darlegen 
und  dann  das  Wichtigste  von  dem,  was  ausserdem  in  meinem  Werke  ent- 
halten ist,  folgen  lassen. 

Die  folgende  GrunddeBnition  Schoenflies*  kann  ich  als  identisch  mit 
der  meinigen  betrachten: 

tUnter  einer  regulären  Raumtheilung  verstehen  wir  eine 
solche  Zerlegung  des  Raumes  in  lauter  gleiche  Bereiche,  bei 
welcher  jedes  Bereich  von  der  Gesammtheit  aller  Übrigen  auf 
gleiche  Art  umgeben  ist«  (S.  559). 

Diese  Bereiche  habe  ich  Stereoäder  genannt. 

Jede  Raumtheilung  ist  aufs  Innigste  mit  einem  regelmässigen  Punktsy- 
stem verbunden,  wie  dies  aus  folgendem  Satze  ersichtlich  ist: 

»Für  jede  reguläre  Raumtheilung  bilden  die  homologen  Punkte  der 
Fundamentalbereiche  ein  regelmässiges  Punktsystem«  (8.  562). 

Das  System  den  Raum  erfüllender  Stereoöder  ist  nur  ein  besonders 
wichtiges  Beispiel  eines  regulären  Systemes  der  Figuren,  das  sich  dadurch 
charakterisirt,  dass  die  gleichen  (auch  spiegelbildlich  gleiche  mitbegriffen) 
Figuren  den  Raum  lückenlos  erfüllen. 

Was  die  Form  der  Fundamentalbereiche  resp.  Stereoöder  betrifft,  so 
werden  von  Seh.  folgende  Sätze  aufgestellt: 

4)  »Die  auf  der  Oberfläche  eines  Fundamen talbereiches  gelegenen 
Punkte  paaren  sich  in  der  Weise,  dass  zu  jedem  von  ihnen  ein  zweiter  mit 
ihm  gleichwerthiger  existirta  (S.  573). 

5)  t  Reine  Drehungsaxe  oder  Symmetrieebene  dringt  in  das  Innere 
eines  einfachen  Fundamentalbereiches  ein;  vielmehr  gehören  alle  diese 
Axen  und  Ebenen  den  Oberflächen  der  Fundamentalbereiche  anc  (S.  573). 

Seh.  fügt  noch  die  Bemerkung  hinzu: 

»Andere  Bedingungen  als  die  des  letzten  Satzes  existiren  für  die  Ge- 
stalt des  Fundamentalbereiches  nicht;  seine  Form  ist  in  hohem  Grade  un- 
bestimmt, und  kann  auf  das  Mannigfachste  variirt  werden«  (S.  574). 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  auch  die  Sätze  : 

3)  »Jeder  Punktgruppe  G',  welche  Untergruppe  einer  Raumgruppe  F 
ist,  entspricht  eine  bestimmte  Anordnung  der  zu  F  gehörigen  einfachen 
Raumtheilung  in  grössere  Bereiche  O.  Der  Bereich  (Z>  besitzt  die  Symmetrie 
der  Gruppe  G',  er  braucht  aber  nicht  immer  einfaches  geschlossenes  Poly- 
eder zu  seint  (S.  580). 

*)  In  einem  kleinen  Artilcel  »Notiz  über  die  Fortschritte  der  theoretischen  Kry- 
ttallograpbie  im  letzten  Jahrzehnt«,  in  welchem  ich  überhaupt  Das  betonte,  was  in  die- 
sem Gebiete  in  den  russischen  Werken  den  ausländischen  voranging  oder  specieller  be- 
•liMltet  warde  (Verh.  d.  k«  mss.  min.  Ges.  4S90,  86,  145). 
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4j  »Ist  die  PuDktgruppe  G^  eine  solche  Untergruppe  von  F,  welche 
alle  durch  einen  gewissen  Punkt  0  gehenden  Symmetrieelemente  von  F 
enthüllt,  so  entspricht  ihr  eine  reguläre  Raumtheilung  in  lauter  geschlossene 
Bereiche  von  der  Symmetrie  G^f[  (S.  584). 

5]  »Jeder  zu  einer  Raumgruppe  F  gehörige  einfache  regelmässige  Mo- 
lekelhaufen kann  in  eine  endliche  Anzahl  p  gleicher  Molekelgitter  aufgelöst 
werden.  Keine  zwei  Molekeln,  die  verschiedenen  Gittern  angehören,  haben 
parallele  Orientirung.  Die  Zahl  p  giebt  die  Anzahl  der  Operationen  der  zu 
r  isomorphen  Punktgruppe  G  an«  (S.  588). 

Aus  dem  letzten  Satze  folgt*),  dass,  wenn  wir  verschiedene  einander 
nicht  parallele  p  nächst  liegende  Molekel  als  ein  Ganzes,  z.  B.  als  eine  com- 
plicirtere  Molekel  auffassen,  das  System  aus  lauter  solchen  Molekeln  in 
paralleler  Lage  bestehen  wird**).  Die  dieser  complicirteren  Molekel  ange- 
hörende Raumtheilung  wird  mit  der  merkwürdigen  Eigenschaft  begabt 
sein,  dass  die  Gesammtheit  solcher  Raumtheilungen  in  paralleler  Lage  den 
Raum  lückenlos  erfüllen. 

Gerade  diese  Raumtheilungen,  welche  ich  Paralleloöder  nenne, 
halte  ich  für  einen  besonders  wichtigen  Gegenstand  der  Untersuchung,  und 
widmete  demselben  deswegen  in  den  »Elem.  d.  Lehre  v.  d.  Fig.«  viel  Raum. 

Ehe  ich  zu  den  Resultaten  dieser  Untersuchung  übergehe,  will  ich  in 
kurzen  Zügen  die  physikalische  Bedeutung  der  regulären  Raumtheilungen 
charakterisiren. 

Ohne  uns  lief  in  hypothetische  Vorstellungen  über  die  Natur  der 
Kräfte  und  der  chemischen  Molekel  einzulassen,  können  wir  doch  als  selbst- 
verständlich betrachten,  dass  mit  der  klaren  Erkenntniss  dieser  Natur  uns 
auch  die  vollständige  Bestimmtheit  über  die  Einheiten  verschafft  würde, 
aus  welchen  ein  jeder  gegebene  homogen-krystallinische  Körper  bestehend 
zu  betrachten  sei.  Allseitige  und  gründliche  Untersuchung  dieser  Einheiten 
muss  uns  auch  zur  Erkenntniss  dessen  bringen,  welche  Raumtheilungen 
ihnen  gehören,  durch  welche  geometrische  Form  der  ihr  gehörende  Raum- 
bereich von  den  nächstliegenden  abgegrenzt  wird.  Wollen  wir  diese  Raum- 
theilung als  Molekelsphäre  bezeichnen,  so  können  wir  über  jeden  Raum- 
punkt behaupten,  dass  er  entweder  im  Inneren  einer  solchen  Sphäre  liegt 


*)  V^elcher  dem  Satze  52  von  Sohncke  (1.  c.  S.  4  78)  und  dem  Satze  48  d.  El.  d. 
Lehre  v.  d.  Fig.  (S.  286)  entspricht. 

**)  Wenn  Sohncke  auch  dagegen  einwendet,  dass  »diese  Zusammenfassung  einer 
bestimmten  Zahl  von  Punkten  zu  engeren  Gruppen  stets  in  hohem  Grade  willkürlich, 
oft  aber  sogar  geradezu  unnatürlich  ist«  (1.  c.  S.  179),  so  darf  nicht  vergessen  werden, 
dass,  wie  unnatürlich  dies  auch  scheinen  mag,  selbst  im  Falle  der  Schraubensysteme  (in 
welchem  diese  Unnatürlichkeit  Platz  findet)  bei  der  Auflösung  in  Flüssigkeiten  doch  ein 
Zerfallen  derselben  statthaben  soll.  Sollten  nicht  die  Schraubensysleme  selbst  annatür- 
lich sein? 
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und  also  mehr  einer  Molekel  angehört,  als  sämmtlichen  anderen,  oder  an 
der  Grenze  zweier  oder  mehrerer  Sphären  liegt,  also  der  Oberfläche  der 
gesuchten  Raumtheilungen  angehört. 

Ich  möchte  dabei  betonen,  dass  der  soeben  von  mir  charakterisirte 
Begriff  »Molekelsphäre«  sich  wesentlich  von  der  »Wirkungssphäre«  der 
Physiker  unterscheidet,  weil  ein  Punkt,  welcher  im  Inneren  einer  bestimm- 
ten Molekelsphäre  liegt,  gleichzeitig  sich  in  der  Wirkungssphäre  mehrerer 
anderer  Molekel  befindet. 

Von  dem  nunmehr  betretenen  Standpunkte  aus  kann  man  die  Krystall- 
Substanz  als  ein  regelmässiges  System  den  Raum  lückenlos  erfüllender  Fi- 
guren auffassen. 

Werden  wir  einmal  im  Stande  sein,  eine  Krystallmolekel  als  etwas 
Selbständiges  abzugrenzen,  so  werden  wir  auch  wissen,  welcher  Symme- 
trieart  die  Molekel  angehört,  also  auch  die  Frage  beantworten  können,  ob 
die  ihr  zugehörige  Symmetrie  mit  der  des  ganzen  Systems  zusammenfällt 
oder  nicht. 

Falls  die  der  Molekel  zugehörige  Symmetrie  mit  der  des  Systemes  nicht 
zusammenfällt,  so  muss  die  ihr  angehörende  Symmetriegrösse  kleiner  sein 
als  die  des  Systemes,  weil  sämmtliche  der  Molekel  angehörende  Deckbe- 
wegungen auch  dem  Systeme  als  solche  eigen  sein  müssen,  und  nicht  um- 
gekehrt :  es  bleibt  immer  möglich,  dass  eine  Deckbewegung  des  Systemes 
eine  Molekel  nicht  mit  ihr  selbst  zui*  Deckung  bringt,  sondern  mit  einer 
anderen  Molekel  des  Systemes. 

Darauf  beruht  die  schon  oben  erwähnte  Zergliederung  der  regelmässi- 
gen Systeme  in  drei  Gruppen : 

4)  Die  symmorphen  Systeme  gehören  derselben  Symmetrieart  an, 
wie  die  elementaren  Figuren.  In  diesem  Falle  sind  sämmtliche  den  Raum 
in  paralleler  Lage  erfüllende  Figuren  —  also  die  Paralleloöder  —  von  dersel- 
ben Symmetrie  wie  die  Systeme  im  Ganzen. 

2)  Die  hemisymmorphen  Systeme  haben  nur  die  Elemente  der 
Decksymmetrie  mit  den  elementaren  Figuren  gemein.  In  diesem  Falle  ist 
ein  Paralleloöder  eigentlich  aus  zwei  Figuren  zusammengesetzt  (also  »zu- 
sammengesetzte« Paralleloöder  den  Definitionen  der  Lehre  von  den  Figuren 
zufolge),  und  eine  dieser  Figuren  verhält  sich  als  symmetrische  der 
anderen. 

Endlich  3]  die  a symmorphen  Systeme  haben  nicht  einmal  alle  Ele- 
mente der  Decksymmetrie  mit  den  elementaren  Figuren  gemein,  und  die 
entsprechenden  Paralleloöder  sind  wesentlich  unbestimmt;  dabei  (dem  3. 
Satze  Seh oe nf lies'  zufolge)  braucht  die  bezügliche  Raumtheilung,  also 
ein  zusammengesetztes  Parallelo^der,  nicht  immer  ein  einfaches  geschlos- 
senes Polyeder  zu  sein. 

In  Anbetracht  der  grossen  physikalischen  Bedeutung  des  Begriffes  des 

O  r  o  1 1i ,  Zeitichrift  f.  KTjBtaUogT,  XX.  ^ 
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Parallelo^ders,  habe  ich  den  Gegenstand  mit  besonderer  Ausführlichkeit 
mathematisch  behandelt*).  Dabei  sind  in  erster  Linie  die  die  allgemeine 
Definition  beschränkenden  Bedingungen  in  Betracht  zu  ziehen,  welche  die 
Bedeutung  des  Begriffes  in  vollem  Grade  zu  beleuchten  geeignet  sind. 

A)  Das  das  Inversionscentrum  in  sich  schliessende  Paralleloäder  beisst 
das  primitive;  anderenfalls  ist  es  das  secundäre. 

Um  die  Bedeutung  dieser  Beschränkungsbedingung  klar  zu  machen, 
gebe  ich  auf  Taf.  II  die  Bilder  eines  primitiven  (Fig.  7)  und  eines  ihm  sehr 
nahe  stehenden  secundären  Paralleloeders  (Fig.  8). 

Durch  dieses  Beispiel  glaube  ich  das  allgemeine  Resultat  klar  zu 
machen,  dass  das  secundäre  Parallelo<ider  sich  als  eine  durch  Addiren  und 
Subtrahircn  der  gleichen  Theile  von  dem  primitiven  Parallelo^er  abgelei- 
tete Figur  betrachten  lässt,  welcher  also  im  Vergleich  zur  primitiven  nur 
nebensächliche  Bedeutung  zukommt. 

B)  Das  primitive  Parallelo^der  nenne  ich  ein  einfaches,  wenn  es 
nur  je  ein  Paar  gleicher  und  paralleler  Flächen  besitzt;  anderenfalls  ist 
dasselbe  ein  zusammengesetztes. 

(Anmerkung.  Einem  allgemeinen  Satze  zufolge  eotspricht  jeder  Fläche 
eines  Paralleloeders  eine  ihr  gleiche  und  parallele  Fläche;  die  Flächen  treten 
also  nur  paarweise  auf.) 

Ais  ein  Beispiel  eines  zusammengesetzten  Paralleloeders  sind  zwei 
Paralleloeder,  welche  eine  Fläche  gemein  haben,  anzugeben. 

In  den  »Elementen  der  Lehre  von  den  Figuren«  sind  alle  möglichen 
Arten  des  einfachen  Paralleloeders  abgeleitet. 

Diese  sind  nämlich: 

4)  Ein  Triparalleloöder  (=  Parallelepipedon**). 

%)  Ein  Tetraparalleloeder  (=  hexagonales  Prisma  mit  Basis- 
flächen***). 

3)  aj  Ein  gewöhnliches  und  b)  ein  verlängertes  Hexaparalleloe- 
derf).  Die  Figur  aj  ist  das  Rhombendodekaöder  (Fig.  9,  Taf.  II)  und 
sämmtliche  durch  homogene  Deformationen  von  ihm  abgeleitete  Figuren, 
b)  lässt  sich  aus  a)  sehr  einfach  ableiten,  wie  dies  aus  der  Fig.  10,  Taf.  II 
unmittelbar  zu  ersehen  ist. 

Endlich  4)  Ein  Hepta  paralleloöderft)  (Fig.  7). 


*)  Diese  mathematische  Behandlung  hat  mich  zu  einer  neuen  Theorie  der  Kry- 
stallstruclur  geführt,  welche  in  einer  Reihe  von  Vorträgen  der  k.  mineralogischen  Ge- 
sellschaft seit  1884  vorgelegt  wurden  (s.  Verhandlungen  dieser  Gesellschaft  17,  384; 
18,  S82;  26,483). 

**)  Krystallographisch  als  Combination  {4  00},  {04  0},  {004}  aufzufassen. 

♦♦*)  -  -  -  {4  4  4}und  {4T0},  {T04},  {OH} 

•H  -  -  -       {<<0},  {104},  {044},{140},  {T04},  {04T}  - 

+t)  -  -  -  {400},  {040},  {004}  und  {414}  ..  .      - 
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Damit  sind  alle  möglichen  Arten  der  einfachen  convexen  Parallelo^der 
erschöpft.  (Es  giebt  noch  drei  Arten  conca ver  einfacher  Paralleloöder,  welche 
in  dem  genannten  Werke  angegeben  und  aufgezeichnet  sind.) 

Jetzt  wende  ich  mich  zu  einem  wichtigen  Satze  desselben  Werkes : 

;» Jedes  convexe  Paralleloöder  ist  ein  einfaches«  (S.  249]. 

Um  die  grosse  Bedeutung  dieses  Satzes  zu  begreifen,  ist  nur  in  Betracht 
zu  ziehen,  dass,  bei  der  Voraussetzung  der  Convexität  der  Molekelsphären, 
durch  denselben  alle  mögliche  Formen  dieser  Sphären  sich  auf  die  äusserst 
geringe  Anzahl  der  soeben  genannten  Formen  reduciren. 

Was  diese  Voraussetzung  betrifft,  so  scheint  es  mir  sehr  zweifelhaft, 
dass  wir  sie  entbehren  können,  und  ich  kann  kaum  glauben,  dass  die  Phy- 
siker dieselbe  bestreiten  werden. 

Nehmen  wir  aber  diese  Hypothese  an,  so  erhalten  wir  sogleich  das 
wichtige  Resultat,  dass  die  Molekelsphären  nur  in  einer  sehr  geringen  Anzahl 
der  Formen  überhaupt  existiren  und  z.  B.  für  die  im  tesseralen  Systeme 
krystallisirenden  Substanzen  nur  die  Formen  i),  3a]  und  4]  möglich 
bleiben. 

Die  genannte  Hypothese  genügt  aber  nicht,  um  für  die  in  allen  ande- 
ren Systemen  krystallisirenden  Substanzen  alle  Willktlr  zu  beseitigen.  Zu 
dem  genannten  Zwecke  führe  ich  eine  andere  Hypothese  ein,  welche  mir 
als  ebenso  annehmbar  erscheint. 

Meine  zweite  Grundhypothese  beruht  auf  der  Thatsache,  dass  einer- 
seits alle  deductiv  abzuleitenden,  die  grösste  Symmetrie  besitzenden  tesse- 
ralen Formen  in  natürlichen  Krystallen  wirklich  vorkommen;  andererseits 
also  alle  anderen,  weniger  symmetrischen,  natürlichen  Krystallformen  sich 
aus  den  ersteren  herleiten  lassen  (wenn  man  dazu  noch  die  holoödrisch- 
hexagonalen  Formen  hinzufügt,  welche  ebenfalls  in  der  Natur  wirklich  ver- 
treten sind)  durch  das  Herbeiziehen  dessen,  was  man  mit  dem  Worte  «ho- 
mogene Deformationen«  (Affinität,  auch  «krystallographisphec  Projcctivität) 
bezeichnet.  Es  sind  also  auch  für  sämmtliche  anderen  Systeme  nur  die- 
selben Arten  von  Paralleloödem  (mit  Hinzufügung  des  Tetraparalleloöders, 
also  des  convexen  hexagonalen  Prismas)  als  die  möglichen  Formen  der  Mo- 
lekelsphären anzunehmen.  Die  auf  solche  Weise  (also  homogen  deformirten) 
aus  den  genannten  Grundparalleloödern  abgeleiteten  Figuren  hatte  ich  die 
»normalen«  Paralleloi^der  genannt. 

Die  Einführung  des  Begriffes  der  normalen  Parallelioöder  beseitigte 
jede  Willkür  in  der  Auffassung  der  Molekelsphären  der  symmorphen  und 
hemisymmorphen  Systeme,  aber  nicht  der  asymmorphen  Systeme. 

Andererseits  haben  wir  schon  gesehen,  dass  gerade  im  letzteren  Falle 
der  Begriff  des  Paralleloöders  als  etwas  Ganzes  und  Zusammenhängendes 
fehlt,  indem  das  Paralleloöder  nicht  ein  geschlossenes  Polyiider  zu  sein 
braucht  und  also  zum  blossen  speculativen  Begriff  wird,  welcher  der  objeo- 
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tiven  Bedeutung  als  eines  natürlichen  Gegenstandes  entbehrt.  Es  liegt  also 
in  der  Natur  der  Sache  selbst,  wenn  ich  die  von  mir  als  asymmorphe  be- 
zeichneten Krystallstructuren  von  vorne  herein  für  unmöglich,  wenigstens 
fttr  wenig  wahrscheinlich  erkläre  und  deswegen  bei  der  Untersuchung  der 
Structur  einiger  Mineralien  nur  die  symmorphen  und  hemisymmorphen 
Systeme  im  Auge  gehabt  habe. 

Die  Theoretiker"*)  der  Krystallstructur  haben  bisher  den  Begriff  der 
möglichen  Slructurarten  mit  dem  der  regelmässigen  Punktsysteme  identi- 
ficirt,  und  sogar  Schoenflies  ist  noch  auf  diesem  Standpunkte  stehen  ge- 
blieben. Dabei  wird  die  Unterscheidung  der  einzelnen  Punktsysteme  auf 
die  Verschiedenheit  der  räumlichen  Lage  der  Symmetrieelemente  basirt. 

Wird  aber  in  Betracht  gezogen,  dass  die  Structurarten  als  verschieden 
bezeichnet  werden  müssen,  wenn  die  Paralleloöder  verschieden,  wenngleich 
die  Symmetrieelemente  vollständig  identisch  wären,  so  hat  also  die  Theorie 
der  regulären  Raumtheilung  uns  zu  einem  ganz  neuen  Standpunkte  geführt, 
und  zwar: 

Eine  mögliche  Krystallstructurart  ist  (nicht  nur  durch  Symmetrieele- 
mente, sondern  auch)  durch  die  normalen  Paralleloäder  und  das  Gesetz  der 
Theilung  derselben  in  Stereoöder  bestimmt.  So  sind  z.  B.  für  Hemisdrie 
und  Holoödrie  des  triklinen  Systemes  je  ein  regelmässiges  Punktsystem 
und  je  vier  regelmässige  Systeme  der  Paralleloöder,  also  auch  Krystallstruo- 
turarten  möglich. 

Sämmtliche  Structurarten ,  welche  den  symmorphen  Systemen  ent- 
sprechen ,  sind  in  meinem  Werke  auch  aufgezeichnet  (Taf.  IV  und  V)  und 
zwar  ist  deren  Anzahl  431  (die  Anzahl  der  entsprechenden  Punktsysteme 
nur  73).  Sämmtliche  hemisymmorphen  Structurarten  sind  tabellarisch 
(S.  90)  angegeben**)  (ausser  den  besonderen  Fällen  16h)  und  17). 

IT.  Mineralogische  Anwendungen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ich  hier  nicht  im  Stande  bin,  mit  ge- 
nügender Ausführlichkeit  eine  ganze  Reihe  von  Anwendungen  darzulegen, 
welche  in  meinen  russischen  Arbeiten  und  Vorträgen  gegeben  wurden. 
Ich  möchte  jedoch  den  Leser  wenigstens  mit  dem  Wesentlichsten  davon 
bekannt  machen. 

1.  Die  Wachsthumsgesetze  der  Kry stalle. 

Die  einfachste  und,  meiner  Meinung  nach,  auch  die  wichtigste  Anwen- 
dung der  oben  skizzirten  Theorie  der  Krystallstructur  ist  der  Nachweis,  dass 

*)  Ich  sehe  von  denjenigen  Forschern  ab,  i^elche  überhaupt  kein  klares  und  ein- 
heitliches Princip  ihren  Untersuchungen  zu  Grunde  gelegt  haben. 

**)  Das  in  der  Tabelle  angegebene  System  16  h)  ist  zu  streichen. 
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für  jeden  Krystall  nur  bestimmte  und  in  ihrer  Anzahl  beschränkte  Rich- 
tungen existiren,  in  welchen  der  Krystall  wachsen  kann.  Diese  Richtungen 
und  ihre  Anzahl  entsprechen  den  Flächen  desjenigen  Parallelo^ders,  welches 
die  Form  der  Molekelsphäre  des  Krystalles  darstellt. 

Nehmen  wir  für  alle  Systeme  die  Mi  Herrschen  Symbole  an  (wie  dies 
in  allen  meinen  Arbeiten  der  Fall  ist)  und  bezeichnen  wir  ausserdem,  wie 
üblich^  das  Symbol  einer  Fläche  mit  Parenthesen  ( )  und  das  einer  Kante  mit 
Klanimern  [  ],  so  erhalten  wir  als  eine  Folgerung  der  Theorie,  dass  einer 
jeden  Fläche  (poPiPa)  des  ParalleloSders  eine  Wachsthumsrichtung  [P0P1P2] 
entspricht.  Die  letztere  Richtung  ist  für  das  tesserale  System  und  in  den 
meisten  anderen  Fällen  zu  der  entsprechenden  Fläche  senkrecht,  doch  ist 
dies  nicht  immer  der  Fall. 

Ausserdem  kann  man  sagen,  dass  bei  geeigneter  Orientirung  des  Kry- 
stalles die  Indices  dieser  Symbole  nur  die  Bedeutung  0  oder  i  anzunehmen 
pflegen;  s.  Anmerkung  auf  S.  66. 

Ohne  in  Einzelheiten  einzugehen,  kann  ich  mich  kurz  auf  Folgendes 
beschränken :  Der  Nachweis  für  das  Gesagte  basirt  darauf,  dass  in  den  im 
Wachsthum  begriffenen  Krystallen  neue  Molekeln  nur  in  solcher  Weise  an 
die  früher  angelagerten  sich  ansetzen  lassen,  dass  dabei  die  ihnen  zuge- 
hörigen Molekelsphären  den  Raum  lückenlos  erfüllen,  also  keine  leeren 
Räume  übrig  bleiben.  Mit  anderen  Worten,  bei  dem  Ansetzen  jeder  neuen 
Molekel  fällt  eine  Fläche  des  Paralleloäders  der  Molekelsphäre  mit  der  ent- 
sprechenden Fläche  einer  früher  abgesetzten  Molekel  zusammen.  Damit  ist 
aber,  wie  es  unmittelbar  verständlich  ist,  die  Richtung  der  Anlagerung; 
also  des  Wachsthums,  vollständig  und  unzweideutig  bestimmt. 

Schon  im  Jahre  1882  wurde  diese  deductive  Folgerung  der  Theorie  an 
einer  ziemlich  grossen  Reihe  speciell  von  mir  angestellter  Beobachtungen 
geprüft  und  vollständig  bestätigt  gefunden"^).  Zu  diesen  Beobachtungen 
dienten  mir  die  im  Wasser  löslichen  Salze  und  ganz  besonders  diejenigen, 
welche  im  tesseralen  Systeme  krystallisiren. 

Mit  jener  Folgerung  im  engsten  Zusammenhange  steht  eine  andere,  die 
nämlich,  dass  die  Flächen,  nach  welchen  bei  dem  Krystallisationsprocesse 
die  Anlagerung  erfolgt,  zweien  Wachsthumsrichtungen  parallel  sind. 

Bei  diesen  Beobachtungen  habe  ich  die  merkwürdige  Thatsache  be- 
merkt, dass  fast  in  allen  Fällen  die  Wachsthumsrichtungen  den  Heptapa- 
ralleloedem  entsprachen.  Dieses  empirische  Resultat  lässt  sich  vielleicht 
mit  der  (von  mir  schon  in  der  Lehre  von  den  Figuren)  gemachten  Bemer- 


*)  Meine  Beobachtungsmethode  bestand  darin,  dass  ich  durch  rasohe  Verdunstung 
auf  dem  Objectglase  die  sogenannten  Krystallskelette  oder  Wachsthum sfiguren  sich  bil- 
den liess ,  und  die  ebenen  Winkel  der  Wachsthumsrichtungen  direct  unter  dem  Mikro- 
skope maass.  Dabei  wurden  z.  B.  für  tesserale  Krystalle  fast  immer  die  Winkel  4  090 — 4  4  0 
resp.  700—740  beobachtet.  Verb.  d.  k.  min.  Ges.  18,  282. 
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kung  zusammenstellen,  nach  welcher  das  Heptaparalleloöder  gerade  die- 
jenige Figur  ist,  welche  unter  allen  anderen  einfachen  convexen  Parallelo- 
0dem  bei  gleichem  Volumen  die  kleinste  Oberfläche  besitzt*). 

Ich  habe  die  soeben  erwähnten  Folgerungen  der  Theorie  als  die  wich- 
tigsten Anwendungen  bezeichnet,  weil  einerseits  diese  Folgerungen  mit  den 
Beobachtungen  in  vollem  Einklänge  erschienen,  andererseits  die  bezüglichen 
Beobachtungen,  trotz  ihrer  Einfachheit,  sehr  wichtige  Daten  über  die 
Structur  der  bezüglichen  Krystalle  gewähren. 

2.  Die  Spaltungsgesetase  der  Krystalle. 

Wie  bekannt  waren  es  diese  Gesetze,  welche  deductiv  aus  der  Theorie 
abzuleiten  schon  die  ersten  Theoretiker  der  Structurlehre,  Frankenheim 
und  Bravais,  versuchten.  Ebenso  bekannt  ist  auch,  dass  diese  Versuche 
als  misslungen  zu  betrachten  sind.  Dies  lässt  sich  schon  dadurch  beweisen, 
dass  in  den  letzten  Jahren  solche  Versuche  von  einem  neuen  Standpunkte 
aus  von  Sohncke**)  angestellt  wurden.  Obgleich  ich  auch  diesen  neuen 
Versuch  für  eben  so  ungenügend  ansehe,  kann  ich  doch  nicht  näher  in  die 
Kritik  desselben  eingehen  und  beabsichtige  nur,  mich  mit  Aufstellung 
meines  ganz  neuen  Princips  zu  begnügen^^*). 

Ich  gehe  davon  aus,  dass,  wenn  ein  krystaliinisch-homogener  Körper 
einen  äusseren  Stoss  erleidet,  welcher  in  einem  Punkte  desselben  eine 
Trennung  verursacht,  zu  schliessen  ist,  dass  wenigstens  für  die  nächste 
Umgebung  dieses  Punktes  die  folgende  Bedingung  erfüllt  sein  müsse : 

Sämmtliche  Parallelo^der  des  einen  Theiles  sollen  sich 
nach  einem  und  demselben  Gesetze  von  denen  des  anderen 
Theiles  trennen  wenigstens  in  der  nächsten,  sehr  kleinen, 
Umgebung  eines  Punktesf). 

Da  ich  hier  dieses  rein  mechanische  Princip  weiter  zu  entwickeln  nicht 
im  Stande  bin,  so  muss  ich  mich  mit  der  wichtigen  Folgerung  desselben 
begnügen,  dass  nur  eine  sehr  beschränkte  Anzahl  von  Spaltflächen  möglich 
sind,  und  zwar  bei  geeigneter  Orientirung  der  Krystalle  die  Indices  dieser 
Flächen  die  Grösse  4  nicht  übertreffen. 


^)  S.  darüber  die  Bemerkungen  von  Curie,  Bull.  min.  de  Fr.  8,  4  45—150. 
**)  Ueber  Spaltungsfltfchen  und  natürliche  Krystalintichen.  Diese  Zeilschr.  18, 14  4. 
***)  Welches  ebenso  i.  J.  4  883  der  k.  min.  Ges.  mitgetheilt  wurde  (Verhandl.  dieser 
Ges.  18,  282). 

•)-)  Um  an  einem  einfachen  Beispiele  die  Anwendung  des  Princips  darzulegen,  will 
ich  als  Paralleloäder  die  Hexaeder  nehmen.  Dann  lässt  das  Princip  nur  die  folgenden 
Spaltflächen  als  möglich  erscheinen  :  4)  solche,  bei  welchen  die  Paralleloeder  der  Theile 
sich  nur  nach  je  einer  Fläche  lostrennen,  das  ist  der  Fall  der  Hexa^derfläche ,  also 
{4  00};  2)  solche,  bei  welchen  dieselben  Paralleloeder  nach  je  zwei  Flächen  sich  los- 
trennen, das  ist  der  Fall  des  Rhombendodeka^ders,  also  {4  4  0},  und  3)  dieselben  Paraüelo- 
Mer  trennen  sich  nach  je  drei  Flächen,  das  ist  der  Fall  des  Oktaeders  {4  44};  andere 
lllie  ausser  den  drei  aufgezählten  sind  unmöglich. 
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Aber  das  PriDcip  gewährt  die  volle  Möglichkeit,  die  zugleich  und  in 
einem  und  demselben  Krystalle  vorkommenden  verschiedenen  Spaltflächen 
zu  erklären,  welche  bekanntlich  bei  vielen  Krystallen  die  Beobachtung  er- 
giebt  und  deren  Vorkommen  dem  Principe  Bravais-Frankenheim's, 
ebenso  wie  dem  Sohncke's  widerspricht. 

Soviel  ich  in  der  Frage  orientirt  bin ,  weiss  ich  keine  einzige  Aus- 
nahme von  dem  von  mir  angegebenen  Principe  und  dessen  geometrischen 
Folgerungen. 

8.  Die  meohanisohen  Deformationen  der  Krystalle. 

In  einem  im  vorigen  Jahre  erschienenen  Artikel*)  habe  ich  mit  voller 
mathematischer  Strenge  bewiesen,  dass  die  Resultate  der  mechanischen 
Deformationen  der  Krystalle  nur  Schiebungen  sein  können,  und  zwar  nur 
nach  zwei  bestimmten  Gesetzen  : 

a)  Die  Schiebungsfläche  ist  rational,  und  die  ihr  parallele  Schiebungs- 
richtung irrational  (ebenso  die  zweite  Kreisschnittfläche  des  Deformations- 
ellipsoids**). 

b)  Die  Schiebungsfläche  ist  irrational  und  zwar  dem  sogenannten 
rhombischen  Schnitte  entsprechend,  aber  die  ihr  parallele  Sehiebungsrich- 
tung  ist  rational  (ebenso  die  zweite  Kreisschnittfläche  des  Deformations- 
ellipsoides). 

Wenn  es  jetzt  auch  noch  zu  früh  ist,  über  die  Uebereinstimmung  die 
ser  Folgerung  der  Structurtheorie  mit  der  Erfahrung  zu  sprechen,  so  sind 
doch  die  bisher  zur  Verfügung  stehenden  Crfahrungsdaten  damit  recht  gut 
im  Einklänge. 

Deswegen  hielt  ich  es  für  zweckmässig,  die  genannte  rein  geometri- 
sche Untersuchung  mit  voller  Strenge  durchzuführen. 

4,  lieber  die  Struotur  einiger  Mineralien. 

Sobald  wir  zur  genauen  mathematischen  Ableitung  sämmtlicher  mög- 
licher Structurarten  der  Krystalle  gekommen  waren,  lag  es  nahe  den  ersten 


*)  Zur  Frage  über  mechanische  Deformationen  der  Krystalle.   Abhandl.  der  k. 
min.  Ges.  26,  438—445. 

**)  Ich  kann  diesen  Fall  benutzen,  um  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  ich 
eine  ganz  bestimmte  Theorie  des  Deformationsellipsoides  in  der  dritten  »analytisch  kry- 
stallographischen  Studie«  (Berg-Journal  4886,  Nr.  12)  recht  ausführlich  entwickelte,  also 
früher,  als  ich  mit  der  analogen  Arbeit  Liebisch's  mich  bekannt  machen  konnte.  Die 
Resultate  des  letzleren  Forschers  stimmen  im  Wesentlichen  mit  den  meinigen,  früher 
publicirten,  überein.  Ich  habe  dies  schon  einmal  (in  meiner  historischen  Uebersicht) 
betont.  Die  betreffende  Arbeit  Liebisch's  » (Jeher  eine  besondere  Art  von  homogenen 
Deformationen«  wurde  erst  4887  publicirt  (Nachr.  d.  k.  Ges.  d.  Wiss.  in  Göttingen  Nr.  4  5, 
S.  485). 
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Versuch*)  vorzunehmen,  die  Structur  einer  Reihe  von  Mineralien  zu  er- 
mitteln ;  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  dabei  die  am  meisten  untersuch- 
ten besonders  vorzuziehen  waren. 

Für  diesen  ersten  Versuch  habe  ich  Boracit,  Perowskit  und  Leucit  ge- 
wählt, also  solche  Mineralien,  welche  durch  die  grösste  Anzahl  eminenter 
Forscher  untersucht  sind.  Wenn  auch  sogar  über  diese  Mineralien  die  ver- 
schiedenen Forscher  nicht  zu  erwünschter  voller  Uebereinstimmung  gekom- 
men sind,  so  sind  doch  die  hier  erhaltenen  Resultate  die  verhältnissmassig 
bestbestimmten. 

Ich  beabsichtige  jetzt  in  wenigen  Worten  den  Weg  zu  charakterisiren, 
welchen  ich  bei  meinem  Versuche  befolgte. 

Die  neuere  Chemie  lässt  uns  wenig  Zweifel  darüber,  dass  der  Grad 
der  Complicirtheit  der  Molekel  von  den  äusseren  Bedingungen  und  ganz 
^besonders  von  der  Temperatur  abhängt ;  sie  macht  sogar  wahrscheinlich, 
dass  verschiedene  Zustände  einer  und  derselben  Substanz  von 'dieser  Com- 
plicirtheit abhängen. 

Dabei  kann  man  selbst  die  Ursache  der  Veränderungen  in  dieser  Hin- 
sicht als  verständlich  ansehen ;  sie  liegt  theilweise  in  der  grösseren  oder 
kleineren  Energie  der  Molekularbewegung ;  je  weniger  Energie  die  Bewcr 
gung  besitzt,  desto  complicirter  wird  die  Molekel. 

Diese  Ursache  macht  aber  wahrscheinlich,  dass  nicht  nur  bei  dem 
Uebergange  aus  einem  Zustande  in  den  anderen,  sondern  sogar  in  den 
Grenzen  eines  und  desselben  Zustandes,  z.  B.  des  festen,  die  Temperatur- 
veränderungen den  Grad  der  Complicirtheit  der  Molekel  zu  verändern  ver- 
mögen und  zwar  in  demselben  Sinne. 

Und  in  der  That  lehrt  uns  die  Erfahrung,  dass  bei  Temperaturver- 
änderungen manche  ^Krystalie,  ja  man  kann  sagen  die  meisten,  wenn 
überhaupt  nicht  alle,  die  wesentlichsten  Veränderungen  erleiden,  welche 
einen  Körper  in  einen  ganz  anderen  verwandeln.  Ich  brauche  nicht  zu 
sagen,  dass  ich  dabei  den  Polymorphismus  meine. 

Jedenfalls  sind  nicht  alle  polymorphen  Umwandlungen  einer  Verände- 
rung der  Combination  der  Molekel  zuzuschreiben ;  vielmehr  stehen  manche 
Fälle  im  engsten  Zusammenhange  mit  der  Neugruppirung  der  Molekeltheile. 
Mit  anderen  Worten,  der  Polymorphismus  kann  nicht  nur  auf  Polymerie, 
sondern  auch  auf  Metamerie  beruhen**). 


*)  »Der  erste  Versuch  die  Molekelanordnung  einiger  Mineralien  zu  ermitteln«,  Berg- 
Journal  ^894,  Nr.  1  (russisch).  Die  Versuche  jener  Autoren,  welche  die  Gesammtheit  aller 
möglicher  Structurarten  noch  nicht  kannten,  und  also  in  der  Auswahl  der  Fälle  nicht 
völlig  frei  waren,  kann  ich  nur  als  verfrüht  ansehen. 

**)  Ueber  diesen  Gegenstand  wäre  eine  Reihe  in  dieser  Zeitschrift  publicirter  Ab- 
hatidlungen  von  Lehmann  nachzusehen  und  besonders  sein  neues  Werk  »Molekular* 

lik«. 
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Hier  möchte  ich  mich  jedoch  mit  denjenigen  Fällen  begnügen,  wo  wir  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  die  Polymerie  voraussetzen  können.  Wie  son- 
derbar es  auch  scheinen  mag,  führt  diese  Hypothese  zu  manchen  strengen 
mathematischen  Folgerungen,  welche  uns  wichtige  Mittel  gewähren^  aus  den 
beobachteten  Resultaten  Schlüsse  über  die  Ursache  derselben  zu  ziehen. 

Es  kann  als  Grundgesetz  der  physikalischen  Krystallographie  das  Gesetz 
angenommen  werden,  nach  welchem  sämmtliche  physikalischen  Vorgänge 
eines  symmetrischen  Krystalles  dieser  Symmetrie  untergeordnet  sind,  be- 
sonders wenn  man  das  Gesetz  so  formulirt : 

In  denjenigen  Richtungen  eines  Krystalles,  nach  welchen  seine  geome- 
trische Form  eine  gleichartige  ist,  stimmen  auch  seine  physikalischen  Eigen- 
schaften überein*). 

Die  chemischen  Eigenschaften  sind  als  eine  besondere  Art  der  physi- 
kalischen Eigenschaften  überhaupt  aufzufassen.  Nach  dem  soeben  erwähn- 
ten Gesetze  folgt  aber,  dass  wenn  eine  nicht  von  aussen  erregte  physika- 
lische resp.  chemische  Erscheinung  in  dem  symmetrischen  Krystalle  sich 
vollzieht,  dieser  Vorgang  selbst  ein  symmetrischer  ist.  Wenn  also  z.  B.  bei 
einer  bestimmten  Temperatur  zwei  chemische  Molekeln  zu  einer  verfliessen 
ui\d  wenn  ausserdem  die  beiden  Molekeln  beispielsweise  durch  eine 
dreiz<lhlige  Symmetrieaxe  verbunden  sind  (d.  h.  das  eine  Molekel  als  eine 
Figur  des  regelmässigen  Systemes  sich  mit  dem  anderen  mit  Hülfe  der  ge- 
nannten dreizähligen  Axe  zur  Deckung  bringen  lässt,  und  sich  dabei  die 
Systeme  selbst  decken),  so  bleibt  nur  möglich,  dass  alle  drei  Molekeln  in 
eine  zusammenfliessen. 

Wenn  dabei  durch  die  Axe  eine  Symmetrieebene  hindurchgeht,  so 
fliessen  schon  nicht  drei  sondern  sechs  Molekel  zusammen. 

Im  entgegengesetzten  Falle  würden  wir  das  genannte  Grundgesetz 
nicht  als  ein  allgemeines  anerkennen  können,  wie  es  bis  jetzt  von  den  Kry- 
slallographen  geschehen  ist. 

Nachdem  aber  die  3  oder  6  Molekeln  zu  einer  einzigen  zusammen- 
geflossen sind,  bleiben  in  dem  regelmässigen  Systeme  die  Symmetrieaxe, 
resp.  die  Symmetrieaxe  mit  der  hindurchgehenden  Symmetrieebene,  nicht 
fnehr  bestehen,  und  der  krystallinische  Körper  hat  eine  Umwandlung  er- 
litten, welche  sich  verschieden  erweist,  je  nachdem  die  Symmetrieaxe  iso- 
'•rt  auftrat  oder  zusammen  mit  der  durch  sie  hindurchgehenden  Symmetrie- 
t'bene.  In  beiden  Fällen  aber  hat  die  Verwandlung  Jzur  Folge  gehabt  die 
Entstehung  eines  neuen  krystallinischen  Körpers,  oder  einer  Modification 
^on  niederer  Symmetrie,  und  zwar  einen  ganz  bestimmten,  je  nach  der 
gemachten  Voraussetzung.    Ausserdem  wäre  es  leicht  zu  beweisen,  dass 


*)  Groth's  physikalische  Krystallographie  S.  3.  Auch  Liebisch,  Physik.  Kryst. 
S.  2-3. 
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dabei  nicht 'ein  homogener  Krystall,  sondern  ein  pseudo- symmetrisches 
Aggregat  entsteht,  welches  die  Symmetrie  des  ursprünglichen  homogenen 
Krystalles  von  höherer  Symmetrie  nachahmt*). 

Gerade  diesen  Fall  haben  wir  in  den  oben  genannten  pseudo-symme- 
trischen  (bei  gewöhnlicher  Temperatur  inhomogenen  und  bei  höheren  Tem- 
peraturen eine  höhere  Symmetrie  zeigenden)  Mineralien,  und  deshalb 
glaubte  ich  auf  diese  die  kurz  angegebenen  Erwägungen  anwenden  zu 
können. 

Indem  ich  hier  auf  weitere  Details  verzichte,  will  ich  nur  mit  den  End- 
resultaten  meiner  Untersuchung  bekannt  machen. 

In  bin  nämlich  dazu  gekommen,  dass  bei  hoher  Temperatur  dem 

Leucit        die  unter  53h)  angegebene  Structur  zukommt 
Boracit       -       -       51h)  -  -  - 

Perowskit-       -      49h)  -  -  - 

Da  aber  bei  gewöhnlicher  Temperatur  dieselben  Mineralien  sich  in  um- 
gewandeltem Zustande  befinden,  so  kommt  ihnen  auch  eine  andere  Structur- 
art  zu,  und  zwar  : 

dem  Meta leucit**)        die  unter  37h)  angegebene 

-  Metaboracit  -        -     30h) 

-  Metaperowskit     -        -     20h) 

Dabei  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  wir  noch  weit  davon  entfernt  sind, 
von  der  völligen  Uebereinstimmung  der  Yorhersagungen  der  Theorie  mit 
der  Erfahrung  sprechen  zu  können,  und  dass  gerade  diese  Yorhersagungen 
nicht  in  völliger  Uebereinstimmung  mit  Dem  stehen,  was  bis  jetzt  als  das 
wahrscheinlichste  Resultat  der  Erfahrung  anzunehmen  ist,  ich  meine  das  von 
Mallard"^*^)  angegebene  Schema  der  Zusammensetzung  dieser  pseudosym- 
metrischen Krystalle. 

In  Folge  dessen  habe  ich  specielle  Beobachtungen  mit  Perowskitpräpa- 
raten  angestellt,  an  deren  einem  sich  unzweifelhaft  constatiren  Hess,  dass 
das  M all ard' sehe  Schema  nicht  ganz  richtig  sei,  indem  das,  was  Jener 
für  ein  einfaches  und  homogenes  Individuum  ansah,  sich  als  ein  Aggregat 


*)  Da  die  Symmetrieaxe  als  solche  verschwindet ,  so  entsteht  ein  Aggregat  von 
drei  Orientiruogen,  welche  miteinander  in  solcher  Weise  verbunden  sind,  als  ob  diese 
Axe  noch  existirte. 

**)  Ich  habe  gewagt,  diese  neuen  Benennungen  vorzuschlagen ,  indem  ich  davon 
Gebrauch  machte,  was  als  allgemein  anerkannt  anzusehen  ist,  die  verschiedenen  poly- 
morphen Modificationcn  eines  und  desselben  Körpers  durch  verschiedene  Benennungen 
zu  unterscheiden.  Meine  Benennungen  sollen  ausserdem  die  grössere  Complicirtheit  der 
Molekel  andeuten. 

***)  Mallard,  De  l'action  de  la  chaleur  sur  les  substances  cristaliisös.  Bull,  de  1« 
soc.  min.  de  Fr.  188S,  5,  233.   Ref.  in  dieser  Zeitschr.  9,  898. 
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äusserst  feiner  polysynthetischer  Streifen  erwies,  wenn  es  auch  als  Ganzes 
sich  genau  nach  dem  Hallard^schen  Schema  verhielt*). 


Indem  ich  damit  meine  Zusammenstellung  schliesse,  fühle  ich,  dass 
ich  schon  die  Grenze  überschritten  habe,  welche  einem  solchen  Artikel  zu- 
zutheilen  wäre.  Wenn  trotzdem  diese  meine  Abhandlung  noch  Vieles  un- 
klar bei  den  Lesern  bleiben  lässt,  so  möchte  ich  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  in  diesem  einzigen  Artikel  ich  das  darzulegen  versucht  habe,  was  den 
Inhalt  einer  Reihe  umfangreicher  Abhandlungen  ausmacht. 

Naehgehrifi« 

Mit  grossem  Vergnügen  habe  ich  die  neue  Abhandlung  L.  Sohncke's  durchgelesen 
(die  Structur  der  optisch  drehenden  Krystalle,  diese  Zeitschr.  19,  529). 

Indessen  kann  ich  mich  damit  nicht  einverstanden  erklären,  dass  die  vom  Verf. 
angegebenen  Systeme  (also  die  einfachen)  sich  in  zwei  Subsysteme  zerfallen  lassen,  welche 
durch  die  Symmetrieebene  miteinander  verbunden  seien.  Ebenso  bin  ich  der  Meinung, 
dass  die  von  Herrn  Sohncke  selbst  und  von  Dr.  Steeg  gefertigten  Präparate  nicht  den- 
jenigen Structurarten  entsprechen,  welche  Herr  Sohncke  ihnen  zuschreibt. 

Also  bleiben  meiner  Meinung  nach  diejenigen  Einwände ,  welche  ich  schon  längst 
der  Theorie  Sohncke's  entgegenstellte  (Verhandlungen  d.  k.  mineralog.  Ges.  26  in 
dem  Artikel  über  die  Fortschritte  d.  Krystallographie),  leider  bis  jetzt  noch  unwiderlegt. 


*)  Die  Beobachtungen  wurden  Anfang  dieses  Jahres  der  hiesigen  Gesellschaft  der 
Naturforscher  mitgetheilt. 


IIL  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Beziehnngen  zwischen 
Krystallform  und  chemischer  Zusammensetzung. 

I. 


Von 
A.  Fook  in  Berlin. 

(Mit  5  Textfiguren.) 


Der  chemischen  Kryslallographie  wird  im  Allgemeinen  das  Ziel  ge- 
steckt, die  Krystallform  einer  Verbindung  aus  deren  chemischen  Constitution 
—  wenn  nicht  abzuleiten  —  so  doch  zu  erklären.  Die  Lösung  dieser  Auf- 
gabe ist  auch  bereits  von  einzelnen  Seiten  versucht  worden,  indessen  dürf- 
ten die  Mehrzahl  der  Forscher  eine  solche  —  und  wohl  mit  Recht  —  heutigen 
Tages  noch  nicht  für  möglich  halten.  Wenn  ich  dennoch  wage  mit  neuen 
Versuchen  nach  dieser  Richtung  hin  hervorzutreten,  so  möchte  ich  zur  Ver- 
meidung von  Missverständnissen  gleich  Eingangs  bemerken,  dass  es  sich 
hier  im  W^esentlichen  zunächst  nicht  um  eine  Lösung  des  Problems  selbst, 
sondern  um  die  Ermittelung  eines  Weges  handelt,  welcher  zu  jenem  Ziele 
ftthrt.  Ein  solcher  Weg  aber  —  will  mir  scheinen  —  lässt  sich  auffinden, 
indem  man  die  Ergebnisse  der  modernen  Stereochemie  combinirt  mit  denen 
der  allgemeinen  Krystallographie. 

Als  positives  Ergebniss  der  Slereochemie  lässt  sich  wohl  der  Satz  hin- 
stellen, dass  den  Affinitäten  der  Atome  nicht  allein  ein  bestimmter  Werth, 
sondern  auch  eine  bestimmte  Richtung  zukommt. 

Nach  den  Lehren  der  Krystallographie  besteht  nun  aber  das  Wesen 
eines  Krystalles  darin,  dass  seine  sämmtlichen  Eigenschaften  im  Allgemei- 
nen mit  der  Richtung  variabel  sind.  Der  Regrifi*  der  Richtung  ist  also  so- 
wohl bei  der  Bildung  von  Krystallen  als  auch  bei  der  Verkettung  der  Atome 
von  entscheidender  Bedeutung,  und  es  wird  damit  der  Gedanke  nahe  ge- 
legt, zwischen  den  Affinitätsrichtungen  der  Atome,  bezw.  Atomverkettun- 
xk  und  den  bevorzugten  Richtungen  der  Krystalle  gewisse  einfache  He- 
bungen zu  vermuthen. 
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Die  einfachste  und  natürlichste  Beziehung,  welche  sich  hier  nun  den- 
ken lässt,  wäre  wohl  erftillt;  wenn  den  Affinitätsrichtungen  innerhalb  eines 
i>KrystaIlmolekülsc  die  gleiche  Symmetrie  zukommt,  wie  dem  Krystalle 
selbst,  kurz  wenn  Krystall  und  Molekül  die  gleiche  Symmetrie  besitzen. 

Mit  diesem  Princip  soll  es  im  Nachstehenden  versucht  werden,  die  Ery- 
stallformen  einiger  Körper  zu  erklären  oder  richtiger  gesagt,  die  Constitu- 
tion des  betreffenden  Moleküls  aus  der  Krystallform  abzuleiten ;  denn  auch 
hier  darf  die  bewährte  inductive  Forschungsmethode  nicht  verlassen  wer- 
den und  einzig  der  Erfolg  kann  schliesslich  über  die  Richtigkeit  des  Weges 
entscheiden. 

Bevor  ich  indessen  hierzu  übergehe,  wird  es  erforderlich,  noch  einige 
Bemerkungen  über  den  Begriff  »KrystallmoleküU  vorauszuschicken.  Die 
Einführung  desselben  ist  Seitens  der  Krystallographen  schon  verschiedent- 
lich *)  gefordert  worden,  aber  auch  für  den  Chemiker  kann  die  Annahme  eines 
besonderen,  denKrystallen  eigenen  Moleküls,  nicht  unbegründet  erscheinen. 
Die  chemischen  Moleküle,  wie  sie  durch  die  Constitutionsformeln  darge- 
stellt werden,  entsprechen  dem  gasförmigen  bezw.  dem  LOsungszustande, 
und  zwischen  diesen  und  dem  krystallisirten  bezw.  festen  Zustande  beste- 
hen bekanntlich  mancherlei  principielle  Unterschiede. 

4)  Die  flüssigen  bezw.  gelösten  Körper  sind  chemisch  activ,  die  krystal- 
lisirten nie. 

2)  Die  Basen,  Säuren  und  Salze  sind  im  flüssigen  Zustande  Electrolyte, 
verlieren  diese  Eigenschaft  aber  beim  Krystallisiren. 

3)  Beim  Uebergang  in  den  krystallisirten  Zustand  nehmen  viele  Körper 
Krystallwasser  auf. 

4)  Manche  Krystalle  sind  optisch  activ,  im  Lösungszustande  bleibt  diese 
Eigenschaft  aber  nur  höchst  selten  bestehen. 

Macht  man  die  Annahme,  dass  in  dem  krystallisirten  Zustande  ein 
grösserer  selbständiger  Atomcomplex  —  ein  Krystallmolekül  —  existirt,  so 
finden  alle  die  genannten  Verhältnisse  ihre  einfachste  Erklärung. 

Was  die  Grösse  dieses  Krystall moleküls  betrifft,  so  fehlt  es  leider  an 
jeder  sicheren  Methode,  dieselbe  zu  bestimmen,  und  es  muss  als  eine  der 
nächsten  und  wichtigsten  Aufgaben  der  chemischen  Krystallographie  hinge- 
stellt werden,  derartige  Methoden  aufzufinden.  Einstweilen  kann  in  dieser 
Beziehung  nur  die  chemische  Zusammensetzung  einige  Anhaltspunkte 
liefern. 

Eine  andere  Frage,  die  sich  sofort  aufdrängt,  lautet :  In  welcher  Weise 
hat  man  sich  den  Aufbau  des  Krystallmoleküls  zu  denken?  Findet  hierbei 
eine  andere  Bindung  der  chemischen  Affinitäten  statt  als  in  den  chemischen 


*)  Vergl.  besonders :  P.  Groth,  lieber  die  Molekularbeschaffenheit  der  Krystalle. 
MttDchen  1S88. 
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Molekaieo?  oder  «erdai  die  e^^mcsenini  SiuEktLe  aar  Anrck  fie  so^e- 
naooten  Molekiüartraiie  iniiiiiM^n  iMfürrMi^  Ea  Leo^enK-  IE«LHkM  dBrfle 
es  |g;eDfl|Eeo,  daraof  Ufitzuweises.  dft»  e:§  bcsiier  üiu  mtettck  §f  cm.«  isl, 
einen  Gecensatz  ood  eine  atraize  SetiMicuiiiK  zwkiettieiL  4fr  japesaaBlen 
typischen  Bindung  und  der  aMrfekalvea  ftciimu  afwitiniiir  wm  Bacheo. 
Was  dagegen  den  eigentliehen  Anfbaa  des  KatekäL»  bctrfft.  s»  scheint  mir 
in  dieser  Hinsicht  besonders  der  Umstand  Toa  Beüiratun^  dam  «ir  Ober 
die  cfaemiscfae  G>nslitation  der  Ar  den  Krystalkjanp&eft  wichtigsten  Ter- 
bindongen,  und  das  sind  die  anorganischen  Sähe,  so  rat  «ie  nichts  wissen. 
In  der  wässerigen  Lösung,  in  der  dieseiben  ailein  reafCtioosHihig  sind,  sind 
sie  nach  dem  beatigen  Stande  der  Wissenschaft  nicat  nnzersetit.  sondern 
zom  grösseren  oder  geringeren  Theil  in  die  Jonen  lerfaOen.  Ob  aber  ans 
jenen  sich  stets  zunächst  die  chemischen  Volekflie  und  dann  ans  diesen 
das  Krvstallmolekül  bildet  oder  ob  das  letztere  direet  durch  Znsanimen- 
scbluss  der  Jonen  entsteht,  darüber  können  wir  zur  Zeit  wohl  nnr  Ter^ 
muthungen  haben.  Auch  die  zweite  Art  des  Aulbaoes  dOrfte  in  manchen 
Fällen  nicht  undenkbar  sein  und  zwar  um  so  mehr,  als  ja  zahlreiche  Salze 
bei  der  Krystallisation  Wasser  aufnehmen  und  somit  für  die  möglichen 
Atom  Verkettungen  ein  neuer  Factor  hinzutritt. 

\och  einige  weitere  Fragen  hinsichtlich  der  Natur  des  Knrstallmole- 
kttls  dürften  sich  hier  leicht  aufdränsen.  Die  Erörtenins  derselben  bleibt 
aber  besser  einem  späteren  Stadium  vorbehalten.  Zunächst  soll  die  Erklä- 
rung einiger  specieller  Krystallformen  auf  Grundlage  des  obigen  Princips 
versucht  werden. 

Den  Ausgangspunkt  für  diese  Betrachtungen  bilden  am  besten  die 
Verbindungen  des  Kohlenstoffs,  da  wir  über  die  Configuration  dieses  Ele- 
mentes am  meisten  wissen.  Ein  Kohlenstoffatom  wird  in  der  Chemie  dar- 
Ke.^tellt  durch  ein  Tetraeder  oder  besser  durch  eine  Kugel,   von  der  vier 

gleiche    Stäbe  ausgehen,    die  nach   den  Ecken  eines  Tetra- 
^'^'  ^  Oders  gerichtet  sind   s.  Fig.  1  . 

Die  Kugel  repräsentirt  die  Atommasse,   die  Länge  der 

Stäbe   die  Grösse  der  Afänität,  und  die  Richtung  der  StSbe 

die  Richtung  der  Affinität.     Da  indessen  die  Stereochemiker 

bei  ihren  Betrachtungen  die  Atommasse  ganz  ausser  Acht  las- 

.Hi;n  und  dies  auch  hier  einstweilen  geschehen  wird,  so  thut  man  gut  die 

Kugel  auch  aus  dem  Hilde  fortzulassen,  sie  ist  überflussig  und  kann  deshalb 

nur  den  fWing  der  Untersuchung  stören. 

Kin  Kohlcnst/iffatom  besteht  also  einzig  aus  vier  gleichen  Stäben,  welche 

von  rirrii  Mittelpunkte  eines  Tetraeders  nach  dessen  Ecken  gerichtet  sind. 

Di«  Afom#?  der  Uhrigen  KIcmenle  lassen  sich  dementsprechend  auffassen  als 

(linii  Comhinafion  von  »o  vielen  Stäben,  als  das  betreffende  Atom  Affinitäten 

luM^^ri.    Dil«  HIchtungen  dieser  Stäbe  sind  natürlich  für  jedes  Element  be- 
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sonders  festzulegen.  Soweit  also  nur  einwerthige  Elemente  in  Betracht 
kommen,  ist  das  Bild  ohne  weiteres  gegeben  und  was  die  zweiwerthigen 
Elemente  betrifift;  so  ist  es  wohl  zunächstliegend,  dass  die  Lage  der  beiden 
Stäbe  den  entgegengesetzten  Richtungen  einer  und  derselben  Geraden  ent- 
spricht. 

Zur  Erklärung  -der  verschiedenen  Krystallformen  reicht  diese  Auffas- 
sung —  wie  mir  scheint  —  im  Nothfalle  aus,  indessen  lassen  sich  die  Vor- 
stellungen noch  etwas  vollkommener  gestalten,  wenn  man  sich  die  Stäbe 
als  ausziehbar  vorstellt  und  das  Zusammenschieben  bezw.  Ausziehen  der- 
selben als  mit  einer  Federkraft  gepaart  hinstellt.  Besonders  scheinen  mir 
dann  die  Gesetze  der  Morphotropie  leichter  verständlich  zu  werden,  tlber- 
dies  kann  man  dadurch  die  gesammten  Erscheinungen  der  chemischen 
Thermodynamik  erklären.  Je  nachdem  die  Wärmetönung  ,  welche  bei 
einem  Bildungs-  bezw.  Zersetzungsprocesse  zweier  Atome  oder  Atomcom* 
plexe  auftritt,  positiv  oder  negativ  ausfällt,  hat  man  es  mit  einer  Anspan- 
nung oder  einem  Nachlass  der  Feder  zu  thun. 

Zur  Erklärung  der  physikalischen  Eigenschaften  der  Krystalle  gentigt 
diese  Form  der  Atome  noch  nicht,  dazu  wird  wohl  eine  nähere  Vertheilung 
der  Atommasse  etc.  auf  die  Richtungen  der  Affinitäten  erforderlich  wer- 
den, doch  diese  Aufgabe  muss  einem  späteren  Stadium  der  Wissenschaft 
vorbehalten  werden. 

Was  nun  zunächst  die  Krystallform  des  Kohlenstoffes  selbst  betrifft, 
so  gehört  er  als  Diamant  der  tetra^drischen  Hemi^drie  des  regulären  Sy- 
stems an,  zeigt  also  die  gleiche  Symmetrie  wie  das  Gebilde,  unter  welchem 
wir  uns  ein  Kohlenstoffatom  vorgestellt  haben.  Ueber  die  Grösse  des 
Krystallmolekttls  beim  Diamant  haben  wir  freilich  keinerlei  Anhaltspunkte. 

Als  Graphit  gehört  der  Kohlenstoff  dem  hexagonalen  Systeme  an,  und 
zwar  wahrscheinlich  der  rhomboödrischen  Hemi^drie. 

Es  ist  nun  jedenfalls  bemerkenswerth,  dass  wenn  man  zwei  Kohlen- 
stoffatome —  richtiger  gesagt  deren  Modelle  —  so  aneinander  legt,  dass 
zwei  Stäbe  in  dieselbe  Gerade  fallen,  aber  nach  verschiedenen  Richtungen 
zeigen  (in  der  nebenstehenden  Figur  sind  diese  Stäbe  senkrecht  zur  Ebene 
der  Zeichnung  zu  denken) ,  während  die  tlbrigen  Stäbe  der  Art  gelagert 
sind,  dass  jeder  Stab  des  einen  Atoms  sich  in  der  Mitte  zwischen 
zwei  Stäben  des  andern  Atoms  befindet,  so  zeigt  das  Gebilde  ^^S-  ^ 
die  Symmetrie  der  rhombo6drischen  Hemiödrie  des  hexagonalen 
Systemes. 

Dreht  man  ferner  das  eine  Atom  gegen  das  andere  um  60<> 
und  zwar  um  eine  Gerade  senkrecht  zur  Ebene  der  Zeichnung, 
sodass  also  je  zwei  Stäbe  sich  direct  bertlhren,  so  zeigt  das  Gebilde  gleich- 
falls noch  bei  hexagonalen  Krystallen  mögliche  Symmetrieverh^ltnisse. 

Ob  freilich  das  KrystallmolekUl  des  Graphits  nur  aus  zwei  Atomen  he- 
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Steht,  darüber  wissen  wir  nichts.  Wahrscheinlich  wird  es  grösser  sein, 
aber  auch  dann  wird  es  nicht  schwer,  die  Symmetrie  des  hexagonalen 
System  zu  construiren. 

Von  den  einfachen  Verbindungen  des  Kohlenstoffes  sind  krystallogra- 
phisch  am  besten  bekannt  die  kohlensauren  Salze.  Der  in  Wirklichkeit 
nicht  existenzfähigen  Kohlensäure  wird  bekanntlich  die  Constitutionsformel 

OH 

C  0  <Ü  ^  „  zugeschrieben ,   d.  h.  die  beiden  Wasserstoffatome  sind  nicht 
OH 

direct  sondern  durch  Vermittelung  je  eines  Sauerstoffatomes  mit  dem  Koh- 
lenstoffe verkntlpft,  und  die  gleiche  Bindungsweise  wird  auch  bei  den  Salzen 
angenommen,  obgleich  wir,  wie  bereits  erwähnt,  tlber  die  Constitution 
derselben  nichts  Sicheres  wissen  können.  Soweit  es  sich  um  die  Alkalisalze 
handelt,  welche  allein  in  Wasser  löslich  sind,  dürfte  jene  Annahme  in- 
dessen noch  durch  das  nähere  chemische  Verhalten  eine  gewisse  Stütze  fin- 
den und  dementsprechend  als  berechtigt  anzuerkennen  sein.  Geht  man 
aber  zu  den  Salzen  der  alkalischen  Erden  und  der  Schwermetalle  über,  so 
fehlen  in  dieser  Beziehung  alle  Anhaltspunkte.  Hier  ist  es  nun  besonders 
die  grosse  isomorphe  Reihe,  an  deren  Spitze  der  Calcit  steht,  welcher  von 
jeher  die  Aufmerksamkeit  des  Krystallographen  in  hohem  Grade  auf  sich 
gelenkt  hat  und  auch  an  dieser  Stelle  zuerst  einer  eingehenden  Erörterung 
unterzogen  werden  soll. 

Dem  Calcit  ist  bereits  und  zwar  hauptsächlich  aus  chemischen  Gründen*] 
ein  Molekül  zugeschrieben  worden,  welches  doppelt  so  gross  ist,  als  es  der  nor- 
malen chemischen  Formel  entspricht.  An  einem  solchen  Doppelmolekül  Ca^ 
(003)2  kann  man  aber  leicht  die  Symmetrie  der  rhomboödrischen  Hemiödrie 
des  hexagonalen  Systems  auffinden,  welcher  der  Calcit  angehört.  Ob  freilich 
dieses  Doppelmolekül  bereits  in  letzter  Instanz  als  das  eigentliche  Krystallmo- 
lekül  anzusehen  ist  oder  ob  als  solches  noch  ein  höherer  Complex  zu  gelten  hat, 
darüber  lässt  sich  einstweilen  kein  sicheres  Urtheil  abgeben.  Indessen  man 
darf  keine  Annahmen  machen,  zu  denen  ein  zwingender  Grund  nicht  vorliegt, 
denn  dadurch  würde  eine  Hypothese  nur  unnöthig  complicirt  und  gleichzeitig 
ihre  Entwickelungsfähigkeit  gehemmt  werden.  Gegebenenfalls  aber  müsste 
die  Frage  aufgeworfen  werden,  wie  weit  nicht  schon,  abgesehen  vom  Kry- 
stallmolekül,  auch  dem  chemischen  Molekül  die  Symmetrie  des  Krystall- 
systems  zuzuschreiben  wäre. 

Um  die  Symmetrie  der  rhomboödrischen  Hemiedrie  des  hexagonalen 
Syslems  in  dem  Doppelmolekül  002(003)2  aufzuOnden,  denkt  man  sich  zu- 
nächst wiederum,  wie  oben  beim  Graphit,  zwei  Kohlenstoffatome  derart 
einander  gegenüber  gestellt,  dass  zwei  Stäbe  (Affinitäten)  in  derselben 
Geraden  liegen,  aber  nach  verschiedenen  Richtungen  zeigen  (in  der  Figur 


♦)  Groth,  Tab.  üebersicht.  8.  Aufl.,  S.  52. 
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senkrecht  zur  Ebene  der  Zeichnung),  während  die  übrigen  sechs  Stäbe  in 
drei  Ebenen  liegen,  die  sich  in  derselben  Geraden  schneiden,  welche  durch 
die  beiden  erstgenannten  Stäbe  gegeben  ist,  und  Winkel 
von  60®  miteinander  bilden. 

Die  sechs  Sauerstoffatome,  welche  —  wie  bereits 
oben  bemerkt  —  je  durch  einen  an  beiden  Enden  mit 
Bindungsvermögen  ausgestatteten  Doppelstab  dargestellt 
werden  können,  lassen  sich  sodann  dergestalt  anordnen, 
dass  je  zwei  Sauerstoffstabe  abwechselnd  je  zwei  benach- 
barte Kohlenstoffstäbe  verbinden,  und  was  die  beiden 
Galciumatome  betrifft,  welche  ebenfalls  durch  Doppelstäbe  zu  charakteri- 
siren  sind,  so  ist  ihre  Lage  senkrecht  zur  Zeichnungsebene  anzunehmen, 
und  zwar  derart,  dass  je  eine  Affinität  mit  der  oberen  bezw.  unteren  Koh- 
lenstoffaffinität  verbunden  ist;  während  die  beiden  anderen  sich  unter  sich 
ausgleichen. 

Bei  dieser  Anordnung  der  Affinitäten  zeigt  das  Molektll  wie  leicht  er- 
sichtlich die  geforderte  Symmetrie  der  rhomboödrischen  Hemiödrie,  sobald 
nur  angenommen  wird,  dass  die  Enden  der  sechs  seitlichen  Kohlenstoff- 
affinitäten bezw.  die  sechs  Sauerstoffdoppelsläbe  in  einer  Ebene  liegen. 
Ein  Bedenken  in  dieser  Hinsicht  könnte  höchstens  die  Anordnung  der  Gal- 
ciumatome verursachen,  indem  ihre  Lage  keine  völlig  centrale  sein  kann, 
sondern  immer  eine  gewisse  Seitlichkeit  in  Bezug  auf  die  vertical  gestellten 
Kohlenstoffaffinitäten  zeigen  muss.  Indessen  ist  wohl  anzunehmen,  dass 
diese  Seitlichkeit,  da  sie  nur  im  Innern  besteht  und  äusserlich  nicht  her- 
vortritt, bei  der  Anordnung  der  Moleküle  nach  den  Raumgittern  nicht  zur 
Wirksamkeit  gelangt  und  dementsprechend  das  System  nicht  beeinflusst. 

Was  nun  den  Aufbau  des  Moleküls  vom  chemischen  Standpunkte  an- 
betrifft, so  wird  die  Annahme,  dass  die  Galciumatome  direct  mit  dem 
Kohlenstoff  verbunden  sind,  gewiss  vielfach  für  paradox  gehalten. 

Demgegenüber  bleibt  aber  zu  bemerken,  dass  wir  über  die  Constitution 
der  Salze  im  festen  Zustande  nichts  wissen,  und  dass  ein  solch  fester  Zu- 
sammenhalt der  beiden  Moleküle  Ca  CO;^ ,  wie  er  beim  Galcit  vorliegt,  doch 
kaum  durch  eine  sogenannte  molekulare  Bindung  dieses  völlig  gesättigten 
Atomcomplexes  erklärt  werden  kann.  Setzt  man  aber  einen  wirklichen  ty- 
pisch-chemischen Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Molekülen  voraus,  so 
wird  die  Constitution  des  Ganzen  sich  kaum  einfacher  gestalten  können  als 
hier  geschehen.  Uebrigens  scheint  mir  die  Annahme,  dass  das  Kohlenstoff- 
direct  mit  dem  Calciumatom  verbunden,  auch  in  chemischer  Hinsicht  man- 
ches für  sich  zu  haben.  Die  nähere  Erörterung  dieser  Verhältnisse  kann 
freilich  erst  später  geschehen.  Hier  möge  es  genügen  kurz  darauf  hinzu- 
weisen. Bei  einem  Vergleiche  der  Carbonate  mit  den  Sulfaten  findet  man 
nämlich,  dass  die  Carbonate  der  Erdalkalien  und  Schwermetalle  ^m^  ^^^'^^ 

Oroth,  Zeitoohriffc  f.  EijBtaUogr.  XX.  ^ 
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isodimorphe  Gruppe  bilden  und  sämmtlich  ohne  Ausnahme  in  Wasser  un- 
löslich sind,  während  die  entsprechenden  Sulfate  sich  in  dieser  Beziehung 
verschieden  verhalten. 

Die  Salze  des  Ba,  Sr,  Ca,  Pb  sind  schwer  löslich  und  unter  sich  iso- 
morph, während  die  Fe-,  Zn-,  M-Verbindungen  leicht  löslich  sind  und  sogar 
Krystallwasser  aufnehmen.  Dieses  ausserordentlich  verschiedene  Verhalten 
findet  wohl  die  einfachste  und  natürlichste  Erklärung  in  einer  verschiede- 
nen Constitution  der  festen  Salze.  Bei  den  unlöslichen  Verbindungen  ist 
der  Schwefel  direct  mit  dem  Metalle  verbunden,  bei  den  löslichen  dagegen 
durch  Vermittelung  von  Sauerstoff.  Bei  der  Ableitung  bezw.  Erklärung  der 
betreffenden  Krystallformen  wird  sich  überdies  zeigen,  dass  diese  Annah- 
men auch  mit  den  Symmetrieverhältnissen  des  Moleküls  bestens  har- 
moniren. 

Durch  die  obige  Constitution  des  Krystallmoleküls  Ca^  {CO^)^  lässt  sich 
aber  —  wie  leicht  ersichtlich  —  nur  die  Zugehörigkeit  des  Calcits  zur 
rhomboödrischen  Hemiödrie  des  hexagonalen  Systems,  nicht  aber  dessen 
nähere  Krystallform  erklären.  Was  diese  und  speciell  die  geometrischen 
Constanten  anbetrifft,  so  werden  dieselben  natürlich  zunächst  durch  die 
Form  des  Raumgitters  bedingt;  dass  aber  hierfür  in  letzter  Instanz  auch 
nur  die  Gestalt  des  Krystallmoleküls  massgebend  sein  kann,  bedarf  wohl 
kaum  hervorgehoben  zu  werden.  Speciell  beim  Calcit  liegt  wohl  sehr  die 
Annahme  nahe,  dass  das  Elementarrhomboöder  des  Raumgitters  das  gleiche 
Vcrhältniss  der  Dimensionen  besitzt,  wie  das  Krystallmolekül  selbst.  Als- 
dann aber  werden  die  morphotropen  Beziehungen  der  ganzen  Gruppe  in 
der  einfachsten  Weise  anschaulich  verständlich.  Treten  z.  B.  in  dem  Atom- 
complex  Ca2  (^03)2  an  Stelle  der  beiden  Caleiumatome  zwei  Magnesium- 
atorae,  so  kann  dadurch  nur  die  Symmetrieaxe  des  Moleküls  eine  Verkür- 
zung bezw\  Verlängerung  erleiden,  und  indem  sich  die  Veränderung  conform 
auf  die  Gestalt  des  Elemeniarrhomboöders  des  Raumgitters  überträgt,  ge- 
langt sie  in  dem  Axcnverhältnisse  als  eine  Verkürzung  bezw.  Verlängerung 
der  Hauptaxe  zum  Ausdruck.  So  lange  der  Aufbau,  d.i.  die  Symmetrie 
des  Krystallsystems  bestehen  bleibt,  kann  sich  also  allgemein  der  Einfluss 
einer  chemischen  Substitution  nur  in  einer  Aenderung  des  Axenverhält- 
nisses  bemerkbar  machen.  Die  Unterschiede  in  den  geometrischen  Gon- 
stanten  zwischen  den  verschiedenen  Gliedern  der  Calcitreihe  finden  also 
ihre  einfache  anschauliche  Erklärung.  Bei  umgekehrter  Schlussfolge  ge- 
langen wir  aber  auf  diesem  Wege  schliesslich  zu  einer  relativen  Messung 
der  Dimensionen  der  Krystallmoleküle.  Einstweilen  aber  dürfte  es  sich 
empfehlen,  diesen  Gedankengang  noch  nicht  weiter  zu  verfolgen. 

Tritt  in  dem  obigen  Krystallmolekül  002(003)2  an  Stelle  des  einen 
Calciumatoms  ein  Magnesiumatom,  so  gelangen  wir  zum  Dolomit.  Dieses 
Mineral  soll  aber  nach  den  neueren  Untersuchungen  der  rhombo^drischen 
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Tetartoädrie  angehören  und  kann  demgemäss  ausser  einem  Centrum  der 
Symmetrie  nur  noch  eine  dreizählige  einseitige  Symmetrieaxe  besitzen. 
Wenn  man  nun  den  Eintritt  des  Magnesiumatoms  an  der  obigen  Figur  ver- 
folgt, so  wird  man  finden,  dass  dadurch  die  Symmetrie  des  Moleküls  ver- 
ringert wird.  Die  für  die  rhombo^drische  Hemi^drie  charakteristischen 
drei  zweizühligen  Queraxen  gehen  ebenso  wie  die  Zweiseitigkeit  der  Haupt- 
axe  verloren,  und  besteben  bleibt  nur  eine  polare  dreizählige  Verticalaxe. 
Demnach  aber  sollte  man  sogar  vermuthen,  dass  der  Dolomit  der  Ogdo^drie 
angehöre,  und  bei  näherer  Betrachtung  der  obwaltenden  Verhältnisse  scheint 
es  mir  auch  nicht  unmöglich,  dass  eine  solche  Zuweisung  schliesslich  noch 
einmal  erfolgen  wird.  Dagegen  spricht  freilich  wohl,  dass  dann  der  Dolo- 
mit wahrscheinlich  optisch  activ  sein  müsste.  Immerhin  aber  bleibt  die 
Verringerung  der  Symmetrie  des  Moleküls  durch  den  Eintritt  des  Magne- 
siumatoms von  erheblicher  Bedeutung  der  hier  vorliegenden  Fragen. 

Was  die  vermeintliche  Tetartoödrie  der  übrigen  Carbonale  betrifft,  so 
kommt  vor  Allem  in  Betracht ,  dass  dieselben  in  reinem  Zustande  kaum 
bekannt  sind.  Fasst  man  dieselben  aber  als  isomorphe  Mischungen  auf, 
deren  einer  Bestandtheil  der  Dolomit,  bezw.  ein  conform  constituirtes  Dop- 
pelcarbonat  ist,  so  dürfte  die  Erklärung  der  bisher  an  diesen  Mineralien  beob- 
achteten krystallographischen  Eigenthümlichkeiten  von  selbst  gegeben  sein. 

Der  kohlensaure  Kalk  besitzt  aber  bekanntlich  noch  eine  zweite  Kry- 
stallform,  nämlich  diejenige  des  Äragonits,  indessen  haben  wir  hierbei 
diesem  Mineral  keinerlei  Anhalt  über  die  Grösse  des  Erystallmoleküls  und 
demgemäss  muss  der  Erklärungsversuch  verschoben  werden,  bis  wir  das 
KrystallmoIekUl  einer  anderen  Verbindung  kennen  gelernt  haben ,  welche 
mit  dem  Aragonit  isomorph  ist. 

Zunächst  sollen  hier  noch  einige  andere  Körper  zur  Sprache  kommen, 
welche  hinsichtlich  der  Krystallform  dem  Caicit  nahe  kommen  und  dahin 
gehört  in  erster  Linie  der  Natronsalpeier.  Derselbe  wird  gewöhnlich  als 
isomorph  mit  dem  Caicit  bezeichnet,  besitzt  aber  nicht  die  Fähigkeit  mit 
diesem  Mineral  isomorphe  Mischungen  zu  bilden,  und  zwar  bereits  aus  dem 
Grunde  nicht,  weil  kein  Lösungsmittel  existirt,  das  für  beide  gleichzeitig 
wirksam  ist.  Ueberdies  ist  auch  die  Verschiedenheit  nach  der  chemischen 
Richtung  hin  grösser  als  sie  sonst  bei  den  im  engeren  Sinne  isomorphen 
Substanzen  vorkommt.  Die  Formel  des  Natronsalpeters  Na  NO^  ist  der- 
jenigen des  Calcits  Ca  CO^  nur  dann  analog,  wenn  man  einzig  die  Atom- 
zahl berücksichtigt,  nicht  aber,  wenn  auch  die  Werthigkeit  der  Elemente 
in  Betracht  gezogen  wird. 

Um  nun  die  Krystallform  des  Natronsalpeters  nach  Maassgabe  der  oben 
aufgestellten  Principien  zu  erklären,  muss  man  zunächst  die  Configuration 
des  wichtigsten  Bestandtheiles,  des  StickstofTes,  kennen. 

Der  Stickstoff  ist  bekanntlich  in  seinen  Verbindungen  theils  dreiwer- 

^* 
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ihig,  iheils  fUnfwerthig.  Am  einfachsten  können  wir  uns  deshalb  ein  Stick- 
sloffatom  vorstellen,  wenn  wir  fünf  Stabe  wählen  und  sie  dergestalt  anord- 

nen,  dass  drei  gleiche  in  einer  Ebene  liegen  (s.  Fig.  4),  von 
ein  und  demselben  Punkte  ausgehen  und  Winkel  von  420^ 
miteinander  bilden,  während  zwei  kleinere  unter  sich  wie- 
derum gleiche  Stabe  in  dem  Schnittpunkte  der  ersteren  auf 
denselben  senkrecht  stehen  und  nach  den  beiden  entgegen- 
gesetzten Richtungen  weisen.  Diese  Annahmen  stimmen 
im  Wesentlichen  auch  mit  den  Ergebnissen  der  Stereo- 
chemie überein,  wenn  auch  in  gewissen  Beziehungen  ja  noch  einige 
Zweifel  obwalten. 

Denkt  man  sich  nun  zwei  derartige  Stickstoffatome  so  aneinander- 
gefügt, dass  die  vier  kürzeren  Stabe  in  ein  und  derselben  Geraden  liegen, 
also  zwei  Affinitaten  sich  ausgleichen,  und  die  sechs  übrigen  grösseren 
Stabe  so  gestellt  sind,    dass  jeder  Stab    des   einen   Atoms  sich  in  der 

Mitte  zwischen  zwei  Stäben  des  anderen  Atoms  befindet 
(s.  Fig.  5),  so  zeigt  das  Gebilde  die  Symmetrie  der  rhom- 
boi^drischen  Hemiödrie  des  hexagonalen  Systemes  und 
diese  bleibt  auch  bestehen,  wenn  man  die  sechs  Sauer- 
stoffatome in  der  gleichen  Anordnung  wie  beim  Calcit  hin- 
zufügt und  schliesslich  die  beiden  Natriumatome  der 
beiden  übrig  bleibenden  vertical  gestellten  Affinitäten 
sättigen  lasst.  Damit  wäre  erklart,  weshalb  der  Natronsalpeter  der  rhom- 
boödrischen  Hemiödrie  angehört.  Es  bleibt  aber  die  Frage :  warum  zeigt  er 
auch  ein  ahnliches  Axenverhaltniss  und  die  gleiche  Spaltbarkeit  wie  der 
Calcit?  Um  dies  verständlich  erscheinen  zu  lassen,  muss  man  bei  beiden 
ein  Raumgitter  mit  sehr  ahnlichem  Winkel  voraussetzen  und  das  wird  wie- 
derum nur  dann  plausibel,  wenn  man  das  Verhältniss  der  Hauptaxen  zu 
den  Nebenaxen  bei  beiden  Molekülen  annähernd  gleich  setzt.  Nicht  erfor- 
derlich ist  dagegen  die  Annahme^  dass  beide  Moleküle  auch  hinsichtlich  der 
absoluten  Dimensionen  Uebereinslimmung  zeigen.  Dies  würde  nur  dann 
der  Fall  sein,  wenn  dieselben  auch  gemeinsam  an  dem  Aufbaue  ein  und 
desselben  Krystalles  Theil  nehmen  könnten,  also  fähig  wären  isomorphe 
Mischungen  zu  bilden  —  und  das  trifft  bekanntlich  nicht  zu. 

In  der  gleichen  Weise ,  wie  es  hier  für  den  Calcit  und  den  Natronsal- 
peter geschehen  ist,  lassen  sich  auch  schon  jetzt  die  Krystall formen  einer 
ganzen  Reihe  von  anderen  Verbindungen  erklären.  So  lange  indessen  sich 
über  die  Grösse  des  Krystallmoleküls  nichts  Näheres  ermitteln  lässt,  ist  auf 
diesem  Wege  die  grösste  Vorsicht  geboten  und  dementsprechend  werde  ich 
mich  bei  meinen  weiteren  Ausführungen  auf  solche  Substanzen  beschränken, 
bei  denen  hinsichtlich  der  Molekulargrösse  bereits  einige  Anhaltspunkte 
vorliegen,  oder  sich  doch  in  gewisser  Beziehung  construiren  lassen. 


IV.  Kürzere  Originalmittheilungen  und  Notizen. 


1.  E.  Hickel  (in  Berlin) :  lieber  Zonencoordlnaten. 

I.  Einleitende  Bemerkung. 

Aus  der  analytischen  Geometrie  des  Raumes  ist  bekannt,  wie  man  durch  die 
Werthe  x,  y,z  die  Lage  eines  Punktes  in  Parallelcoordinaten  bestimmen  kann.  Sind 
a,6,c  die  Axenabschnitte  einer  Ebene,  so  wird  die  Zugehörigkeit  eines  Punk- 
tes mit  den  Werthen  er,  y,  z  zu  jener  Ebene  (abc)  ausgedrückt  durch  die  Bedin- 
gungsgleichung 

X  v  z 

abc 

Fasst  man  diese  Gleichung  nicht  als  Bedingungsgleichung,  sondern  als  Be- 
stimmungsgleichung auf^  in  welcher  etwa  z  die  Unbekannte  [die  abhängige 
Variable)  ist,  so  wird  jene  Gleichung  zur  Gleichung  einer  Ebene  in 
Punktcoordinate n.  Gegen  die  Verwendung  der  letzleren  in  der  Krystallo- 
graphie  hat  sich  bereits  Li e bisch  im  Jahre  1877  (diese  Zeitschr.  1,  132 f.)  und 
später  in  seiner  geometrischen  Krystallographie  1881  (S.  410)  ausgesprochen.  In 
der  That  sind  die  räumlichen  Punktcoordinalen  für  die  krystallographische  Be- 
trachtung keineswegs  ein  vollkommen  geeignetes  Hülfsmittel.  Es  kommt  in  der 
Krystallographie  vornehmlich  auf  Richtungen  an  und  für  die  Berechnung  der- 
selben, besonders  wenn  die  Gleichheit  der  Richtung  ermittelt  werden  soll,  eignet 
sich  vortrefflich  ein  anderes  Coordinatensystem,  welches  von  den  Punktcoordi- 
naten  der  Ebene  in  einem  unscheinbaren,  aber  doch  wesentlichen 
Merkmale  abweicht.  Es  scheint  mir  wichtig,  namentlich  bei  einer  Einführung 
in  die  Krystallographie,  jenen  Unterschied  scharf  zu  betonen,  was  bisher  in  der 
Behandlung  der  Zonenlehre  nicht  recht  geschehen  ist.  Deshalb  erlaubeich 
mir  in  Bezug  auf  jenes  System  der  (Tächenbestimmung  im  Unterschiede  von  den 
Punktcoordinaten  der  Ebene  im  Räume  den  Ausdruck  Zonencoordlnaten 
in  Vorschlag  zu  bringen  und  im  Nachfolgenden  anzudeuten ,  wie  ich  mir  jenen 
Unterschied  und  einige  sich  anschliessende  Betrachtungen  für  eine  Einführung 
in  die  Krystallographie  entwickelt  denke. 

IL   Der  Richtung skörper. 

Es  seien  X,  F,  Z  die  Axen  eines  Coordinatensystemes.  Tragen  wir  die 
Werthe  sc,  y,  z  von  0  aus  ab  und  ziehen  durch  die  Eckpunkte  zu  den  Goordinaten- 
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ebenen  drei  parallele  Ebenen ,  so  entsteht  ein  Parallelepipedon.    Dasselbe  kann 
rechtwinklig  oder  schiefwinklig  sein.    Wir  wollen  jenes  Parallelepipedon  in  dem 

speciellcn  Sinne  unserer  Betrachtung,  da  uns  seine  Diago- 
nalen zur  Kennzeichnung  von  Richtungen  dienen,  als  Rich- 
tungskörper bezeichnen. 

Von  den  acht  Ecken  des  Richtungskörpers  liegt  nur  eine 
einzige,  die  »freie  Ecke«  R  nicht  in  einer  der  drei  Coordi- 
natenebenen.  Ihre  Entfernung  vom  Anfangspunkte  des  Goor- 
dinatensystemes,  d.  h.  die  Strecke  OR^  bezeichnet  man  in  der 
analytischen  Geometrie  des  Raumes  als  den  Radius  Yector 
des  durch  die  Coordinaten  (x,  ^,  z)  bestimmten  Punktes  oder 
auch  als  seine  Centrodistanz  (vergl.  G.  Klein,  Krystall- 
berechnung  S.  4  8). 
Die  Zonenlehre  legt  nun  zwar  im  Vergleiche  zu  den  Punktcoordinaten  bei 
den  gleichen  Zahlen werthen  von  x^  y,  z  denselben  Richtungskörper  der 
Betrachtung  zu  Grunde;  sie  geht  aber  nicht  von  der  »freien  Ecke«  bezw.  von 
den  zugehörigen  Radius  Vector  aus,  sondern  von  der  anderen  Diagonale  des  Rich- 
tungskörpers, von  Z3,  welche  im  weiteren  Verlaufe  der  Betrachtung  zur  Zonen- 
axe  wird. 

4 

III.    Die  Zugehörigkeit  einer  Linie  L  zu  einer  Ebene  E  in 

Zonencoordinaten. 

[Bedingung  »L  in  Ed  bezw.  »jE  durch  L«.] 

Eine  gerade  Linie  L  ist  im  Sinne  der  vorigen  Betrachtung  räum- 
lich bestimmt  durch  drei  VVcrthe  x,  y,  z.  Es  ist  damit  vorausgesetzt,  dass  die 
Linie  stets  durch  einen  Punkt  einer  Coordinatenaxe  hindurchgeht.  Da  es  in  der 
Krystallographie,  wie  bemerkt ,  vornehmlich  auf  Richtungen  ankommt,  so  I'ässt 
sich  die  obige ,  durch  die  Zonencoordinaten  gegebene  Bedingung  für  gewöhnlich 
erfüllen. 

Die  Linie  L  wird  der  Ebene  E  mit  den  Parametern  a,  6,  c  angehören,  wenn 
erstens  der  Schnittpunkt,  welchen  L  mit  der  FX- Ebene  erzeugt,  hineinfällt  in 
die  Schnittlinie,  welche  die  Ebene  E  mit  der  XF- Ebene  bildet  und  wenn  ferner 
L  und  E  auf  der  Z-Axe  einen  gemeinsamen  Punkt  haben. 

Die  erste  Bedingung  wird  ausgedrückt  durch  die  Gleichung  der  Linien  (in 
Punktcoordinaten): 


IL 


X  V 

-  +  T  = 

a  0 


{ 


Die  zweite  Bedingung  ist  gegeben  durch  die  Gleichung  : 

z 


m. 


=  i  . 


Die  Verschmelzung  beider  Gleichungen  ergiebt  sich  als  Bedingung  »L  in  ^«: 
IV. 


—  +  -^  =  — 
a  b  c 


»Bei  anderen  Lagen  der  Linie  ergeben  sich  gleichartige  Ausdrücke.  Nur  die 
Zeichenfolge  ist  eine  andere.  Deshalb  mag  uns  vorläufig  das  Pluszeichen  als 
das  gemeinsame  Symbol  für  additive  und  substractive  Rechnungen  dienen c 
(vergl.  diese  Zeitschr.  18,  621). 
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In  diesem  Sinne  schreiben  wir,  indem  wir  die  Specialisirung  der  Zeichen 
der  späteren  Erörterung  vorbehalten  : 

V.  ^  +  |.+  £  =  o. 

a  0  c 

Wir  haben  nun  eine  regelmässig  gebaute  Gleichung,  welche  alle  sechs  in 
Betracht  kommende  Werthe :  drei  Parameter  und  drei  Coordinaten  als  Bestand- 
theile  enthält.  Für  Rechnungen  mit  Gleichungen  dieser  Art  ist  es  jedoch  zweck- 
mässig die  reciproken  Werthe  der  Parameter  einzuführen.  Wir  setzen  der  Reihe 
nach  bezüglich  für 

\  :  a  \  :  b  \  :  c 

a  B  c 

Die  letzte  Gleichung  geht  dann  über  in 

VI.  ir.a  +  y-B  +  ^-c=0. 

Die  Symbole  der  Coordinaten  sind  jetzt  mit  denen  der  Parameterreciproken 
vertauschbar,  ohne  dass  der  Charakter  der  Gleichung  geändert  wird.  Diese  »Duali- 
tätsbeziehung «  wird  sich  bald  als  nützlich  erweisen.  Es  sei  hier  noch  darauf 
aufmerksam  gemacht^  dass  der  später  zu  erörternde  Begriff  der  Indices  in 
krystallographischem  Sinne  bisher  in  unserer  Betrachtung  noch  nicht  zur  Anwen- 
dung gelangt  ist.  Es  haben  vielmehr  die  Werthe  Xyy,z  bezw.  aji,  c  eine  absolute 
Bedeutung.  Wir  werden  den  Begriff  der  Indices  erst  dann  anwenden,  wenn  ohne 
denselben  die  Rechnungen  eine  Einbusse  an  Einfachheit  erleiden  würden. 

Fassen  wir  die  Gleichung  VI,  welche  uns  bisher  als  Bedingungsgleichung 
für  den  Fall  «L  in  Em  galt,  nun  als  Bestimmungsgleiclmng  auf,  so  können  wir  im 
ersten  Falle  die  Parameterreciproken  a,  b,  c  oder  auch  im  zweiten  Falle  die  Coor- 
dinaten Xyy,z  von  L  als  die  Unbekannten  ansehen.  In  beiden  Fällen  ist  die  Glei- 
chung linear  und  homogen,  da  jedes  Glied  die  Unbekannte  in  der  ersten 
Potenz  enthäh.  Wenn  zur  weiteren  Bestimmung  der  Unbekannten  eine  zweite 
Gleichung 

Via.  x'a  +  y'6  -f-  js'c  =  0  ,      bezüglich  im  Fall  2  dafür 

VIb.  xa'  +  yV  +  zc'  =  0 

hinzutritt,  so  können  wir  daraus  zwar  nicht  die  absoluten  Werthe  der  Unbekann- 
ten ermitteln,  sondern  nur  ihr  Verhältnisse]  und  auf  dieses  kommt  es  ja  auch  in 
der  Krystallographie  allein  an. 


IV.  Geometrische  Deutung  der  Gleichungen  VI — VIb. 

Gegeben       a,  b,  c ;  a',  b',  c' 
Gesucht        Xf  y,  z 


VI. 
Via. 


0?  a  +  y  b  H-  5  c  =  0 
a?  a'  +  y  b'  -|-  jz  c'  =  0 


Gegeben       x,  t/,  js ;  x  ,  y  ,  z 
Gesucht       a,  b,  c  . 

xa  -{-  yh  -\-  z  c  =  0 


ac'a  +  yb  +  y'c  =  0        VIb. 


VI. 


Die  Form  dieser  Gleichungen  scheint   der   Idee  der   Zonencoordinaten   zu 
widersprechen.    Die  gesuchte  Linie  [xyz)  liegt  zwar,  wie  aus  dem  vorigen  Ab- 


*)  Vergl.  z.  B.  Keldt,  Determinanten  S.  55.  Die  Verhältnisse  von  n  Unbekannten 
sind  aus  n  —  4  homogenen  linearen  Gleichungen  bestimmt.  Vgl.  auch  Bardeyi  arithm. 
Aufgaben,  Lehrbuchausgabe  111.  Aufl.,  S.  i60,  Nr.  7. 
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schnitte  hervorgeht,  in  der  Ebene  (a  6  c),  aber  nicht  in  der  zweiten  Ebene  {(ti'c') 
mit  ganz  anderen  Parametern,  welche  vor  allem  die  Z-Axe  in  einem  anderen 
Punkte  schneidet  als  die  erste  Ebene,  da  c^c'.  Der  Werthverband  (xyz)  stellt 
also  auch  nicht  unmittelbar  die  Durchschnittslinie  der  beiden  Ebenen  vor.  Wir 
können  uns  aber  die  Gleichung  Yla.  mit  einem  gewissen  Factor  f  multipiicirt 
denken,  so  dass  /*.€'==  c  wird.  Die  räumliche  Bedeutung  dieser  algebraischen 
Operation  ist  eine  Parallelverschiebung  der  Ebene  (a'b'c')  bis  zu  dem  Punkte,  in 
welchem  die  erste  Ebene  (abc)  die  Z-Axe  schneidet.  In  dieser  veränderten  Form 
genügt  die  Gleichung  den  Ansprüchen  der  Zonencoordinaten  und  die  Linie  xyz 
wird  zur  Durchschnittslinie  der  ersten  Ebene  mit  der  verschobenen  zweiten 
Ebene.  Auf  die  Werthe  der  Unbekannten  hat  aber  die  Mulliplication  der  Glei- 
chung mit  dem  Factor  f  gar  keinen  Einfluss.  Wir  können  deshalb  davon 
absehen.  Eine  ähnliche  Betrachtung  lässt  sich  für  die  Gleichung  VI.  und  VIb. 
durchführen.  Es  ist  dies  aber  bei  der  Dualitätsbeziehung  der  Symbole  nicht 
nÖthig.  —  Es  wäre  vielleicht  noch  ein  Bedenken  zu  erledigen.  An  die  Herleitung 
der  Gleichung  VI.  knüpft  sich  die  Bedingung,  dnss  z  :  c  =  i  sein  muss.  Da  wir 
jedoch  nie  die  absoluten  Werthe  von  x,  y  und  z  bezw.  a,  6,  c  betrachten,  son- 
dern nur  ihre  Verhältnisse,  so  ist  jene  Nebenbedingung  für  uns  ohne  Be- 
deutung. 

V.   Die  Einführung  der  Indices. 

Die  Auflösung  der  betrachteten  Gleichungen  wird  in  rechnerischer  Hin- 
sicht unbequem  werden,  so  bald  die  Coefficienten  a,  b,  c,  a',  b',  c'  der  Unbekannten 
irrationale  Zahlenwerthe  sind.  Für  die  krystallographische  Rechnung  lässt 
sich  jedoch  auch  in  diesem  Falle  eine  Vereinfachung  erzielen.  Es  hat  sich  näm- 
lich bei  einem  Vergleiche  von  a  mit  a',  b  mit  h',  c  mit  c'  immer  gezeigt,  dass  je 
zwei  Coefficienten  derselben  Unbekannten  bezw.  die  Axenabschnitte  auf  ein  und 
derselben  Axe,  wenn  sie  auch  irrational  sind,  doch  wenigstens  ein  gemeinschafl- 
liches  Maass  haben,  commensurabel  sind.  Wenn  «j,  1*2, 13  irrationale  Werthe,  h,  k,  l, 
h! ,  k'y  i  dagegen  rationale  Werthe  sind,  so  lassen  sich  die  obigen  Coefficienten 
durch  folgende  Gleichungen  darstellen  : 

a  =  hjix         b  =  kji^         c  =  //i*3 
a'  =  Ä'/i,        b'  =  k'ji^        c'  =  l'ji^  . 

Führen  wir  in  die  Gleiciuingen  VI.  und  Via.  die  neuen  Werthe  ein,  so  er- 
giebl  sich  : 

x.h     ,      r/.k      .      z.l 


x.h 
H 

+ 

y.k 

+ 

z.l 
H 

x.h' 

• 

+ 

y.k' 

+ 

zA' 

• 

Vlla.  __  _|.  --_  +  __  =  0 

*1  '2  »3 

Es  empfiehlt  sich  hier  natürlich,   die  irrationalen  Werthe  ij,  «2?  »3,   welche 

beispielsweise  die  Werthe  12,  13,  Vo  haben  mögen,  zu  den  Unbekannten 
hinzuzuziehen  und  die  Quotienten 

CD  :  tj  =  u ,        7/ :  t2  =  V  ,        Ä  :  1*3  =  M? 

als  Hülfsunbekannte  anzusehen.    Wir  erhalten  dann 
Vm.  MÄ  +  uÄ  +  w/  =  0  . 

Villa.  uh'  +  vU  +  wl'  =  0  . 
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Ueber  die  Natur  von  hkl,  h'  U  i  wurde  zunächst  nur  festgesetzt,  dass  die 
Werthe  rational  sind.  Wir  können  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  fest- 
setzen, dass  sie  stets  ganze  Zahlen  sind,  denn  falls  diese  Bedingung  im  besonderen 
FaUe  nicht  erfüllt  ist,  l'asst  sie  sich  durch  Multiplication  mit  geeigneten  Factoren 
leicht  erreichen.  In  diesem  Sinne  heissen  hkl^  li U \'  die  Indices  der  Flächen  mit 
den  Axenabschnitten  ahc  bezüglich  a  h' c  , 

Ist  nur  eine  Gleichung  (VIII.)  gegeben,  so  lässt  sich  mit  Hülfe  des  Verfah- 
rens der  diophantischen  Gleichungen  aus  einer  Zone  uvw  die  Gesammtheit 
aller  krystallographisch  möglichen  Flächen  ableiten,  welche  zu  dieser  Zone  ge- 
hören. Wir  können  dies  kurz  so  ausdrücken :  aus  der  Zone  sind  alle  ihre  Flächen 
diophantisch  ableitbar.  Es  wäre  vielleicht  im  Anschlüsse  hieran  nicht  un- 
zweckmässig, anstatt  von  der  Rationalität  der  Indices  von  der  diophantischen  Na- 
tur (Diophantität?)  des  Indices  zu  sprechen,  denn  der  Begriff  rational  ist  in 
jenem  Falle  zu  weit  und  der  Ausdruck  Ganzzahligkeit  erinnert  nicht  genügend 
daran,  dass  auch  die  negativen  ganzen  Zahlen  mit  einbegriffen  werden  sollen. 

Ebenso  können  wir  aus  einer  Fläche  hkl  die  Gesammtheit  aller  ihrer  Zonen 
diophantisch  ableiten. 

Dagegen  bestimmen  zwei  Flächen  (vergl.  Gleichung  VIII.  und  Villa.]  die 
Zone  vollständig,  während  umgekehrt  zwei  Zonen  nur  eine  Fläche  zulassen. 
Die  völlige  Ausführung  dieser  Aufgaben ,  welche  ich  schon  in  früheren  Notizen 
(diese  Zeitschr.  18^  620;  19,  72  und  350)  behandelt  habe,  würde  den  Zwecken 
dieser  Darlegung  nicht  entsprechen. 

Die  Gesammtheit  aller  aus  Gleichung  VIII.  diophantisch  ableitbaren  Flächen^ 
welchen  die  Zone  [uvw]  gemeinsam  ist,  können  wir  im  Unterschiede  zu  den  un- 
beschränkten Ebenenbüscheln  der  Mathematik  als  ein  diophantisches  Ebenen- 
büschel bezeichnen. 


2.  E.  Nickel  (in  Berlin) :  üeber  die  Gleichnng  der  geraden  Linie.  —  In 

dieser  Zeitschr.  18,  78  ist  Bericht  erstattet  worden  über  einen  sehr  eleganten 
Beweis,  welchen  Cesaro  für  die  Gleichung  der  Ebene  gegeben  hat.  Ein  ent- 
sprechendes Verfahren  lässt  sich  auch  für  die  analytische  Geometrie  der  Ebene 
anwenden.  Da  ich  glaube,  dass  auf  jenen  Umstand  an  anderer  Stelle  noch  nicht 
aufmerksam  gemacht  ist,  so  erlaube  ich  mir  hier  besonders  darauf  hinzuweisen. 

Es  wird  das  auch  noch  besonders  dadurch  gerechtfertigt,  dass  die  Glei- 
chung der  Linie  für  die  Rrystallographie  viel  wichtiger  ist  als 
die  Gleichung  der  Ebene.  Die  Begründung  dieser  Ansicht  ergiebt  sich  aus 
meiner  vorhergehenden  Mittheilung  über  die  »Zonencoordinatenc  und  den 
früheren  Notizen  (diese  Zeitschr.  18,  620;  19,  72  u.  3i0). 

Es  empßehlt  sich,  die  Gleichung  der  geraden  Linie  zunächst  aufzufassen  als 
Bedingungsgleichung  für  die  Zugehörigkeit  eines  Punktes  P  zu  einer  Linie  L 
(Bedingung  »Pin  La  oder  »L  durch  Pu).    Es  handelt 

sich  deshalb  darum ,  Beziehungen  zu  ermitteln  zwi-       ^ 9  ,    ,       ^        ^^y 

sehen  den  Coordinaten  x  und  y  des  Punktes  P  und 
den  Parametern  a  und  h  der  Linie  L.   Das  Verhältniss 
a; :  a  lässt  sich  offenbar  ersetzen  durch  das  Verhält- 
niss der  zugehörigen  Katheten  cd'  und  d .  Diese  beiden       dr  ' 
Werthe  verhalten  sich  aber  wiederum  wie  die  Inhalte 

i  und  /  der  beiden  Dreiecke  0?Y  und  OXY^  da  dieselben  die  gleiche  Grundlinie 
Or  haben.   Folglich 
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X   t 

T  ~  T  ' 

Bezeichnet  man  den  Inhalt  des  Dreieckes  OXP  mil  T,  so  ergiebt  sieb  in  ähn- 
licher Weise,  ohne  dass  es  nöthig  ist  die  entsprechende  Hülfsconstniction  wirklich 
auszuführen, 

A  =  _L 

— — T-, ,   da  I  +  •    =  /. 

ab  J 

Diese  Herleitung  verdient  vor  anderen  deshalb  den  Vorzug,  weil  sie  sich  der 
Architektur  der  Endformel  am  besten  anschliesst. 

Zum  Schlüsse  sei  es  mir  noch  gestattet,  an  den  behandelten  Fall  einige  Be- 
merkungen allgemeinerer  Art  anzuknüpfen.  Im  Allgemeinen  zeigt  es  sich,  dass  die 
Lehrbücher  der  Mathematik  auf  die  Bedürfnisse  der  mathematischen  Krystallo- 
graphie  nicht  die  wünschenswerthe  Rücksicht  nehmen.  So  legen  z.  B.  viele  Lehr- 
bücher der  analytischen  Geometrie  nur  »rechtwinklige  Coordinatenc  zu 
Grunde,  während  die  Krystaliographie  in  allgemeinerer  Weise  » Parallelcoordi- 
natena  voraussetzen  muss.  Oder  die  Lehrbücher  gehen  nicht  von  der  Parameter- 
gleichung der  Linie  aus,  wie  es  für  die  Krystaliographie  nothwendig  ist. 

Für  die  Eigenschaften,  welche  eine  Function  der  Richtung  (»Vectorgrössen  a] 
sind,  braucht  die  Krystaliographie  Polarcoordinaten,  z.  B.  für  die  Ellipse. 
Die  Lehrbücher  der  Mathematik  bringen  da  wieder  für  gewöhnlich  die  Brenn- 
punktsgieichung,  während  die  Krystaliographie  mit  Rücksicht  auf  das  Cen- 
trum der  Symmetrie  die  Mittel punktsgleichung  in  Polarcoordinaten  zu 
Grunde  legen  muss. 

Diese  Sachlage  macht  es  wünschenswerlh,  dass  den  kryslallographischen 
Lehrbüchern  allgemein  eine  mathematische  Propädeutik,  eine  Orientirung  über 
die  angewandten  mathemalischen  Hülfsmittel  vorangeschickt  wird,  wie  das  be- 
reits in  der  Krystallberechnung  von  C.  Klein  in  nachahmenswerther  Weise  ge- 
schehen ist. 


8.  A.  Schranf  (in  Wien]:  üeber  die  Combination  von  Mikroskop  und  Re- 
llexionsgoniometer  znm  Behnfe  der  Winkelmessnngen.  —  Bei  meiner  Unter- 
suchung der  sehr  kleinen  Kryslalle  von  Metacinnabarit  ward  ich  veranlasst  die 
im  Nachfolgenden  geschilderte  Beobachtungsmelhode  anzuwenden  und  zu  erpro- 
ben. Das  Princip  derselben  beruht  auf  der  Ersetzung  des  gewöhnlichen  Beob- 
achtungsfernrohres durch  ein  Mikroskop. 

Die  dem  gewöhnlichen  Beobachtungsfernrohre  eines  Reflexionsgoniometers 

beigegebene  Vorschlaglupe  besitzt  nicht  die  genügende  VergrÖsserung  und  defini- 

roiule  Kraft,  um  mit  Genauigkeit  an  sehr  kleinen  Krystallen  die  Flächencontouren 

erkennen,  die  Kanten  cenlriren  und  justiren  zu  können.    Solche  minutiöse  Kry- 

stalle  lassen  sich  nur  studiren,  einstellen  und  messen,  wenn  dem  optischen  Theile 

des  Beobachtungsfernrohres  eine  Verstärkung  gegeben  wird.     Dies  geschieht  am 

Einfachsten  durch  die  Zugabe   eines  passend   adjustirten,  vertical   aufgestellten 

'^kroskopes,  dessen  Sehrichtung  durch  die  Axe  des  Reflexionsgoniometers  geht. 

ist  hier  ein  Goniometer  mit  verticalem  Limbus  und  einer  mittleren  Genauigkeit 

I  31 0  Secunden  ins  Auge  gefasst.     Da  Collimator  und  Beobachtungsfernrohr 
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anter  35®  gegen  den  Horizont  geneigt  sind,  so  kann  ohne  Abnahme  dieser  zwei 
Fernrohre  leicht  ein  Mikroskop  als  zweites  Beobachtungsrohr  durch  einen  seit- 
lichen Träger  vertical  über,  und  in  deutlicher  Sehweite  vom  Krystalle  angebracht 
werden.  Je  nach  Bedürfniss  wird  man  die  YergrÖsserung  des  Mikroskopes  wählen, 
meist  genügen  die  schwächsten  Objective. 

Zum  annähernden  Centriren  und  Justiren  des  Krystalles  mag  das  gewöhn- 
liche Beobachtuogsfernrohr  benutzt  werden,  die  genaue  Einstellung  hat  schliess- 
lich mittelst  des  Mikroskopes  zu  erfolgen.  Letzteres  zwingt  aber  gleichzeitig  die 
Oberflächenbeschafirenheit  der  anvisirten  Flächen  zu  studiren,  wodurch  das  Wie- 
dererkennen selbst  der  kleinsten  Flächen  hei  weiteren  Messungen  möglich  wird. 
Benutzt  man  überdies  ein  Mikroskop  mit  Oculargoniometer^  so  lassen  sich  auch 
die  ebenen  Flächenwinkel  der  eingestellten  Fläche  mit  jedenfalls  genügender  Ge- 
nauigkeit messen.  Man  erhält  hierdurch  wichtige  Daten  zur  Beurtheilung  der 
Form,  und  zur  Controle  der  Zonen.  Letzteres  ist  z.  B.  bei  den  zum  Prisma  vici- 
nalen  Pyramidenflächen  von  grossem  Vortheil.  Zur  goniometrischen  Messung  der 
so  eingestellten  Kantenwinkel  können  verschiedene  Methoden  gewählt  werden, 
wechselnd  nach  der  Intensität  des  von  den  kleinsten  Flächen  reflectirten  Lichtes. 
Es  gestattet  nämlich  auch  das  Mikroskop  sowohl  Signal-  als  Schimmermessungen. 

Das  Beleuchtungsfernrohr  ist  mit  dem,  von  mir  schon  mehrfach  empfohlenen 
hellen  Kreuzspalt  versehen.  Derselbe  —  im  einfachsten  Falle  genügt  ein  im  Cen- 
trum kreuzweise  durchschnittenes  Stanniolblatt  —  ist  an  dem  Diaphragma  zwischen 
Collectiv-  und  Ocularlinse  des  Huyghens'schen  Ocularsystemes  angebracht.  Er 
liefert  genügend  Licht  für  die  diffuse  Flächenbeleuchtung  und  ein  grelles  Signal 
selbst  bei  kleinen  Flächen.  Zieht  man  über  diesen  Kreuzspalt  Spinnenfäden 
auf^  so  hat  man  in  der  Mitte  des  hellen  Signals  das  dunkle  Fadenkreuz.  Letzteres 
ist  dann  bei  grösseren  Flächen  und  bei  Benutzung  des  Beobachtungsfernrohres  zu 
verwerthen.  Bei  den  kleinen  Flächen  genügt  der  Kreuzspalt  sowohl  zu  Schimmer- 
ais Signalmessungen. 

Die  Benutzung  des  Mikroskopes  erfolgt  in  verschiedener  Weise. 

\)  Beobachtet  man  durch  das  complete  Mikroskop,  so  werden  bei  der  gonio- 
metrischen Messung  die  in  der  justirten  Zone  liegenden  Flächen  successive  in  der 
Mitte  des  Gesichtsfeldes  sichtbar  und  zwar  grell  beleuchtet  und  glänzend.  Arre- 
lirt  man  beim  Maximum  ihrer  Lichtintensität,  so  erhalten  wir  Schimmermessungen. 

2j  Entfernt  man  bei  dieser  Stellung  (t)  der  reflectirenden  Fläche  das  ganze 
Gampani'sche  Ocularsystem,  so  wird  durch  die  Objectivlinse  ein  kleines  Bild 
des  Signals  erzeugt,  welches  scheinbar  in  der  Ebene  der  ebenfalls  sichtbaren  Ob- 
jectivlinse liegt.  Man  sieht  dieses  helle  Signalkreuz  sehr  deutlich,  wenn  man  das 
Auge  an  das  leere  Tubusrohr  an  die  Stelle  der  entfernten  Ocularlinse  bringt.  Da 
das  Gesichtsfeld  hier  sehr  klein  ist,  so  lässt  sich  das  Signal  zur  Messung  verwen- 
den, allein  es  fehlt  an  einer  sichtbaren  Marke  (Fadenkreuz),  um  jedesmal  die  auf- 
einander folgenden  Signale  der  zu  messenden  Flächen  genau  auf  die  Mitte  des 
Gesichtsfeldes  einzustellen. 

3)  Entfernt  man  aus  dem  Campani'schen  Ocular  nur  die  obere  Ocularlinse, 
und  lässt  die  Gollectivlinse  unverändert  in  ihrer  Stellung,  dann  zeigt  sich  auf  der 
reflectirenden  Fläche  eine  Doppelerscheinung.  Die  Fläche  erglänzt  nicht  mehr  in 
homogenem,  gleichmässigem  Lichte,  sondern  man  sieht  in  der  Ebene  der  Fläche 
und  auf  ihr  eine  Reihe  nebeneinander  liegender  heller  Signale.  Ist  die  Fläche 
punktähnlich,  so  sieht  man  nur  ein  helles  Kreuz  und  die  Contour  der  dasselbe  spie- 
genden Fläche  verschwindet  etwas.  Hier  ist  wegen  der  Benutzung  der  Gollectiv- 
linse das  Gesichtsfeld  nahe  gleich  dem  des  completen  Mikroskopes,  nur  wird  das 
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Fadenkreuz  nicht  sichtbar*  Uebrigens  ist  auch  hier  eine  Einstellung  auf  die  Mitte 
des  Gesichtsfeldes  möglich  und  jedenfalls  sind  diese  »SignalschimmermessuDgent 
genauer  als  jene  von  Punkt  (l). 

4)  Schaltet  man  zwischen  Auge  und  Tubus  —  letzterer  muss  wie  bei  (3) 
Objectiv  und  Collectiv  enthalten  —  ein  completes  Ramsden-Ocular  ein,  so  ver- 
wandelt sich  die  Erscheinung  von  (3)  in  das  einfache  Signalbild:  »eines«  hellen 
Kreuzspaltes.  Die  Stellung  des  Ramsden-Oculars  über  den  Tubus,  oder  dessen 
Distanz  von  der  Collectivlinse  ist  von  der  Brennweite  der  vorhandenen  Systeme 
abhängig  und  daher  variabel.  Ist  das  Kamsden-Ocular  zu  nahe  der  Collectiv- 
linse, so  erhält  man  nur  vergrösserte  Bilder  der  Signale  von  (3).  Vergrössert  man 
successive  die  Distanz,  so  verschwindet  immer  mehr  das  Bild  der  Fläche  und  die 
mehrfachen  Signale  schliessen  sich  enger  aneinander,  bis  endlich  in  der  richtigen 
Distanz  sich  ein  einfaches  subjectives  Signalbild  zeigt ,  welches  in  der  Ebene  des 
Fadenkreuzes  vom  Ramsden-Ocular  liegt.  Das  Gesichtsfeld  selbst  ist  grösser 
als  jenes  vom  normalen  Mikroskope. 

In  diesem  Falle  (i)  ist  die  Einstellung  der  reflectirten  Signale  vollständig  ge- 
nau möglich^  indem  die  hierzu  nöthige  Marke  (Fadenkreuz)  in  gleicher  Deutlich- 
keit wie  das  Signalbild  sichtbar  ist. 

5)  Die  in  (l)  —  (4)  angegebenen  Methoden  sind  auch  anwendbar,  wenn  das 
Goniometer  des  Collimators  entbehrt  oder  in  einfachster  Art  ohne  Femrohre  con- 
struirt  ist.  Die  Flamme  der  Beleuchtungslampe  kann  zu  Schimmer-  oder  zu  Sig- 
nalmessungen benutzt  werden.  Im  letzteren  Falle  blendet  man  die  Flamme  durch 
einen  Schirm  mit  eingeschnittenem  hellem  Kreuzspalte  passend  ab. 

Schliesslich  will  ich  erwähnen,  dass  die  Benutzung  dieser  Methode  nicht  den 
Bau  eines  besonders  adjustirten  Goniometers  bedarf.  Jeder  Mechaniker  würde  im 
letzteren  Falle  leicht  im  Stande  sein,  nach  den  vorhergehenden  Angaben  in  der 
Verlängerung  der  Axe  des  Instrumentes  einen  verschiebbaren  Tubus  vertical  an 
einen  vorgelegten  Ständer  mit  langübergreifendem  Arme  zu  montiren.  Ich  habe 
für  mich  und  mein  Institut  vorgezogen  den  Mikroskopträger  von  der  Goniometer- 
platte zu  separiren.  Es  bedarf  nur  der  einmaligen  Arbeit  der  Bestimmung  des 
Trägerniveaus,  um  bei  Benutzung  desselben  Mikroskopes  jedesmal  den  Krystall  in 
der  richtigen  Sehweile  zu  haben.  Aus  demselben  Grunde  bevorzuge  ich  auch  ein 
pankratisches  Mikroskop ,  weil  dasselbe  bei  ungeänderler  Distanz  des  Objectives 
verschiedene  Vergrösserungen  erlaubt.  Bei  den  gewöhnlichen  Mikroskopen  bieten 
nur  solche  mit  Revolverbewegung  der  Objective  eine  gleiche  Einfachheit  der  Ein- 
stellung dar.  Bei  dem  von  mir  benutzten  pankratischen  Mikroskope  konnte  das 
Ramsden-Ocular  (4)  ganz  in  die  Tubusröhre  eingesenkt  werden,  während  das- 
selbe Ocular  bei  der  Combination  mit  einem  Merz' sehen  Mikroskope  vier  Centi- 
meter  über  der  Tubusröhre  durch  einen  zweiten  ausladenden  Arm  des  Ständers 
befestigt  werden  musste. 

Die  hier  beschriebene  Messungsmethode,  welche  ich  die  mikrogonio- 
metrische  nennen  will,  unterscheidet  sich  wesentlich  von  der  durch  Hirsch- 
wald's  Mikroskopgoniometer  angedeuteten.  Doch  l'asst  sich  letzteres  immerhin 
für  unsere  Zwecke  adaptiren,  wenn  man  die  Bedingungen  von  Punkt  (5)  erfüllt. 
Einige  Aehnlichkeit  hat  unsere  Methode  mit  der  Anwendung  der  Berzelius- 
Websky'schen  Lupe,  doch  wird  der  Leser  des  Websky' sehen  Aufsatzes  (in 
PoggendorfT's  Annalen  1867,  132,  623)  bald  erkennen,  dass  die  Benutzung  eines 
gewöhnlichen  Mikroskopes  in  unserem  Falle  weit  mehr  Vortheile  darbietet,  als 
die  Verwendung  eines  umgekehrten  Fernrohres. 

Wien,  \.  November  \S9\. 
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4.  B*  Prendel  (in  Odessa) :  Analyse  des  Tnrmalln  Yon  der  ürnlga.  —  Im 

Folgenden  seiea  die  Resultate  chemischer  Analysen,  welche  im  hiesigen  chemi- 
schen Laboratorium  mit  grösster  Sorgfalt  von  Herrn  S.  Stchusseff  an  einem 
rosenrothen  Turmalin  von  der  Urulga  (Sibirien)  ausgeführt  sind,  mitgetheilt^  in 
der  Hoffnung,  dass  dieselben  ein  gewisses  Interesse  darbieten,  da  Turmalin  aus 
dieser  Gegend  bis  jetzt  noch  nicht  analysirt  worden  war. 

Mittel  aus  drei  Analysen  an  ein  und  demselben  Krystalle : 


Si02 

38,36 

Ti02 

o,n 

Fl 

0,56 

B^O^ 

9,54 

ÄkOz 

40,1 

Fe^O^ 

0,24 

FeO 

0,58 

MnO 

4,06 

CaO 

4,69 

MgO 

0,48 

Li'iO 

0,45 

K2O 

2,2 

Na^O 

0,24 

H2O  (Constil.) 

2,94 

P2O, 

1 

0,56 
102,13 

Spec. 

Gew. 

3,H6   bei  t^  —  16». 

Dieser  Zusammensetzung  entspricht   12Si02,   8^/203,  SB^O;^,  i [FeO,  MnO], 


V.  Auszüge. 


1.  6.  H.  Horst  (in  Manchester) :    Analysen  Yon  Ocker,  Siena  nnd  ümber 

(Chemical  News  1889,  69,  \lt).  —  Dreizehn  neue  Analysen  von  verschiedenen 
braunen  und  gelben  erdigen  Substanzen,  welche  als  Farbenmaterial  benutzt  wer- 
den.   Folgende  Uebersicht  giebt  nur  die  Hauptbestandthcile  : 

\.  »Ocker«  aus  Oxford.    fe20^  12,8,  Si02  63,5,  ^/jOa  6,5. 

2.  »Ockera  aus  Wales.    Fß203  20,7,  St O2  29,7,   Al^O.^  33^3. 

3.  »Ocker«  aus  Irland.    Fe20i  26,4,   S1O2  32,5,  .4/203  16,8. 

4.  »Ocker«  aus  Derbyshire.    Fe20i  33,5,   BaSO^  20,9,  ^/203  40,6. 

5.  »Ocker«  aus  Derbyshire.    ^^203  76,1. 

6.  »Siena«  aus  Italien.    ^^203  57,   St02  17,4. 

7.  »Siena«  aus  Italien.    ^^203  45,8,  St02  22,6. 

8.  »Siena«  aus  Italien.    Fß2Ö3  45,6,   S/O2  36,9. 

9.  »Sieua«.    Fe20.i  59,7,   Si02  5,   ^/203  7,3. 

10.  »ümber«  aus  Cypern.    ^^203  36,5,   S1O2  29,6,  x\fn02  12,3. 

11.  »ümber«  aus  Derbyshire.    Fe^O.^  ri,b,  iVnOx  11,5,   ÄaS04  30,1. 

12.  »ümber«.    Fe203  30,   Si02  24,5,  yl/203  12,8,   Mn02  7,1. 

13.  »Terra  Verte«.    F6'203  26,9,   S/02  52,1,   MgO  \0,1. 

Alle  sind  wasserhaltig.  Aus  den  Analysen  schliessl  der  Verf. ,  dass  diese 
Farbenmateriale  nicht,  wie  gewöhnlich  angegeben,  Mischungen  von  Thon  mit 
FC2O3  seien,  sondern  verschiedene  Oxydationsproducle  durch  Eisen-  und  Mangan- 
oxydhydrat gefärbt;  diese  Verwitterungsproducte  sind  erdige  Substanzen,  die  aus 
den  verschiedensten  Eisenerzen  und  Felsarten  entstanden  sind. 

Nr.  1 3  ist  wahrscheinlich  nur  Bronzit.  ^  ,      .,    .    „ . 

Ref.:  H.  A.  Miers, 

2«  A«  Johnstone  (in  Edinburgh):  Die  Einwirkung  Ton  reinem  nnd  Ton 
kohlensänrehaltigem  Wasser  anf  die  Glimmermineralien  (Quart.  Journ.  Geolog. 
Soc.  1889,  45,  363).  —  Die  Glimmermineralien  werden  vom  Verf.  in  drei 
Gruppen  getheilt. 

1)  Wasserfreie;   nämlich  Muscovit  und  Biotit,  welche  weniger  als  2,5% 
Wasser  enthalten. 

2)  Zwischenglieder;  welche  von  2,5  bis  4  %  Wasser  enthalten. 

3)  Wasserhaltige;  nämlich  Hydromuscovil  und  Hydrobiotit,  die  mehr  als 
5  %  Wasser  enthalten. 
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unter  Muscovit  werden  die  Alkaliglimmer  Muscovit,  Lepidolith,  Fuchsit, 
Zinnwaldit  und  Kryophyllit  gestellt. 

Unter  Biotit:  Rubellan,  Anomit,  Phlogopit,  Aspidolith,  Lepidomelan  und 
Astropbyllit. 

Hydromuscovit  umfassl:  Margarodit,  Gilbertit,  Damouriti  Euphyllit,  Para- 
gonit^  Oellacherit. 

Hydrobiotit  umfasst :  Voigtit,  Vermiculit,  Jefiferisit,  Pyrosklerit  etc. 

Zwei  derselben  Muscovitmasse  entnommene  Stücke  wurden  ein  ganzes  Jahr 
unter  Wasser  gehalten,  und  zwar  das  eine  in  reinem  destillirten  Wasser,  das 
andere  in  mit  Kohlensäure  gesättigtem.  Nach  dieser  Zeit  waren  beide  in  Hydro- 
muscovit umgewandelt  und  hatten  ihre  Elasticität  und  ihren  Glanz  verloren.  Die 
Veränderung  hatte  aber  nur  durch  Wasseraufnahme  stattgefunden,  nichts  war  in 
Lösung  gegangen. 

Columne  I.  giebt  die  Zusammensetzung  des  Originalstückes,  IL  diejenige  des 
im  reinen  Wasser,  IIL  diejenige  des  im  kohlensäurehaltigen  Wasser  gelegenen 
Stück eS;  IV.  diejenige  eines  Margarodits. 


I. 

II. 

III. 

IV. 

StOi 

47,76 

46,95 

46,33 

46,50 

AkOz 

35, U 

34,45 

34,86 

33,91 

K2O 

9,94 

9,62 

9,85 

7,32 

Pe^O^ 

3,95 

3,84 

3,69 

2,69 

MgO 

0,80 

0,77 

0,83 

0,90 

Na20 

Spur 

Spur 

Spur 

2,70 

H2O 

2,43 

4,19 

4,42 

0,82 

Fl 

— 

0,31 

Cl 

— 

4,63 

99,98  99,82  99,98  99,78 

Zwei  Stücke  Biotit  in  derselben  Weise  behandelt  gaben  etwas  verschiedene 
Resultate.  Das  in  reinem  Wasser  gelegene  Stück  hatte  nichts  verloren^  war  aber 
durch  Wasseraufnahme  in  Hydrobiotit  umgewandelt;  das  andere  hatte  Magnesium 
und  Eisen  verloren,  die  als  Garbonate  in  Lösung  übergegangen  waren.  Vielleicht, 
meint  der  Verf. ,  würde  ein  Biotit  durch  mehrjährige  Einwirkung  von  kohlen- 
säurehaltigem Wasser  in  Hydromuscovit  umgewandelt  werden. 

V.  giebt  die  Zusammensetzung  des  Originalstückes,  VI.  diejenige  des  mit 
reinem  Wasser^  VII.  diejenige  des  mit  kohlensäurehaltigem  Wasser  behandelten. 


V. 

VI. 

VII. 

StOj 

41,02 

40,79 

42,10 

AkOz 

17,99 

16,81 

19,45 

MgO 

20,04 

18,90 

17,35 

K2O 

9,35 

7,99 

8,14 

Fe20^ 

10,50 

9,85 

8,20 

Na20 

Spur 

Spur 

Spur 

H2O 

1,71 

•  6,52 

5,83 

100,61  99,86  101,07 

Ausserdem  in  allen  Spuren  von  Mangan. 

Leider  giebt  Verf.  keine  näheren  Bestimmungen  der  physikalischen  Eigen- 
schaften; er  sagt  nur:  »in  der  That  waren  die  physikalischen  Eigenschaften  jetzt 
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identisch  mit  denjenigen  von  einigen  nicht  sehr  wasserhaltigen  natürlichen 

Varietäten  des  Hvdromuscovits. «  ^  *     „    .    .. 

Ref.:  U.  A.  Miers. 

8.  J.  F.  Blake  (in  Nottingliam) :  Olankophan-ftihreiides  Gestein  ans  An- 
glesej  (Geological  Magazine  ^888,  5^  ^25).  —  Dieses,  ein  Glaukophan-Epidot- 
Gestein,  meistens  in  Chlorit  umgewandelt,  flndet  sich  in  der  Nähe  von  »Aoglesey 
Monument«.    Das  Mineral  war  früher  nicht  in  Grossbritannien  bekannt. 

Ref.:   H.  A.  Miers. 

4.  J.  S«  Hjland  (in  Dublin) :  Natronmlkroklln  nnd  Ollvln  mit  Zonar- 
Btmetnr  Tom  Kilimandscharo  (Ebenda,  1889,  0,  160.  492).  —  Neue  Analyse 
und  optische  Untersuchung  des  früher  von  Fletcher  und  Miers  untersuchten 
Feldspathes  (s.  diese  Zcitschr.  18,  348). 

Die  Analyse  des  sorgfältig  ausgewählten  Materials  ergab  : 


Si02 

6t, 3 

AkO:^ 

23,t 

CaO 

3,02 

K^O 

5,34 

Na^O 

7,H 

H2O 

0,09 

99,96 
also  kein  Eisen. 

In  einem  basaltischen  Gesteine  zeigt  der  Olivin  eine  Zonarstructur  mit  Ver- 
schiedenheit der  Auslöschungsrichtungen  bis  6^. 

Ref.:   H.  A.  Miers. 


5.  W«  M.  Hntchlngs  (in  Swansea,  Wales) :  Ottrellth  ans  Cornwall  (Ebenda, 
214).  —  In  der  Nähe  von  Tintagel  wurde  Ollrelith  als  reichlicher  Gemengtheil 
eines  Sericit-Ilmenit-Phyllits  gefunden. 

Ref.:  H.  A.  Miers. 

6«  W.  J.  Lewis  (in  Cambridge) :  Krystallform  elnlgrer  Salze  einer  Chrom 
nnd  Harnstoff  enthaltenden  Base  (Proc.  Roy.  Soc.  of  Lond.  4  889,  45,  324).  — 
Die  Salze  wurden  von  W.  J.  Seil  dargestellt. 

i.  Dichlordichromat,    [(COiV2^4),2^^2]  '^^^^'^  2^2^ . 

C»2 

Monosymmetrisch. 

a:h:  c=  t,7230  :  \  :  t,3t97 
ß=  84^22'. 

ünregelmässige,  grüne  Kryslalle,  an  denen  beobachtet  wurden:  {lOt},  ziem- 
lich vollkommene  Spaltbarkeil,  {tOO},  (OOl),  {tOi},  {HO};  die  grössten  Flächen 

waren  {tO<}. 

Beobachtet :       Berechnet : 

(400):(<0t)  =  49^40'  49^    2' 

(I00):(00r)  =  84    U  84   22 

(000:{T00  =  39   20  39   30| 
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Beobachtet; 

(IOO):{?00  =  55O59' 
[100):(H0)  =  69  37 
(HO):(T<oi  =  59  54 
(no):(lOO  =70  0 
(H0):(000  =  92  44 
(T<0):(TO<)  =  73      ^i 

Die  Messungen  waren  nicht  scharf. 


Berechnet: 

56^    7V 

59  45 

60  30 
70  43 
92  50 
73   44 


2.  Bromür,    [(COiVj ^4)  12^2] Arg. 6/r20. 

Krystallsystem :   Hexagonal-rhomboedrisch. 

a:  c  =  4 :  0,3838. 

Beobachtet  wurden :   {2243},   (H20},   {022«},   {<OTo},  {iO'\\}. 
Dunkelgrüne  Krystalle,  mit  vorwiegendem  {22l3},  ohne  Spaltbarkeit. 

Beobachtet :        Berechnet : 

(H20):(22l3)  =  i\^    2^  i\^    2f 

(0220:(2243)  =  48   58  48   57| 

3.   Jodür,  (COiVj Jy4)i2 02 «^6  • 
Krystallsystem :   Hexagonal-rhomboedrisch. 

a:  c  =  i  :  0,3948. 

Beobachtet  wurden:   {H20},  {40To},  {10T1}.    Lange,  grüne  Prismen;  die 

i^Tächen  von  (lOTo)  nur  klein. 

Beobachtet:        Berechnet: 

(HiO):(10TO  =  68^8'  68057' 

(i0T0):(0H0)  =  42      5^  42      6 

(H20):(<J«0)  =  60      0  60      0 

4.   Oxals.  CrjOj-Doppelsalz,    (C0^2H4),2O2 (6^04)3 Cr2  (^204)3.4020. 
Krystallsystem:   Rhombisch  (hemiedrisch). 

a:b  :  c  =  0,7297  :  i:  0,4238. 

Beobachtet  wurden  :   {OIO},  {<  20},  {HO},  {OH},  x{n  l}.  x{2n}.    Glän- 
zende, schwarzgrüne  Prismen,  ohne  Spaltbarkeit. 


Beobachtet : 

Berechnet : 

(010):(H0; 

1  —       — 

53053' 

(H0):{H0^ 

)  —  720  18V 

72    14 

(H0):;ti0^ 

1  —^       — 

19    27| 

{i\0):(\\y 

1  =  54    Ui 

54    17 

(f  n;:'Hi; 

1  —  71    27| 

71    26 

(o<o;:;oH 

1  =  67      \ 

67     2 

(0H):(0n^ 

1  =  45   50| 

45   56 

l\i]:[0{\ 

)  —  46   48| 

46   55^ 

'0H):(H<; 

)  —  28    U( 

28      8 

(2H):(H^ 

)  —  75      3 

75     3j 

Uroth,  Zeittichrift  f.  KrysUUogr.  XX 

• 
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(5Hj:(2Tl) 
(HO;:(OH) 

(0H):(JT0 

iT<o):i5n) 
(oI^:;HO 

(Hr;:(<JO) 
(hO:(2H) 


Beobachlol 
=     76   46 


Berechnet : 
lOjO    4f 


61 
i1 
52 
56 
40 


48 
28 
6 
42 
21^ 


76 
61 
41 
52 
56 
40 


42 

38| 

39| 

36j 
14i 


5.   Oxals.  Cr203-Doppelsalz,    (CON2  Hi)i2(^r2{C20^):iCr2(C20i):i.t^H20  . 
Krystallsystem :  Asymmetrisch. 

a : 6  :  c  ==  1,20406 :  1  :  1,0238 
a  =  9<054|',     /:?=  102<»50',      y=  108^27'. 

Beobachlel  wurden  :_{100},_(H0},  (iTo),  {OOI},  {OIT},  {Oli},  (02l), 
{312},  {3T1},  {31?},  {3? 2},  {314}  und  {3T0}?.  Glänzende,  dunkelgrüne  Kr>'- 
stalle,  ohne  Spaltbarkeit,  mit  vorwaltenden  Prismen  und  makrodiagonnlen  Zonen. 


100):(110) 
110):;i?0) 
H0):(Tl0j 
001):(012) 

012):(021) 
00i;:(02l) 
021):(0H) 

oiT):(ooi;. 

0011:(lTo) 
110):(3H/ 

311):(312; 

110):(021) 

012):(110) 

H0)::314 

314,:  012 

01lj:(311) 

OlT):f100; 

3lT):i3Ti;i 

310:(0T0 

000.(314) 

314;::311i 

001j::3li;. 

001):{312) 

TlO):i021) 

312):(311) 

3Tl):(lT0) 

3Tl):(02T) 

001):(110; 

001)::TTo^ 

312):{110; 


Beobachlet : 

=  38"  36' 

=  99  27 

=  80  29:t 

=  26  21 

=  33   8 

=  59  25 

=  70  43 

=  49  52 

=  84  56 


Berechnet : 

380  33f 
99  371 
80  22I 
26  161 
33  8|- 
59  25 
70  i^ 
49  öl 


26 
47 
34 
56 
61 
62 
59 
85 
53 
66 
43 


30 
24 
57 
5 
16^ 
37 
40| 
43.J 
36 
34i 
51 


=  41  53 


85 
48 
57 
34 
44 

101 
77 

102 
34 


44 
22 
26 
40^ 
21 
47 
54 
6 
19 


84 
26 
47 
34 
56 
61 
62 
59 
80 
53 
66 
43 
42 
85 
48 
57 
34 
44 

101 
77 

102 
34 


48 
27 
26j 
45J 

8?> 
18 
33^ 
34^ 
38 
49  J 
36 
50 

0 
50 

24 

38 

22 

46 

45J 

141 

521 
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Beobachtet : 

Berechnet : 

(HO) 

:(0H 

)  —  600  16' 

60öH|' 

(318) 

:(Oll 

1  —  85    H 

86     0 

(OH) 

:i:3U 

1         38    29 

38   f\\ 

(3T2) 

:(H0 

)  —  50   66 

50   49| 

(HO) 

•(OH. 

—  64   36:t 

54   43| 

(oo<) 

:(100^ 

—  75   57 

76   48 

(SU) 

:(02i; 

—  89   48i 

89   32 

(315) 

:(OfT; 

—  90    \  ^ 

90   iS 

(001) 

:(3H^ 

—  58    H  J 

58    10 

oder 

58   i8 

(3T0 

:(3T2) 

—  62      \ 

62    10| 

(3T2) 

:(00T] 

—  59   39 

59   39| 

6.   PerJodid,    [CON2H^)i2(^r2J(i'^'f2' 
Kry Stallsystem :   Hexagooal. 

a:c=^  i:  0,5761. 

Beobachtet  wurden :  (OOOl),  (lOTl},  {3031},  {lOTo},  {H20},  auch  Flä- 
chen von  {3032},  {l  1.0.11.5},  {l122};  meistens  nur  hexagonale  Prismen  mit 
ier  Basis.    Farbe  schwarz. 


(lOTo): 

(1120): 
(0001): 
(0001): 
(0001): 
(0001): 
(0001): 
(lOTl): 
(0001): 
(lOTl): 
(TOIT): 


Beobachtet : 

Berechnet 

(OITO) 

69058' 

600    0' 

(1210) 

— 

60      2 

60     0 

(loTi) 

— 

33   38 

33   38 

(3052) 

44   34 

44   56^ 

1 

11.0. TT 

1 

.5)  = 

65   49 

66   39 

(3031) 

63   %9^ 

63   23 

(1010) 

90      8| 

90      0 

(oiTi) 

32      6 

32     8^ 

(1122) 

30     5 

29   57 

(1122) 

65      3 

64   23 

(1122) 

115      8| 

115  37 

7.   Platinsalz,    [i CON^H^)  12 Cr2]{PtClQ)-;^.tH20. 
K ry slallsystem :  Hcxagonal-rhomboedrisch. 

a:c  =  1:  0,31695. 


Beobachtet  wurden:  {lläo},  {OOOI},  {10T1}.    Kleine,  gelblichgrüne  Pris- 
uen,  ohne  Spaltbarkeit. 

Beobachtet : 

(1120):(1210)  =  600    T 
(0001):(1120)  =  90      4^ 
(1120):(1011)  =  72   42 
(101l):(Tl0ri  =  34   31 
(0001):(l0Tlj  =  20     3 


Berechnet : 
6OO    0' 
90      0 
72    44 
34   32 
20      2^ 


1« 


100 
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8.  Chlorür,    (CON2H^)i2Cr2Cl^.eH^O. 

Krystallsyslem :  Hexagonal-rhomboedrisch. 

a:c=  i:  0,80^5. 


Beobachtet  wurden :  {H20},  {OOOf},  {IOH}.   Dicke,  grüne  Prismen,  ohne 

Spaltbark  eil. 

Beobachtet : 

(0000(H20)  =  90«    0' 
(4540):(40TO)  =  90      6 
(0001):(10H)  =  42    47 
(4<20):(10H)  =  53   53 
(<OTl):fT<00  =  72      7i 


Berechnet : 

90<>    0' 
90      0 
42   47 
53   58 
72      4 


9.   Nitrat,    (CON^H^ji^CrifNOi)^. 

Kry Stallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:  c=  <,«U  :  i  :  «,343;  .  ß  =  670  50^. 

Beobachtet  wurden :    {<00},  (OOl},  (040},  («12},  {2^2},  {49l}.    Dunkel- 
grüne Krystalle;  Spaltbarkeit  {OOl}  sehr  vollkommen. 


Beobachtet: 

Berechnet : 

(212):  (2T2) 

— 

55nr 

55^38' 

(212):(2T2) 

39      4 

39    40 

2<2):(0<0) 

69      8  (appr. 

70   25 

(T00):(2<2; 

57     0 

56   50 

2«2;:(2U) 

— 

86   23 

86    44 

(212):(2T2) 

93   45 

93   46 

(242):(400) 

— 

36   53| 

36   56f 

(00r):(212) 

64      4 

64      4 

00?  :(242 

H6      4 

445   56 

(2U):(2<2) 

75   38 

75   44 

(242):(2T2) 

404   28 

404    49 

(400}:(490 

70      6 

70    4  7^ 

(100J:(49r 

— 

HO   39 

409    42^ 

(001):(490 

93    42 

93    40 

(00T):(49r 

86      8 

86    50 

(2<2):(49r 

85   46 

85    45 

2T2):(49i) 

= — ' 

94.45 

94    45 

242j:{49f 

47   24i 

47   27 

(2 12):  (490 

76    42 

bis 
78   44 

78   30 

(ooO:(<oo) 

442      2 

SM      9| 
Kef.:   H. 

A.  Miers 

7.  L.  Darapskj  (in  Santiago,  Cliile)  :  Der  Ataoamit  in  Chile  (N.  Jahrb. 
f.  Min.,  Geol.  u.  Pal.  4  889,  2,  4 — 4  8).  —  Verf.  giebt  zunächst  eine  historische 
Uebersicht  über  die  Untersuchungen  am  Alacamit,   wobei  die  älteren  Analysen 
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on  Proust,  Klaproth,  D.ivy,  Gmelin,  Berlhier,  Ulex,  Hallet, 
Field,  Bibra,  Stüven  discutirt  und  einige  neue  mitgetheilt  werden.  Er  ge- 
langt dabei  zu  dem  Schlüsse,  dass  es  nicht  angebracht  erscheine^  alle  Analysen 
auf  eine  Formel  zurückzuführen,  vermuthet  vielmehr,  dass  der  Atacamit  mine- 
ralogisch nicht  einheitlich  aufgebaut  sei  und  sich  vielleicht  aus  den  Grund  Verbin- 
dungen CuCl2.^CuO  -\-  3H2O  und  CuCl^-iCuO  +  6H2O  zusammensetze.  Ein 
ähnliches  Verhallen  zeigt  auch  der  Brochantit.  —  Des  Weiteren  werden  die  dem 
Atacamit  verwandten  Laboratoriumsproducte  besprochen,  deren  Entstehung  je- 
doch eine  von  dem  natürlichen  Atacamit  durchaus  verschiedene  ist.  Aus  dem 
gemeinschaftlichen  Vorkommen  des  Atacamits  mit  Gyps  und  Calcit  und  der  innigen 
Durchdringung  mit  Eisenoxyd  und  Kupferoxydul  schliesst  Verf.  auf  eine  Entstehung 
aus  Pyriten  und  ähnlichen  Mineralien  (Kupferkies?),  die,  bevor  sie  mit  dem  Meeres- 
wasser in  Berührung  kamen,  bereite  tiefgreifende  Zersetzungen  erlitten  hatten. 
Es  bildete  sich  hierbei  aus  Calcit  Gyps,  während  vom  Eisenoxyd  und  Rupferoxy- 
dul oder  -Carbonat  nur  die  beiden  letzleren  die  Chlorirung  auf  primärer  oder 
secundärer  Lagerstätte  erfuhren.  —  Verf.  untersuchte  chemisch  folgende  Vor- 
kommnisse des  Atacamits : 

i)  Atacamit  aus  der  Umgegend  von  Gopiapö,  Conglomerat  scheinbar  tetra- 
gonaler,  bis  30  mm  langer  und  5  mm  starker,  polysynthetische  Verwachsung  zei- 
gender Prismen  von  kupfriger  Farbe,  ohne  Endflächen,  aber  mit  Spaltflächen  im 
Sinne  eines  Domas.  In  verdünnter  Salz-  und  Salpetersäure  lösen  sich  die  Kry- 
stalle  bis  auf  einen  rothen,  aus  mikroskopischen  Oktaedern  bestehenden  Rück- 
stand auf,  vor  dem  LÖthrohre  zeigen  die  Krystalle  die  Eigenschaften  des  Atacamits. 

t)  Atacamit  von  der  Grube  Maria  Luisa  im  Minendistrict  dEI  Cobrea.  Eine 
Druse  in  derbem  Chalcosin  ist  mit  einem  orangegelben,  krystallinischen  Ueberzuge 
bedeckt,  der  aus  Eisenoxyd  und  etwas  Schwefelsäure  besteht,  auf  diesem  liegen 
hiattdünne,  glänzende,  schwarze ,  im  durchfallenden  Lichte  grün  erscheinende, 
bis  12  mm  lange,  0,2  mm  starke  Krystalle,  welche  die  Flächen  {HO},  {OIO}  er- 
kennen lassen. 

3)  Atacamit,  gefunden  im  Llano  de  Cliueca,  3  Leguas  von  der  Grube  Zorra- 
quina,  Grubenbezirk  Chanarcillito  zwischen  Copiapo  und  Puerto  viejo  de  Gopiapö, 
1 4  Leguas  vom  Hafen  von  Caldera  entfernt ;  dünne,  dunkelgrüne  Tafeln  von  un- 
regelmässiger Gestalt  und  von  parallelen  Streifen  durchfurcht. 

4)  Atacamit  von  der  Mine  des  Besitzers  Er d man  in  Copiapo.  Der  in  Sal- 
petersäure unlösliche  Theil  stellt  ein  voluminöses,  schwarzes  Pulver  dar. 

5)  Atacamit  von  Los  Bordos;  dünne  Schuppen  und  zahlreiche  Aederchen  in 
einer  thonigen  Gangart.  Unter  dem  grünen  Atacamit  beündet  sich  eine  braune, 
eisenschüssige  Masse,  die  bisweilen  Gypskrystalle  enthält.  Der  in  Säuren  unlös- 
liche Rückstand  besteht  zum  grössten  Theile  aus  Eisenoxyd. 

6)  Zwei  Proben  aus  Atacama  ohne  nähere  Fund  Ortsangabe.  Der  Atacamit 
bildet  grünschwarze  Säulen  am  Rande  einer  thonigen  Grundmasse,  welche  von 
hellgrünen  Schnüren  durchsetzt  wird,  und  enthält  vereinzelte  Körnchen  von 
Eisenocker. 

7)  Lauchgrüner,  mit  Atacamit  imprägnirter  Malachit  vom  Manto  Tres  Gracias, 
Pueblo  Hundido,  Dep.  Chanaral. 

8)  Brochantit  von  Tocopilla,  grasgrüne,  feine,  6  mm  lange  und  0,2  mm 
starke  Nadeln^  innig  verwachsen  mit  rothbraunem  Eisenoxyd. 
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Nr.  4. 

Auf  reine  Substanz 
berechnet : 

Nr. 

2. 

CuO 

48,04 

57,04 

54,77 

Spec.  Gew.  3, 

Cl 

H,62 

43,79 

45, 

i     i 

Cu 

40,39 

42J4 

n, 

40 

C0SO4 

0,40 

— 

H2O 

13,84 

47,09 

45, 

36 

Si02 

unlÖsl 

4,78 
•      4  3,96 

entspr.  der  Fornaei 
CuCl2.iCuO  +  bH20     - 

— 

3. 

4. 

5 

• 

6a. 

6  b. 

CuO 

55,06 

53,34 

56, 

,48 

54,55 

55,65 

Cl 

46,48 

45.64 

4  5, 

14 

«6,30 

45,82 

Cu 

44,47 

43,99 

43, 

54 

44,58 

44,45 

H2O 

13.93 

44,04 

14, 

43 

43,39 

14,30 

CaSO^ 

Spur 

— 

Spur 

Spur 

Unlösliches 

0,36 

3,45 

0, 

45 

0.93 

0,08 

SO3 

0, 

.43 

n 

0 

Auf 

'  reine  Substanz 

7. 

8. 

berechnet : 

CuO 

67,4 

54,70 

69,64 

Cl 

0,5 

SO, 

2,4 

43,25 

1 

7,95 

CaO 

2,2 

— 

— 

H2O  u. 

CO2 

24,4 

H2O     9,4  8 

42, i4 

Rückstand 

6,4 

26.18 

c 

entspricht  der  Formel 

SO^Cu.^iCuO  -I-3//20. 

Ref.:   H.  Traube< 


8.  L*  J*  Igelström  :in  Snnncmo.  Wcrmland;:  Gediegen  Blei  in  der  Man- 
gan- nnd  Eisenerzgrnbe  ^Sjögrnfyan^  im  Kirelispiele  Grytthjttan^  Gony.  Öre- 
bro,  Schweden  (N.  Jahrb.  f.  iMin.,  Geol.  u.  Pal.  4  889,  2,  3:2 — 35).  —  Das  ge- 
diegen Blei  findet  sich  in  der  Sjögrube  stels  in  einem  Neotokit-ahnlichen,  noch 
nicht  näher  untersuchten,  amorphen,  durchsichtigen  Minerale  von  blut-  bis  weio- 
rother  Farbe,  welches  haupt^sächlich  MnO,  Si02,  FeO  oder  /^e^O^  und  vielleicht 
geringe  Mengen  von  PbO  enthält.  Dieses  Neotokit-ähnliche  Mineral  bildet  mehrere 
Centimeler  dicke  Knollen  und  Adern  im  ürdolomit  und  ist  bisweilen  mit  H'ämatit 
vergesellschaftet.  Das  gediegen  Blei  ist  sehr  häulig  in  ihm  in  den  feinsten  Rissen 
und  Sprüngen  in  der  Form  sehr  feiner,  zusammenhängender  Häute  von  mehreren 
Millimetern  Ausdehnung  vorhanden  oder  bildet  zerstreute,  Molybdäuglanz-ähnliche 
Blättchen  ganz  so ,  als  ob  es  auf  galvanischem  Wege  aus  einer  Lösung  niederge- 
schlagen wäre.  Offenbar  hat  sich  das  Blei  später  als  das  umschliessende  Mineral 
gebildet  und  zwar  ist  es  entweder  in  gelöstem  Zustande,  oder  als  Blei-haltiges  Gas 
emporgedrungen  und  dann  zu  metallischem  Blei  reducirt  worden,  wenn  man 
nicht  annehmen  will,  dass  es  direct  in  die  Risse  des  Neolokit-ähnlichen  Minerals 
sublimirt  sei. 

Bei  Pajsberg  kommt  in  Bleioxyd-haltigem  Neotokit  gleichfalls  gediegen  Blei 
vor ;  jedoch  unterscheidet  sich  dieser  in  seinem  Aeusseren  w^esentlich  von  dem 
ihm  in  mancher  Hinsicht  ähnlichen  Minerale  von  der  Sjögrube.  Aus  dem  Um- 
stände nun,   dass  bei  Pajsberg  das  im  Inneren  des  Neotokits  enthaltene  Blei  stets 
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in  frischen  Blättchen  auftritt,  während  es  auf  der  Aussenseite  stark  angegriffen 
ist,  möchte  der  Verf.  den  Schluss  ziehen,  dass  das  Bleioxyd  des  Neotokits  nicht 
ursprünglich,  sondern  erst  durch  spätere  Oxydation  des  gediegenen  Bleis  entstan- 
den sei.  [A.  Hamberg  (diese  Zeitschr,  17,  253)  hat  es  indessen  sehr  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  sich  bei  Pajsberg  das  gediegen  Blei  aus  dem  Ekdemit  ge- 
bildet hat ,   und  demgcmäss  stammt  auch  das  Bleioxyd  wohl  direct  aus  diesem 

Minerale.  D.  Ref.] 

Ref.:  H.  Traube. 


9«  Derselbe :  Anthocliroit,  ein  neues  Mineral  ron  der  Brannitgrabe  bei 
Jakobsberg,  Gonr.  Wermland,  Schweden  (Ebenda,  36 — 39).  —  Der  Antho- 
chroit  (von  avO-og,  Blume  und  -/^QCouct^  Farbe)  findet  sich  nur  in  der  Braunit-, 
nie  in  der  Hausmannit-Grube,  obwohl  beide  in  demselben  Urkalk  liegen  und  von 
dem  in  Schweden  allgemein  Erz-führenden  Granulit  umgeben  sind.  Ausser  im 
Braunit,  aus  welchem  man  es  durch  Behandeln  mit  Chlorwasserstoffsäure  als 
unlöslichen,  violettgerärbten  Rückstand  erhält,  kommt  das  Mineral  auch  im  Kalk 
selbst  in  zerstreuten  Körnern  und  Adern  von  mehreren  Cenlimetern  Dicke  zu- 
sammen mit  Manganidokras,  Manganepidot,  Mangangranat,  gelbem  Glimmern,  s.  w. 
vor,  mit  denen  es  bereits  von  M.  Schuster  (diese  Zeitschr.  18,  681)  als  «blass- 
rothes  Mangansilicatff  angeführt  wurde.  Die  grösste  Menge  des  Anthochroit  ent- 
hielt der  Manganidokras. 

Die  reine  Masse  des  Anthochroit  bildet  ein  kleinkörniges  Aggregat  von  dichten 
Körnern  ähnlich  dem  Kokkolith  und  lässt  sich  zwischen  den  Fingern  zu  einem 
amethyslfarbenen  Sande  zerdrücken,  der  unter  dem  Mikroskope  sehr  amethyst- 
farbenen  Quarzkörnern  gleicht.  Härte  =  5 — 6;  vor  dem  LÖthrohre  schmilzt  der 
A.  sehr  schwer  zu  einer  fast  farblosen,  emailartigen  Kugel,  giebt  keinen  Beschlags 
im  Kolben  kein  Wasser,  mit  Borax  und  Soda  zeigt  er  Rcaclion  auf  Mangan,  aber 
nicht  deutlich  auf  Eisen;  beim  Glühen  an  der  olFenen  Luft  in  der  Platinkapsel 
verliert  er  nichts  von  seinem  Gewichte  und  schwärzt  sich  nicht.  In  Chlorwasser- 
stoff und  Salpetersäure  ist  der  A.  unlöslich,  lässt  sich  aber  durch  Schmelzen  mit 
Kalinatroncarbonat  bei  Rothglühhitze  zersetzen. 

Die  Analyse  ergab  folgende  Resultate : 


SiOj 

51,6 

MnO 

3,4 

CaO 

23,3 

MgO 

43,5 

AI2O,  \ 

i   i 

Fe^O,! 

• )  * 

N^^O  \  ^'^  (durch  Verlust  bestimmt). 


Der  A.  ist  hiernach  ein  Bisilicat  und  ist  in  chemischer  Beziehung  dem  Rich- 
lerit  von  Pajsberg  sehr  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  von  diesem  durch  seine 
äussere  Beschaffenheit;  vom  Violan  ist  er  durch  seinen  geringen  Thonerdegehalt 
und  nach  Bertrand's  Untersuchung  auch  durch  seine  optischen  Eigenschaften 
verschieden,  indem  er  optisch  zweiaxig  positiv  ist  und  einen  Axenwinkel  von 
100^  in  Luft  zeigt. 

Ref.:  H.  Traube, 
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10»  L.  J.  Igelström  (in  Sunnemo,  Wermlandj :  Pleoncktit,  ein  nenefl  Mi- 
neral Ton  der  Hansmannit-  nnd  Brannitgrube  SJögrnfFan,  Kirchspiel  Grjtt- 
hyttan,  Gony.  ftrebro,  Schweden  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  Pal.  4  889,  89 
40 — 43).  —  Der  Inhalt  dieser  Pubiication  isl  bereits  in  dieser  Zeifschr.  19,  107 
nach  dem  schwedischen  Original  referirt  worden.  Hinzugefügt  möge  hier  noch 
werden,  dass  das  Mineral  sich  zusammen  mit  Arseniopleit  und  einem  gleichfalls 
noch  nicht  näher  untersuchten  schwefelgelben  Anlimonarseniat  von  Mangan  mit 
einem  geringen  Chlorgehalte  in  Adern  von  ein  bis  mehreren  Centimetern  Breite  in 
einem  Gemenge  von  llausmannit,  Rhodonit,  Galcit  u.  s.  w.  findet. 

Ref.:  H.  Traube. 

11.  W.  Bruhns  (in  Leipzig):  Beiträge  znr  Miner  als  jnthese  (Ebenda,  6S 
bis  65).  —  Verf.  hat  die  Mineral-bildenden  Eigenschaften  des  Fluors  und  Wassers 
bei  Temperaturen  untersucht,  welche  300^  nicht  übersteigen.  Der  Apparat, 
welcher  zu  den  mineral-synlhetisctien  Versuchen  benutzt  wurde ,  bestehend  im 
Wesentlichen  aus  einem  cylindrischen ,  in  der  Mitte  ausgebohrten  Stahlbolzeu, 
der  ein  an  dem  einen  Ende  verschlossenes ,  an  dem  anderen  seitlich  nach  aussen 
gebogenes  Platinrohr  von  4  3  cm  Länge  und  1,5  cm  lichter  Breite  enthielt.  Unter 
dem  ungebogenen  Rande  des  Platinrohres  wurde  ein  breiter  Messingring  auf  den 
Stahl  gelegt  und  die  Oeffnung  mittelst  eines  Platinbleches  und  einer  Kupferplatte 
verschlossen.  Messingring  und  Kupferplatle  mussten  durch  Ausglühen  und  rasches 
Abkühlen  vorher  weich  gemacht  werden.  Dieser  Verschluss  bewährte  sich  auch 
bei  Temperaturen  von  415^  und  hat  den  Vortheil^  dass  der  Inhalt  des  Platinrohres 
nicht  mit  fremden  Metallen  in  Berührung  kommt. 

Wurde  frisch  gefälltes  Eisenhydroxyd  mit  Wasser  im  verschlossenen  Rohre  auf 
250^  zehn  Stunden  lang  erliitzt,  so  erhielt  man  nur  bei  einem  geringen  Zusätze  von 
Fluorammonium  Eisenglanz.  In  ähnlicher  Weise  wurde  Korund  bei  300^  in 
0,1  mm  grossen,  blassbläulichen  Kryställchen  mit  pyramidaler  Endigung  dargestellt; 
krystallisirtes  Chroraoxyd  konnte  aber  auf  diesem  Wege  nicht  erhalten  werden. 
Die  Krystallisation  von  Quarz  in  0,5  bis  0,8  mm  grossen  Prismen  mit  einem  vor- 
waltenden und  einem  zurücktretenden  Rhomboeder  (äliniich  den  von  Chroust- 
schow,  s.  diese  Zeitschr.  14,  498,  dargestellten)  gelang  sehr  leicht  durch  zehn- 
stündige Einwirkung  von  Fiuorammonium-haltigeni  Wasser  auf  Glaspulver  oder 
amorphe,  wasserhaltige  oder  wasserfreie  Kieselsäure.  Wurde  schwer  schmelz- 
bares Kaliglas  angewendet,  so  glückte  der  Versuch  erst  nach  fünfzigstündiger 
Dauer.  Durch  Einwirkung  von  Fluorwasserstotfsäure  auf  Mikroklin  von  der  Zu- 
sammensetzung 5*02  64,33,  ^/iO;  18,61,  A'jO  13,49,  iVa^O  3,56  ,  Summe 
99,99,  wurden  0,05  bis  0, 1  mm  grosse  Kryställchen  von  Tridymit  erhalten,  die 
unter  dem  Mikroskope  die  bekannte  dachziegclförmige  Anordnung  erkennen 
Hessen.  Ausserdem  hatten  sich  noch  bei  diesem  Versuche  nicht  näher  untersuchte, 
reguläre,  Kieseltluorkalium- ähnliche  Krystalle  {1 1 1),  {IOO}  gebildet,  in  denen 
quaütativ  S1O2,  AjO,  t\  AliO-^  nachgewiesen  werden  konnte.  —  Titaneisen 
in  0,7  mm  grossen  Blättchen  wurde  durch  vierundzwanzigstündiges  Erhitzen  auf 
270^ — 300®  von  feingepulvertem,  metallischem  Eisen,  amorpher  Titansäure  mit 
FluorwasserstoflTsänre  unter  geringem  Zusätze  von  geglühtem  Eisenoxyd  darge- 
stellt; nebenbei  hatten  sich  zahlreiche  Magnetitoktaeder  gebildet.  Die  Ver- 
suche, Titansäure  und  Zinnsäure  in  ähnlicher  Weise  von  Kieselsäure  krystallisirt  zu 
erhalten^  misslangen,  ebenso  wie  die  Darstellung  von  Andalusit,  Topas  und  Tridy- 
mit ans  Kieselsäure.  Die  Rolle,  welche  das  Fluor  und  die  Fluorverbindungen  bei 
diesen  Processen  spielen,  konnte  nicht  festgestellt  werden.    Ref.:  H.  Traube. 
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12.  A.  B.  Mejer  (in  Dresden):  Nephrit  in  Sclilesien  sclion  za  Linn^'g  Zeit 
bekannt  (Ebenda,  147). 

H.  Traube  [in  Berlin) :  Bemerknngren  zu  der  Mittheilongr  des  Herrn  A.  B. 
Nejer  (Ebenda,  192). 

A.  B.  Meyer  weist  auf  eine  Stelle  bei  Linne  (vollständiges  Natursysteni 
des  Mineralreiches,  12.  latein.  Ausgabe  von  Gmelin,  Nürnberg  1777,  1,  458) 
hin,  nach  der  Nierenstein,  Lapis  nephriticus,  Talcuin  nephriticus  (ausser  von  an- 
deren Fundorten)  in  Schlesien  auf  dem  Zobtenberge  und  bei  Rcichenstein  schon 
in  älterer  Zeit  gefunden  worden  sei.  Da  aber,  wie  H.  Traube  anführt,  früher 
der  Saussurit  auch  als  »magerer  Nephrit«  bezeichnet  wurde,  so  ist  es  wahrschein- 
lieber,  dass  Linne  diesen  letzteren  im  Auge  gehabt  hatte,  zumal  Saussurit  im 
Zobtcngebirge  als  Gemengtheil  des  Gabbro  sehr  häufig  ist. 

Ref.:  H.  Traube. 

18.  B.  Fness  (in  Berlin) :  üeber  eine  OrientirnngrsTorrichtnng  zum 
Schneiden  und  Schleifen  yon  Mineralien  nach  bestimmten  Bichtnngren  (Eben- 
da, 181 — 185,  mit  4  Holzschnitlenj .  —  Der  Apparat,  welcher  an  die  vom  Verf. 
gelieferten  kleinen  Handschneidemaschinen  und  auch  an  Schleifmaschinen  ange- 
bracht werden  kann,  besteht  aus  drei  getheilten  Kreisen  a,  b,  c,  deren  Axen  so 
mit  einander  verbunden  sind,  dass  sie  in  den  Nullpunktlagen  der  Kreise  senkrecht 
zu  einander  und  theils  senkrecht,  theils  parallel  zur  Ebene  der  Schneidscheibe 
stehen.  Die  Axe  von  a  trägt  an  einem  anschraubbaren  Träger  den  Kryslall ,  vom 
Kreise  b  ist  nur  ein  Bogenstück  vorhanden,  in  welchem  sich  ein  die  Axe  von  a  tra- 
gendes Schlittenstück  verschiebt  und  dessen  Zirkelpunkt  ungefähr  in  dem  ange- 
kitteten Krystalle  liegt.  Das  ganze  Dreiaxcnsystem  ist  auf  einer  vierten  zur  Ebene 
der  Schneidscheibe  senkrechten  Axe  derart  befestigt,  dass  sowohl  der  Krystall 
durch  Drehung  derselben  gegen  den  Rand  der  Schneidscheibe  geführt  werden, 
als  auch  die  ganze  Vorrichtung  an  die  Stelle  verschoben  werden  kann,  wo  der 
Schnitt  vorgenommen  werden  soll.  Die  Justirung  des  Krystalles  wird  dadurch 
erreicht,  dass  die  Fussplatte  des  Krystallträgcrs  als  Kugelschale  gestaltet  und  an 
den  Kreis  a  so  eingelagert  ist,  dass  sie  allseitig  verschoben  und  in  jeder  Lage  fest- 
geklemmt werden  kann.  Das  Kugelgelenk  besitzt  ausserdem  noch  eine  Einrich- 
tung, welche  es  gestattet,  den  Kryslallträger  in  den  Richtungen  iweier  zu  einander 
senkrechter  Kreisbögen  zu  verschieben,  deren  gemeinschaftlicher  Mittelpunkt  in 
den  Schnittpunkt  der  drei  Axen  von  a,  6,  c  fällt,  wo  sich  der  zu  schneidende 
Krystall  befindet.  Zur  Controle  der  Grösse  der  Verschiebung  und  der  unverän- 
derten Lage  der  einen  oder  anderen  Einstellung  sind  an  geeigneter  Stelle  Theil- 
striche  eingravirt ,  um  etwa  eingetretene  Verschiebungen  erkennen  und  wieder 
corrigiren  zu  können.  Zur  Erzeugung  eines  optischen  Signals  für  die  Justirung 
der  Krystalle  dient  ein  dem  Kreise  c  paralleler  Spiegel,  welcher  vertical  verscho- 
ben werden  kann.  Als  Signale  werden  horizontale  oder  verticale  Linien  von 
Fensterkanten  benutzt.  Parallel  dem  Spiegel  ist  an  demselben  Träger  eine  Schneide 
befestigt,  die  durch  geeignete  Vorrichtungen  dem  Krystalle  zugewendet  und  zum 
Kreise  a  senkrecht  gestellt  werden  kann ;  diese  Schneide  dient  dazu,  um  Krystalle 
mit  nicht  spiegelnden  Flächen  justiren  zu  können.  Die  Schneidscheiben  erfordern 
eine  sehr  sorgfältige  Behandlung,  da  sie  leicht  schief  schneiden,  der  Apparat 
besitzt  indoss  zweckentsprechende  Einrichtungen  zur  Gorrection  schiefgeschnit- 
tener Flächen. 

Verf.  erläutert  die  an  dem  Apparate  vorzunehmenden  Manipulationen  an  einem 
speciellen  Beispiele  (Kalkspath-Rhomboeder)  und  leitet  eine  allgemeine  Regel  ab, 
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nach  welcher  die  Kreise  einzustellen  sind,  damit  die  zu  erzeugende  Schnittfläche 
eine  bestimmte  Lage  habe.  Im  Allgemeinen  genügt  die  freie  Drehbarkeit  am  zwei 
sich  rechtwinklig  kreuzende  Axcn,  die  an  dem  Apparate  in  den  Axen  von  a  und  e 
gegebeil  sind  (die  Axc  von  6  besitzt  nur  eine  beschränkte  Drehbarkeit],  um  einem 

Körper  jede  beliebige  Lage  zu  ertheilcn.   Die  Axen  a,  b,  c 

,       _  fallen  bei  Nullstellung  der  Theilkreise  mit  den  Axen  X,  Y,  Z 

-■--■ac\  eines  rechtwinkligen  Goordinatensystemes  zusammen,  wo- 

//:^  i  bei    die  Rolationsaxe   der  Schneidscheibe   (oder  Schleif- 

/'  I  \;  fläche)  parallel  Xgehl.  Eine  Normale  der  abzuschleifenden 

i\  ;    '-  \ w     Fläche  miiss  demnach  mil  der  JT-Axe  zusammenfallen.   Hat 

fc<M>v.:..j    ^   ,  '  man  den  Krvslall  nach  zwei  Flächen  orientirt,  deren  Laee 

y  <X""  aus  der  Kryslallfonn  bekannt  ist  und  soll  in  dieser  Stellung 

die  NorniaU»  der  zu  erzeugenden  Fläche  mit  den  fest- 
stehenden Axen  X^  K,  Z  die  Winkel  a,  /j,  y  bilden ,  so  erzielt  man  die  richtige 
Lage,  indem  man  zunächst  die  A\e  von  a  (d.  i.  X)  so  weit  dreht,  dass  die  Nor- 
male in  die  horizontale  Jri-Ebene  fällt.  Als  Wertli  für  den  Drehungswiokel  er- 
giebt  sich  : 

OCZ        cos  y 

sm  M  =  -----  = oder 

CCX        sin  a 

OCY        cos  8 
cos  u  =  ^-      =    .    ^  . 
CCX        sm  a 

Der  Winkel  (fOCX,  um  welchen  die  A\e  von  c  (d.  i.  Z)  gedreht  werden 
rauss,  ist  derselbe,  den  die  Normale  N  mit  der  X-Axe  bildet,  d.  h.  a.  Hat  man 
eine  zweite  Fläche  herzustellen,  welche  mit  der  ersten  einen  bestimmten  Winkel 
bilden  soll,  so  verwendet  man  hierzu  die  Axe  von  b.  Sind  Schnitte  an  Krystallen 
auszuführen,  deren  zur  ersten  Orientirung  verwendbare  Flächen  nicht  mit  dem 
rechtwinkligen  Coordinatensysteme  zusaniinenfallcn ,  auf  welches  sich  die  gege- 
benen Neigungen  a,  ß,  y  beziehen,  so  hat  man  aus  der  Krystallform  die  Lage 
jener  Flächen  zu  dem  Axensysteme  und  daraus  diejenigen  Winkel  a',  ^ ^  y  zu 
ermitteln,  welche  hierbei  in  Frage  kommen. 

Ref.:   II.  Traube. 


14.  J.  W.  Retgers  (in  Haag):  üeber  schwere  Flflssigkeiten  zur  TrennvBgr 
Ton  Mineralien  iN.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  Pal.  t889,  2,  185—198).  —  Verf. 
hat  durch  Auflösen  von  Jod  die  Thoulet'sche  Kaliumquecksilbcrjodidlösung  von 
3,t96  bis  zum  spec.  Gew.  von  3,30 — 3,40t,  die  Rohrbach'sche  Baryumqueck- 
siiberjodidlösung  von  3,588 — 3,7  und  Methylenjod id  von  3,30 — 3,549  gesteigert. 
Methylenjodid  kann  durch  Aufnahme  von  Jodoform  bis  zum  spec.  Gew.  3,457 
gebracht  werden;  es  stellt  dann  eine  liefgelbe,  durchsichtige  Flüssigkeit  dar, 
welche  im  Stande  ist  noch  freies  Jod  bis  zum  spec.  Gew.  3,60 — 3,65  zu  lösen. 
Hierdurch  wird  es  aber  ebenso  wie  die  Thoulet'sche  und  Rohrbach'sche 
Lösung  so  undurchsichtig,  dass  es  zu  einer  Trennung  von  Mineralien  wenig  ge- 
eignet ist.  Als  schwere  Flüssigkeiten  lassen  sich  ferner  noch  verwenden  Lösungen 
von  schweren  Melallsalzen,  deren  Löslichkeitscurve  mit  der  Temperaturzunahme 
rasch  steigt  und  Schmelzflüsse.  Von  warmen  Salzlösungen  käme  vielleicht  eine 
solche  von  Silbernilrat  in  Betracht,  welche  bei  tOü'^C.  90%  AgNO^t^  enthalt 
und  ein  spec.  Gew.  von  3,3  besitzt.  —  Die  aus  der  Thoulet'schen  und  Rohr- 
bach'sehen  Lösungsich  abscheidenden  wasserhaltigen  Doppelsalze  geben  Schmelz- 
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flösse  von  hohem  spec.  Gew.  (crsteres  hat  dann  ein  spec.  Gew.  von  4,1),  welche 
jedoch  bald  trübe  werden  und  daher  ungeeignet  sind.  —  Jod  schmilzt  bei  H3®G. 
zu  einer  Flüssigkeit  von  i,00i  spec.  Gew.,  die  ausser  völliger  Undurchsichtigkeit 
noch  durch  die  Entwickcliing  schädlicher  Dämpfe  schwer  brauchbar  wird.  Besser 
eignet  sich  Silbernitrat,  das  bei  198^0.  zu  einer  wasserklaren,  dünnflüssigen 
Flüssigkeit  vom  spec.  Gew.  i,  1  schmilzt.  —  Trägt  man  in  eine  warme,  concen- 
trirte  Lösung  von  Silbernitrnt  Jodsilber  ein,  so  löst  sich  letzteres  in  reichlicher 
Menge,  bald  scheidet  sich  eine  durchsichtige,  gelbe,  schwere,  Ölige  Flüssigkeit 
ab,  während  die  farblose,  wässerige  Lösung  oben  schwimmt.  Diese  gelbe  Flüssig- 
keit, welche  ein  spec.  Gew.  von  5  und  den  sehr  niedrigen  Schmelzpunkt  von 
65® — 70®  C.  besitzt,  zeigt  nach  Iloffmann  (Phil.  Journ.  Trans.  1,  29)  keine 
constante  Zusammensetzung,  ihre  Farbe  variirt  nach  dem  Gehalle  von  AgJ  von 
gelb  bis  braungelb;  sie  kann  auch  durch  Zusammenschmelzen  von  AgNO-^  und 
AgJ  dargestellt  werden.  Da  bis  jetzt  noch  keine  Substanz  gefunden  werden  konnte, 
mit  der  sie  sich  zu  einer  weniger  schweren  Flüssigkeit  zusammenschmelzen  Hesse, 
so  eignet  sie  sich  nur  zur  Trennung  der  schwersten  Mineralien  und  kann  erst 
nach  Gebrauch  der  anderen  bisher  benutzten  leichteren  Flüssigkeiten  und  des 
geschmolzenen  Silbernitrats  in  Anwendung  kommen. 

Ref.:  H.  Traube. 


15.  E.  A.  WUlfing  (in  Heidelberg):  üeber  eine  Torrichtang  znm  raschen 
Wechsel  der  Beleuchtung:  am  Mikroskope  (Ebenda,  199 — tot ,  mit  zwei  Holz- 
schnitten). —  Verf.  hat  den  üebergang  aus  parallelem  in  convergentes  polarisirtes 
Licht  bei  mikroskopischen  Untersuchungen  dadurch  zu  erleichtern  versucht,  dass 
er  unter  den  Objecttisch  des  Mikroskopes  zwei  Nicols  neben  einander  anbringt, 
von  denen  der  eine  mit  den  Condensatorlinsen  für  convergentes  Licht,  der  andere 
mit  einer  Linse  für  paralleles  Licht  versehen  ist.  Beide  Polarisatoren  können  nach 
Bedarf  durch  geeignete  Hebolvorrichtungcn  und  Schlittcnführung  leicht  in  richtig 
centrirte  Lage  unter  den  Objecttisch  gebracht  werden. 

Ref.:  H.  Traube. 


16.  0.  B.  TSegri  (in  Padua):    üeber  die  Identität  des  Bidesyl  mit  dem 

H jdroox jlepiden,  Q  H^ .  CII  -  CH.  Cq  H^ 

I  I 

(Rendic.  deir  Accad.  d.  Lincei.  Roma  1889,  (4)  5,  560,  563).  —  Aus  Benzol- 
lösungen beider  von  G.  Magna nini  dargestellten  Substanzen  wurden  unvoll- 
kommene Krystalle  erhalten,  aus  deren  Untersuchung  Folgendes  hervorgeht: 

Beide  Substanzen  zeigen  neben  skelettartigen  unregelmässigen  Bildungen 
sechsseitige  Blättchen  mit  zwei  gegenüberliegenden  ebenen  Winkeln  von  i08®20' 
und  vier  von  je  1260  15'  für  Bidesyl,  von  107U0'  resp.  125<>30'  für  Hydro- 
oxylepiden.  Ausserdem  kommen  in  beiden  Phallen  mikrolithische  Kryställchen  vor, 
welche  nach  der  Längsrichtung  auslöschen.  Es  lässt  sich  daher  auf  die  Identität 
beider  Substanzen  schliessen. 

Ebenso  erwiesen  sich  als  identisch  das  aus  den  Bidesyl  erhaltene  Lepiden 
selbst  mit  dem  aus  den  Isobidesyl  erhaltenen  und  mit  dem  Lepiden  von  Z  i  n  i  n. 
^lle  drei  Substanzen  krystallisiren  in  dünnen  Täfelchen  von  rhombischer  Symme- 
trie>  deren  Randflächen  aus  einem  Prisma,  einer  Pyramide  und  einem  die  Polkante 
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abstumpfenden  Doma  bestehen ;  die  ebenen  Winkei  der  Tafeln  zwischen  den  an- 
deren Pollcantcn  der  Pyramide  und  den  Prismenkanten  messen  m\^  ca. 

Ref.:  A.  Sella. 

17.  0.  B.  Negrl  (in  Pnduu):  Krjst&llform  einigrer  TetramethjlendluUi« 
salze  (Rendic.  deir  Accad.  d.  Lincei.  Roma  1889  (4),  5,  16.  — Vergl.  auch  Ber. 
d.  d.  cliem.  Ges.  1889,  22,  1968).  —  G.  Giamician  und  G.  U.  Zanetti 
stellten  durch  Reduction  des  Pyrrolhydroxylamin  eine  Base  dar,  welche  sich  als 
identisch  mit  dem  Tetra mcthylendiamin  erwies.  Es  wurden  von  beiden  Sub- 
stanzen sowohl  die  Cliloroplatinate ,  als  die  Pikrate  dargestellt  und  vom  Verf.  als 
krystallographisch  identisch  erkannt. 

P 1  a t i n s a  1  z e :  C^H^^NiPtCl^,  Sechsseitige  T'afelchen  des  rhombischen 
Systems,  begrenzt  von  {H0}{010};  (H0):(1T0)  =  61<>17' — 49'  (mlkr.  Mess.); 
Farbe  gelb  mit  schwachem  Pleochroismus. 

Pik  rate  (nicht  anal.):  Unsymmetrische,  vier- bis  sechsseitige  Täfelchen 
mit  ebenen  Winkeln  von  147^^  und  99^.  Grünlichgelb.  Dichroismus  stark.  Eine 
AuslÖschung  bildet  im  ebenen  Winkel  von  81^  mit  der  längeren  Kante  3}^. 

Ref.:  A.  Sella. 

18.  Derselbe:  Krystallographlsche  Untersnchnng  der  Dohydrodtaeetyl- 
läTalinsäure,  Q^io^4  (Ebenda,  555).  Dargestellt  von  G.  Magnanini.  Kry- 
stallisirt  aus  Aether. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:  6:  c=  1,58976  :  1:  0,8771;      /!?==  690  41'. 

Beobacht.  Formen :  {OOl},  (lOO),  {OIO},  {lio},  {20l},  (Tll}.  {ääO},  (äO/). 

Winkel:  Beobachtet:  Berechnet: 

(lOOKfno)  =  560    8'  560    g' 55" 

(100J:(001)  =  69    44   52"  69  41  13 

;20i;:(00l)  =  59      8    44  59  11  46 

(HO):(T!0)  =  67    44    43  67  42  10 

fOIO]:;i10)  =  33    47    15  33  51  5 

iH0!:(00l)  =  78    48   34  78  51  0 

.T00j:(20l)  =  5110  51  7  2 

(H0i:'Jl1)  =  50    51    45  50  54  38 

(TH/iOOI)  =  50   21    37  50  14  %% 

HO):  (111)  =  63      7  63  14  24 

(111):(201)  =  47    13  47  13  38 

;i0r:(n0)  =  69   41    30  69  31  58 

(0T0):(TTl)  =  49   25    45  49  24  21 

JOOjiilTl)  =  «0   47   20  80  41  15 

(010):(001)  =  89   59   45  90  0  0 
(100;:(/iA:0)=  29   28 
llOO):!/tO/)  =     5   50 

Das  AxenverhUltnIss  wurde  mit  Anwendung  der  Methode  der  kleinsten  Qua- 
drate berechnet.  Beobachtete  Combinationen :  {001},  {IOO},  {HO},  fSOl}; 
(001},  {100},  {110},  {201},  {111};  {001},  {100},  {IIO},  {lOl},  (Tllj,  {045). 
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B  Formen  {hko},  [hOl)  sind  kaum  angedeutet;   für  sie  konnten  also  keine 
iheren  Symbole  berechnet  werden. 

Krystalle  aus  Aether.  Dimensionen  nie  I  mm  überschreitend.  Prismatischer 
bitus  nach  (\  h  O),  dessen  Flächen  jedoch  oft  recht  verschiedene  Entwickelnng 
igen.  {4 10),  {004}  vorherrschend  und  stets  vorhanden,  mit  gut  spiegelnden 
ichen.  {IOO}  auch  stets  vorhanden ,  oft  eine  der  beiden  FlUchen  weit  grösser 
twickelt.    Die  übrigen  Formen  untergeordnet.    Parallele  Verwachsungen  nach 

Vollkommene  Spaltbarkeit  nach  {OOI}.  Optische  Axenebene  senkrecht  zu 
1 0},  die  erste  Mittellinie  bildet  mit  der  c-Axe  gegen  die  positive  a-Axe  hin  einen 
inkel  von  ca.  5^  (weisses  Licht).  Horizontale  Dispersion  q'^v.  Durch  Spal- 
igslamellen  treten  beide  optische  Axen  aus,  deren  Winkel  in  Oel  :=:  81^  (roth), 
^10'  (blau)  gemessen  wurde.  An  einem  natürlichen  Prisma  mit  der  brechen- 
n  Kante  [00t,T00]  wurde  durch  Minimalablenkung  füriVa-Licht  a=  1,5S65 
runden,  ebenso  an  der  brechenden  Kante  [\  \0,  tlo]  y  =  1,6866  und  ß  = 
5800,  letztere  beide  Werthe  allerdings  nur  approximativ,  da  die  Prismenkante 
6^  von  der  ersten  Mittellinie  abweicht. 

Ref.:  A.  Sella. 


\\%^\9' 


19.  M.  Zenoni  (in  Pavia) :  Krjstallform  des  a  -  benzoldisnlfosaiireii  Ka- 
ims,  CqH^[SO^K)^  +  ^2^  (Rendic.  d.  R.  Accacj.  d.  Lincei  1889  (4),  5,  378). 
irgestellt  von  G.  Körner. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:h:c=  1,5660:  1:  1,8741*);     ß  =  55«. 

Beobachtete  Formen:  (HO),  {OOI},  {!20},  {OII},  {Th}. 

Winkel:  Beobachtet:        Berechnet: 

[001):(Th)  =  ♦80014'  — 

;no):(Tn)  =  *63  24     — 

[001):(110)  =^69  21 
(Tll):!??^)  =i\%  1Ä 
;iT0):(H0)  =  103  49 
;i«0):(lH)  =  30  33 

H0):(011)  =  31  «3 
;<80):(0H)  =  26  42 
[T20):(011)  =  48  12 
[H0):(0H)=  62   3 

120):(001)  =  77  48 
T20):(000  =  102  8 
[0H):(001)  =  56  39 

t<0i:(120)  =  16  29 

120):(T20)  =  42  50 

Durchsichtige  Krystalle.  {l10}  vorherrschend  und  gut  entwickelt  {OOl} 
igt  ebene  Flächen  nur  an  den  kleineren  Krystallen.  Die  übrigen  Formen  unter- 


104 

7 

30 

25 

31 

26 

26 

34 

48 

10 

62 

4 

77 

59 

102 

1 

56 

55 

16 

39 

42 

35 

*)  Das  vom  Verf.  angegebene  AxenverhäUniss  und  einige  der  berechneten  Winkel 
t>eo  hier  die  übrigens  nur  gcringfüf;igeD  Correcturen  erfohren ,  auf  welche  Pane- 
BD  CO  aufmerksam  gemacht  hat  in  Rivista  di  Min.  e  Crist.  Ital.  6,  26. 
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geordnet.  Beobachtete  Combi  na  tionen :  {HO},  (OOl};  {HO}»  {OOf},  {Th}  und 
{ho},  {004},  {0^0>  i^^^)'  Vollkommene  Spaltbarkeil  nach  {OOl}.  Auf  (HO) 
bildet  eine  Auslöschungsrichtung  einen  Winkel  von  8® — 90  mit  [4  4  0,  4To]  nach 
hinten.  Optische  Axenebene  senkrecht  auf  {04  0}  und  circa  30^  nach  hinten 
gegen  {4  00}  geneigt.  Erste  Mittellinie  senkrecht  zu  {04  0}.  Schwache  Dispersion. 
^Eq  =  96^  circa  (weisses  Licht). 

Ref.:  A.  Sella. 


20.  G.Bartalini  (in  Florenz):  Krjstallognraphische  Untersttchnng  orgaid" 
scher  Sabstanzen  (Ann.  di  Chimica  4  889  (i),  9;  Orosi,  Giornale  di  Chimica, 
Farmacia  ecc.  Firenze  4  889;  Ann.  d.  Chem.  u.  Ph.  255^  238  und  247). 

4.  Antipyrin-Tartronylh  am  Stoff,   Ci5^i4iV405.    Dargestellt  von 
G.  Pellizzari.    Krystalle  aus  Wasser  und  aus  Essigsäure. 

Krystallsystem :  Asymmetrisch. 

a:b:c=  4,i4i9  :  4:  4,4508; 
a  =  78^  37',     ß  =  730  50',      y  =  85^  39'. 

Beobachtete  Formen:  {4  00},  {04  0},  {004},  {4  4  0},  {l04},  {54 2l),  {04«}. 

Winkel:  Beobachtet:        Berechnet: 

(400):(040)  =  *820    4'  — 

(400):(004)  =  *72   32  — 

(004);  (04  0)  =  *76   i9  — 

0  00):  (4  4  0)  =*60    4  4  — 

(400):(T04)  =  *63     9  — 

(400):(242)=    74      8  74040/5 

Die  Krystalle  aus  Wasser  sind  tafelartig  nach  {04  0};  diejenigen  aus  Essig- 
säure sind  etwas  kleiner  und  zeigen  vorherrschend  {lOO}.  Oft  Zwillingenach 
dem  Gesetze:  Zwillingsebene  {4  00}.  {04  2}  wurde  durch  Zonenverband  be- 
stimmt. 

Die  optische  Axenebene  bildet  einen  Winkel  von  24^30'  mit  der  Normale 
zu  {04 0},  gegen  die  a-Axe  hin,  in  der  auf  der  c-Axe  senkrechten  Ebene.  Eine 
optische  Axe  tritt  in  dieser  Ebene  beinahe  senkrecht  zur  c-Axe  aus. 

2 .  M  e  t h  y  1  e  n  d  i  a  n  t  i  p  y  r  i  n ,  C23 Ä24  N^ O^MiO,  dargestellt  von  Demselben. 

Krystallsystem  :  Mono  symmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  0,8333  :  4  :  0,8047  ;     ß  ==  87«  3'. 

Beobachtete  Formen  :  {004},  {040},  {440},  {044},  {204},  {444},  {T44}, 
{224}. 

Winkel;  Beobachlet:        Berechnet: 


(004) 

:(440)—  *87«4i' 

(440) 

:(T40)  =  *400  28 

(00  4) 

:(T44)  —  *52  46 

(004) 

:(444)  —   48  40 

50«  0' 

(004) 

:(044)  —   39  38 

38  44 

(001) 

:(204)  —   65  27 

64  53 

Auszüge.  111 

Durchsichtige,  glasglänzende  Krystalle  aus  Alkohol.  Tafelartig  nach  (OOl). 
Der  Winkel  (001]:(H4)  stimmt  mit  dem  berechneten  schlecht  überein,  jedoch 
wurde  das  Symbol  (Hl}  behalten  wegen  der  Schwankungen  der  beobachteten 
Werthe.  {22 <}  wurde  durch  Zonenverband  bestimmt.  Zwillinge  nach  dem  Ge- 
setze :  Zwillingsebene  {OOl}.  An  einem  Prisma  mit  der  brechenden  Kante 
[OOT,  iO\]  wurde  beobachtet :  (i  =  1,6487.  Eine  optische  Axe  tritt  auf  (OOi) 
aus  und  bildet  einen  Winkel  von  22^  30'  mit  der  Normalen  zu  dieser  Fläche  nach 
der  a-Axe  hin ;  diese  Messung  wurde  nach  einem  vom  Verf.  vorgeschlagenen 
Verfahren  durchgeführt.  Eine  Auslöschungsrichtung  bildet  auf  (01 0)  mit  der  Nor- 
malen zu  (OOl)  einen  Winkel  von  54^37'  (iVa-Lichtj  gegen  die  a-Axe  hin. 
Schwache  Dispersion,  Q  <C'^'    Starke  Doppelbrechung. 

Ref.:  A.  Sella. 


21.  G.  B«  NegrrI  (in  Padua):  Krjstallographisohe  Untersnchnng  organischer 
Substanzen  (Rivista  di  Min.  e  Crist.  Ital.  4  889,  1^  4]. 

4.   a-Pyrrolincarbonsäuremethyläther,   C^R^[COOCH^)N H. 

Aus  der  a-Pyrrolincarbonsäure  von  And erlini  dargestellt.  Schmelzpunkt 
73®.    Krystalle  aus  der  Lösung  in  Petroläther. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:  ö  :  c=  4,3603  :  4  :  4,3679;     j^  =  79U2'.  ^ 

Beobachtete  Formen:  {00 1},  {4  4  0},  {420},  {4  00),  {4  04}. 

Winkel:          Beobachtet:  Berechnet: 

(400):(004)  =  *79042'  — 

(400):(404)  =  *39  i3  — 

(4  00):  (4  4  0)  =  »53    4  4  — 

(420):(420)=    44      8  40^58' 

(4  4  0):  (4 20)  =     45   58  46    17 

(440):(004)  =    83   56  83   54 

(420):(004)  =    86    43  86   25 

(440):(404)  =    62    35  62    35 

Die  Krystalle  sind  tafelartig  nach  {004}.  {4  4  0},  {4  20}  stets  vorhanden  mit 
verschiedener  Entwickelung  der  Flächen.  I^OOl  untergeordnet.  Spaltbarkeit 
vollkommen  nach  {4  00}.  Optische  Axenebene  {0  4  0);  geneigte  Dispersion;  positiv, 
q<iv.    Axenwinkel  =  85®  30'  (rothes  Licht). 

Zwischen  dem  Methyläther  der  a-Pyrrolincarbonsäure ,  der  a-Pyrrolincar- 
bonsüure  selbst  (Brezina,  Monatshefte  für  Chemie  4  880,  1,  286)  und  dem  Me- 
thyläther der  Pyrrolglyoxylsäure  C^Il^  [CO COO C H.^) N H  (La  Valle,  Memorie  d. 
R.  Accad.  d.  Lincei  4  883-84  (3)  19,  377)  existiren  morphotropische  Beziehungen. 

2.  Pyrrolglutaminsäure,   C^H-jNO^. 

Von  Anderlini  dargestellt.  Schmelzpunkt  4  82^ — 4  83®.  Aus  wässeriger 
Lösung;  farblos,  durchsichtig. 

Krystallsystem:  Monosymmetrisch,  hemimorph. 

a:b:c=  0,8239  :  4  :  0,5284;     /:?=  84Mo'. 


112  Auszüge. 

Beobachtete  Formen :  {HO};  {OH},  {451},  {671},  (T21},  die  drei  letzten 
untergeordnet.    Diese,  sowie  auch  (041}  nur  mit  der  rechten  HUlfte  ausgebildet. 


Winkel:          Beobachtet: 

Berechnet : 

(HO) 

:(H0)  —  *78ö48' 

;ho) 

:(0H)  —  *66   34 

;no) 

:(0H)  =  *79    45 

(HO) 

(454)—    4  4   68 

4  50  25' 

:*5<) 

(044)  —    52   20 

54      9 

671) 

:(4  4  0)  —    42   20 

'42      6 

In). 

(T40)  =    47  50 

46   54 

T«<; 

(04  4)  —    32      0   ca. 

32   24 

(451) 

:(674)  =    90      0   ca. 

88    44 

Schlecht  ausgebildete  Flächen.  Spaltbarkeit  nach  (004).  Auf  (4  4  0)  bildet 
eine  Auslöschungsrichtung  (für  weisses  Licht)  einen  Winkel  von  5®30'  mit  der 
Kante  [14  0,  4  4  0]  gegen  [04  4,  4  4  0]. 

Die  chemische  Zusammensetzung  deutet  wahrscheinlich  auf  ein  asymme- 
trisches KohlenstofTatom ;  wegen  Mangel  an  Material  konnte  jedoch  kein  optisches 
DrehungsvermÖgen  constatirt  werden. 

3.    Methylälher  der  Tetramethylpyrroylpyrrolmonocarbonsäure, 

NC4H{CH^)2COOCH^ 

Von  Magnanini  dargestellt. 

Krystallsyslem :  Monosym metrisch. 

a\h'.c^=  0,7045  :  4  :  0,4434  ;     ß  =  80^59'. 

Beobachtete  Formen:   (04  0),  {4  4  0),  {4  4  4},  {l24},  {l03}. 

Winkel:  Beobachtet:         Berechnet: 

(440):(440)  =  *69ö26'  — 

(440):(444)  =  *72    39  — 

(H4;:(040)  =*70   54  — 

(440):(444)  =    48      5  47<>52' 
(T40):(403)=    88         circa     87   26 

(0T0):(T03)  =    90|  -         90      0 

(424):(Tp)  =    94    43  94   25 

(T21):(040)  =    63   20  54    23 

Krystalle  nach  der  c-Axe  verlängert  und  tafelarlig  nach  (04  0}.  {T 03}  un- 
vollkommen; {T'äl}  klein  und  uneben.  Zwillinge  nach  dem  Gesetze:  Zwillings- 
ebcne  {4  00};  i4  03):(j_03)  =  5^50';  berechnet  6^4  4'.  Auslöschungsrichtung 
der  beiden  Individuen  auf  {04  0}  =  76^50'.  Spaltbarkeit  nach  {04  0}  unvoll- 
kommen. Die  optische  Axenebene  senkrecht  zu  {04  0},  bildet  mit  der  c-Axe  nach 
der  — a-Axe  hin  circa  39".  Starke  gekreuzte  Dispersion.  Optischer  Axenwinkel 
sehr  gross,  nicht  gemessen. 

Ref.:  A.  Seile. 


VI.  Krystallographisch-chemische  üntersuchimgen 
in  der  Eeihe  der  GlykokoUderivate. 


Von 

A,  Sohmeloher  in  München. 

(Mit  25  Holzschnitten.) 


Herr  Professor  K.  Kraut  in  Hannover,  welcher  in  den  letzten  Jahren 
mit  Studien  ttber  die  Derivate  des  Glykokolls  beschäftigt  war  (s.  Ann.  d. 
Chem.  u.  Pharm.  366^  292),  stellte  dem  hiesigen  mineralogischen  Institute 
die  sämmtlichen  von  ihm  dargestellten  Präparate  behufs  krystallographi- 
scher  Untersuchung  zur  Verfügung  und  hatte  die  Gttte,  zur  Ergänzung  für 
diesen  speciellen  Zweck  noch  weitere  in  seinem  Laboratorium  darstellen 
zu  lassen,  so  dass  es  möglich  war,  eine  zusammenhängende  Reihe  von  Sub- 
stanzen, wie  sie  selten  in  solcher  Vollständigkeit  zu  Gebote  steht,  der  ver- 
gleichenden Untersuchung  zu  unterwerfen. 

Im  Folgenden  sollen  nun  zunächst  die  Krystallformen  der  einzelnen 
Körper  beschrieben  und  dann  im  zweiten  Theile  die  Beziehungen  erörtert 
werden,  welche  dieselben  in  chemisch-kryslallographischer  Hinsicht  zu 
einander  zeigen. 


1.  GlykokoU  CH^.NH^ 

(Glycin,  Amidoessigsäure)     COOH, 

Von  diesem  Körper  liegen  Messungen  von  verschiedener  Seite  vor*). 
Da  dieselben  jedoch  sämmtlich  älteren  Datums,  habe  ich  meinen  Ausgangs- 
körper einer  neuen  Messung  unterworfen.  Die  erhaltenen  Werthe  stimmen 
mit  den  von  Schabus  beobachteten,  wie  die  Tabelle  zeigt,  gut  überein. 


•)  Nickl^s,  Laurent,  Gerh.  C.  r.  d.  trav.  chim.  1849,  Oclober.  —  Keferstein, 
Pogg.  Ann.  99,  288.  —  Schabus,  Preisschrift:  Bestimmung  von  Krystallgestaltcn  etc. 
Wien  4855. 

Qr  oth,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  XX.  8 


114  ^'  Schmelcber. 

Daa  Glykokoll  lasst  sich   durch  Krystallisation  aas  Wasser  leicht  iD 

schttnen,  grossen  Krystallen  [Fig.  f  u.  S)  erhalten,  deren  Flachen  jedoch 

gekrümmt,  resp.  geknickt  sind,  sodass 

•''«■  '■  P'ß  '■  (Ur  das  Prisma  n  Winkel  von  76»  3(' 

bis  78«  10'  gefunden  wurden.   Die  lor 

^  Berechnung  genommenen  Werthe  sind 

die  Mittel  aus  sammtlichen  Messungen 

der  betreffenden  Winkel. 

Krystallsystem :  Honosymmetrisch. 
a:6:c=0,8S32:1  :  0,i530 
/?=  68*211'. 
(Axenverhehniss  nach  SchabnS'.  a:b:e^ 
0,Bil6:  1:0,tSSS;   jS»6S010'.) 
Beobachtete  Formen;  q  =  (0H}«oo,  n  =  {HO}ooP,  m  =  {240} 
ooP2,  Ä  =  {010}oo*oo. 


Winkelwerthe:  Beobachtet:  Berechnet: 


« 

,  =  (0T():(0<()  ='i5nO' 

_ 

« 

b   _(0(4):|0(01  =    67  (0 

67M0' 

n  =  (tTO).(<IO)  =<76  50 

— 

n 

b  =  (H01:(0(01  —   51   50 

5<  35 

n 

9  =  (((0):(OH1  —«SO  30 

— 

((IO):(0H)  =    88  26 

88  36} 

m 

m=  (STO):(S(0)  =    44     5 

43  )5J 

m 

6   =  (8IO):(0(01  =    67  49 

68  23} 

m 

»   =  (S(0):(IIO)  =    (6  (5 

(6  47} 

m 

q    =  (S(0);(OH)  =    63     0 

62  40} 

w 

(n)  =  (00<):(1flO)  =       — 

68  21} 

VoDSchabus 

beobachlel;  berecboel; 

•450i4'  — 

67     8  — 


59»30i' 
88  iil 


—  68  30 

—  16  34 

—  68  20 

{Tl  i  ]  -\-P  war  bei  meinen  Krystallen  nicht  zur  Ausbildung  gelangt. 

Parallel  der  Symmetrieebene  zeigen  die  Krystalle  eine  sehr  vollkom- 
mene Spaltbarkeit,  eine  ziemlich  deutliche  ist  noch  nach  der  Basis  vor- 
handen, eine  dritte  von  Curtius")  nach  der  Querflache  {I00)oo*oo  beob- 
achtete muss  als  sehr  unvollkommen  bezeichnet  werden. 

Die  optische  Axenebene  steht  senkrecht  zur  Symmetrieebene.  Die 
erste  Hittellinie  fallt  mit  der  Axe  6  zusammen,  die  zweite  bildet  mit  der 
Klinoaxe  a  einen  sehr  kleinen  Winkel,  so  dass  die  Auslöschung  fast  parallel 
den  Kanten  der  Flächen  qb  erfolgt. 


')  Curtiua,  üeber  Glykokoll.  Journ.  für  prakl,  Chemie,  neue  Folge  2<,  ISB. 


Kryslailogr.-cheni.  UntersnchuDgei)  In  der  Reibe  der  GlykokoUderlvate. 


.  Honochloresslgs&nre 


CHi-Ci 
COOH. 


Diese,  wie  die  nachfolgende  Glycolsäure,  habe  ich  our  behufs  des  Ver- 
gleiches mit  dem  Ausgangskitrpers  mit  in  diese  Arbeit  hereiDgeiogen. 

Eine  Messung  derselben  liegt,  wie  es  scheint,  noch  nicht  vor. 

Die  Monochloressigsilure  krystallisirt  aus  Wasser  in  schonen  Krystallen, 
welche  Gombinationen  von  drei  prismatischen  Formen  mit  einem  Pinakoide 
vorstellen.  Die  Prismen  sind,  wie  bei  der  AmidoessigsUure,  vorn  stumpf, 
aber  nie  so  vorherrschend,  duss  sie  den  Krystallen  einen  sSulenfSrmigen 
Habitus  verleihen  könnten.  Uier  ist  das  Pinakoid  am  stärksten  entwickelt, 
und  verleiht  den  Krystallen  jenes  Ausseben,  welches  verui^ 
sacht  hat,  dass  dieselben  in  den  meisten  chemischen  Lehr-  F>B- ■• 

bUchern  als  »rhombische  Tafelni  fungiren. 

Dieses  Aussehen  erhalten  sie  ganz  besonders  dann,  wenn, 
wie  es  bisweilen  vorkommt,  die  in  der  Figur  mit  o  bezeich- 
nete prismatische  Form  nur  sehr  schwach  zur  Ausbildung  ge- 
langt ist. 

Die  Krystalle  sind  nicht  sehr  beständig.  Bei  feuchter  Luft 
werden  die  Anfangs  glanzenden  Flachen  bald  matt. 

Krystallsystem :  Honosymmetriscb. 

a:b:c  =  0,8476  :  i :  0,5633;     ß  =  70n3f . 

Beobachtete  Formen;    6  =  {010}oo*oo,  p' =  {210}ooP2,    q  = 


0)<)«<x),  0  = 

=  {(11)-/.. 

WiDkelwerthe:  Beobachtet: 

Bertcboet: 

P' 

f  =  (SIO);(S(0)  =ns»(S' 

— 

b 

q    =  (0<0):10H)  =  »öS     0 

— 

?■ 

q   =  (210):(0H)  ="68  54 

— 

P' 

0   =  [2(01:(1U)  =    39  40 

39  50 

b  =  (m):1010)  =   69     0 

69     3 

0 

0   =  (<T1):(411)  =    42     0 

41   63i 

1 

q   =  (OH};(OH}  =    56     5 

56     0 

q   =  (ll<|:(OI()  =    26  30 

26  18 

(«) 

(».;=(ioo):(noi=    - 

37  39J 

w 

W=  (I001:((0()  —    43     0") 

tS  48^ 

w 

W-=(40():(00(]=      - 

27  55 

(«) 

M=((00):(00()=    70     0«) 

70  43  16 

NB.  Die  ein 

geklammerleD  BucbsUben  bedeuten  Flttcheo 

iikroskop  gern  esse  o. 

welche  Dicht  b 

*)  Hit  AMä  i 
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A.  Schmeicher. 


Nach  dem  stark  entwickelten  Pinakoide  6,  sowie  nach  der  Qaerfläche 
a{100}ooj^oo  herrscht  eine  sehr  vollkommene  Spaltbarkeit. 
Die  optische  Axenebene  liegt  parallel  b. 

3.  Glycolsiure  0^2- OH 
(Oxyessigsaure)   COOH. 

Diese  Säure  ist  bereits  von  Groth  gemessen  (s.  diese  Zeitschr.  6^  308). 


Fig.  4. 


Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

o:  &:c=  4,77  H:4,34 
ß  =  650. 


Wasserhelle  Krystalle,  vollkommen  vom  Habitus  derjenigen 
der  Soda,  d.  b.  tafelförmig  nach  der  Symmetrieebene  6  =  {040} 
oo!i?cx)  und  begrenzt  von  zwei  scharfkantigen  prismatischen 
Formen  m  =  {4  40}c»P  und  q  =  {04  4}*oo,  welche  meist  nur 
einseitig  vorhanden  sind. 

m:6  =  (4  40):(040)  =  320 
q  :6  =  (044):(040)  =  39| 

Der  Winkel  ß  wurde  auf  dem  drehbaren  Objecttische  des 
Mikroskopes  gemessen. 

CH 

4.  Sarkosin*)    CH^'N<^  » 
(Methylglykokoll)  COOH. 

Von  diesem  Körper  liegt  noch  keine  erschöpfende  Messung  vor.  Wohl 
giebt  Kopp**)  an,  dass  Sarkosin  rhombisch  sei,  ein  Axenverhältniss  von 
a:b  =  0,7954  :  4  und  einen  Prismenwinkel  von  p  :p  =  403^  0'  (Körper- 
winkel) besitze,  allein  die  Bestimmung  der  Axe  c  und  der  übrigen  Winkel- 
werthe  scheint  er  nicht  vorgenommen  zu  haben ,  vielleicht  wegen  der 
schwierigen  Erhaltbarkeit  schöner,  messbarer  Krystaile. 

Das  in  Wasser  ausserordentlich  leicht  lösliche  Sarkosin  krystallisirt 
daraus  nur  in  sehr  übersättigter  Lösung,  dann  aber  sehr  rasch  und  ohne 
brauchbare  Krystaile  zu  bilden.  Mir  ist  es  nur  ein  einziges  Mal  gelungen 
und  zwar  aus  schwach  alkoholischer  Lösung  schöne  Krystaile  zu  erbalten. 
Werden  diese  nur  einen  Tag  in  einem  nicht  fest  verschlossenen  Gefässe 
aufbewahrt,  so  sind  sie,  infolge  ihrer  grossen  Zerfliesslichkeit,  zu  keiner 
Untersuchung  mehr  zu  gebrauchen. 

In  ein  und  derselben  Krystallisation  fanden  sich  die  verschiedensten 
Ausbildungsformen  neben  einander.    Ich  habe  vier  charakteristische  Typen 


*)  Volhard,  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie  128,  264. 
*♦)  Kopp,  Ebenda,  62,  3H. 
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davon  herausgegriffeD  nnd  sie  io  den  Figg.  5,  6,  7,  8  wiedei^egeben.  Stets 
vorhanden  sind  das  Prisma  m  und  das  Querdoma  r ;  der  Habitus  Fig.  8  mit 


der  Pyramide  o  fand  sicli  verbältnissmassig  häutiger  als  der  von  Fig.  7  mit 
der  Basis  c. 


Krystallsystem :  Rhombisch. 


a:ö:c  =  0.7989  H  :0,9038.        , 

Beobachtete  Formen:  m={110}ooP,  r  = 

-((0()Poo, 

o={H1}P. 

WiDkelwerlhe;    Beobachteli 

Berechnet 

m 

m=  (<tO):(HO)  =  •^^<'   i 

— 

m 

0  —  (HO):(mi  —«34  3i 

— 

0 

c   =((4<);(00l)=       - 

550  86' 

r 

c   =  ((0():(«0()  —    49     0 

48  38 

r 

r   =  (10)):(?l)l]  =    97  40 

97  16 

0 

»■  =  (4(1):(T4(]  =    80     0 

80  13^ 

0 

0  =  {1T1):(1M)  =    61   33 

61   43 

m 

r  =  (110};f401)  =    53  48 

54     2^ 

(«) 

r  =  (100):(101)  =       — 

41   li 

c 

{,)=  (00():(0H)=       - 

48     H 

=  {00<}0P, 


Nach  c{001}  herrscht  eine  sehr  vollkommene  Spaltbarkeit.  Eine 
zweite,  aber  viel  minder  deutlich,  ist  nach  dem  Brachypinakoid  vorhanden, 
welcher  auch  die  optische  Axenehene  parallel  liegt. 

COOH. 

Krystalle,  welche  ich  von  der  bisher  noch  nicht  gemessenen  Saure  durch 
Herrn  Prof.  Kraut  erhielt,  waren  Combinationen  von  der  Form  der  Fig.  9. 
Die  m-Flachen  der  Krystalle  waren  schon  und  glänzend,  nicht  so  die  f-Flachen. 


5,  Diglycolamidsänre*) 


•)  Heinti,  Annalen  dor  Chemie  ood  Pborm.  188,  UD. 


118 


A.  Schmeicher. 


Fig.  9. 


Diese  waren  stets  geknickt  und  von  den  dadurch  entstandenen ,  sich  unter 
einem  äusserst  stumpfen  Winkel  berührenden  Flächen  eine  meist  bedeu- 
tend stärker,  ja  bis  zum  völligen  Verschwinden  der 
anderen  ausgebildet.  Ich  hatte  es  also  streng  ge- 
nommen nicht  mit  einem,  sondern  mit  zwei  Pris- 
men in  der  q-Zoue  zu  thun,  welche  als  Grenzwerthe 
für  q:  9  =  (0T4):(011)  =  510  56' und  490  48' er- 
geben. Der  Berechnung  des  Axenverhältnisses 
wurde  das  Mittel  (500  42')  aus  15  gemessenen  Kry- 
stallen  zu  Grunde  gelegt.  Diese  Vicinalitätserscheinung  erinnert  an  das 
Glykokoll,  wo  ich  in  der  Prismenzone  den  ganz  analogen  Fall  beobachtet 
und  bei  seiner  Beschreibung  mitgetheilt  habe. 

Kry Stallsystem :  Rhombisch. 

a:b:c  =  0,7055:4:0,4738. 

Beobachtete    Formen:      m  =  (IIO)ooP,     q  =  {OH}Poo, 
b  =  {0\0}cx>Poo.^ 


Winkel wertbe:    Beobachtet 


m=  (ITO) 
q  =  (OTl) 
6  =  (110) 
6  =  (011) 
q  =  (110) 
q  =  (1T0) 
b  =  (011) 
(a):(r)=  (100) 
(a):(r,)=(100] 


m 

9 
m 

9 
m 

m 


(110)  =*70024' 
(011)  =  *50  42 
(010)  =    54  48' 

(010)  =    64  40 

(011)  =  75  38 
(011)  =104  10 
(010)  =  64  40 
(101)  =       — 


Berechnet : 

5i( 

>48' 

64 

39 

75 

ii{ 

104 

17 

64 

39 

56 

7 

36 

40 

(201)  =       — 

Nach  dem  Pinakoide  b  zeigen  die  Kristalle  eine  sehr  vollkommene 
Spaltbarkeit,  eine  weitere  ebenfalls  sehr  deutliche  nach  der  Querfläche 
{100}ooPoo. 

Diesem  Pinakoide  parallel  liegt  die  optische  Axenebene.  Die  erste 
Mittellinie  fällt  mit  der  Verticalaxe  c  zusammen  und  ist  auf  q  der  Austritt 
je  einer  Axe  sichtbar. 

6.  Hippursäure  CH^'N<^     «   ^ 

(Benzoylglykokoll)  COOH. 

Diese  Säure  wurde  von  Dauber*),  Schabus**),  Miller***)  und 
Bodo w igt)  gemessen.  Es  war  deshalb  nicht  mehr  nöthig  sie  einer  neuen 

*)  Daube  r,  Annalen  der  Chem.  u.  Pharm.  78,  202 
♦*)  Scliabus,  Wien.  Akad.-Ber.  4  850. 
*♦♦)  Miller,  Qu.  J.  chem.  Sog.  6,  97. 
f)  Bodewig,  diese  Zeitschrift  4,  64. 
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Fig.  4  0. 


Fig.  i  4 . 


Messung  zu  unterziehen,  sondern  ich  habe  meinen  späteren  Untersuchungen 
die  Angaben  Bodewig's  zu  Grunde  gelegt. 

Dieser  theilt  mit,  dass  die  gewöhnliche  Hippursäure  eine  andere  Aus- 
bildungsform besitzt,  als  die  von  Kochs*)  aus  Benzoesäure  und  Glykokoll 
synthetisch  dargestellte.  Während  letz- 
tere bald  kurz-,  bald  langprismatisch 
und  nur  (s.  Fig.  10)  die  Flächen  a,  p, 
r,  c,  q  zeigt,  liefert  die  gewöhnliche 
viel  flächenreichere  Krystalle  von  mehr 
tafelförmigem  Aussehen  (s.  Fig.  41). 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:b:c  =  0,8391  :  1  :  0,8616. 

Beobachtete  Formen:    o  =  {100)ooPcx),  p  =  {110}ooP,    r  = 

(lOljPoo,  c  =  {001}0P,  q  =  {OlljPoo,  n  =  {102}ipoo,  l  =  {0^2}\Poo, 

o  =  {111}P. 

Winkelwerthe:  Beobachtet: 

p  :p=  (110):(1T0)  =    800   0' 
a:p  =  (100):(110)  =    39  55 

q  :  o  =  (011):(111)  =  »37  53  — 

q:  p  =  (011):(110)  =  ^65  11  — 

a:  r=(100):(101)  =    44  14  44  14^ 

a:o  =  (100):(M1)  =    52     3  52     7 

p:  o  =  (110):(111)  =    36  46  36  43 

6:  g  =  (010):(011)  =    49  15i  49   15 

Die  Spaltbarkeit  geht  bei  der  angenommenen  Stellung  parallel  der 
Basis  c,  ebenso  die  optische  Axenebene. 


Berechnet : 
800    V 

40     0| 


Die  Tolnrsäureii  **) . 


O' 


m" 


H 

hUch, 

COOH 


H 


H 
H 


V 

COOH 


GH, 
H 


P- 


CH, 


COOH 


Diese  Säuren  sind  sämmtlich  leicht  krystallisirbar.  Dabei  bilden  Ortho- 
und  Para-Säure  schöne,  gut  messbare  Krystalle,  während  die  Meta-Säure 
nur  schwer  in  solchen  zu  erhalten  ist. 


*)  Pflüger's  Archiv  4879,  64. 

*^)  S.  Kraut,  Gleditsch  u.  M  cell  er,  lieber  die  drei  isomeren  Tolursöuren, 
Aonalen  der  Chemie  u.  Pharm.  250,  376. 
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Von  der  Ortho-  und  Meta-Säure  lag  noch  keine ,  von  der  Para-Stture 
nur  eine  veraltete  Messung  von  Keferstein"*)  vor.  Dessen  Angaben  ttber 
die  Symmetrie  der  Krystalle  sind  aber  zweifellos  unrichtig  und  habe  ich  sie 
deshalb  nicht  näher  in  Betracht  gezogen. 

7.  o-Tolnrsäiire 
(Toluylglykokoll). 

Diese  Säure  lässt  sich  durch  Krystallisation  aus  Wasser,  Alkohol  und 
Aether  in  schönen,  mit  glänzenden  Flächen  versehenen  Krystallen  erhalten. 
Doch  ist  die  Ausbildungsweise  aus  den  verschiedenen  Lösungsmitteln  eine 
sehr  verschiedene.  Während  die  Krystalle,  welche  ich  aus  Wasser  gewann, 
ein  fast  rhombisches  Aussehen  besassen  (vergl.  Fig.  4S),  zeigten  die  aus 
Alkohol  erhaltenen  Tafeln  acht  monosymmetrischen  Habitus  und  waren 
insofern  flächenreicher,  als  neben  den  in  Fig.  12  vorhandenen  Flächen  noch 


Fig.  42. 


Fig.  18. 


Fig.  44. 


eine  weitere  prismatische  Form  ?i  auftrat  (vgl.  Fig.  13).  Kine  dritte  Aus- 
bildungsart, die  ebenfalls  aus  alkoholischer  Lösung  erhalten  wurde ,  war 
dicktafelförmig  und  zeigte  bei  vorherrschender  Entwickelung  von  w  und  c 
die  Flächen  a  und  o  verhältnissmässig  schwach  angedeutet  (vgl.  Fig.  14). 

Der  Berechnung  des  Axenverhältnisses  wurden  die  Messungen  der  aus 
Wasser  erhaltenen  Form  (Fig.  12)  zu  Grunde  gelegt.  Ihre  Flächen,  wenn 
auch  ziemlich  klein,  lieferten  am  Goniometer  gute  Bilder,  wenigstens  be- 
deutend bessere  als  die  der  aus  Alkohol  gewonnenen  Formen.  Ich  habe 
deshalb  die  Messungen  dieser  nicht  besonders  aufgeführt,  sondern  will  hier 
nur  bemerken,  dass  die  von  gut  ausgebildeten  Flächen  erhaltenen  Werlhe 
sehr  gut  mit  denjenigen  der  aus  Wasser  erhaltenen  Form  übereinstimmen. 

Neben  der  in  Fig.  12  gegebenen  Ausbildungsart  erhielt  ich  aus  Wasser 
auch  noch  Krystalle  von  fast  eben  demselben  Habitus;  nur  die  o-Flächen 
zeigten  bedeutend  schwächere  Entwickelung. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:c=  1,3431  :  1  :  1,2821 


*)  Keferstein,  Annalen  der  Chemie  u.  Pharm.  98,  361. 
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Beobachtete  Formen:    c  =  {004}0P,    a  =  {100}ooJ3oo,    o  = 
141}— P,  w  =  {m)P,  n  =  {210}oo«. 

Winkelwerthe:  Beobachtet:        Berechnet: 


o  :  c  =(4 00) .(001)  =*77o  8' 

— 

w:  w  —  {TT4):{T11)  —  *9<  26 

o':  CO  —  (TOO):(TH)  —  *65  <3 

0  :  w  —  (<H):(T11)  —  64  29 

61« 23' 

0  :  w  =  (<T4):(TH)  —116  27 

115  18| 

0   -.c    —  f111):(001)  —  52  U 

52  6} 

c  :  w  —  (001):(T11)  —  63  7 

63  l4 

0   -.0    —  (ai):(111)  —  78  26 

78  32 

o  :(r)  —  100):(101)  — 

39  37| 

o  :(»»)—  (100):(110)  — 

52  38 

n  :n  —   (2T0):(210)  —  66  44 

66  25f 

o  :  n  —  (100):(210)  —  33  22 

33  13 

Nach  c  herrscht  eine  sehr  vollkommene  Spaltbarkeit,  die  optische 
xenebene  liegt  parallel  der  Langsfläche  (ooiPoo) . 

8.  m.-Tolar säure. 

Von  allen  Körpern  der  ganzen  Reihe  war  dieser  wohl  am  schwersten  in 
lessbaren  Krystallen  zu  erhalten,  obwohl  die  Erystallisation  aus  den  ver- 
shiedenartigsten  Lösungsmitteln  versucht  wurde.  Alkohol,  Essigälher, 
Ikohol  und  Chloroform,  Alkohol  und  Glycerin,  Ligroin  und  Aceton,  Amyl- 
kohol^  sowohl  allein,  als  mit  Essigäther  und  Glycerin  lieferten  keine  zur 
essung  brauchbaren  Krystalle.  Nur  durch  äusserst  langsames  Verdunsten- 
ssen  der  Lösung  in  Wasser  (in  einem  mit  Baumwolle  gut  verschlossenen 
efässe)  erhielt  ich  zwar  sehr  kleine,  aber  mit  glänzenden  Flächen  begrenzte 
aulchen,  welche  das  Aussehen  von  rein  tetragonalen  Prismen  besassen.  An 
3iden  Enden  waren  sie  von  kleinen  Flächen  begrenzt,  die  jedoch  stets  ver- 
'.hiedener  Art  waren,  indem  sich  an  dem  einen  Ende  eine  Domen-,  an  dem 
ideren  Ende  eine  Pyramidenfläche  vorfand.  Dieses  hemimorphe  Verhalten 
(igte  sich  bei  sämmtlichen  Krystallen.  Die  optische  wie  krystallographische 
Dtersuchung  ergab  die  scheinbar  tetragonalen  Säulchen  als  das  Product  der 
1  Gleichgewicht  entwickelten,  nach  der  Zonenaxe  aber  bedeutend  ge- 
reckten Längs-  und  Querfläche  des  monosymmetrischen  Systemes.  Von 
tzterem  Pinakoide,  welches  durch  den  Austritt  einer  optischen  Axe  charak- 
risirt  war  und  auf  welcher  die  Auslöschung  ||  den  Kanten  der  Flächen  ab 
folgte,  nahm  ich  stets  diejenige  Fläche  als  die  vordere,  welche  bei  der 
»zeichneten  Stellung  (die  Domenfläche  unten  hinten)  im  Polarisations- 
strumente das  Axenbild  ausserhalb  des  querlaufenden  Fadens  zeigte. 
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Obwohl  alle  gemessenen  Erystalle  einer  Krystallisation  entstammten, 
ergab  die  Messung  docb  verschiedene  Symbole  für  die  Flache  o. 

Diese  Pyramidenflacbe  war  stets  nur  einzahlig  vorbauden  und  bei  den 
verschiedenen  Erystallen  in  ihrer  Lage  verschieden,  bald  links,  bald  rechts 
vorn  oder  hinten. 

Von  den  querlaufenden  Domen  waren  meist  zwei  in  Combination  vor- 
handen (vgl.  Fig.  15). 

Eine  fast  senkrecht  in  der  scheinbar  letragCK 
naien  Säule  sich  ergebende  vollkommene  Spaltbar- 
keit (vgl.  Fig.  16)   vervollständigt   das  tetragonale 
Ausseben.  Ein  solches  an  beiden  Enden  durch  Spal- 
tungsQaehen  abgegrenztes  Saulchen  kann  nur  durch 
Zubtllfenahme  der  optischen  Untersuchung  als  deni 
monosymmetrischen  Systeme  angehörend  bestimmt 
werden.   Denn  die  Neigung  der  Eudiläche  ist  so  ge- 
ring ,  dass  ich  erst  nach  Messung  von  43  Krystallen 
eine  Axenschiefe  von  89°i2'  constatiren  konnte. 
Die  Flachen  a,  b  und  o  lieferten  gute  Bilder,  nicht  so  die  Domenfläcben 
r,  welche  meist  durch  eiaeo  Spalt  unterbrochen  waren,  der  sich  etwas  in 
den  Kryslall  biuein  fortsetzte. 

Die  gezeichnete  Form  [Fig.  15)  fand  sich  in  zwei  gut  ausgebildeten 
Krystallen.  Ich  nahm  die  hier  auftretende  Pyramide  als  Grundpyramide 
{Hl) — P  und  berechnete  das  angegebene  Axenverhaltniss  aus  dieser. 
Neben  derselben  fanden  sich  an  anderen  Krystallen  die  Pyramiden  {364} 
— j«2,  {121}— 2J?2  und  {2.5,10)J*f.  Von  den  Hemidomen  trat  am  häu- 
figsten {401}i#oo,  seltener  {301);)ßoo  und  {501}5*oo  auf. 

Erwähnung  verdient  noch,  dass  die  Süure  auch  aus  Essigflther  in 
schönen  Tafeln  kryslalltsirt,  von  welchen  ich  auch  einige  gemessen  und  als 
asymmetrisch  bestimmt  habe;  allein  da  die  Anfangs  wasserhellen  Krystalle 
sich  nach  wenigen  Stunden  trübten  und  iheilweise  zerfielen,  sind  sie  höchst- 
wahrscheinlich Krystalle  mit  Krystall^ther  und  ziehe  ich  sie  deshalb  — 
weil  zu  meinen  Untersuchungen  nicht  brauchbar  —  nicht  näher  in  Be- 
tracht. 

Krystallsystem:  Monosymmetrisch. 

a:b:c  =  1,1198  :  1:  0,3346 
ß  =  89H2'. 

Beobachtete  Formen:  «  =  {100)ooPoo,  6  =  {010}oo*oo,  Tj  = 
{301}— 3Poo,  ri  =  {401}— 4Poo,  rj  =  (501)— 5#oo,  o  =  {Hl}— />, 
0,  =  {121}— 2*2,  o-i  =  {36i)  — f«2,  o^  =  {2.5.10}i£}. 
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Winkelwerthe: 

Beobachtet: 

Berechnet: 

a 

:  c   =(100):(001) 

•89»  42' 

— 

a 

:  0   —  (100):(1H) 

•73  55 

b  : 

:  0    =(010):(1H) 

•72  15 

a  : 

n  —  (TOO) :  (SO?) 

— 

48     0 

470  57f 

a': 

rj  — (TOO):(iOTl 

40     0 

39  471 

a': 

rj  —  (TOO) :  (BOT) 

34  23't*''"'"'"-; 
Messung) 

"33  42 

a 

:  0,  —(400): (121) 

75     5 

75  49 

b 

;oi  =  (010):(121) 

58  23 

57  22i 

a 

:  0,  =  (100):  (3  64) 

78  45 

78  25 

b 

:02  — (010):(364) 

63  30 

63  56 

a' 

:o3  — (TOO):  (2.5.10) 

87     3 

86  55 

b 

:03  — (010):(§.5.10) 

80  50 

80  34 

9.  2>-Tolursänre. 

I.  Die  aus  Essigäther  gewonnenen  Kry stalle  besitzen  mit  denen  der 
o-Tolursäure  gewisse  Aehnlicbkeit.  Es  sind  wasserbelle,  monosymmetriscbe 
Tafeln  mit  schönen ,  gut  messbaren  Flächen.  Bei  der  gewählten  Stellung 
(vgl.  Fig.  17)  ist  das  den  tafelförmigen  Habitus  erzeugende,   stark  ent- 


Fig.  1 7. 


Fig.  48. 


"a V^^    . 


wickelte  Pinakoid  c  die  Basis,  a  die  Querfläche  und  o  eine  negative  Hemi- 
Pyramide.  Bei  der  Berechnung  des  Axenverhältnisses  habe  ich  —  wegen 
der  späteren  Erörterungen  —  diese  nicht  als  — P,  sondern  als  — 2P  ange- 
nommen. 

II.  Eben  so  gut  ausgebildete,  aber  wesentlich  anders  gestaltete  Formen 
erhält  man  durch  Krystallisation  aus  sehr  verdünntem  Alkohol.  Die  beiden 
Pinakoide  a  und  c  treten  allerdings  auch  hier  auf,  allein  statt  der  Hemi- 
pyramide  das  Klinodoma  q  und  das  Hemidoma  r.  Nach  der  9-Zone  sind  die 
Krystalle  gestreckt  (vgl.  Fig.  48). 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:c  =  1,1058  :1:  1,3763 
/J  =  85032'. 

Beobachtete  Formen:  c  =  {001}0P,  a  =  {100}cx>Poo,  0  = 
{221}— 2P,  g  =  {011}*oo,  r  =  {101}— Poo. 
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Winkelwerthe:           Beobachtet: 

I                           T' 

Berechnet : 

a:  c  —  (<00):(004)  =  »850 32' 

86047' 

■ 

c  :  0  —  (001):(221)  —«72     7 

— 

—  ■ 

0  :  0  —  (224):(22<)  —«SO  48 

— 

r  :c  —  (101):(00<)  — 

48  27 

48«34f 

r  :o  —  (<0<):(400)  —       — 

37    5 

37     oj 

c  :  q  —  (004):(0<<)  — 

53  29 

53  55 

o  :  g  —  (100):(044)  —       — 

87  12 

87  22| 

o:o  —  (400):(221)  —    48  47 

— 

48  40| 

o:(m)=  (400)  :(nO)  = 

47  471 

a:(n)— (100):(210)—      — 

28  5l| 

o:(«)— (<00):(20<)  —       — 

— 

24   43| 

Nach  der  Basis  c  herrscht  eine  sehr  vollkommene  Spaltbarkeit.    Die 

optische  Axenebene  liegt  parallel  der  Symmetrieebene 

und  kann  man  auf  c 

den  Austritt  einer  Axe  beobachten. 

Die  Methylooxybenznrsänren. 

(Methoxybenzursäuren  —  Benzursäuren.) 


o- 


H 
H  '\/'  OC//3 

COOIJ 


H 


H 


COOH 


OCH^ 
H/\H 

COOH . 


lieber  diese  sümmtlich  gut  krystallisirbaren  Säuren  liegen  noch  keine 
chemischen  Mittheilungen  von  Seiten  des  Herrn  Prof.  Kraut  vor. 


10.  o-Methoxybenzarsäure 

(Methylosalicylursäure  —  oder  Methoxybenzoylglykokoll). 

Die  4  4  gemessenen,  verhältnissmässig  flächenreichen  Krystalle  waren 
als  solche  von  Herrn  Prof.  Kraut  zugesandt  worden.  Sie  halten  das  Aus- 
sehen von  nach  einer  Zone  in  die  Länge  gestreckten  Tafeln  (vgl.  Fig.  49). 

Die  Ausbildung  der  Flächen  der  langpris- 
matischen [q]  Zone  war  eine  gute,  die  der  End- 
flächen dagegen  eine  bedeutend  schlechtere. 
Eine  Entwickelung,  wie  sie  die  ideale  Figur 
zeigt,  war  nie  zu  beobachten,  sondern  trat  von 
den  einzelnen  Formen  meist  nur  eine  Fläche 
begrenzend  auf. 


Fig.  <9. 
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Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:6:c  =  0,779i  :h:  4,4478. 

Beobachtet©  Formen:  c  =  {001}0P,  q  =  {0\\]Poo,  r  =  {104}Poo, 
a  =  {100}ooPoo,  b  =  {OiO}ooPcx>,  o  =  [\U]Pj  n={210}ooP2.  Ausser- 
dem 5  =  {201}2Poo,  ^  =  {402}iPoo,  m  =  {301}3Poo,  a?  =  {244}2P2. 


Winkelwertbe:  Beobachtet: 

Berechnet : 

6  :n—  (040): (210)  — 

*680  43' 

— 

6  :  g  —  (010):(0H)  — 

•34  38 

c  :  9  =  (001):(011)  = 

55  30 

65«  22' 

c   :  r  —  (001):(<01)  — 

62  20 

61  42 

c  :  s  —  (001):(201)  — 

74  32 

74  56i 

c   :  <  =  (OOliii-IO«)  — 

50  40 

51     5| 

c  :«— (001):(301)  — 

79  53 

79  601 

q  ir  —  (OH): (101)  — 

74  25 

74  22i 

q  -.s  =  (OH): (201)  = 

81  30 

81   42 

q  :t  =  (011):(102)  = 

68  51 

69     5 

q  lu  —  (011):(301)  — 

84     4 

84  14| 

a  .X—  (100):(211)  — 

23  34*) 

25  20 

n  tq  =  (210):(011)  = 

72  44 

72  371 

Fig.  20. 


Parallel  c  herrscht  eine  vollkommene  Spaltbarkeit,  ebenso  nach  6.  Die 
optische  Axenebene  liegt  letzterem  Pinakoide  parallel ,  erste  Mittellinie  ist 
die  Axe  a, 

11.  m-Methoxybenzursäure« 

Die  Krystalle  dieser  Säure  habe  ich  mir  durch  Umkrystallisiren  der 
Ton  Herrn  Prof.  Kraut  erhaltenen  Substanz  aus  Alkohol  verschafft.  Sie 
wird  daraus  in  gut  messbaren  Formen  erhalten,  wel- 
che an  die  aus  Alkohol  sich  bildenden  Krystalle  der 
p-Tolursäure  erinnern  und  tafelförmige  Combinationen 
zweier  Pinakoide  (a  und  c)  mit  zwei  prismatischen 
Formen  darstellen  (vgl.  Fig.  20). 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:c=  4,4098:  4:  4,5849 

Beobachtete  Formen:  a  =  {400}cx):Poo,  c  =  {004)0P,  q  = 
{044}«oo,  o  =  {444}— P,  s  =  (204}— 2#oo. 


*)  SchimmermessuDg.    Weitere  Messungen ,  welche  nur  zur  Symbolbestimmung 
vorgenommen  wurden,  fttbre  ich  nicht  an. 


126 


A.  Schmeicher. 


Winke 

a:  c  =  (1 00 
c  :  q  =  (001 
0  :  0  =  (1T1 
a  :  s  =  (100 
s  :  c  =  (201 
a  :  0  =  (100 
a:  q  =  (100 
0  :  qf  =(111 
c  :  0  =  (001 
a  :(r)  =  (100 
a  :(m)=  (100 

Spaltbarkeit  nach  c(001 


werthe:  Beobachtet 

001)  =  *73o  r 

011)  =  *56  36 
111)  =  *75  16 
201)=  16  33 
001)=  56  34 
111)=  46  9 
011)  =  80  50 
011)  =  34  38 
111)=  55  12 
101)=  — 
110)=       — 


Berechnet : 


160  55' 
56  12 


46 
80 
34 
55 
29 
46 


13 
48 
35 
16| 
6i 
43| 


sehr  vollkommen. 
Die  optische  Axenebene  liegt  parallel  der  Lüngsfläche  {010}oo£oo  und 
tritt  auf  c  eine  Axe  aus. 


Fig.  21, 


12.  jp-Methoxybenzursäore 

(Anisursäure). 

Schon  dem  äusseren  Ansehen  nach  gleichen  die  aus  Alkohol  erhaltenen 
Krystalle  ausserordentlich  denen  der  eben  beschriebenen  m-Benzursäure. 
Nur  sind  die  Tafeln  meist  etwas  dünner  und  statt  von  der  Pyramide  — P 

vom  Prisma  {110}c»P  begrenzt  (vergl.  Fig.  21).  Hier 
übertr^igt  sich  jedoch  die  äussere  Aehnlichkeit  auch  auf 
die  Winkel,  und  zwar  in  dem  Grade,  dass  Zweifel  auf- 
kommen könnten,  ob  die  als  m-  und  /?-Säure  bezeich- 
neten Körper  nicht  identisch  seien.  Die  optische  Unter- 
suchung ergiebt  jedoch  eine  andere  Lage  der  optischen 
Axenebene.  Während  sie  bei  jener  parallel  der  Sym- 
metrieebene, ist  sie  hier  senkrecht  zu  dieser  und  kann  man  im  Polarisa- 
tiousinstrumente  den  symmetrischen  Austritt  beider  Axcn  auf  c  beobachten. 

Krystallsystem :  Monosymmelrisch. 

a:b:c=  1,0856:  1:  1,5183 

Beobachtete  Formen:  c  =  (001}0P,  a  =  {lOOjooiPoo,  q  = 
{011}*oo,  m  =  {110}ooP. 

Winkel  werthe:  Beobachtet:  Berechnet: 

c  =  (100):(001)  =  *7303r  — 

q  =  (001):(011)  =  *55  31  — 

TW  =  (100):(110)  =  n6     9  — 

q  =(i00):(011)=    80  35  80^45' 


a 
c 
a 
a 
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Winkel 

werthe:  Beobachtet: 

m  =  (00() 

(110)=    78  30 

78  39 

»i  =  (OH) 

(410)=    i5     0 

4S     6} 

M  =  (too) 

|I0()=      — 

39  i1 

(»)  =  (<  00) 

(<")=       — 

16     < 

(o)  =  (l(0) 

(<")=       — 

23  52 

(»)  =  (»<') 

(<")-       - 

34  ii 

Spaltbarkeil  Dach  c  sehr  vollkommeii . 

Ctf, 
13.  Alanln  CH.NH^ 

(cr-AmidopropioDSäure)   COOH . 

So  leicht  dieser  Körper  aus  den  verschiedensten  Lösungsmitteln  kry- 
stallisirt  erhalten  werden  kann,  ebenso  schwierig  ist  es  von  ihm  Krystalle 
zu  gewinnen,  die  eine  Messung  gestatten.  Dies  mag  vielleicht  Schuld  daran 
sein,  dass  ich  von  diesem  doch  ziemlich  bekannten  Körper  nirgends  eine 
kryslallographische  Untersuchung  finden  konnte. 

Bei  den  Kryslallisationsversuchen  erhalt  man  fast  stets  feine  Saulcben 
und  Nadeln,  aber  mit  rauben  und  unebenen  Flächen,  hin  und  wieder  bU- 
scbel förmige,  spiess-  und  federartige  Krystallgebilde.  Die  grdsslen  Kry- 
stalle erhielt  ich  aus  einer  Lösung  in  Alkohol  und  Holzgeist,  allein  zur 
Messung  waren  sie  ebenfalls  nicht  brauchbar. 

Durch  ausserordentlich  langsame  und  vorsichtige  Krystallisation  aus 
Wasser  bekam  ich  schliesslich  doch  Krystalle,  welche  eine  verbal tnissmässig 
genaue  Messung  zuliessen.    Ebenfalls  Nadeln  von  sehr  ge- 
ringer Grösse,  besassen  sie  doch  an  ihrem  nicht  aufgewach-         ^^^-  **■ 
senen  Ende  statt  der  gewöhnlich  auftretenden  einen  End- 
fläche deren  mehrere.   Sie  zeigten  ein  Längs-  und  Querdoma 
und  eine  die  Combinationskante   derselben   abstumpfende 
Pyramide  [vgl.  Fig.  22).    Diese  Flächen  konnten  nur  mit  der  ^ 

Lupe  unterschieden  werden.  Die  kleine  Basis  war  stets  matt, 
von  den  übrigen  Flächen  war  r  die  glänzendste  und  meist 
am  stärksten  entwickelte.  Constant  war  das  Auftreten  der 
zwei  prismalischen  Formen  m  und  n. 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

o:  6:0  =  0,9971:1:0,4949. 

Beobachtete  Formen:  m  =  {HO)ooP,  n  =  (120}coiS2,_  r  = 
{101}Poo,  9  =  {011}iSoo,  c  =  {001}OP,  o  =  {112}iP*),  a  =  (100}ooPoo"). 


*)  Die  o-t'lBchen  waren  für  die  Messung  unbrauchbar. 
*■)  Nur  bei  eiaigen  Kryslallen  schwacb  angedeutet. 
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Berechnet : 


Winke Iwerthe:  Beobachtet: 
m:m  =  (aO):(440)  =  *89050' 
n  :  n  =(l20):(i20)  =426  35 
(b)  :  q  =(010):(041)  =  *63  40*) 
m:  n  =  (4 10): (120)  =    18  30 
m  :  q  =(110):(011)  =    71   42 
n   :  q  =  (120):  (011)  =    66  40 
m  :  r  =(110):(101)  =    71   56 
n  :  r  =  (120):(101)  =    79     0 
r   :  q  =(101):(011)  =    36  55 
c    :r  =  (001):(101)  =    26     1 
r   :  a  =  (101):  (100)  =    63  50 
c    :  q  =(001):(011)  =    26     0 

Parallel  dem  Makropinakoid  glaubte  ich  eine  Spaltbarkeit  constatiren 
zu  können. 

Die  Auslöscbung  ergab  sich  als  gerade  (parallel  den  Prismenkanten), 
die  optische  Axenebene  als  parallel  der  Basis. 


1260  44V 

18  27 

71  45 

66  38 

71  39 

78  30 

36  36 

26  24 

63  36 

26  20 


Fig.  23. 


14.  Methylalanin**),  CH^.N<:^^^ 

COOH. 

Dieses  erhielt  ich  bereits  in  schönen  Krystalien  zur  Untersuchung.  Sie 
hatten  fast  sümmtiich  die  Form  beistehender  Figur,  nur  war  die  Pyramide  o 

oft  noch  schwächer  entwickelt  oder  fehlte  ganz. 
Aber  auch  bei  den  Krystalien,  wo  sie  auftrat,  waren 
stets  nur  zwei  Flächen  zur  Ausbildung  gelangt.  Die 
Fläche  6  war  bald  mehr,  bald  minder  vorherrschend. 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:b:c=  0,7406  :  1  :  0,8501. 

Beobachtete  Formen:  a  =  {100}ooPoo,  6  = 
(OlOjooPc»,  7  =  {011}Poo,  o  =  {111}P. 


9 

(c) 
a 

0 
0 


Winkelwerthe:   Beobachtet 
:  q=  (0T1):(011)  =  *80044' 
:  q=  (001):(011)  =       — 
:  0  =  (100):(111)  =  *48  50 
:  q=  (111):(011)  =       — 
:  0=  (lTl):(11lj  =    58  15 


Berechnet : 

40022' 

41    10 
58  21 


♦)  Auf  dem  drehbaren  Objecttische  des  Mikroskopes  gemessen. 
♦*)   Lindenberg,  Journ.  für  prakt.  Chemie  (2)  12,  244. 
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Berechnet: 
600  49' 
49  38 
36  34^ 
i\     4 
55     0 


Winkelwerthe:  Beobachtet: 

0  :  6=  (m):(040)  =  60045' 
q  :  6=  (044):(040)  =       — 
a  :(p)=  (100):(H0)  =       — 
a  :(r)=  (400):(401)  =       — 
(c)  :  0=  (004):(<44)  =       — 

Nach  dem  Pinakoide  b  fand  ich  eine  sehr  vollkommene  Spaltbarkeit. 
Die  optische  Axenebene  liegt  parallel  a,  auf  dem  Läogsdoma  q  tritt  je  eine 
Axe  aus. 

H 

CH^       WsyH 
15.  Benzoylalanin^  CH.N<:^ 

hooH. 

BenzoylalaDin,  bisher  ebenfalls  noch  nicht  gemessen,  krystallisirt  aus 
den  gewöhnlichen  Lösungsmitteln  in  schönen,  gut  messbaren  Kryslallen. 
Doch  gehen  aus  verschiedenen  Lösungsmitteln  etwas 
verschiedene  Ausbildungsweisen  hervor.  Die  flächen- 
reichsten,  wie  sie  die  Figur  zeigt,  erhält  man  aus  abso- 
lutem Alkohol. 

Das  zur  Basis  gewählte  Pinakoid  c  ist  stets  vor- 
herrschend und  giebt  den  Krystallen  ein  tafelförmiges 
Aussehen. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:6:c=  4,0728:  4:0,8506 
ß  =  780  32|'. 

Beobachtete  Formen:  c  =  {004}OP,qf  =  {044}*oo,  6=={040}oo«oo, 
0  =  {224}— 2P,  (o  =  {224)2P,  r  =  {204}— 2#oo,  n  =  {240}oo*2. 


Fig.  24. 


Winlcelwerthe:  Beobachtet: 

Berechnet : 

9 

:  q  —  (0T4):(044)  —  *79030' 

— 

C 

:  0  =(004):(224)  ==  *60     4 

— 

0 

:  0  —  (224):(224)  —  *78  38 

c 

:  r  —(004): (204)  —    49  55 

490  45f 

n 

:  0  —  (240):(224)  —    26  24 

26  29 

n 

:  n  —  (2T0):(24  0)  —    55  30 

55  27 

c 

:  w  — (004):(224)  —    73  44 

73  46 

9 

:  w— (044):(224)  —    47  52 

47  58 

w 

:  w— (224):(224)  —    89     9 

88  56 

0 

:  CO  =  (224):  (224)  —    78  20 

78  20| 

0) 

:n  —  (S24):(240)  =    32  30 

32  39| 

Orotb, 
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Wlnkelwerthe:  Beobachtet:        Berechnet; 
q   :n  =(0H):[8<0)  =    80082'  80038' 

0   :  0  =(SS1):(S21)  =  133  20  133  47 

Parallel  zu  dem'  Pinakoide  c  isl  eine  sehr  vollkommeae  Spaltbarkeit 
vorhanden.  Die  optische  Äxenebene  liegt  parallel  der  Langafläobe  b  = 
(04()}oof  oo  und  tritt  auf  c  eine  Äxe  aus. 

16.  Benzovlsarkosln,  i  <^^s 

COOH. 

Diese  Saure  ist  nur  schwer  in  einigermassen  gut  oiessbaren  Krystallen 
zu  erhalten.    Am  schönsten  bekommt  man  sie  aus  etwas  alkoholballigem 
Wasser  und  zwar  in  Gestalt  ausserordentlich  feiner  Nadeln ,  welche  eine 
glänzende  Endflache  besitzen.    In  den  von  mir  gemessenen  Krystallen  war 
diese  von  einer  so  geringen  Grösse ,  dass  sie  nur  mit  der  Lupe  genau  ge- 
sehen werden  konnte.    Sie  neigt  sich  gegen  die  scharfe  Kante  der  pris- 
malischen  Zone,  welche  aus  zwei  Formen  besteht  (vgl.  Fig.  25). 
Die  Messung  konnte  nur  mit  ZuhUUcnabme  des  verkleinernden 
K  Fernrohres  vorgenommen  werden. 

Bei  einigen  Krystallen  waren  die  Prismenflachen  rauh  und 
gestreift,  bei  anderen  wieder  schön  glänzend.  In  Bezug  auf  ihre 
Entwickelung  waren  die  beiden  Formen  m  und  n  so  ziemlich 
im  Gleichgewichte. 

Ausser  diesen  zur  Messung  benutzten  Krystallen  erhielt  ich 
aus  Wasser  noch  bedeutend  grössere ;  Nadeln,  welche  nahe  an 
der  Basis,  wo  sie  aufgewachsen  waren,  ebenfalls  zwei  prisma- 
tische Formen  zeigten,  sich  aber  bald  verjüngten  und  in  lange,  stetig  ge- 
rundete Spiesse  ausliefen.   Eine  versuchte  Messung  dieser  Spiesse  lieferte 
kein  brauchbares  Resultat. 

in  ihrem  ganzen  Habitus  erinnern  die  Krystaile  des  Benzoylsarkosins 
ausserordentlich  an  die  des  Alanins,  und  tibertragt  sich  die  Aehnllchkeit 
sogar  auf  die  Winkelwerthe.  Da  aber  jeder  innigere  Zusammenhang  twi- 
schen  diesen  Körpern  fehlt,  will  ich  diese  Tbatsache  nur  constatiren,  ohne 
sie  näher  zu  verfolgen. 

Krystallsystem :  Honosymmetriscb. 

a;Ä:c=  1,080«  :  1  :  * 
ß  =  740  38'. 

Beobachtete  Formen  :  m  =  {110}ooP,  »  =  {1ä0}oo«2,  c  = 
{001}OP  (a  =  {100}oo*oo  Spaltungsflache). 
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Winkelwerthe:  Beobachtet:  Berechnet: 

(a):  c  =  (100):(00<)  =*74038'*)  — 

m:  m=  (U0):(110)  =  *92  20  — 

(a):  m=  (100):(H0)  =    46  40  46040' 

a:n=  (100):(420)  =    63  50  64  21 

c  :m  =  {001):(H0)  =    79  28  79  25^ 

c  :n  =  (001): (120)  =    83  31  83  25 

Parallel  der  Querfläcbe  a  =  {100}oo^oo  herrscht  eine  voUkommeDe 
Spaltbarkeit. 

Die  AuslOschung  ist  gegenüber  den  Prismenkanten  schief,  etwa  8^ 
gegen  dieselben  geneigt. 


Die  Constitution  des  Ausgangskörpers  der  vorbeschriebenen  Reihe,  des 
Glykokolls,  ist  von  verschiedenen  Chemikern  abweichend  aufgefasst  wor- 
den**). Die  von  Herrn  Prof.  Kraut  vertretene  Ansicht,  dass  das  Glykokoll 
Amidoessigsäure  sei,  lässt  ihre  Constitution  als  vollkommen  analog  mit 
Monochloressigsäure  und  Glykolsäure  erscheinen  : 

Amidoessigstfure :  Monochloressigsäure :  Glykolsäure : 

CH2.NH2  CH^Xl  CH^.OH 

COOH  COOH  COOH 

Dementsprechend  wäre  auch  eine  gewisse  Uebereinstimmung  ihrer 
Krystallformen  zu  erwarten  und  thatsächlich  zeigen  dieselben  eine  grosse 
Aehnlichkeit,  sowohl  hinsichtlich  des  Habitus  und  ihres  Krystallsystems, 
als  auch  ihrer  Winkelwerthe  resp.  Krystallelemente.  Nimmt  man  bei  der 
Glycolsäure  die  Axe  a  halb  so  gross  an,  als  es  S.  116  geschehen  ist,  so  er- 
hält man  folgende  Axen Verhältnisse: 

Glykolsäure  a:b:c  =  0,885    :  1  :  1 ,34 

Glykokoll  a  :  6  :  c  =  0,8532  :  1  :  0,4530 

Monochloressigsäure       a  :  b  :  c  =  0,8176  :  1  :  0,5633 

und  die  Prismenwinkel  würden  sich  ergeben  zu : 

(4  00):(210)        (100):(H0)        (4  00):(4iO) 

Glykolsäure  21  »48'  380  40'  58»  0' 

Glykokoll  21   38  38  25  57  46 

Monochloressigsäure       21     6  3739  57     4 


*)  Infolge  der  parallel  (4  00)  herrschenden  Spaltbarkeit  ^ar  es  möglich  den  ^ß 
direct  zu  messen. 

**)  Th.  Curtius  und  Schulz,  Ueber  die  Molekulargrösse  des  Glycins  und  des 
Giycinanhydrids  (Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellsch.  28,  8044).  —  Vergl.  auch  Einhorn  (Ber. 
d.  d.  ehem.  Gesellsch.  16,  2645);  Curtius  (Joum.  für  prakt.  Chem.  26,  455). 


t32  A.  Schmelcber. 

Das  Glykokoll  nimmt  hier,  wie  bei  der  Axenschiefe,  die  Mittelstellung 
ein.    Diese  beträgt  bei 

Glykolstfure :  Glykokoll :  Monocbloressigsfiore : 

Wenn  demnach  durch  Einführung  von  {OH)y  (NH2)  und  Cl  an  Stelle 
eines  Wasserstoffatoms  der  Essigsäure  Körper  erzeugt  werden ,  welche  in 
Bezug  auf  Axenschiefe  und  Prismenzone  die  grössten  Aehnlichkeiten  auf- 
weisen, so  deutet  dies  entschieden  darauf  hin ,  dass  ihre  Constitution  eine 
analoge  ist. 

Die  Unähnlichkeit,  welche  die  drei  besprochenen  Substituenten  (Cl, 
NH^y  OH]  an  sich,  d.  h.  infolge  ihrer  chemischen  und  sonstigen  Verschie- 
denheit besitzen,  äussert  sich  bei  den  Krystallformen  der  drei  Substitutions- 
producte  hauptsächlich  nur  im  Klinodoma.  Diese  lassen  sich  in  einfacher 
Weise  nicht  mehr  auf  einander  beziehen,  wie  dies  aus  folgender  Zusammen- 
stellung ersichtlich,  wo  ich  neben  dem  Winkelwerthe  zwischen  Basis  und 
dem  beobachteten  Klinodoma  {01 4}  ^00  den  berechneten  Werth  des  ersten 
stumpferen  resp.  des  ersten  spitzeren  gesetzt  habe. 

Gemessen :  Berechnet : 

Glykolsäure  {001):(01i)  =  50030'     (001):(012)*  =  31ou'    J^^^^ 

Glykokoll  (00<):(0H)  =  22  50      (00i):(021)t  =  40     6        fersies 

Monochloressigs.  (001):(0i1)  =  28     0      (00i):(021)t  =  46  45        spitzeres 

Die  Muttersubstanz  der  eben  besprochenen  Körper,  die  Essigsäure,  ist 
krystallographisch  bis  jetzt  noch  nicht  untersucht.  Es  möge  mir  erlaubt 
sein,  hier  einige  Betrachtungen  über  ihre  wahrscheinliche  Krystallform  an- 
zustellen. 

Wenn  die  schon  mehrfach  beobachtete  Thatsache,  dass  in  Verbindungen, 
welche  mehrere  substituirbare  Atome  besitzen ,  die  Substitution  nur  eines 
dieser  Atome  eine  derartige  Veränderung  in  der  Krystallform  hervorruft, 
dass  die  Symmetrie  des  neuen  Systems  eine  geringere  wird,  sich  auch  hier 
bewährt,  so  mUsste  die  Essigsäure  rhombisch  sein.  Ferner  müsste  sich, 
infolge  der  Aehnlichkeit  der  Constitution  mit  obigen  Körpern ,  eine  Zone 
finden  mit  ähnlichen  Winkeln  wie  sie  in  der  Prismenzone  z.  B.  der  Amido- 
essigsüure  gefunden  worden  sind,  und  wenn  die  morphotropische  Kraft  eines 
der  Substituenten  nur  in  Herbei ftlhrung  der  Axenschiefe  sich  äusserte,  wie 
es  mehrfach  beobachtet,  so  mUsste  auch  eine  der  gemessenen  Klinodomen- 
Zonen  in  der  Essigsäure  zum  Ausdruck  kommen. 

Nachdem  nunmehr  der  Ausgangskörper  genügend  discutirt ,  gehe  ich 
zu  dessen  Abkömmlingen  über. 
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* 

Das  Sarkosin. 

« 

Substituirt  man  an  Stelle  eines  Wasserstoffes  der  Amidogruppe  des 
Glykokolls  das  Radical  Methyl ,  so  entsteht  ein  an  der  Luft  ziemlich  leicht 
zerfliesslicher  Körper,  das  Methylglykokoll  oder  Sarkosin.  Seine  Consti- 
tution wird  allgemein  folgendermassen  angenommen  : 


C//3 

I 


COOH. 


Man  sieht,  dass  durch  die  Substitution  von  dem  Molekül  des  Glykokolls 
ein  Theil  unverändert  geblieben  ist.  Dies  giebt  sich  auch  in  der  Kcystall- 
form  kund,  indem  die  Prismenzone  fast  genau  mit  der  des  Glykokolls  über- 
einstimmt. 

GlykokoU :  Sarkosin : 

(4  00):  (140)  =380  25'  380  34' 

Die  Hauptänderung,  welche  eintritt,  also  die  morphotropische  Wirkung 

des  Methyls,  ist  die  Aufhebung  der  Axenschiefe  und  die  damit  verbundene 

SymmetrieerbOhung  des  Systems.     Sarkosin  ist  rhombisch;  doch  stimmt 

auch  das  Axenverhältniss  für  c  recht  gut  mit  dem  des  Glykokolls  überein, 

wenn  man  das  gemessene  Klinodoma  {014}j?oo  als  {042}^ij?oo  betrachtet. 

Es  ist  dann 

für  GlykokoU  c  =  0,9060 

-    Sarkosin    c  =  0,9038 

und  die  diesbezüglichen  Winkel  ergeben  sich  zu  : 

GlykokoU :  Sarkosin : 

(001):  (OH)  =  400  6'     und      4206' 

Es  ist  also  auch  in  der  Klinodomenzone  noch  eine  Beziehung  zwischen 
beiden  Körpern  vorhanden. 

Die  Diglykolamidfläure. 

Diese  Säure  kann  vom  GlykokoU,  allenfalls  auch  vom  Sarkosin  abge- 
leitet werden.  Im  ersten  Falle  wird  H  durch  den  Essigsäurerest  ~~CH2.C00Il, 
im  zweiten  durch  die  Carboxylgruppe  ~COOH  substituirt. 

GlykokoU :  Sarkosin :  Diglykolamidsäure : 

COOH  COOH  COOH . 

Die  Diglykolamidsäure  giebt  bei  der  gewählten  Stellung  auf  Grund 
ihrer  Messungen  ein  Axenverhältniss  zu  o  =  0,7055  und  c  =  0,4738. 
Betrachtet  man  das  die  Axe  c  bestimmende  Längsdoma  q  als  {01S)|Poo,  so 
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erhalt  man  ein  Axenverhältniss  zu  a  =  0,7055  und  c  =  0,9476,  welches 
sich  dem  des  Glykokolls  und  Sarkosins  besser  anpasst. 
Axenverhältnisse  auf  Grund  der  Messungen : 

GlykokoU:  Sarkosin:    Diglykolamidsäure: 

o  =  0,8532  0,7959  0,7055 

c  =  0,4530  0,9038  0,4738 

Angenommene  Axenverhältnisse : 

a  =  0,8532  0,7959  0,7055 

c  =  0,9060  0,9038  0,9476 

Fttr  diese  ergeben  sich  die  Werthe : 

GlykokoU :        Sarkosin :    Diglykolamidstture : 
(100):(404)  =32059'  4^022'  36040' 

(004):(011)  =  40     6  42     6  43  27 

(100):(H0)  =38  25  38  34  35  M 

Hieraus  sieht  man  am  besten  ihre  Beziehungen  zum  GlykokoU  wie 
auch  zum  Sarkosin.  Wahrend  die  Säure  in  der  Querdomenzone  eine  Mittel- 
stellung zwischen  diesen  beiden  einnimmt,  nähert  sie  sich  in  der  Längs- 
domenzone  mehr  dem  Sarkosin.  In  der  Prismenzone  herrscht  die  gleiche, 
allerdings  geringe,  Abweichung. 

Gehl  man  bei  der  Ableitung  vom  GlykokoU  aus,  so  zeigt  sich,  dass  die 
morphoiropischc  Kraft  des  Essigsäurerestes  mit  der  des  Methyls  ziemlich 
gleich  ist.  Durch  beide  wird  die  Symmetrie  des  Systemes  erhöht,  der  Win- 
kel (100):  (101)  und  (001):  (011)  vergrössert. 

Legt  man  das  Sarkosin  zu  Grunde,  so  findet  man,  dass  durch  die  Sub- 
stitution von  ~COOII  das  System  erhalten  bleibt.  Die  uiorphotropische  Wir- 
kung des  Garboxyls  scheint  sich  auf  die  alleinige  grosse  Aenderung  in  der 
Querdomenzone  zu  beschränken. 

Chemisch  liegt  allerdings  die  Ableitung  vom  GlykokoU  bedeutend  näher. 

Die  Hippursäure. 

Die  Hippursäure  entsteht  aus  GlykokoU  ebenso  durch  Substitution 
eines  Atoms  Wasserstoff  der  Amidogruppe  durch  das  Radical  Benzoyl ,  wie 
das  Sarkosin  durch  Substitution  vom  Methyl : 

COOH  COOH . 

Nun  findet  man  thatsächlich  die  Krystallform  der  Hippursäure  in  ihren 
Elementen  mit  der  des  Sarkosins  nahe  verwandt.  Das  Axenverhältniss 
schwankt  bei  a  und  c  um  je  ca.  vier  Hundertel,  die  Winkel  1{-0  bis  3o.  Beide 
sind  rhombisch,  ihre  Hauptspaltbarkeit  geht  parallel  der  Basis,  nur  die  op- 
tische Axenebenc  hat  eine  verschiedene  Lage. 
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Ich  gebe  die  wichtigsten  Vergleichswinkelwerthe  hier  an. 

Sarkosin :  Hippursäure : 
(i 00): (4 10)  =3803r  40«   0' 

(001):(044)  =42     6  40  45 

(100):(401)  =  41   22  44  U 

A  UHU  •         a  =  0,7959  0,8391 

Axenverhältnisse  a  /.«no  /v  «^.^ 

c  =  0,9038  0,8616 

Die  morphotropische  Wirkung  des  Benzoyls  ist  demnach  eine  fast 
gleiche  mit  der  des  Methyls.  Es  ist  dies  bei  der  geringen  Grösse  des  Aus- 
gangsmolekttles  sehr  bemerkenswerth. 

Durch  die  Vergleichung  mit  Sarkosin  sind  auch  die  Beziehungen  zum 
Glykokoll  gegeben  und  ist  es  daher  nicht  nöthig  diese  besonders  zu  erörtern. 

Die  Tolursäuren. 

Diese  Säuren  können  sowohl  mit  dem  Glykokoll  als  mit  der  Hippur- 
säure  in  nähere  Beziehungen  gebracht  werden.  Von  ersterem  kann  man 
sie  abgeleitet  denken  durch  Substitution  des  Radicals  Toluyl  an  Stelle  eines 
Wasserstoffatoms  der  Amidogruppe,  von  letzterem  durch  Substitution  von 
Methyl  im  Benzoylkern. 

Glykokoll:  Hippursäure:     .  o-Tolursäure : 

/\  /\ 

II  I     U» 

CH2.N<"  Cn2.N<^^  CH2.N<^j^ 

COOH  COOH  COOH. 

Zu  diesen  beiden  Ausgangskörpern  sollten  sich  daher  auch  krystallo- 
graphische  Beziehungen  finden  lassen. 

Wäre  das  Radical  Toluyl,  welches  in  das  Molekül  des  Glykokolls  ein- 
tritt ,  ebenso  als  ein  bloss  nach  einer  Richtung  hin  verändernd  wirkendes 
Radical  aufzufassen,  wie  es  das  Methyl  oder  Benzoyl  in  den  eben  beschrie- 
benen Körpern  war^  so  mttsste  auch  die  Tolursäure  einen  dem  Sarkosin 
oder  der  Hippursäure  ähnlichen,  krystallographischen  Charakter  zeigen. 
Sie  mUsste  bei  Erhaltung  des  rhombischen  Systemes  Aehnlichkeit  in  den 
Winkeln  analoger  Zonen  besitzen  und  sich  in  allen  sonstigen  Beziehungen 
der  Hippursäure  am  nächsten  anschliessen. 

Da  es  nun  nicht  so  ist,  giebt  dies  einen  Beweis  dafttr^  dass  das  Toluyl 
einen  gänzlich  anderen  morphotropischen  Charakter  besitzt.  Denkt  man 
sich  die  Wirkung  desselben  in  zwei  Stadien  zerlegt,  deren  eines  dem  Ein- 
tritt des  BenzoylS;  das  andere  dem  des  Methyls  entspricht,  so  überblickt 
man  die  Beziehungen  der  drei  resultirenden  Körper  am  besten  durch  fol- 
gende Nebeneinanderstellung  der  sphärischen  Projectionen : 
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Glykokoll. 
Neigung  nach  vorn. 


I.  Stadium. 
WirkoDg  des  Besioylrestes: 

Die  Neigung  nach  vom 
wird  aufgehoben. 

(Hippursäurestadinm. ) 


<otoi 


(OOt) 


«oto> 


II.  Stadium. 
WirkongdMNeÜiyls: 

Es  wird  wiederum  Neigung, 
aber  nach  rechts  herbei- 
geführt. 

o-Tolursäure. 

lOOtt  iMK» 


tooi> 


MO)  / 


.i^dlO) 


1100) 


C9O«0 


Mtaof 


Man  sieht  daraus,  wie  die  Prisroenzone  erhalten  bleibt  und  die  Aende- 
rungen  nur  in  der  Quer-  und  Längsdomenzone  vor  sich  gehen.  In  Wirk- 
lichkeit sind  diese  selbstverständlich  als  gleichzeitig  vor  sich  gehend  anzu- 
nehmen. Man  kann  daher  das  Toluyl  als  ein  zweifach  wirkendes  Radical 
bezeichnen,  da,  wie  es  scheint,  seine  morphotropische  Kraft  sich  nach  zwei 
Richtungen  hin  besonders  gellend  macht.  Durch  diese  Anschauung,  welche 
zunächst  nur  für  den  gegebenen  Fall  gilt,  ist  zwischen  der  Krystallform  des 
Glykokolls  und  der  der  o-Tolursäure  eine  Brücke  hergestellt. 

Während  so  bei  der  o-Tolursäure  noch  innige  Beziehungen  zum  Gly- 
kokoll nachweisbar  sind,  verlieren  sich  diese  mehr  und  mehr  bei  der 
m-  und  p- Säure.  Immerhin  sind  aber  auch  hier  noch  gewisse  Aehnlich- 
keiten  vorhanden,  namentlich  wenn  man  der  Hippursäure  die  Vermittel ung 
einräumt.    Es  ist  dies  aus  Folgendem  leicht  ersichtlich. 

Glykokoll.  Hippursäure.  m-Tolursäure. 


(OOl) 


(tOO> 


(001> 


SS'W      «ioo> 


(OOl) 


%^»4**       tOtO) 


tto» 


IttOl 


1110t 


lOlO» 


(OtO) 


(100> 


a  =  0,8532  a  =  0,8391  a=1,H98 

c  =  0,4530  c  =  0,8616  c'=  1,0038*). 

in  engerer  Beziehung  als  zur  o-Tolursäure  stehen  m-  und  p-Tolursäure 
unter  sich.    Ihre  Hauptwinkelwerthe  zeigen  gute  Uebereinstimmung : 


*)  c'  ist  das  Dreifache  der  in  der  Beschreibung  angegebenen  Axengrösse. 
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m-Tolarsäure*): 
^ß        =890  42' 
{00i):(041)  =53  U 

(400):(nO)  =  48  44 
(400):  (<01)  =39  48 


p-Tolursäure 
85032'  ' 
53  55 
47  47 
37     4 


Bei  der  Vergieichung  der  m-Tolursäure  mit  der  Hippur-  und  der  p- 
Tolursäure  drängte  sich  mir  die  Vorstellung  auf^  dass  jene  gleichsam  eine 
Mittelstellung  zwischen  diesen  Säuren  einzunehmen  strebe  und  in  ihren 
Winkelwerthen  wie  Axen Verhältnissen  sowohl  der  einen,  wie  der  anderen 
Säure  gerecht  zu  werde  suche.  Der  anormale  Werth  für  die  Axe  c**)  weist 
mit  Entschiedenheit  darauf  hin. 

Diese  Erscheinung  fällt  am  meisten  in's  Auge,  wenn  man  die  sphäri- 
schen Projectionen  dieser  drei  Säuren  nebeneinander  betrachtet. 


Hippursäure. 


<0<H>        «»»IC' 


W1V      A. 


i.             1 

•• 

f 

# 

f 

• 

# 

9 

j 

• 

''ff} 

J 

in 

/ 

^ 

« 
• 

^T              ^"l^ 

« 

^^              r 

^-22- 

^ 

ta.i 


...     -'-^ 


fii-Tolursäure. 


(010) 


p-Tolursaure. 


(010> 


(lOO) 
(100) 


.-'wt' 


•"»» 


Dabei  isl : 

a=  4,4948 
c  =  4,0274 


a  =  4,4498 
^    3c  =  4,0038 
4c  =  4,3384 


4c  =  4,3384      

Die  Werthe  r^  und  93  gelten  für  3c,  r^  und  94  für  hc. 


a=  4,4058 
c  =  4,3763 


Man  sieht  eine  factische  Anpassung  der  Krystallformen  der  m-Tolur- 
säure  sowohl  an  die  der  Hippur-  als  an  die  der  p-Tolursäure. 

Nimmt  man  für  die  Verticalaxe  der  m-Tolursäure  den  Werth  3c,  so 
schliesst  sich  dieselbe  in  Quer-  und  Längsdomenzone  an  die  Hippursäure 
an;  nimmt  man  jedoch  4c,  so  steht  sie  in  denselben  Zonen  in  engster  Füh- 
lung mit  der  p-Tolursäure.  In  der  Prismenzone  kommt  die  Mittelstellung 
ebenfalls  deutlich  zum  Ausdruck. 


*)  Die  hier  angenommene  Axengrösse  für  c  ist  die  vierfache  der  in  der  Beschrei- 
bung angegebenen. 

*•)  Vergl.  m-Tolurstfure,  1.  Theil. 
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Die  BensurBäuren. 

Diese  Säuren  bilden  ein  vollkommenes  Analogon  zu  den  Tolursäuren. 
Wie  diese  können  sie  sowohl  vom  GiykokoU,  wie  von  der  Hippursäure  und 
zwar  in  ganz  analoger  Weise  abgeleitet  werden.  Nur  ist  der  Substituent 
statt  Toluyl  das  Radical  Methoxybenzoyl  bezw.  statt  Methyl  das  Radical 
Methoxyl. 

Hippurstfure : 


Glykokoll : 


COOH 


u 

COOH 


o-Methoxybenzursäure : 
KJOCH^ 


COOH. 


H 


Man  möchte  deshalb  erwarten,  dass  die  Beziehungen  zu  den  Ausgangs- 
körpern analog  seien  denen,  welche  die  ToIursUuren  zu  diesen  besitzen. 

Dies  trifft  auch  zum  grössten  Theile,  aber  nicht  ganz  zu,  denn  solch' 
innige  Beziehungen  zur  Hippursäure ,  wie  sie  besonders  die  m-Tolursäure 
zeigte,  sind  hier  nicht  mehr  vorhanden. 

An  das  Glykokoll  erinnert  am  meisten  —  ähnlich  wie  bei  den  Tolur- 
säuren —  die  o-Säure.  Sie  hat  mit  jenem  die  Prismenzone  gemein  und 
könnte  die  morphotropische  Wirkung  des  Methoxybenzoyls  in  der  alleinigen 
Aufhebung  der  Axensohiefe  und  Aenderuug  in  der  Längsdomenzone  ge- 
sucht werden. 

In  Verfolgung  meiner  Ansicht,  welche  ich  über  die  Wirkungsweise  des 
Toluyls  ausgesprochen  habe,  betrachte  ich  das  Methoxybenzoyl  als  Toluyl 
-f-  Sauerstoff  und  seine  morphotropische  Kraft  als  Summe  der  Einzelwir- 
kungen dieser  beiden  Bestandtheile.  Da  Toluyl  Tolursäurekrystalle  erzeugt, 
kann  man  auch  die  BenzursUurekrystalle  als  solche  betrachten,  allein  mehr 
oder  minder  geändert  durch  die  morphotropische  Wirkung  des  Sauerstoffes. 
Diese  Ansicht  findet  in  der  o-Benzursäure  ihren  Ausdruck  in  dem  Auftreten 
eines  Querdoraas,  das  sich  in  der  entsprechenden  Zone  der  o-Tolursäure 
mit  den  gleichen  Winkeln  wiederfindet. 

Zur  Uebersicht  der  Beziehungen  der  o-Benzursäure  zum  Glykokoll  als 
zur  o-Tolursäure  diene  Folgendes: 


Glykokoll. 


(010) 


O-Tolursäure. 

<oot)  *>no> 


O-Benzursäure. 

(OOi)  «OtOt 


(001) 


>  <ltO) 


»a»o» 


t\;5>'^^«'»>,A  (UO) 


<  too> 

(010»                   ,-' 

uoo> 

(»00» 

ii-^ 

*•»* 

(0»0> 

(«00» 
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Die  morpbotropische  Wirkung  des  Sauerstoffes  beruht  bei  der  o-Ben- 
zursäure  in  der  Aufbebung  der  Axenschiefe  der  Tolursäure. 

Während  somit  die  o-Benzursäure  in  einer  Zone  in  inniger  Beziehung 
zum  Glykokoll  bleibt,  leitet  sie  in  der  Quer-  und  Längsdomenzone  zur 
mr-  und  p-Säure  über.   Es  wird  dies  aus  Folgendem  ersichtlich : 


Glykokoll. 


o-Benzursäure. 


lOtO) 


lOOtl       StI'tf 


<oto> 


m-Benzursäure. 


tOOt) 


(001) 


(fO0> 


(100) 


UOO) 


Noch  viel  innigere  Beziehungen  als  zur  o-Süure  besitzen  m-  und  jh 
Säure  —  analog  der  m-  und  p-Tolursäure  —  unter  sich.  Hier  sind  die 
Aehnlichkeiten  so  überraschende,  dass  man,  wie  ich  schon  im  beschrei- 
benden Theile  bemerkt  habe,  an  eine  Identität  der  beiden  Säuren  denken 
könnte.  Die  optische  Untersuchung  jedoch  beweist,  dass  dies  nicht  der 
Fall  ist;  ebenso  nach  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Kraut  der  Schmelzpunkt, 
welcher  für  die  MetasUure  bei  125»,  für  die  Parasäure  bei  472—^73«  liegt. 

Zur  Vergleichung  gebe  ich  die  wichtigsten  Winkelwerthe  hier  neben 
einander  an. 

m- Benzursäure:    p-Benzursäuro : 

^ß    =730  r  7303r 

{iOO):{\0\)  =29     6  29  41 

(100):  (110)  =46  43  46     9 

(001) .(011)  =  56  36  55  31 

Diese  ausserordentlich  grosse  Aehnlichkeit  ist  eine  ganz  merkwürdige 
Erscheinung.  Sie  ist  ein  Ausnahmefall  einer  der  gewöhnlichsten  Beobach- 
tungen ,  dass  mit  der  verschiedenen  Stellung  des  Substituenten  auch  eine 
Verschiedenheit  der  Kjrystallform  verbunden  ist. 

Ein  Vergleich  der  m-  und  jcT-Benzursäure  mit  den  entsprechenden  To- 

lursäuren  giebt  eine  annähernde  Uebereinstimmung  in  der  Prismen-  und 

Längsdomenzone.    Querdomenzone,  sowie  die  Axenschiefe  zeigen  grosse 

Verschiedenheit. 

Tolursäuren  Benzursäuren 

m-  p-  m-  p- 


(00<):(0n)  =  53»U' 

53«  55' 

56*36' 

5503r 

(100):(110)  =  48  U 

47  47 

46  43 

46  9 

(<00):(404)  =39  48 

37  5 

29  6 

29  44 

(400):(00<)  —89  42 

85  32 

73  7 

73  34 
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Einige  Beziehungen,  welche  die  p-Benzursäure  zum  Benzoylalanin 
zeigt,  werden  bei  diesem  Körper  näher  besprochen  werden. 

Das  Alanin. 

Dieses  lässt  sich  vom  GlykokoU  dadurch  ableiten ,  dass  man  sich  ein 
Atom  Wasserstoff  der  CH2-Gruppe  durch  das  Radical  Methyl  ersetzt  denkt. 

Glykokoll:  Alanin: 

H  CH^ 

CH.NH2  CH.NH2 

COOH  COOH . 

Man  möchte  demnach  innige  Beziehungen  zwischen  der  Krystallform 
des  GlykokoUs  und  Alanins  erwarten. 

Dies  ist  nun  nicht  der  Fall.  Das  stete  Auftreten  zweier  Prismen  (n 
und  m)  könnte  als  einzige  Erinnerung  an  die  Krystallform  des  GlykokoUs 
bezeichnet  werden ,  sonst  ßndet  sich  aber  auch  nicht  die  geringste  Aehn- 
lichkeit. 

Dies  könnte  ein  Hinweis  darauf  sein,  dass  die  Constitution  des  Alanins 
eine  andere  ist,  als  die  des  GlykokoUs.  Vielleicht  ist  das  Molekül  doppelt, 
wie  man  es  früher  beim  Glykokoll  annahm,  oder  salzähnlich. 

Endlich  wäre  es  auch  möglich,  dass  diese  Verschiedenheit  der  Kry- 
stallformen  auf  einer  anderen,  besonders  in  letzterer  Zeit  häufig  beobach- 
teten Ursache  beruht,  die  darin  besteht ,  dass  die  Krystallmolekel  der  vor- 
liegenden Körper  aus  einer  verschieden  grossen  Anzahl  von  chemischen 
Molekeln  aufgebaut  sind.  In  diesem  Falle  ist  dann  selbstverständlich  ein 
RUckscbluss  auf  die  Constitution  unthunlich  und  führt  ein  Vergleich  der 
Krystallformen  stets  zu  unerwarteten  Resultaten ,  wenngleich  die  Consti- 
tution des  chemischen  Molekels  thatsächlich  eine  vollkommen  analoge  ist. 

Dies  möchte  ich  hier  besonders  betonen ,  da  ich  in  den  ferneren  Be- 
trachtungen auf  diese  Möglichkeil  keine  weitere  Rücksicht  genommen,  son- 
dern dieselben  unter  der  Annahme  gleich  grosser  Krystallmolekel,  d.  h. 
solcher  mit  gleicher  Anzahl  chemischer  Molekel  durchgeführt  habe. 

Dass  das  Alanin  gesondert  für  sich  steht,  beweist  auch  das  Fehlen  jeder 
Beziehung  zum  Methylalanin ,  wie  das  im  Nachfolgenden  näher  besprochen 
werden  wird. 

Das  Methylalanin. 

Dieses  steht  im  selben  Verhältnisse  zum  Alanin,  wie  das  Sarkosin  zum 
Glykokoll.  Es  müsste  also  ebenso  innige  krystallographische  Beziehungen 
zum  Alanin  besitzen,  wie  jenes  zum  Glykokoll,  wenn  die  beiden  Molekel 
sich  nur  durch  den  Subslituenten  unterschieden,  also  folgendermassen  con- 
stituirt  wären : 
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Alanin:  Methylalanin: 

CH.NH2  CH.N<^^^     ' 

COOH  hooH . 

Dies  scheint  nun  nicht  der  Fall  zu  sein,  denn  es  fehlt  diesen  beiden 
Körpern  jegliche  krystallographische  Beziehung.  Wie  man  das  Alanin  auch 
immer  stellen  mag,  man  kann  keine  Zone  finden,  die  mit  dem  Methylalanin 
in  Einklang  zu  bringen  wäre.  Es  folgt  daraus,  gleiche  Grösse  der  Kry- 
Stallmolekel  angenommen;  mit  ziemlicher  Gewissheit,  dass  die  Constitution 
des  Alanins  eine  andere  ist  und  mit  der  des  Methylalanins  nichts  gemein  hat. 

Andererseits  erinnert  das  Methylalanin  mit  Entschiedenheit  an  das 
Sarkosin.  Von  diesem  kann  es  abgeleitet  werden  durch  Substitution  eines 
WasserstofiTatoms  der  ■~CÄ2"^ruppe  durch  Methyl : 

Sarkosin:  Methylalanin: 

CH^N  <  ^^3  CH.N<:  2^3 

COOH  COOH . 

Die  ausserordentlich  geringe  Aenderung,  welche  bei  dieser  Substitution 
das  Methyl  hervorruft,  ist  ein  schöner  Beweis  der  Abhängigkeit  der  morpho- 
tropischen  Kraft  eines  Substituenten  von  dem  Orte,  wo  er  ersetzend  ein- 
tritt. Während  das  Methyl  an  Stelle  eines  Wasserstoffes  der  Amidogruppe 
substituirt  eine  verhältnissmässig  grosse  Aenderung  nach  sich  zieht,  ist  die- 
selbe in  diesem  Falle  kaum  von  Bedeutung. 

Die  wichtigsten  Yergleichswerthe  sind : 

Sarkosin:  Methylalanin: 
(400):(401)  =  41022'  41»   4' 

(100):(i<0)  =38  31  36  32 

(001):(0n)  =42     6  40  22 

^  ,    .  a  =  0,7959  o  =  0,7406 

Axen Verhältnisse  a  «aqq  a  qkaj 

c  ==  0,9038  c  =  0,8501 

Das  BenzoylalaJiin. 

Obwohl  ebenfalls  ein  Abkömmling  des  Alanins,  erinnert  auch  dieser 
Körper  in  seiner  Rrystaliform  wenig  an  dasselbe.  Er  steht  zu  ihm  genau 
in  dem  Verhältnisse,  in  welchem  die  Hippursäure  zum  Glykokoll  steht  und 
möchte  man  deshalb  auch  analoge  Beziehungen  erwarten.  Diese  sind  aber 
nicht  vorhanden,  ausser  in  Bezug  auf  die  Prismenzone,  welche  allerdings 
einen  ziemlich  annähernden  Winkelwerth  zeigt. 

Alanin:  Benzoylalani  n : 

(100):  (110)  =44055'  460  26' 
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Wenn  man  aber  das  gänzliche  Fehlen  einer  Verwandtschaft  zum  Me- 
thylalanin  erwägt ,  kommt  man  zu  der  Yermuthung ,  dass  die  grosse  An- 
näherung obiger  Winkelwerthe  dem  Zufalle  zuzuschreiben  ist. 

Bedeutend  ähnlicher,  sowohl  in  der  Ausbildung  als  in  den  Winkei- 
werthen,  ist  das  Benzoylalanin  seinem  Analogen,  der  Hippursäure.  Die  Be- 
ziehungen zu  dieser  sind  chemisch  die  analogen  wie  die  des  Methylalanins 
zum  Sarkosin.  Man  erwartet  demnach  auch  krystallographisch  ähnliche 
Beziehungen.    Diese  sind  auch  vorhanden: 

Hippursäure:    Benzoylalanin: 
(400):(401)  =44M4'  44039' 

(004):(Oi4)  =40  45  39  45 

Methylalanin  und  Benzoylalanin  haben  nur  die  Längsdomenzone  mit 

einander  gemein. 

Methylalanin:  Benzoylalanin: 

(001):  (041)  =400  22'  390  45' 

Endlich  findet  sich  noch  eine  auffallende  Beziehung  zur  p-Benzursäure. 
Das  durch  Vermittelung  des  Sauerstoffes  an  den  Benzolkern  gebundene 
Methyl  hat,  wie  es  scheint,  im  Molekül  dieselbe  Stellung  inne,  wie  das  an 
den  Kohlenstoff  gebundene  Methyl  des  Benzoylalanins. 

Dadurch  sind  gleichsam  zwei  bekannte  Zonen  im  Benzoylalanin  reali- 
sirt  resp.  combinirt  und  stellt  dieses  deshalb  das  Mittelglied  zwischen  jenen 
beiden  dar.  Es  besitzt  sowohl  in  der  Prismen-  als  in  der  Querdomenzone 
Werthe,  welche  sich  einerseits  der  Hippursäure,  andererseits  der  p-Benzur- 
säure  anpassen.  Man  erkennt  dies  am  deutlichsten  bei  Betrachtung  der 
neben  einandergestellten  sphärischen  Projectionen. 


Hippursäure. 

(OOti       %0"W  (010) 


Benzoylalanin. 


(010> 


|)-Benzursäure. 

(OtO) 


Kl 


X  (110) 


1       1 


>.  (ItO) 


(100) 


ilOO> 


Die  Axenverhältnisse  bringen  die  Mittelstellung  des  Benzoylalanins 
ebenfalls  deutlich  zum  Ausdruck. 

Hippursäure:  Benzoylalanin :  p-Benzursäure : 

a  =  0,8394  a=  1,0728   >    tt  =  1,0856 

c  =  0,8616   >   c=  0,8506  c  =  1,5183 


VIL  Zur  graphischen  KrystaUberechnung. 

Von 
V.  Gtoldsohmidt  in  Heidelberg. 

(Mit  6  TextfigureD.) 


Eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  KrystaUberechnung  ist  die :  Ge- 
geben zwei  Flachen  von  bekannter  Lage  und  die  Winkel  von  ihnen  zu  einer 
dritten.  Gesucht  die  Position  dieser  dritten.  Es  wurden  hierfür  bereits 
zwei  graphische  Lösungen  gegeben  (Proj.^)  48).  Hier  möge  eine  einfachere 
folgen.  Zuvor  einige  einfache  Gonstructionen,  die  wir  für  unsere  Aufgabe 
brauchen,  die  aber  auch  sonst  in  der  graphischen  KrystaU- 
berechnung verwendbar  sind.  Sie  beziehen  sich  auf  gno-  ^^\ 
monische  Projection. 

109. '^*)  Aufgabe:  Einen  Winkel  )/  so  in  zwei 
Theile  m  und  n  zu  theilen,  dass  cos  m  :  cos  n  ein 
vorgeschriebenes  Yerhältniss  a  :  b  hat. 

Constrnetion:  Man  macht  (Fig.  \)OA  =  ajOB  =  b,  so  theilt  OC ±  AB 
den  Winkel,  wie  verlangt. 

Beweis:  OC  =  o  cos  n  =  6  cos  m;   cos  m  :  cos  n  =  o 

AusfDhrang :  Man  legt  an  AB  eine  Kathete  des  Drei- 
ecks, verschiebt  parallel  und  zieht  an  der  anderen  hin 
durch  0. 

110.  Aufgabe:  Gegeben  ^  a  und /?.  Gesucht 
d  =  cos  a  :  cos  ß. 

Constructiou:  Man  macht  (Fig. ^)OB=\jBA±  OCj 
so  ist  OA  =  d. 

Beweis:  0C  =  cos  a  =  d  cos  /?;  d  =  cos  a  :  cos  ß, 

Ausführung:  Man  legt  an  OC  eine  Kathete  des  Dreiecks,  verschiebt 
parallel  und  zieht  an  der  anderen  hin  durch  B, 

*)  (Proj.  48)  bedeute  Aufgabe  resp.  Salz  Nr.  48  in  der  Schrift  des  Verf.  »Ueber  Pro- 
jection u.  graph.  Kryst-Ber.«  Berlin  4887. 

**)  Die  Nummern  folgen  den  Nummern  in  genannter  Schrift. 
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Fig.  8. 


111.  Aufgabe:  An  eine  Zonenlinie  Z^  (Fig-3)  im  Punkte  A  eine 
andere  2^  unter  dem  Zonenwinkel*)  a  zu  legen. 

Construction:   Man  zieht  die  Polare  L  zu  A  (Proj.  9).    Sie  schneide 

Zi  in  B,  setzt  den  Winkelpunkt  W  von  L  (Proj.  82), 
•  macht  BWC  =  a,  so  ist  2^  =  ^40  die  gesuchte  Zonen- 
linie. 

Beweis:  In  dem  sphärischen  /^  ABC  ist,  da 
L  die  Polare  von  A^  AB  =  90^,  AC=  90«,  daher 
^BAC=  ^BC.  Es  ist  aber,  da  W  der  Winkel- 
punkt von  L,  ^  BC  =  a, 

112.  Aufgabe:  An  eine  Zonenlinie  Zi(Fig.4) 
im  PunktCii  eine  andere Z^  unter  dem  Zonen- 
winkel =  90^  zu  legen. 

Construction:  Man  setzt  P,  den  Pol  von  Z^  (Proj.  10),  so  ist  Z^  =  PA 
die  gesuchte  Zonenlinie. 

Beweis:  Jede  Zonenlinie  durch  P  steht  senkrecht  auf  Zj,  denn  jede 
Ebene  durch  Pol  und  Rugelmittelpunkt  steht  senkrecht  auf  dem  Aequator. 


Fig.  4. 


Fig.  5. 


Fig.  6. 


113.  Aufgabe:  Gegeben:  Zwei  Fiächenpunkte  yl  und  i?  (Fig.6 
u.  6);  ^  AC  =  a,  ^  BC  =  ß.  Gesucht:  Projeclionspunkt  und 
Symbol  von  C. 

Orientirung:  Es  ist,  wenn  (Fig.  5) 


l±AB 


cos  a 


cos  m 


cos// 


cos  n 


cos  /  =  cos  a  :  cos  m 
cos  /  =  cos  ß  :  cos  n 

Darnach  zerlegt  sich  die  Aufgabe  in  drei  Theile: 

1 .  ^  AB  in  zwei  Theile  vi  und  n  so  zu  zerlegen,  dass  cos  m  :  cos  n 
=  cos  a  :  cos  ß  (109) . 

2.  Durch  Jlf  eine  Zonenlinie  /  unter  90^  gegen  AB  iw  ziehen  (112). 


*)  Zonenwinkcl  sei  der  Winkel  zwischen  zwei  Zonenebenen. 
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3.  ^  MC  =  /  zu  ermitteln  und  aufzutragen  (110). 

Constraction :  1.  Zu  der  Zonenlinie  AB  (Fig.  6)  nehmen  wir  den 
Winkelpunkt  W  und  den  Pol  P,  tragen  WE  =  cos  ß  auf  WA,  WF  =  cos  a 
auf  WB,  ziehen  WM  ±  EF,  so  ist  nach  109 : 

cos  AM :  cos  MB  =  cos  m  :  cos  n  =  cos  a  :  cos  ß. 

2.  Wir  ziehen  PM,  so  ist  nach  112  Zone  PMl  AB,  Auf  PM  liegt  der 
Punkt  C. 

3.  Um  /  zu  finden,  trägt  man  nach  aussen  ^a  an  WA,  ^/9  an  WB, 
macht  WG  =  WH  =i,  GJ  ±WA,  HJ±WB,  so  ist  nach  110  ^1^=  cos/. 
J  und  dadurch  cos  /  ist  doppelt  bestimmt.  Fallen  die  beiden  J-Punkte  ein 
wenig  auseinander,  so  ist  das  Mittel  zu  nehmen. 

Das  Auftragen  von  l  geschieht  aus  W2 ,  dem  Winkelpunkte  von  PM,  ent- 
weder mit  dem  abgemessenen  Cosinus  oder  der  dazu  aufgeschlagenen  Sehne 
(Proj.  S.  46  u.  49.   Index  1,  126  u.  429). 

Beweis:  folgt  aus  109,  110,  112. 

Anmerkung»  Es  ist  etwas  kürzer  and  genauer,  statt  8»  die  kleine  Zwischenrech- 
nung auszuführen : 

cos  l  SS  cos  a  :  cos  m   und    cos  l  «s  cos  ß  :  cos  n, 

wobei  .^m  und^n  aus  der  Zeichnung  abzumessen  sind.  Differiren  die  zwei  gefunde- 
nen Werthe  l  ein  wenig,  so  ist  das  Mittel  zu  nehmen  und  l  aus  W^  mittelst  der  Sehne 
aufzutragen. 

Die  Aufgabe  hat  zwei  Lösungen,  so  lange  nicht  angegeben  ist,  auf  welcher  Seite 
von  AB  C  liegt  resp.  /  aufzutragen  ist.  Die  Goordinaten  von  C  geben  das  Symbol. 


Or  0 1 h ,  ZeiUehrift  f.  KrygUllogr.  XX.  iQ 


Vin.  lieber  den  Gegensatz  der  symmetrischen  und 
harmonischen  Beziehungen  bei  den  Krystallen. 


Von 

E.  Niokel  in  Berlin. 

(Mit  2  Textfiguren.) 


Einleitende  Bemerkungen. 

Wenn  auch,  wie  bekannt,  die  Symmetrieverhaltnisse  für  die  Classi- 
fication der  Krystallsysteme  unerlässlich  sind,  so  ist  es  jedoch  nicht  noth- 
wendig  und  nicht  zweck  massig,  die  Nomenclatur  und  die  Symbolik 
der  Krystallformen  ausschliesslich  vom  Standpunkte  der  Symmetrie  ab- 
zuleiten. Es  tritt  dadurch  mehrfach  eine  gewisse  Schwerfälligkeit  der  Be- 
zeichnungen ein.  Wenn  wir  nämlich  nach  dem  lehrreichen  Vorbilde  in 
C.  Kleines  Einleitung  in  die  Krystallberechnung  (vergl.  S.  450  u.  S.  490] 
die  Formen  des  symmetriereichsten  Systems,  z.  B.  die  Form  ooOc», 
auf  niedere  Symmetrie  umdeuten,  so  bringt  die  Verminderung  des  Symme- 
triegrades gleichsam  eine  Dissociation  im  Fltichenverbande  mit  sich.  Aus 
dem  ooOoo  des  regulären  Systems  werden  schon  im  rhombischen  Systeme 
drei  selbständige  Paare  paralleler  Flächen.  In  dem  symmetrieürmsteD 
Systeme  —  dem  triklinen  —  welchem  nur  noch  ein  Centrum  der  Symmetrie 
eigen  ist,  bleiben  für  die  Betrachtung  vom  Standpunkte  der  Symmetrie 
überhaupt  nur  noch  parallelflächige  Ebenenpaare  übrig.  Anders 
wird  es  jedoch,  wenn  wir  die  Reihe  der  Krystallformen ,  in  welcher  die 
Ordnung  nach  dem  Grade  der  Symmetrie  hergestellt  ist,  vom  Standpunkte 
der  harmonischen  Eigenschaften  betrachten.  Die  letzteren  führen  eine 
gewisse  Association  von  solchen  Flächen  herbei,  welche  auf  Grund 
ihrer  Symmetrieverhältnisse  von  einander  unabhängig  sind.  Es  tritt  uns  da- 
mit keineswegs  etwas  ganz  Neues  entgegen.  So  ist  z.  B.  die  Zusammen- 
fassung der  »correlaten  Tetartopyramiden«  im  triklinen  Systeme  in  der  Thal 
schon  immer  geübt  worden.  Auch  Quenstedt  verfolgt  unter  anderer  Be- 
zeichnung mit  seinen  »Octaiden«,  »Hexaiden«  und  »Dodekaiden«  in  allge- 
meinerer Weise  dasselbe  Ziel.  Es  handelt  sich  eigentlich  nur  noch  darum, 
das  mathematische  Princip  in  einfacher  Weise  auszusprechen,  welches  den 
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Zusammenfassungen  jener  Art,  wenn  sie  dadurch  auch  erweitert  und  ab- 
geändert werden,  zur  Rechtfertigung  gereicht.  Es  ist  dabei  noch  des  Um- 
Standes  zu  gedenken,  dass  bei  den  symmetrieärmeren  Systemen  durch  die 
Natur  des  Krystalles  die  Wahl  der  Axenebenen  und  der  Grundparameter 
wenig  oder  gar  nicht  bestimmt  ist.  Die  grössere  Freiheit  in  der  Wahl  der 
Axen  bringt  es  als  Nebenbedingung  mit  sich,  dass  die  Zusammenfa3sung 
gewisser  Flächen  (Hemipyramiden,  Tetartopyramiden  u.  a.)  nur  für  eine 
bestimmte  Axenwahl  gültig  ist.  (Yergl.  Groth,  Physikalische  Krystallo- 
graphie,  II.  Aufl.,  S.  476  u.  546.)  Bevor  wir  nun  jedoch  die  harmonischen 
Eigenschaften  in  den  verschiedenen  Krystallsystemen  untersuchen,  wollen 
wir  jene  Beziehungen  selbst  erst  einer  kurzen  Erörterung  unterziehen. 

üeber  die  harmonischen  Eigenschaften  des  vollständigen  Parallelo- 
gramms nnd  Aber  die  harmonische  UmhflUong. 

Unter  einem  »vollständigen  Parallelogramma  ist  ein  Parallelogramm 
sammt  seinen  Diagonalen  zu  verstehen  (diese  Zeitschr.  19,  346) .  Wir  können 
uns  die  Seiten  der  Figur  auch  in  einem  Richtungssinne  unbegrenzt  ver- 
längert denken.  Dann  haben  wir  auf  jeder  Diagonale  zwei  Eckpunkte, 
ferner  einen  Mittelpunkt  und  einen  unendlich  fernen  Punkt  P^.  Wie  leicht 
zu  sehen  ist,  liegen  jene  vier  Punkte  harmonisch.  Es  sind  also  im  vollstän- 
digen Parallelogramm  direct  harmonische  Eigenschaften  von  Strecken  vor- 
banden. Dagegen  ist  zur  Hervorbringung  eines  harmonischen  Strahlenbtt- 
seh  eis  erst  noch  eine  HUlfslinie(i4£[)  nothwendig.  Der  unendlich  ferne  Punkt 
Pq^  muss  noch  mit  einem  der  Eckpunkte  verbunden  werden,  durch  welche 

Fig.  <♦).  Fig.  2. 


die  andere  Diagonale  geht,  d.  b.  es  muss  zu  der  ersten  Diagonale  durch 
eine  der  gegenüberliegenden  Ecken  des  Parallelogramms  eine  Parallele  ge- 
zogen werden.  Es  sind  also  die  vier  Richtungen  des  harmonischen 
Büschels  im  vollständigen  Parallelogramm  schon  vorhanden  und  insofern 
können  wir  das  vollständige  Parallelogramm  als  eine  Figur  von  harmoni- 
schen Richtungen  bezeichnen. 

*)  Die  HUlfslinie  EG  der  Fig.  4,  welche  schon  in  Bd.  19,  846  verwandt  ist,  kommt 
hier  nicht  in  Betracht. 
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Fuhren  wir  die  obige  Construction  an  j  e  d  e  r  der  vier  Ecken  aus  (Fig.  8), 
so  erhalten  wir  ein  neues  Parallelogramm,  welches  das  ursprüngliche  voll- 
ständig umhüllt.  Da  an  jedem  der  Eckpunkte  ein  harmonisches  Strahlen- 
bttschel  entstanden  ist,  so  können  wir  diese  Art  der  Umhüllung  als  eine 
harmonische  Umhüllung  bezeichnen.  Für  das  Quadrat  ergiebt  sich  als 
harmonische  Umhüllung  wieder  ein  Quadrat.  Dagegen  wird  eine  Raute 
durch  ein  Rechteck  und  ein  Rechteck  durch  eine  Raute  harmonisch  um- 
hüllt. Bei  einem  Rhomboid  ist  die  harmonische  Umhüllung  wieder  ein 
Rhomboid. 

Ueber  harmonische  Ebenenbfindel  und  ihre  Umhfillimg. 

Denken  wir  uns  ausserhalb  der  Ebene,  welche  ein  »vollständiges 
Parallelogramm«  trägt,  noch  einen  festen  Punkt  P  gegeben,  so  ist  durch  die 
sechs  Strecken  des  vollständigen  Parallelogramms  und  durch  den  Punkt  P 
die  Lage  von  sechs  Ebenen  völlig  bestimmt.  Sechsflächige  Ebenenbündel 
dieser  Art  wollen  wir  als  harmonische  Ebenenbündel  bezeichnen. 
Tritt  zu  dem  vollständigen  Parallelogramm  noch  die  harmonische  Umhül- 
lung hinzu,  so  sind  durch  dasselbe,  wenn  noch  ein  Punkt  ausserhalb  der 
Ebene  gegeben  ist,  zehn  zu  einem  Bündel  gehörige  Ebenen  der  Lage  nach 
vollständig  bestimmt.  Wir  wollen  solch  ein  Bündel  ein  harmonisch 
umhülltes  Ebenenbündel  nennen. 

Wir  wenden  jetzt  die  vorstehend  entwickelten  Begriffe  auf  ein  räum- 
liches dreistrahliges  Axensystem  an,  dessen  Winkel  und  Grundparameter 
a,  6,  c  uns  bekannt  sind.  Wir  können  dann  in  jeder  Axenebene  ein  »voll- 
ständiges Parallelogramm«  construiren.  So  ergiebt  das  Parallelogramm  mit 
den  Diagonalen  2a  und  2b  unter  Mitwirkung  des  Einheitspunktes  der  c-Axe 
ein  harmonisches  Ebenenbündel,  dessen  Natur  durch  das  Symbol 

hinreichend  bestimmt  ist.    Tritt  die  harmonische  Umhüllung  hinzu,  so  be- 
kommen wir  ein  zehnflächiges  Ebenenbündel,  dessen  Symbol  mit 

bezeichnet  werden  mag. 

Um  von  den  Ebenenbündeln  zu  krystallographischen  Fiächenverbänden 
überzugehen;  denken  wir  uns  auch  noch  durch  den  negativen  Einheits- 
punkt der  c-Axe  und  die  Seiten  des  Parallelogramms  und  seiner  Umhüllung 
Ebenen  gelegt.  Jede  Fläche  des  ursprünglichen  Bündels  hat  dann  —  von 
den  Axenebenen  abgesehen  —  im  entgegengesetzten  Raumoktanten  eine 
ihr  parallele  ]»G  egenflächec.  Das  vollständige  Parallelogramm  liefert  uns 
so  eine  achtflächige  »Doppelpyramidec  mit  Einschluss  zweier  Axenebenen. 
Das  harmonisch  umhüllte  Parallelogramm  ergiebt  in  gleicher  Weise  eine 
Doppelpyramide,  welche  von  einer  anderen  umhüllt  ist. 
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Die  Betrachtungen,  die  wir  hier  für  die  Ebene  der  or-  und  &-Axe  durch- 
geführt haben,  lassen  sich  natürlich  auch  auf  die  beiden  anderen  Axen- 
ebenen  ausdehnen  und  der  Sinn  der  Symbole  i)a,  \)b  ist  ohne  Weiteres 
verst2indlich. 

Da  es  in  der  Krystallographie  nur  auf  die  Richtung  der  Ebenen,  nicht 
auf  ihre  absolute  Lage  ankommt,  so  müssen  wir  uns  femer  denken,  dass 
die  Ebenen  der  harmonisch  umhüllten  Pyramide  aus  der  UmhttUungs- 
lagerung  parallel  sich  selbst  herausiilcken  können.  Auch  für  die  beiden 
durch  die  harmonischen  Eigenschaften  bestimmten  Axenebenen  wird  im 
Folgenden  stets  vorausgesetzt,  dass  sie,  wie  es  bei  einer  Parallelverschie- 
bung geschieht,  auch  als  krystallographische  Flächen  auftreten.  Nach  Fest- 
Setzung  der  allgemeinen  Gesichtspunkte  bleibt  es  uns  nur  noch  übrig,  den 
Sinn  der  harmonischen  Flächenverbände  für  die  einzelnen  krystallographi- 
sehen  Systeme  zu  verfolgen.  Doch  ist  es  dabei  zweckmässig,  dem  hexa- 
gonalen  System  mit  seinen  vier  Axen  eine  gesonderte  Betrachtung  zu 
widmen.  Es  sei  hier  nur  bemerkt,  dass  dem  genannten  System  die  harmo- 
nischen Eigenschaften  keineswegs  fehlen. 

Bei  der  Ermittelung  des  krystallographischen  Charakters  der  harmo- 
nischen Flächenverbände  ist  natürlich  darauf  zu  achten,  welche  Zusammen- 
gehörigkeiten durch  die  Symmetrie  des  betreffenden  Systems  bedingt  sind. 
Die  Ergebnisse  lassen  sich  wohl,  wie  es  im  Folgenden  geschehen  ist,  am 
besten  in  Form  einer  Tabelle  darstellen.  Es  sind  darin  die  Naumann- 
schen  Zeichen  verwandt. 

^         ^  ,  rhombisch:  monoklin:  triklin: 

stem:  lär:  gonal: 

lc\  P.ooPoo        P.ooPoo.ooi^oo4-P.— P.0OA».O0«00  P'/P.,P.P,.COPO0.(X>PO0 

^ftlo.oooool  P.coÄ».op      -HP.— p.ooÄD.op  ;p;       OOPOO.OP 

^o)  J  p.cdPoo.op     -HP.— p.cx>«oo.op  ;p;      ,ooPao,op 

Denken  wir  uns  den  Krystall  in  gewöhnlicher  Weise  in  Bezug  auf  den 
Beschauer  orientirt:  die  a-Axe  auf  ihn  zulaufend,  b  der  Breitenaxe  ent- 
sprechend, und  die  c-Axe  nach  oben  gehend,  so  bedingt  f)c  das  Auftreten 
der  »Front-  und  Flankenebene«,  während  durch  f^b  die  Basis  und  die 
»Frontebene«,  dagegen  durch  \)a  die  Basis  nebst  »Flankenebene«  be- 
stimmt sind. 

Die  Anwendungsfähigkeit  der  auf  harmonischen  Eigenschaften  begrün- 
deten Symbole  ist  damit  keineswegs  erschöpft.    Es  ist  leicht  zu  sehen,  was 

die  Symbole  l^2c,  ^3c,  ^4c bedeuten  sollen.    In  dem  Grenzfall  \)0c 

entartet  das  Bündel  zu  einer  einzigen  Fläche  :  zur  Basis.  In  dem  anderen 
Grenzfalle  f^ooc  geht  das  harmonische  Ebenenbündel  in  ein  harmonisches 
Ebenenbüschel  über.  Die  vorstehende  Tabelle  lässt  sich  auch  für  jenen 
Grenzfall  der  unendlich  steilen  Pyramiden  —  der  Prismen  —  verwerthen. 
So  braucht  man  nur  für  P  ein  ooP  bezw.  bei  ^oob,  ^ooa  je  nach  dem  Sy- 
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steine  ein  Pöo,  Poo  u.  s.  w.  zu  setzen.    Wir  können  die  Symbole  fttr  meh- 
rere harmonische  Verbände  auch  zusammenfassen  und  z.  B.  schreiben : 


Oc  Ol 

^  1  c    oder    ^  ^  [  c. 


Es  würde  dieses  Zeichen  für  das  rhombische  System  folgende  Com- 
bination  vorstellen : 

P.  OP.ooP.  ooPoo.ooPoo. 

Ein  Hüifsmittel,  die  harmonischen  Eigenschaften  eines  Krystalles  zur 
Anschauung  zu  bringen,  bietet  uns  die  Linearprojection.  Wenn  wir 
die  Basis  als  Projectionsebene  wählen,  so  ergiebt  l^c  im  regulären  und  tetra- 
gonalen  System  ein  »vollständiges«  Quadrat,  im  rhombischen  und  mono- 
klinen  System  eine  »vollständige«  Raute  (Hhombusj  und  schliesslich  im 
triklinen  System  ein  »vollständiges«  Rhomboid. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  wir  bisher  die  harmonischen  Ebenenbttndel 
krystallographisch  gedeutet  haben ,  lassen  sich  auch  die  harmonisch  um- 
htlllten  Bündel  (Pyramiden)  leicht  durch  die  verschiedenen  Systeme  ver- 
folgen. Es  führt  uns  das  auf  die  l^ramiden  erster  und  zweiter  Ordnung 
und  auf  die  entsprechenden  Formen  der  symmotrieärmeren  Systeme.  Die 
Betrachtung  der  Pyramiden  (und  Prismen)  dritter  Ordnung  führt  uns  auf 
die  anharmonische  Umhüllung,  auf  die  Umhüllung  in  einem  rationalen  Dop- 
pelverhältniss,  dessen  Werth  von  1  verschieden  ist. 


IK.  lieber  den  Boumonit  von  Nagybänya. 

Von 
Alexander  Schmidt  in  Budapest*]. 

(Mit  Tafel  III.) 


Im  August  des  vergangenen  Jahres  (4  890)  habe  ich  auf  einer  Studien- 
reise Nagybänya  im  Comitate  Szatmilir  besucht.  In  dieser  bemerkens- 
werthen  alten  Bergstadt  befindet  sich  das  eine  Hauptobject  des  ärarischen 
Bergbaues  in  dem  hübschen,  kegelförmigen,  501  m  hohen  Kreuzberg,  wel- 
cher sich  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Stadt  erhebt.  In  neueren  Zeiten 
ist  der  Ertrag  dieses  königlich  ungarischen  Bergwerkes  ein  sehr  guter,  es 
wird  auf  einem  mächtigen  Gange  ein  reiches  £rz  abgebaut. 

Ich  habe  die  Grube  auf  dem  Lobkovitz- Erbstollen  (begonnen  4765, 
beendet  1795]  befahren,  welcher,  den  Gang  unter  einem  etwas  spitzen 
Winkel  antreffend,  bis  zum  Förderschachte  ungefähr  1  km  lang  ist;  der 
hauptsächlichste  Abbau  befindet  sich  jetzt  im  6.  Horizont  unterhalb  des 
Mundloches  des  Förderschachtes,  in  einer  Tiefe  von  ungefähr  240  m,  auf 
den  nordwestlich  beinahe  60^  einfallenden  Gängen,  welche  in  der  soge- 
nannten Grünstein -Modification  des  Trachytes  vom  Ej*euzberg  aufsetzen. 
Betreffs  näherer  montan-geologischer  Daten  möge  auf  den  Bericht  des  ung. 
Montan-Chefgeologcn,  Herrn  Alexander  Gesell,  hingewiesen  sein^"^). 

Ein  reger  Bergbau  ist  bekanntlich  ein  wichtiger  Factor  auch  in  Bezug 
auf  das  Studium  der  Mineralvorkommnisse,  da  durch  das  Vorwärtsschreiten 
der  Arbeit  nicht  selten  neue  Mineral-Associationen  aufgefunden  werden. 
So  geschah  dies  auch  im  Kreuzberger  Bergwerk,  von  wo  aus  in  letzter  Zeit 


♦^  Aus  dem  ung.  Original,  Termöszetrajzi  Füzetek,  4891,  14,  145—484,  vom  Verf. 
mitgetheilt. 

*^)  Jahresbericht  der  liOnigl.  ung.  geologischen  Anstalt  für  das  Jahr  4889.   Buda- 
pest, 4890,  S.  483—4  58  (ung.). 
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einige  Neuigkeiten  bekannt  wurden.  Im  Folgenden  bespreche  ich  den  von 
hier  bis  jetzt  unbekannten  Bournonit,  welchen  Herr  E.  Baläzsy,  da- 
maliger Bergpraktikant,  entdeckte,  und  welches  Erz  aus  der  Nachbarschaft, 
d.  h.  von  Felsöbänya,  Kapnikbänya,  an  dem  letzten  Orte  in  der  Form  des 
berühmten  » Rädelerzes  a,  schon  seit  lange  bekannt  ist. 

Den  Bournonit  begleiten  von  den  Gangmineralien  des  Kreuzberges 
hauptsächlich:  Sphalerit,  Galenit,  Chalkopyrit,  Antimonit,  Pyrit,  Braun- 
spath  und  Quarz.  An  den  quarzreichen  Stufen  ist  der  Sphalerit  von 
bräunlich -grauer  Farbe,  mehr  kleinblätterig;  der  Galenit  erscheint 
ebenfalls  kleinkörnig.  An  den  Kluftwänden  kommt  der  Chalkopyrit  in 
gewöhnlich  licht  gefärbten,  kleinen,  unvollkommen  ausgebildeten,  sphenoi- 
dischen  Krystallen  vor;  der  Pyrit  tritt,  wenigstens  an  den  gesammelten 
Stufen,  ziemlich  in  den  Hintergrund  neben  dem  Kupferkies,  obschon  die 
Zinkblende  und  der  Bleigianz  mit  diesen  beiden  Sulfiden  gleichsam  impräg- 
nirt  sind;  nur  an  einigen  Kryställchen  konnte  die  Combination  tt  =  {810}, 
{100}  entziffert  werden. 

Der  Antimonglanz  ist  als  ein  filzartiges  Gewebe  kleiner  und  ausser^ 
ordentlich  dünner  Krystalle  ausgebildet,  und  zwar  als  Ueberzug  der  schma- 
len Kluftflächen ;  öfters  sind  mit  ihm  winzige,  an  beiden  Enden  ausgebil- 
dete, wasserklare  Quarz-,  wie  auch  sehr  kleine,  graue,  unvollkommen 
entwickelte  B raun spath -Krystalle  anzutreffen. 

Das  Garbonat  gehört  auch  an  diesen  Stufen  zu  den  jüngsten  Bildungen, 
und  zwischen  seinen  bröckeligen  kleinen  Krystallen  erscheint  der  Bour- 
nonit in  kleineren,  sehr  glänzenden,  prismatischen  Krystallen.  Diejenigen 
Bournonite  hingegen,  welche  mehr  in  Gesellschaft  des  Antimonites  vor- 
kommen, sind  grösser,  dicktafelig  und  mit  charakteristischer  gezähnter  Form 
ausgebildet,  in  Betreff  der  Ebenheit  der  Flächen  aber  minder  schön  als  die 
vorigen. 

Auf  einer  Erzstufe  konnte  ich  noch  mehrere  kleine  Fahlerzkrystalle 
mit  drusiger  Oberfläche,  wie  auch  Markasil,  in  radialfaserigen,  bräun- 
lichgelben, irisirenden  Kügelchen  beobachten. 

Die  untersuchten  Bournonitkrystalle  sind,  wie  bereits  angegeben 
wurde,  von  zweierlei  Habitus,  und  zwar  entweder  mehr  oder  weniger 
dünn  prismatisch,  oder  dicker  tafelförmig.  Die  erstere  Ausbildungs- 
weise entspricht  dem  selteneren  Falle  am  Bournonit,  der  auch  an  den 
Krystallen  von  Nagyäg  verwirklicht,  sonst  aber  nach  den  Angaben  von 
Miers  nur  an  einigen  Krystallen  von  Wolfsberg,  Mexico,  Liskeard  und 
Kapnikbänya  beobachtet  worden  ist.  Ein  solcher  prismatischer  Krystall 
ist  auf  Taf.  Hl,  Fig.  ^  und  2  abgebildet,  wogegen  Fig.  4  einen  tafelför- 
migen Bournonitkrystall  darstellt. 

An  beiden  Krystallen  zusammen  habe  ich  die  nachstehenden  Formen 
beobachtet : 
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a  = 

[100} 

b  —  \ 

010} 

c  —  1 

[001} 

e  — 

[210} 

m       \ 

[110} 

r=-\ 

[120} 

0  —  \ 

[140} 

d  —  \ 

[160} 

z  —  ( 

[201} 

•C— { 

[503} 

0  —  \ 

[010} 

x  =  \ 

[102} 

ooPoo 

«  — {103}^P<» 

ooPoo 

:?  — {031}3Poo 

OP 

•j  — {021}2|5oo 

ooP2 

n  — {QU}  Poo 

ooP 

g  =  {iH)iP 

ooP2 

y  =  {111}P 

ooP4 

p  _  {223}  |P 

ooPe 

•     u  — {112}|P 

2Poo 

r/,_{113}iP 

iPoo 

0  —  {213}|P2 

Poo 

v  =  {2H}2P2. 

\Poo 

^  Zusammen  also  23  Formen,  darunter  zwei,  mit  Sternchen  bezeichnete, 
neue,  ausserdem  sind  wahrscheinlich  noch  die  bereits  bekannten  Prismen 
rj  =  {3iO}ooP3  und  w  =  {340}ooP|  dazu  zu  zählen. 

Was  die  Stellung  der  Bournonitkrystalle  anbelangt,  so  bin  ich  der  ge- 
wöhnlicheren gefolgt*),  wie  dies  auch  Miers  in  seiner  Arbeit  that**).  Von 
dem  letztgenannten  Autor  bin  ich  insofern  abgewichen,  als  ich  die  Reihen- 
folge der  Axen  und  damit  auch  die  Buchstaben  der  beiden  verticalen  Sym- 
metrieebenen vertauschte,  wie  dies  auch  C.  Hintze  in  seinem  Referat 
gethan  hat***).  Im  Uebrigen  sind  die  Buchstaben,  durch  welche  die  ein- 
zelnen bekannten  Formen  bezeichnet  wurden,  dieselben,  welche  man  auch 
in  dem  werthvollen  Buche  V.  Goldschmidt's  vorfindetf). 

Mit  den  an  den  Bournonitkrystallen  von  Nagybänya  aufgefundenen 
zwei  neuen  Formen  sind  bisher  zusammen  75  einzelne,  sichere  Formen  am 
Bournonit  bekannt  f*}-). 

Die  einzelnen,  specieller  untersuchten  Krystalle  sind  die  folgenden. 

Krystall  Nr.  1.  Glänzender,  kleiner,  prismatischer  Krystall,  mit  einer 
maximalen  Höhe  von  1  mm  und  mit  einer  maximalen  Breite  von  0,67  mm. 
Es  ist  eine  Verwachsung  von  vier  Individuen,  mit  den  nachstehenden 
Formen : 

a  =  {400}ooPoo  c  =  {001}  OP 

b  =  {04  0}  ooPoo  e  =  {21 0}  c»P2 


*)  Pbillip's  Mineralogy  by  Brooke  and  Miller.  London  1863,  801. 
**)  The  Crystallograpby  of  Bournonite.    Mineralogical  Magazine,  4  884,  6,  59 — 79. 
••*)  Diese  Zeilschr.  11,  175—177. 
•{•)  Dr.  VictorGoldschmidt,  Index  der  Krystallformen  der  Mineralien.  3  Bde. 
Berlin,  1886—1891.  1,  387—344. 

•H*)  V.  Goldschmidt  giebt  in  seinem  Index  (1,  239)  in  der  Liste  der  Bournonit- 
formen  den  Buchstaben  k  der  vierten  Form,  obschon  diese  Form  richtig  bezeichnet  x 
heisst  Siehe  H esse  n  be rg.  Mineralogische  Notizen,  Neue  Folge,  2.  Heft  (V),  34  und  auch 
Miers,  L  c.  p.  68. 
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m  =  (HO}ooP  5  =  (034}3Poo 

f  =  {lÄOJooftl  n  =  {OHjPoo 

C  =  {503}|Poo  y  =  {\\h]P 

x=  (102}|Poo 

Von  diesen  Formen  sind  im  Allgemeinen  mit  grösseren  Flächen  aus- 
gebildet: Gj  bj  m,  c,  Oy  u;  die  Flüchen  der  verticalen  Zone  sind  meistens 
in  paralleler  Richtung  zu  der  Zonenaxe  fein  liniert,  die  sämmtlichen  Flächen 
besitzen  übrigens  guten  Glanz,  nur  die  Flächen  von  c,  x  und  u  sind  gestört. 
Die  Formen  C  und  2  sind  mit  sehr  kleinen  Flächen  ausgebildet. 

Die  nachstehende  Tabelle  enthält  die  gemessenen  Neigungen,  wobei 
zu  bemerken,  dass  die  an  mehreren  Kanten  erzielten  Resultate  aus  den 
Werthen  der  einzelnen  verzwillingten  Individuen  gebildet  sind ;  von  den 
einzelnen  Spalten  giebt  n  die  Anzahl  der  gemessenen  Kanten  an,  ±d  fiin- 
gegen  die  mittlere  Differenz  des  angegebenen  Mittelwerthes  von  den  ein- 
zelnen Winkeln.  Als  Grundwerthe  der  Rechnung  habe  ich  ebenfalls  die 
Daten  von  Miller  benutzt: 

a:  o  =  (400):(101)  =  46Mr 
b  :m  =  (010):(ii0)  =  46  50 

da  die  an  den  besten  Flächen  erzielten  Neigungen  mit  diesen  Werthen  that- 
sächlich  übereinstimmen,  wie  dies  unten  auch  gezeigt  wird. 


Beobachtet : 

n 

+  rf 

Berechnet: 

a 

:  m  —(i  00):  (110) 

—    43« 

'   3' 

6 

T 

43« 

•10'    0" 

a 

:  f    —  (100):(120) 

—    61 

23 

1 

61 

56  22 

a 

:  e    —  (100):  (21  Ol 

—    24 

52 

1 

25 

7  33 

a 

:  0    —  (100):(101) 

—    46 

11 

2 

2 

46 

47     0 

a 

:  .T  =  (100):  (102) 

—    65 

9 

1 

64 

26  53 

a 

:  C  —  (100h  (503) 

—  147 

41  ca. 

1 

147 

53  30 

b 

:  I  —  (010):  (031) 

—    20 

42  ca. 

2 

42 

20 

23   18 

b 

:  n  —(010):  (011) 

—    47 

51 

2 

20 

48 

6  44 

m 

:  u  —  (110]:(112) 

—    56 

44 

2 

2 

56 

45  21 

m 

:y         (H0):;i11) 

—   37 

18 

1 

37 

20   10 

b 

:  u  —  (010  :(112, 

—    68 

1 

1 

67 

58  23 

0 

:  u  =  (101:  (112 

—    28 

2 

1 

28 

15  35 

n 

:  n  —  (011):  (112; 

—   28 

37 

1 

29 

11    47 

Wie  aus  dieser  Tabelle  ersichtlich,  weichen  die  Neigungen  der  Pyra- 
midenHachen  noch  am  wenigsten  von  den  berechneten  Werthen  ab;  die 
Differonz  in  der  Neigung  von  a  :  x  wird  durch  die  unvollkommene  Spiege- 
lung der  Flllche  x  verursacht;  die  neue  Form  C  war  mit  der  bezeichneten 
Icho  ausgebildet,  und  obgleich  ich  dieselbe  blos  annähernd  messen  konnte, 
ihre  Lage  dennoch  bestimmt. 
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Die  Zwillingsverwachsung  dieses  Krystalles  mag  folgendermassen  dar- 
gestellt werden :  Zu  einer  Prismenfläcbe  (m)  eines  Bournonitkrystalles  ist 
symmetrisch  ein  zweiter  (m),  zu  diesem  ein  dritter  (m),  zu  diesem  letzteren 
ein  vierter  (m),  immer  derart  verbunden,  dass  die  betreffenden  Zwillings- 
flachen zwei  benachbarte  Flächen  an  der  Makroaxe  waren,  oder  dass  die 
Krystalle  an  den  stumpfen  Normalen-  (d.  h.  spitzen  inneren)  Winkeln  ihrer 
Prismen  sich  aneinander  gereiht  haben,  wie  ich  dies  in  Fig.  6,  Taf.  III  sche- 
matisch angegeben  habe.  Bei  dem  in  Rede  stehenden  Krystalle  waren  aber 
die  einzelnen  Individuen  von  einander  nicht  recht  abgesondert,  so  dass  ein 
Individuum  (das  zweite  in  der  oben  geschilderten  Bedeutung)  am  grOssten 
entwickelt  und  von  den  übrigen  theilweise  umwachsen  war.  An  dem  Ende 
der  Gruppe  waren  die  Terminalflachen  von  drei  Individuen  ausgebildet, 
das  vierte  war  blos  durch  die  Flüchen  der  verticalen  Zone  rcprüsentirt. 
Die  einzelnen  gemessenen  Zwillingswinkel  sind  folgende. 


Beobachtet : 

Berechnet : 

b   : 

:  a  —    3035' 

3040'  0" 

9.  '• 

;  tt  —     7  54 

7   20     0 

m  ; 

:  m—    7  20 

7  20     0 

ä 

:  m  —  39  34 

39  30     0 

g 

:  w  =  35  38 

35  50     0 

0   ; 

:  n  —    2  39 

3     5  23 

u 

:  0  —  27  48 

28  15  35 

Ich  kann  noch  bemerken,  dass  der  Werth  b  :  a  das  Mittel  von  vier 
analogen  Kanten  ist;  die  übrigen  stellen  hingegen  je  nur  einzelne  Mes- 
sungen dar. 

S^rystall  Nr.  2.  Dünner,  prismatischer  Krystall,  höchstens  4,5  mm 
lang  und  0,8  mm  breit,  welcher  in  ergänzter  perspectivischer  Form  in 
Fig.  2,  Taf.  III  abgebildet  ist;  Fig.  3  zeigt  hingegen  seine  charakteristischen 
Flächen  in  gerader  Projection  auf  die  Basis.  Er  ist  in  seinem  grössten  Theile 
einfach,  an  einer  Seite  aber  sind  mehrere  kleine  Lamellen  in  Zwillings- 
stellung eingewachsen.  Ferner  ist  er  auch  wegen  der  Zahl  seiner  Formen 
interessant,  da  ich  an  diesem  Krystalle  die  nachstehenden  20  Formen  be- 
obachten konnte : 

a={100}ooPoo  0   ={\Oi}Poo  t/={H1}P 

6   =  {04  0}  ooPoo  X  ={\  02}  {Poo  p  =  {223}  |P 

c   ={004}0P  e   ={103}|Pc»  ?/={112}ip 

e   =:{210}ooP2  :?  =  {031}3poo  ?>  =  {n3}|/> 

m  =  [\\0}ooP  j    =={021}2poo  0  =  {213}fP2 

f  ={420}ooP2  n  ={011}Poo  v  ={2H}2P2. 

a  ={201}2Poo  g  =  {224}2P 

Die  Combination  des  Krystalls  wird  ausser  dem  prismatischen  Habitus 
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durch  die  ziemlich  gleichmässig  gut  entwickelten  Terminalfläcben  charak- 
terisirt,  von  welchen  blos  die  Flächen  von  z,  e,  ),  g^  p  und  g>  klein  waren. 
Die  Flächen  von  b,  c,  o,  x,  e,  J,  n,  p,  u,  q>  und  v  sind  genügend  glatt,  e,  m 
und  Zuwaren  in  paralleler  Richtung  zu  ihrer  Zonenaxe  gestreift;  dasMakro- 
pinakoid  und  Makrodoma  z  sind  mit  einander  oscillirend  ausgebildet,  so 
dass  die  Fläche  von  a  eine  Streifung  in  paralleler  Richtung  zu  der  Zonen- 
axe [a  :  c]  zeigt.  Feine  Streifungen  habe  ich  noch  auf  2  in  der  Richtung 
der  Zonenaxe  [6  :  c],  auf  u  und  0  in  der  Richtung  der  Axe  von  [n  :  o],  end- 
lich auf  y  in  der  Richtung  der  Axe  von  [m  :  c]  beobachten  können. 

Die  an  diesem  Krystall  gemessenen  Kantenwinkel  sind  die  folgenden. 


m 

'9 

m 

'  y 

m  : 

p 

m 

:  u 

m 

:  (p 

a 

:  z 

a  : 

0 

a  : 

X 

a 

:  € 

b  : 

^ 

b  : 

J 

b  : 

n 

b  . 

m 

m 

0 

f 

'  y 

y 

:  0 

c   . 

0 

c 

:  V 

u 

:  0 

u 

:  0 

n 

:  X 

y 

:  X 

(1 1 0) 
(110) 
(HO) 
(410) 
(110) 
(100) 
(100) 
(100) 
(100) 
(010) 
(010) 
(010) 
(010) 
(110) 
(120) 

(111) 

(001) 
(001) 

(112) 
(112) 
(011) 

(111) 


(221 
(111 
(223 
(112 
(113 
(201 
(101 
(102 
(103 
(031 
(021 
(011 
(110 
(101 
(111 
(213 
(213 
(211 
(213 
(101 
(102 
(102 


Beobachtet :  n 
=  20056' ca.   1 

=  37  16  8 

=  49  1  5 

=  56  44  9 

=  66  12  7 

=  27  40  2 

=  46  23  7 

=  64  30  3 

=  72  33  2 

=  20  36  3 

=  29  5  3 

=  48  7  3 

=  46  52  4 

=  60  15  1 

=  40  45  1 

=  21  20  1 

=  35  6  2 

=  64  44  2 

=  10  3  1 

=  28  7  1 

=  47  47  1 

=  37  7  1 


3' 

8 

4 

8 

4 

7 

2 

4 

5 

5 

5 

1 


1 
1 


Berechnet : 
200  52' 36" 
37  20  10 
48  50  50 
56  45  24 
66  23  43 

27  36  24 
46  47  0 
64  26  53 
72  49  48 

20  33  48 
29  8  23 
48  6  44 

46  50  0 
59  43  52 
44  40  1 

21  23  17 
35  8  54 
64  39  56 
10  17  6 

28  15  35 

47  48  22 
37  7  35 


Die  gemessenen  und  berechneten  Werthe  stimmen  daher  im  Ganzen 
gut  Uberein ;  Differenzen  von  10' — 14'  kommen  bei  den  Neigungen  der 
kleinen  und  gestreiften  Flächen  vor;  die  grössere  DiflFerenz  von  f:y  hai 
ihren  Grund  hauptsächlich  in  der  Slreifung  von  f,  wie  auch  der  mehr  auf- 
fallende Unterschied  von  m :  o,  ausserdem  dass  nur  eine  einzige  Messung 
vorliegt,  noch  in  der  Streifung  von  m  seine  Erklärung  findet.  Die  neue 
Form  j{021}  ist  mit  einer  schmalen,  aber  genügend  gut  messbaren  Fläche 
ausgebildet. 
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Obschon  dieser  Rrystall,  wie  schon  erwähnt,  überwiegend  ein  einfacher 
war,  so  waren  mit  ihm  doch  an  einer  Seite  noch  sehr  schmale  leistenfOr- 
mige  weitere  Kryställchen  in  Zwillingsstellung  verbunden  derart,  dass  zu 
einer  seiner  Prismenflächen  (m)  —  auf  die  bei  dem  Krystall  Nr.  4  be- 
sprochene Weise  —  ein  zweiter  (m),  zu  diesem  ein  dritter  (m),  zu  diesem 
dritten  ein  vierter  Krystall  {m)  angewachsen  ist;  dieser  letztere  aber  in 
seiner  Lage  derart  abweichend ,  dass  er  mit  jener  Prismenfläche  von  Indi- 
viduum III  angewachsen  war,  welche  die  eine  Seite  des  stumpfen  inneren 
Prismenwinkels  bildet;  das  Schema  dieses  Zwillings  ist  in  Fig.  7,  Taf.  III 
abgebildet.    Die  gemessenen  Zwillingswinkel  sind : 


Beobachtet : 

Berechnet: 

6 

:ä—      3028' 

sno' 

b 

:  m  —   39  53 

39  30 

6 

:  b  — <73     0 

472  40 

m 

im—     6  45 

7  20 

£ 

:  jn  —   50  22 

50  30 

Krystall  Nr.  8.  Klein,  höchstens  4  mm  lang  und  0,75  mm  dick,  von 
schlank  prismatischem  Habitus,  an  beiden  Enden  mit  Krystallflächen  aus- 
gebildet; Fig.  4  auf  Taf.  III  stellt  diesen  Krystall  im  perspecti vischen  Bilde 
vor.    Seine  Formen  sind : 

a  =  {4  00}  ooPoo  f  =  {^  20}  ooP% 

b  =  {040}c»]5oo  0  =  {404}  Poo 

c  ={004}0P^  n  =  {04  4}Pc» 

e  ={240}c»P2  u  =  {4  42}iP. 
m=  {440}ooP 

Die  Flächen  sind  zwar  glänzend,  besitzen  aber  eine  gestörte  Beschaflen- 
heit,  namentlich  die  Basis  ist  wellig  ausgebildet.  Die  hierdurch  verursach- 
ten Schwankungen  der  meisten  Werthe  sind  in  der  nachstehenden  Tabelle 
angeführt,  welche  zugleich  in  dieser  Beziehung  für  den  Bournonit  zur  Orien- 
tirung  dienen  kann. 

Beobachtet : 
6  :  m=(040):(440)  =  46045' 
a  :  e  =  (400):  (240)  =  24  53 
a  :  f  =(400):(420)  =  64  34 
a  :  0  =(400):(404)  =  48  6 
b  :  n  =(040):(044)  =  47  58 
m:  u  =(4  40):(4  42)  =  56  35 

Auch  dieser  Krystall  war  nicht  einfach ;  es  waren  mit  ihm  noch  vier 
weitere  Individuen^  je  als  sehr  schmale  Leistchen,  auf  die  bei  dem  Krystall 
Nr.  4  angegebene  Weise  verzwillingt,  so  dass  wir  es  hier  eigentlich  mit 


n 

±«J 

Berechnet : 

5 

r 

46«  50'    0" 

i 

9 

25     7  33 

3 

9 

61  56  ii 

5 

55 

46  17     0 

5 

S 

48     6  44 

5 

i 

56  45  21 
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fünf  Krystallen  zu  thun  haben,  welche  in  fortgeseilt  analoger  Weise  mit 
einander  verwachsen  waren.  Unter  Anwendung  der  schon  benuUien  Zei- 
chen sind  die  gemessenen  Zwillingswinkei : 


Beobachtet  : 

Berechnet 

m:m=    7«  i' 

7*20' 

fc  :»»— 47  12 

46  50 

T,  :a—    2  48 

3  40 

a  :  m  —  43  24 

43  10 

g^:  A  — 90  47 

90     0 

6  :  o  —    2  57 

3  40 

Die  gestörte  Lage  der  Fluchen  giebt  sich  daher  auch  in  den  Zwillings- 
winkeln kund.  Besonders  kann  ich  noch  erwähnen,  dass  an  diesem  Kry- 
stall  die  eine  Prismenflache  fast  in  ihrer  ganzen  Höhe,  deutlich  abgesondert, 
durch  eine  mit  der  verticalen  Axe  parallel  verlaufende  Kante  in  zwei  Theile 
geschieden  erscheint,  so  dass  hier  eigentlich  zwei  Flachen,  zu  einander 
unter  2^  2'  geneigt,  vorhanden  sind.  Wenn  man  die  Lage  dieser  zwei 
Flachen  zu  den  übrigen  Flachen  des  Krystalles  wie  auch  zu  einander  ins 
Auge  fasst,  ergiebt  sich,  dass  man  es  hier  eher  mit  einer  Störung,  als  wie 
mit  einer  sehr  complicirten  Zwillingsverwachsung  zu  thun  hat. 

Die  bisher  besprochenen  Krystalle,  welche  sich  nicht  nur  durch  ihre 
glanzenden  Flachen,  sondern  auch  durch  ihre  Combinationen  und  Verwach- 
sungen auszeichnen,  waren  sammtlich  von  prismatischem  Habitus.  Die 
andere  Art  der  Bournonitkrystalle  von  Nagybänya  wird  durch  diejenigen 
gebildet,  welche  grösser,  flach  dicktafelförmig,  in  der  Prismenzone  wie 
gezähnt  erscheinen  und  meistens  in  dem  iilzartigen  Gewebe  der  feinen 
Antimonitnadei  zu  finden  sind.   Ein  solcher  ist  auch 

Krystall  Nr.  4,  dessen  Basis  in  den  beiden  Dimensionen  2,6  und  2  mm 
misst,  wahrend  die  Dicke  1,4  mm  betragt;  dieser  Krystall  ist  in  Fig.  4  auf 
Taf.  111  im  perspecti vischen  Bilde  dargestellt;  Fig.  5  zeigt  die  gerade  Pro- 
joction  auf  die  Flache  der  Basis;  in  beiden  Figuren  sind  aber  blos  die 
hauptsächlichsten  Formen  dargestellt.    Die  Formen  dieses  Krystalles  sind: 

tt  =  {100}c»Poo  /'  =  {120)c5oP2  y  =  {m}P 

h  =  (OiO}oo/^oo  0=  {U0}ooP4  p  =  {223}  fP 

c  =  (OOI)OP  d  =  (160}ooP6  u  =  {H2}iP 

e  =  {210)cx)P2  0  =  (lOijpoo  (f  =  {n3)|p. 
m==  {llojooP 

Die  Flüchen  sind  ziemlich  gestört,  so  namentlich  die  Basis,  auf  deren 

ausgedehnter  Flache  die  Erhöhungen  einer  grossen  Anzahl  von  Subindivi- 

duen  sichtbar  sind.    Das  Makropinakoid  besitzt  eine  eigenthUmiich  rauhe, 

Btt  schiinmornde  Oberflache,  und  die  Flächen  des  Protoprismas  sind  paral- 
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lel  der  verticalen  Axe  fein  gestreift.  In  der  verticalen  Zone  hei 
hauptsächlich  die  Flächen  von  a,  6,  m,  da  die  übrigen  aufgezählten  F 
mit  mehr  oder  weniger  schmalen  Flächen  erseheinen.  Das  erste  Maki 
ist  mit  einer  schmalen,  aber  glänzenden  Fläche  vorhanden;  von  dei 
miden  treten  hauptsächlich  die  Flächen  von  u  hervor. 

Die  gemessenen  Neigungen  sind  in  der  nachstehenden  Tabe 
sammengestellt. 

Beobachtet : 

m:  g>  =  (410):(443)  =  65057'ca. 

m:  u  =z  (MO):(M%)  =  56  48 

m  :p  =  (440): (223)  =  47  23 

m:y  =  (HO):(ni)  =  37  48 

c  =  (440): (004)  =  89  55 

e  =  (400):(840)  =  25  48 

m  =  (400): (4 40)  =  42  48 

6     =(100):(010)=«;;j} 

m:f=  (4<0):(420)  =   49  U 
m:d    =^  (440): (460)  =   36  23 

0)'"=  (140)  (T40)  =   61     9 

o'  =  (400):iT00)  =i79  55 

0    =  (400):(104)  =    46  40 

Die  gelegentlich  bedeutenden  Differenzen  zwischen  den  beoba« 
and  berechneten  Werthen  hängen  meistens  mit  der  unvollkom 
Spiegelung  der  kleinen  Flächen  zusammen,  so  hauptsächlich  b 
Werthen  von  m:p,  mxq>^  ^^'-fi  ^-^  und  m:0;  die  übrigen  st 
ziemlich  gut  übereiU;  was  ohne  Zweifel  auch  durch  jene  Ausgleichu 
fördert  wurde,  welche  durch  die  Wiederholung  der  Messung  an  me 
Kanten  resultirte.  Trotz  der  grossen  (4^27' 50'')  Differenz  zwiscb 
obachtung  und  Rechnung  im  Werthe  von  7n :  p  halle  ich  diese  s 
Fläche  doch  für  {223},  um  so  mehr,  da  diese  Form  schon  am  Krystal 
ersehien. 

In  der  Prismenzone  fand  ich  noch  weitere  zwei  Flächen,  welc 
voUkommen  ausgebildet  waren,  daher  die  erhaltenen  Winkelwerlh< 
besonders  zuverlässig  sein  können.  Die  Neigungen  dieser  Flächen,  : 
mengestellt  mit  den  entsprechenden  Neigungen  zweier  schon  am  Boi 
bekannten  Formen,  sind  folgende: 

Beobachtet :  Berechnet : 

airj  =  (400): (340)  =  48026'  47024'  44" 

a:  m;=  (400):(340)  =  50  44  54   24    45 

Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  hier  in  der  That  die  l 
von  rj  und  w  vorliegen;  da  ich  aber  diese  Flächen  an  den  übrigen  Krj 


m 
a 
a 


n 

±d 

Berecbni 

4 

— 

660  23'. 

3 

2' 

56  45  ! 

1 

48  SO  ) 

3 

3 

37  20 

\ 

90     0 

4 

25     7  : 

4 

22 

43  10 

4 

90     0 

4 

18  46  '. 

1 

36  45  ! 

4 

61   45  ! 

4 

— 

180     0 

3 

5 

46  17 
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nicht  auffinden  konnte,  so  kann  ausser  dieser  Wahrscheinlichkeit  nichts 
Bestimmteres  darüber  behauptet  werden. 

In  der  vorhergehenden  Winkeltabelle  ist  auffallend  die  Schwankung 
in  dem  Werthe  von  a  :  m,  welche  nach  den  an  vier  Kanten  ausgeführten 
Messungen  im  Mittel  %V  betragt.  Diese  Schwankung  kann  gewissermassen 
durch  den  Umstand  erklärt  werden,  dass,  während  die  beschriebenen 
Rrystalle  von  prismatischem  Habitus  zugleich  mehrfach  verzwillingt  waren, 
dieser  tafelförmige  Krystall  —  von  einer  einzigen  schmalen  Zwillingslamelle 
abgesehen  —  trotz  seines  gezähnten  Aeusseren  doch  kein  Zwilling,  sondern 
einfach  ist,  indem  die  »Zähne«  durch  Repetitionen  von  a  und  m  verur- 
sacht werden ;  der  Krystall  ist  dabei  aber  in  seinen  Zonen  stark  gestört, 
und  durch  die  wellige  Oberfläche  der  Basis  sind  auch  einige  Combinations- 
kanten,  wenigstens  anscheinend,  nicht  in  der  richtigen  Zone  geblieben. 
Die  sorgfältige  Messung  aber  hat  mich  doch  davon  überzeugt,  dass  dieser 
Krystall  blos  ein  einfacher  ist.  Die  Sache  war  deshalb  beachtenswerth, 
weil  man  nach  der  Begrenzung  des  Krystall  es  leicht  an  einen  solchen  Zwil- 
ling denken  kann,  bei  welchem  die  Verwachsungsfläche  die  zur  Zwillings- 
fläche normale  Ebene  ist,  wie  dies  auch  nach  Miers  (1.  c.  p.  75)  bei  den 
Boumonitkrystallen  von  Liskeard  gerade  der  allergo  wohnlichste  Fall  der 
Zwillingsverwachsung  ist. 

Wenn  wir  jetzt  aus  den  gemessenen  Werthen  dieser  vier  Krystalle  die 
Neigungen  von  a  :  o  und  6  :  m  auf  die  entsprechenden  Mittelwerthe  redu- 
ciren,  dann  ist,  wie  unten  ersichtlich  —  wo  sub  k  die  Anzahl  der  gemesse- 
nen Krystalle  aufgefühi*t  ist  —  eine  ziemlich  genaue  Uebereinstimmung  mit 
den  Grundwerthen  Miller's  vorhanden,  und  zwar: 

Schmidt:        n  ±d  k         Miller: 

o  :  0  =  (100):(104)  =  46017'         12  T  3         46017' 

6  :  m=  (010):(110)  =46  54  19  8  4         46  50 

Ich  kann  deshalb  in  dieser  Beziehung  auch  nur  das  bestätigen,  was 
neuerdings  Herr  Miers  (l.  c.  p.  67)  mittheilte. 

Die  Bournonitkrystalle  von  Nagybänya  sind  daher  sowohl  durch  ihren 
zweierlei  Habitus  und  die  Anzahl  der  Formen,  wie  auch  durch  ihre  Ver- 
wachsungen interessant. 

Budapest,  1891,  mineralogisches  Institut  der  Universität. 


X.  Zur  Symmetrie  der  Krystalle. 

Von 
J.  Beokenkamp  in  MUlhausen  i.  Eis. 

Dritte  Mittheilung. 

3.  Aragonit  Ton  Bilin.  (Schluss.j 
4.  Kalkspath  yon  Nieder-Babenstein. 

(Mit  3  Textfigüren.) 


Da  nach  dem  in  den  l)eiden  vorhergehenden  Mittheilungen  Gesagten 
die  Symmetrieebenen  im  Allgemeinen  Zwillingsgrenzen ,  und  letztere 
Ebenen  grösster  Ausdehnung  sind,  so  erklären  sich  hierdurch  auch  die 
Erscheinungen  der  Skelettbildung  und  des  schaligen  Aufbaues  z.  B.  des 
Alauns  und  anderer  Krystalle.  Auch  bei  diesen  Erscheinungen  bilden  Sym- 
metrieebenen, oder  Schnittlinien  mehrerer  Symmetrieebenen  Richtungen 
grösster  Ausdehnung ;  es  überwiegen  in  diesen  Füllen  die  genannten  Rich- 
tungen derart,  dass  es  zu  gleichmassiger  Anlagerung  nach  den  anderen 
Richtungen  an  Substanz  fehlt.  Auch  die  Diffusion  der  Lösung  spielt  natür- 
lich hierbei  eine  wesentliche  Rolle;  »denn  an  den  Stellen  der  stürksten  Zu- 
schärfung  müssen  sich  die  Niveauflächen  der  Concentration  am  dichtesten 
drängen,  dort  ist  also  das  stärkste  Gefalle  der  Concentration,  mithin  der 
stärkste  Diffusionsstrom  und  in  Folge  dessen  das  intensivste  Wachsthums- 
bestreben«*) .  Aber  gerade  jene  das  stärkste  Gefalle  veranlassende  stärkste 
Zuschärfung,  welche  ohne  Frage  in  der  Structur  des  Krystalles  selbst  be- 
gründet sein  muss,  erscheint  nach  meiner  Annahme  als  nothwendige  Folge 
der  Zwillingsgrenze. 

Eine  eigenthümliche  Erscheinung  bilden  die  Aetzfiguren,  welche  in 
den  Figuren  45  und  17  der  zweiten  Mittheilung '^'*)  angegeben  sind,  indem 
von  den  Aetzgruben  aus  feine  Spitzen  unter  der  Oberfläche  in  den  Krystall 


*)  Vgl.  0.  Lehmann,  Molekularphysik,  1,  337. 
*♦)  Diese  Zeitechr.  19,  Taf.  JV. 

Qroti,  Zeitsehrift  f.  Kryatallogr.  XX.  \\ 
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eindringeD.  Dass  diese  Spitzen  nicht  etwa  mit  ursprüDglich  vorhandeDen 
Kanälen  im  Zusammenhange  stehen,  folgt  schon  daraus,  dass  sie  bei  voll- 
ständig klaren  tCrystallen  nach  dem  Aetzen  auftreten.  Auch  liesse  sich  eine 
solche  Annahme  mit  der  Beobachtung,  dass  sie  immer  an  den  bestimm- 
ten Enden  der  gewöhnlichen  Aetzfiguren  erscheinen,  nicht  vereinigen.  Ab- 
gesehen davon,  dass  dieselben  eine  ganz  gesetzmässige  Orientirung  zeigen, 
lassen  sie  sich  aber  auch  an  und  für  sich  als  Aetzgruben  bei  holoädrischer 
Symmetrie  nur  schwer  erklären.  Es  müsste  sich  bei  ihrer  Entstehung  bald 
eine  concentrirte  Salzlösung  bilden,  welche  das  weitere  Vordringen  der 
Säure  verhindern  würde.  Da  nun  aber  die  Axen  des  Krystalles  enantio- 
polare  Richtungen  sind,  so  muss  die  Säure  am  Boden  dieser  ausgeätzten 
Höhlungen  nach  deren  Spitze  hin  vordringen,  an  der  Decke  derselben  da- 
gegen in  entgegengesetzter  Richtung  auflösend  wirken,  so  dass  im  Innern 
eine  continuirliche  Strömung  hervorgebracht  wird. 

Von  besonderem  Interesse  sind  ferner  die  bedeutend  weniger  ange- 
griffenen Ränder,  von  welchen  die  einzelnen  stärker  geätzten  Felder  nach 
kurzer  Behandlung  mit  Salzsäure  eingefasst  werden  (Fig.  7  a  und  7b  der 
zweiten  Mittheilung) .  Sie  verlaufen  sowohl  über  die  Zwillingsgrenzen  nach 
(440)  als  auch  über  die  Grenzlinien  der  verschiedenen  Orientirung  der 
anomalen  Aetzfiguren.  Sie  sind  demnach  identisch  mit  den  Stellen,  von 
welchen  aus  das  Wachsthum  beginnt.  Sie  lassen  darauf  schliessen,  dass 
hier  die  gleichmässige  elektrische  Polarisation  der  Moleküle  (und  daher 
vielleicht  auch  die  des  Lösungsmittels)  in  Folge  des  Zusammentreffens 
zweier  gleicher  Pole  gestört  und  deshalb  der  Angriff  erschwert  ist. 

Eine  ganz  ähnliche  Erscheinung  wurde  schon  vor  Jahren  beim  Boracit 
beobachtet.  G.  Klein*)  erwähnt  darüber  Folgendes:  »Schon  Volger  hat 
darauf  gebührend  hingewiesen  und  den  Umstand  betont,  dass  bei  der  Ver- 
änderung der  (Boracit-)  Kryslalle  ein  Gerüst  nach  den  Flbenen  des  Rhomben- 
dodeka^ders  erhalten  bleibt,  was  bedeutend  widerstandsfähiger  ist  als  die 
ausfüllende  Masse,  er  »Kanu  man  sonach  auch  nicht  das  Gerüst  in  seinem 
Entstehen  beobachten,  so  gelingt  es  doch  bei  der  anfangenden  Veränderung 
und  dem  Fortschreiten  derselben  im  Krystalle  dasselbe  unzweifelhaft  nach- 
zuweisen. Wenn  die  Krystallmasse  bei  dem  wachsenden  Krystall  ein  solches 
Gerüst  erfüllt,  so  werden  Trichter  gebildet,  die  von  der  Form  einer  vier- 
seitigen Pyramide  mit  der  Rhombendodeka^derfläche  als  Basis  sich  dar- 
stellen, entsprechend  der  Hartmann-Mallard'schen  Annahme.  In  diesem 
Trichter  sind  die  Dimensionen :  Höhe  der  Pyramide,  Parallele  zu  den  klei- 
neren und  grösseren  Diagonalen  des  basischen  Schnittes  drei  ungleich- 
werthige  Richtungen,  denen  die  optischen  Elasticilätsaxen  in  folgender 
Reihe:  grösste,  mittlere,  kleinste,  entsprechen.   Durch  das  feste  im  Wachs- 


*)  Neues  Jahrbuch  für  Mineral.  1880,  2,  ikS. 
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ihum  voranschreilende  Gerüst  sind  also  innerhalb  desselben  die  Bedingun- 
gen gegeben,  die  ein  Wachsen  nach  den  rhombischen  Zwischenaxen,  ein 
»rhombisches  Wachsthumcr  ermöglichen,  und  die  sich  einlagernde  Krystall- 
masse  kann  beim  Festwerden  eine  von  kleinstem  Theilchen  auf  kleinstes 
Theilchen  wirkende,  also  sehr  regelmässige,  nach  den  oben  erwähnten 
Hauptrichtungen  orientirte  Spannung  dann  erfahren,  wenn  man  annimmt, 
die  innerhalb  des  Gerüstes  abgelagerte  Masse  erhalte  durch  die  bei  ihrer 
Ausscheidung  frei  werdende  Warme  gegenüber  dem  Gerüst  eine  Aenderung 
der  Temperatur  und  in  Folge  dessen  bei  der  Abkühlung  eine  verschiedene 
Contraction.  In  dieser  Annahme  kann  man,  wie  ich  glaube,  einen  auf  That- 
Sachen  gestützten  Erklärungsversuch  eines  Theiles  der  Erscheinungen,  die 
der  Boracit  darbietet,   erblicken.« 

In  ganz  analoger  Weise  kann  man  nach  meiner  Auffassung  die  hier 
besprochenen  Erscheinungen  erklären,  wenn  man  annimmt,  dass  bei  der 
Anlagerung  der  Moleküle  eine  dauernde  elektrische  Polarisation  derselben 
eintrete.  Ohne  Frage  bilden  hier  die  Rhombendodekaöderkanten  die  Haupt- 
wachsthumsrichtuugen  und  von  diesen  aus  erfolgt  die  Anlagerung  über  die 
beiden  anliegenden  Dodekat^derflächen  symmetrisch  in  der  Richtung  einer 
Diagonale ;  diese  muss  demnach  auch  die  Richtung  eines  Maximus  der  elek- 
trischen  Polarität  bilden. 

Der  aus  den  von  mir  mitgetheilten  Untersuchungen  abzuleitende  homo- 
gene (einfache)  Aragonitkrystall  besitzt  keine  Symmetrieebene,  keine  Axe 
und  kein  Gentrum  der  Symmetrie ;  er  müssto  also  nach  der  üblichen  Be- 
zeichnungsweise asymmetrisch- hemi^drisch  genannt  werden.  Er  unter- 
scheidet sich  aber  von  einem  wirklich  asymmetrischen  Krystalle  dadurch, 
dass  durch  mehrfache  Zwillingsbildung  eine  geometrisch  und  optisch  (von 
etwaigen:  Spannungen  natürlich  abgesehen)  den  Anforderungen  der  rhom- 
bischen Holoödrie  entsprechende  Form  hervorgehen  kann.  Die  oben  er- 
wähnten Symmetrieelemente  (Ebene,  Axe  und  Centrum)  genügen  also  nicht 
zur  Definition  einer  Krystallfamilie.  Der  einfache  Aragonitkrystall 
ist  vielmehr  als  rhombisch-ogdoädrisch  zu  bezeichnen. 

4.  Kalkspath  von  Nieder  -  Babenstein. 

Der  Kalkspath  von  Nieder-Rabenstein  in  Sachsen  ist  in  einem  älteren 
Vorkommen  in  den  Sammlungen  verbreitet  und  von  Frenzel  (Mineralog. 
Lexikon  für  das  Königreich  Sachsen  1874,  54)  genauer  beschrieben.  Ein 
davon  abweichendes  neueres  Vorkommen  ist  in  den  letzten  Jahren  in  grosser 
Menge  in  den  Handel  gelangt,  ohne  dass  bis  jetzt  eine  eingehendere  Unter- 
suchung desselben  vorliegt.  Eine  kurze  Mittheilung  darüber  habe  ich  in 
den  Sitzungsberichten  des  naturwissenschaftlichen  Vereins  zu  Mülhausen 
vom  October  1889  veröffentlicht. 
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Herr  6.  Seligmann  in  Cobleuz  halle  die  GUle,  mich  auf  dieses  Vor- 
kommen aufmerksam  zu  machen,  und  mir  aus  seiner  bekannten  reichhal- 
tigen Sammlung  eine  grössere  Anzahl  von  Krystallen  zur  Untersuchung  zu 
überlassen,  zu  denen  ich  später  durch  Kauf  noch  einige  hinzu  erwarb. 

Man  kann  zwei  ziemlich  scharf  getrennte  Typen  der  völlig  wasser- 
klaren Krystalle  unterscheiden:  einen  skalenoödrischen  und  einen  pris- 
matischen. 

Erster  Typus. 

Die  zum  ersten  Typus  gehörigen  Formen  bilden  ziemlich  grosse  Kry- 
stalle bis  zu  50  mm  Länge.  Als  weitaus  herrschende  Form  tritt  das  Ska- 
lenoöder  Ü3{2131},  mit  ziemlich  glatten  und  einheitlichen  Flächen  auf.  Die 
Enden  werden  abgestumpft  durch  das  Skalenoöder  ^^/{f  {54S7},  welches 
parallel  zu  seinen  scharfen  Kanten  häufig  gestreift  ist;  dazu  treten  noch  die 
Flächen  von  —  {^Ä{01T2}. 

Die  Mehrzahl  derselben  ist  von  Zwillingslamellen  nach  —  \R  durch- 
setzt, welche  denselben  einen  eigenthttmlichen  monosymmetrischen  Cha- 
rakter aufprägen.    Die  Fig.  4  zeigt  die  Ausbildungsweise 
'^'  ^'  eines  solchen  Krystalles.  Auf  den  Skalenoöderflächen  e  und 

f  fallen  eine  Anzahl  hervorstehender  Rippen  auf,  von  denen 
besonders  die  mit  den  Buchstaben  g,  h,  k,  o  bezeichnete 
eine  genaue  Bestimmung  zuliess.  Sie  rühren  von  Zwillings- 
lamellen nach  —  *7i  her.  Die  kleine  Fläche  h  =  (S^ü)  ^Mi 
mit  der  Fläche  d=  (3T21)  des  Hiiuptkrystalles  genau  in 
dieselbe  Ebene;  o  isl  die  Zwillinjisebene  —  2^(öj.l2j  und 
gehl  der  Fläche  c  =  (01 T2)  des  Hauptkrystalles  parallel. 
g  [si  —  ^RjO\^) ;  Ä  =^3(24341 ;  die  zur  Lamelle  gehörigen 
Flächen  (1251  und  (1321)  liegen  unmiltelbar  über  den 
beiden  grossen  Skalenoöderflächen  des  Uauplkrystalls  auf  der  Rückseite, 
sind  deshalb  in  der  Figur  nicht  angedeutet.  Sie  bilden  mit  diesen  Winkel 
von  7<^57'.  Sie  treten  hier  nicht  als  einheitliche  Flächen  auf,  sondern  als 
eine  Reihe  paralleler  Schüppchen ,  wie  /;  und  q  auf  den  Flächen  d  und  e. 
Die  Zwillingslageu  gehen  meist  alle  parallel  einer  und  derselben  von  den 
drei  Flächen  —  ^/f ,  so  dass  die  Schüppchen  auf  zwei  benachbarten  an  einer 
stumpfen  Kante  zusanmientretenden  Flächen  A3  [hier  (T231)  und  (524  4)]  in 
nur  wenig  gegen  die  Horizonlale  j^eneiglen  Reihen  auftreten  ;  auf  den  beiden 
Flächen  von  R3  rechts  und  links  daneben,  hier  (3121)  und  (3214),  ist  gar 
nichts  von  Lamellen  oder  nur  höchstens  eine  Anzahl  ganz  feiner  Streifen 
sichtbar,  und  endlich  auf  den  beiden  anderen  unter  einer  scharfen  Kante 
zusamnienstosseuden  Flächen  [hier  (21 31)  und  23T1)]  treten  die  Rippen 
heraus.  Nur  selten  sieht  man  daneben  auch  Einlagerungen  nach  einer 
anderen  der  drei  Flächen  —  \R.    In  i\QY  Figur  ist  diese  Ausnahme  durch 
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die  Schuppen  p  und  q  angedeutet.  Die  ProjecUon  der  Fig.  S  ist  besonders 
geeignet,  den  monosymmetrischen  Charaiiter  einer  solchen  Zwillingsgestalt 
zu  veranschaulichen.  Die  unterstrichenen  Indices  gehören  der  Lamelle  an. 
Bei  dem  gezeichneten  Krystalle  wird  dieser  Charakter  noch  dadurch  ver- 
mehrt, dass  die  Flachen  a  =  (5167)  und  b  = 
(56?7)  viel  grosser  und  matt  sind,  wahrend  '^'   ' 

die  anderen  vier  Flachen  von  4A|  kleiner  und 
gl&nzend  erscheinen ;  endlich  tritt  hier  von  den 
Flachen  —\R  auch  nur  die  Fläche  c  =  (04T*) 
auf;  auch  dadurch  wird  naturlich  der  mono- 
symme Irische  Habitus  noch  vermehrt. 

Die  monosymmetrische  Ausbildungsweise 
der  Flachen  von  \R\  tritt  übrigens  auch  an 
manchen  Kryatallen  ohne  erkennbaren  Zu- 
sammenhang mit  Zwillingslamellen  auf.  Bei 
einem  Krystalle  dieses  Typus  folgen  die  La- 
mellen ganz  dicht  parallel  neben  einander,  so  dass  der  Krystall  von  einem 
engen  und  feinen  parallelen  Streifensystem  durchzogen  ist.  Würden  solche 
Schichten  in  molekularer  Dicke  mit  einander  abwechseln,  so  mUssle  ein 
solcher  Krystall  natürlich  vollständig,  geometrisch  und  physikalisch,  als 
monosymmetrisch  gellen. 

Zweiter  Typus. 

Die  Krystalle  des  zweiten  Typus  sind  dadurch  bestimmt,  dass  bei  ihnen 
das  Prisma  erster  Ordnung,  oder  doch  solche  Formen,  welche  demselben  sehr 
nahe  stehen,  vorherrschen;  in  Folge  dessen  erscheinen  dieselben  bei  {glei- 
cher Langenausdehnung  etwas  schlanker  als  die  vorigen.  Daneben  erscheint 
fast  eben  so  sehr  ausgedehnt  das  Skalenoßder  A3  durch  abwechselnde  Aus- 
bildung mit  /{5  parallel  gestreift;  die  Anzahl  der  Streifen  nimmt  von  oben 
nach  unten  zu.  Zwischen  oo/t  und  den  stumpfen  äkalenoederkanten  tritt 
nicht  selten  als  kleine  dreieckige  Flüche  /*  (Fig.  3)  das  Rbom- 
boeder  (^(iOil}  auf  und  als  schmale  Abstumpfung  der  schar-  *^'   ' 

fen  Folkanlen  das  Rhomboeder  a  =  —  2R{02S4}.  Das  unlere 
Ende  fehlt  bei  allen  h ier he rge hängen  Krystallen. 

Ohne  Ausnahme  besitzen  die  drei  unter  den  stumpfen 
Skaleno^derkanten  liegenden  Prismen  n.  wir  wollen  sie  die 
unteren  nennen,  eine  ganz  andere  Ausbildung  als  die  drei 
unter  den  schärferen  Kanten  liegenden  oberen  Prismen- 
flachen  b  (vgl.  Fig.  3). 

Die  ersteren  sind  meist  durch  alternirende  Auslnidung 
von  ooit;10T0)  nuii/t[4041}  horizonlal  geslreifl;  die  Streifung  häuft  sich, 
am  oberen  Ende  der  Prismen.    Z[i  diesen  Flituhen  lve\ea  äa'cvn  iic»^\iVÄ\&% 
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mit  cx>R  abwechselnd  die  oberen  Flächen  eines  spitzen  positiven  Skaleno- 
eders,  deren  Winkel  in  roher  Annäherung  etwa  auf  die  Form  {48.2.46.4} 
führen  könnten,  deren  schwankende  Werthe  jedoch  eine  genaue  Bestim- 
mung unmöglich  machen.  Von  den  beiden  oberen  Flächen  dieses  positiven 
Skaleno(3ders,  welche  über  einer  Prismenflache  auftreten  sollten,  ist  aber 
nur  die  eine  ausgebildet ^  und  zwar  die  linke,  so  dass  die  drei  unteren 
Prismenflächen  a  dann  von  einem  parallelen  Streifensysten  von  oben  rechts 
nach  unten  links  durchzogen  sind.  Es  lagen  mir  im  Ganzen  87  Krystalle 
dieser  Art  vor.  Von  den  84  hierhergehörigen  Flüchen  zeigten  etwa  30  diese 
Ausbildungsweise. 

Seltener  tritt  ein  doppeltes  Streifensystem,  welches  zu  einer  stumpfen 
ausspringenden  Kante  zusammenstösst,  auf;  diese  Kante  endigt  ohne  Aus- 
nahme genau  an  der  stumpfen  Kante  von  7^3,  mag  diese  letztere  nun  in 
der  Mitte  oder  auch  irgendwie  am  Rande  über  der  Prismenfläche  an  diese 
herankommen.  Dieses  System  wird  hervorgebracht  durch  die  beiden  un- 
teren Flächen  eines  ähnlichen  negativen  Skalenoöders,  mit  dem  Prisma  ooR 
alternirend;  es  wurde  bei  etwa  48  Flächen  beobachtet. 

Endlich  am  seltensten  ist  die  Erscheinung,  dass  zwei  Streifensysteme 
zu  einer  einspringenden  Rinne  zusammenstossen.  Auch  hier  wechseln  die 
beiden  unteren  Flächen  eines  negativen  Skalenoöders  mit  ooR  ab;  aber  die 
rechte  und  linke  Fläche  erscheinen  im  Vergleich  zum  vorigen  Falle  in  ihrer 
Lage  mit  einander  vertauscht.  Dieser  Fall  wurde  nur  einmal  beobachtet. 
Auf  den  übrigen  unteren  Prismenflächen  a  war  keine  ausgeprägte  Zeich- 
nung zu  erkennen. 

Bei  den  drei  oberen  Prismenflüchen  b  fehlt  die  eigentliche  Prismen- 
ebene vollständig;  statt  ihrer  treten  die  oberen  Flächen  verschiedener  vici- 
naler  negativer  Skalenoöder  auf,  die,  in  regelloser  Weise  mit  einander  al)- 
wechselnd,  ganz  unregelmässige  ein-  und  ausspringende  Winkel  hervor- 
bringen. Im  Verhältniss  zu  den  anderen  Prismen  sind  die  einzelnen  ein- 
heitlichen Flächenpartien  grösser;  aber  auch  hier  war  eine  genaue  Be- 
stimmung der  Flächen  nicht  möglich;  die  Skalenoöder  schwanken  etwa 
zwischen  {§.46.48.4}  und  {5.15.43.2};  es  wurden  hier  stets  beide  Skale- 
noöder,  und  zwar  nur  obere  negative  beobachtel. 

Endlich  ist  noch  das  Grössenverhüllniss  der  Skalenoöderflächen  JR3 
bezeichnend.  Bei  den  erwähnten  27  Krystallen  mit  84  an  den  stumpfen 
Kanten  benachbarten  Flächenpaaren  von  R3  war  nur  bei  zwei  Paaren  die 
Flächenausdehnung  in  der  Streifenrichtung  bei  der  linken  Fläche  grösser 
als  bei  der  rechten;  sonst  immer  die  linke  Fläche  kleiner  als  die  rechte. 
In  weitaus  den  meisten  Fällen  ist  dieser  Grössenunterschied  sehr  be- 
trächtlich ;  in  vielen  Fällen  verschwindet  die  linke  Flüche  fast  gänzlich. 
Fassen  wir  also  diejenigen  drei  Flächen,  welche  oben  links  von  den  stum- 
pfen Kanten  liegen,  als  linkes,  diejenigen,  welche  oben  rechts  davon  liegen. 
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als  rechtes  heminiorphes  Trapezoöder  zusammen,  so  ist  die  Ausbildung  des 
rechten  Trapezoöders  bedeutend  mehr  begünstigt. 

Die  vollständig  verschiedene  Ausbildung  der  drei  unteren  und  der  drei 
oberen  Prismen  beweist,  dass  dieser  Typus  hemimorph  ist;  das  Zerfallen 
der  positiven  Skalenoöder  {2131}  und  {16.2.T8.1}  in  je  zwei  Trapezoöder, 
von  denen  ersteres  beide  in  ungleicher  Form,  letzteres  aber  nur  das  eine 
Trapezoöder  auftreten  lüsst,  beweist,  dass  er  tetarto^drisch  ist. 

Zunächst  rein  geometrisch  betrachtet  ist  dieser  zweite  Typus 
des  Nieder-Rabensteiner  Kalkspathes  tetartoödrisch-hemi- 
morph,  d.  h.  ogdo^drisch  ausgebildet. 

Wie  zuerst  v.  Kobell*)  beobachtet,  und  dann  G.  Tschermak**)  in 
ausfuhrlicher  Weise  dargethan  hat,  ist  der  Dolomit  nicht  zu  der  rhom- 
boädrischen  Hemiädrie,  sondern  zur  rhomboSdrischen  Tetartoädrie  zu  stel- 
len. Es  bedarf  daher  noch  des  Nachweises,  ob  die  vorliegenden  Krystalle 
des  zweiten  Typus  nicht  ebenfalls  etwa  zum  Dolomit  gehören. 

Chemisch  unterscheiden  sich  Kalkspath  und  Dolomit  durch  den  Mag- 
nesiagehalt ;  der  Normaldolomit  enthält  54  %  kohlens.  Kalk,  46  %  kohlens. 
Magnesia ;  andere  Dolomite  enthalten  etwas  weniger  des  letzten  Carbonates. 
Ich  fand  bei  der  Analyse  des  oben  beschriebenen  Materiales  nur  4  bis  2  % 
Magnesiumcarbonat. 

Geometrisch  unterscheiden  sieh  Kalkspath  und  Dolomit  durch  den 
Rhomboöderwinkel.  Bei  Calcit  ist  R  :  R  =  74^55',  bei  Dolomit  730  45'.  An 
SpaltungsstUcken  des  zweiten  Typus  fand  ich  absolut  genau  R  :  ß  =  74^55'. 

Physikalisch  unterscheiden  sich  beide  u.  a.  durch  den  Brechungsexpo- 
nenten.   FUr  Natriumlicht  sind  nach  Rudberg: 

für  Kalkspath  lo  =  1,6585,         e  =  4,4863, 
für  Dolomit      co  =  1 ,681 7,         e  =  \  ,5026. 

Mit  Hülfe  eines  polirten  Prismas  des  genannten  Vorkommens  be- 
stimmte ich: 

w  =  4,6586,         €  =  1,4862. 

Dass  also  vorliegendes  Vorkommen  zum  Kalkspath  und  nicht  zum 
Dolomit  gehört,  ist  unzweifelhaft. 


*)  Sitzangsbericht  der  bayer.  Akad.  4  862. 
••)  Mineral.  Mitth.  1882,  4. 
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1.  6.  StrtlTer  (in  Rom):  Beitr&ge  zur  Mineralogte  des  Tlgreuo- Thaies 
(Rend.  d.  Accad.  d.  Lincei  1889  (4),  5,  183).  —  An  Handstücken,  welche  von 
Herrn  DelT  Angel o  dem  mineralogischen  Institut  der  Universität  zu  Rom  ge- 
schenkt wurden,  und  deren  Fundort  bei  Craveggia  ist,  hat  der  Verf.  Folgendes 
beobachtet : 

i)  ImPegmatit:  Ein  Orthoklaskrystall  {HO},  {UO},  {040},  {OOl),  {4  0?}, 
{\  iT}  längs  der  a-Axe  M  cm,  längs  der  6-  und  c-Axe  i  \  cm  messend.  —  Ein 
Mangangrana  tkrystall,  4 7  mm  dick  längs  der  Axen,  zeigt  {2 H }  vorherrschend 
mit  sehr  kleinen  Flächen  von  {HO};  ein  kleinerer  Krystall  derselben  Substanz, 
6  mm  im  Durchmesser,  zeigt  {HO}  vorherrschend,  {2H}  sehr  schmal,  er  ist 
im  Quarz  eingeschlossen,  zeigt  aber  deutliche  äusserliche  Eindrücke  von  Beryll. 
Einige  B  e  r  y  1 1  krystalle  sind  aus  paralleler  Verwachsung  mehrerer  Individuen 
gebildet ;  ein  Krystall  ist  gänzlich  von  einem  grösseren  in  paralleler  Stellung  um- 
schlossen. 

t)  Im  Glimmerschiefer  von  »Crot  del  Badan«  :  T  u  r  m  a  1  i  n  krystalle  {4  0?}, 
{tOO}  oft  bis  30  mm  lang  bis  4  5  mm  dick.  Glimmer  kommt  dabei  in  zwei  Varie- 
täten vor,  als  Muscovit  und  Phlogopit.  Ferner  sind  zahlreiche  verlängerte,  grau- 
weisse  Cyanitlamellen  hervorzuheben. 

3)  Eine  Pyroxenvarietät ,  im  »Valloni  di  Marco«  gefunden,  erinnert  an  den 
Pyrgom  von  Mantaieu  bei  Traversella,  an  den  Fassait  vom  Fassathale  und  an  den 
Diopsid  von  Philipslad  (Nordmarken).  Krystalle,  an  welchen  {lOO}  und  {040} 
vorherrschen,  wiihrend  {HO}  gewöhnlich  weniger  ausgebildet  ist,  und  deren 
Ende  aus  glatten,  der  Basis  parallelen  Trennungsebenen  besieht.  Nach  dem  Verf. 
ist  in  diesem  Falle  schwer  zu  entscheiden,  ob  man  es  mit  Spallungs-  oder  Gleit- 
flächen  zu  Ihun  hat.  Ferner  sind  diese  Krystalle  äusserlich  frisch,  zeigen  jedÖcb 
innerlich  ein  Netz  von  sich  unregelmässig  durchkreuzenden,  grünen  Aktinolith- 
krystallen.  Ob  Paramorphismus  oder  Pseudomorphismus  mit  chemischer  Verän- 
derung vorliegt,  wäre  nur  durch  eine  sorgfältige  chemische  Analyse  zu  ent- 
scheiden.   Der  Pyroxen  ist  von  Quarz,  Pyrit  und  gelbem  Epidot  begleitet. 

Ref.:  A.  Sella. 

2.  £.  Artini  (in  Pavia):  Beiträge  zur  Mineralogie  der  Clmlni'sclien  Ynl- 
cane  (Mem.  d.  R.  Accad.  d.  Lincei  1889  (4a),  6,  87).  —  Herr  Mercalli  sam- 
melte in  der  Gegend  des  Sees  von  Vico  Mineralaggregale  vulcanischen  Ursprunges, 
welche  sich  meist  mit  losen  Leucitkryslallen  imd  Bruchs! iicken  von  leucitischen, 
Irachytischcn  und  Icphritischcii  Laven  in  einem  gelben  TulT  befinden. 
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In  diesen  Auswürflingen  fand  der  Verf.  folgende  Mineralien : 

\)  Pleonast,  gewöhnlich  in  Kömern  oder  in  Krystallen  {\  \  \}y  {HO}  und 

dazu  häufig  {3H}.    Dimension  der  Krystaile  \ — 3  mm.    Von  Anorthit  begleitet 

in  kleinen  Geoden  von  Pyroxenaggregaten. 

t)  Magnetit,  sehr  häufig.  Krystaile  von  der  Combination  {H  l},  (HO); 
{H  i}  vorherrschend,  {i  io)  gestreift.  Dimension  2 — 3  mm.  Findet  sich  bloss 
in  den  feldspathreichen  Auswürflingen. 

3)  Liroonit  als  dünner  Ueberzug  in  den  verwitterten  Stücken. 

4)  Pyroxen  häufig,  aber  selten  gut  krystallisirt.  Als  Augit  in  Kry- 
stallen von  der  Combination  {lOO},  {04  0},  {HO},  {Th},  nach  der  c-Axe 
verlängert;  wenn  frisch,  schwarz,  sonst  grün  bis  gelblich;  auch  Uebergängc 
zum  Fassait.  Diese  Varietät,  häufiger  als  die  vorige,  zeigt  sich  in  grünen  Kry- 
stallen  von  der  Combination  {iOO},  {OiO},  {HO},  {0«<},  {H<},  {Ih}»  {5*0* 
Diopsid  in  einem  einzigen  Auswürflinge,  von  grünem  Glimmer  und  Pleonast  be- 
(gleitet;  winzige,  grünlich-weisse  Krystaile  von  der  Combination  {lOO},  {OIO}, 
(ho},  {024},  {S2l}.  Ausserdem  kommen  in  einer  Sanidinmasse  rothe  oder 
braunrothe Krystaile  vor  von  der  Combination  {\  OO},  {0«0},  {HO},  {l0<},  {H  i}, 
{T  H  }  von  augitischem  Habitus,  welche  durch  blossen  Fingerdruck  in  Pulver  zer- 
fallen, sich  in  Salzsäure  unter  Abscheidung  von  Kieselgallerte  lösen  und  deutlich 
die  Reaction  auf  Mangan  geben.    Verf.  hält  diese  Varietät  für  Schefferit 

5)  Hornblende,  selten,  in  schwarzen,  glänzenden  Krystallen^  meist  von 
der  Combination  fOlO},  (i  \iV  an  den  Spitzen  abgebrochen;  jedoch  kommt  auch 
die  Combination  [\00),  (OIO),  {00  4},  {021 },  {Ih},  {T3<}  vor.  Findet  sich  in 
Sanidinaggregaten . 

6)  Forsteritin  einem  einzigen  Blocke  mit  grünem  Pyroxen,  Anorthit  und 
dunklem  Glimmer  gefunden.  Durchsichtige,  blassgelbe,  grünliche  Krystaile.  Be- 
obachtete Combination  {lOO},  {OiO},  {OOl},  {HO},  {UO},  {UO},  {^O^},  {021}, 
{H1},  {124}*  Auch  in  honiggelben,  wahrscheinlich  durch  Limonit  gefärbten 
Kömern. 

7)  Granat  als  Melanit.  Seltene,  aber  schöne  Krystaile  von  der  Com- 
bination {4 10},  {t\  1}  :  schwarz  bis  gelbbraun ;  in  den  wesentlich  sanidinischen 
Auswürflingen. 

8)  Humboldtilith  bildet  einen  kleinen,  innerlich  derben,  an  der  Ober- 
fläche zahlreiche  Krystaile  zeigenden  Auswürfling.  Beobachtete  Combination  {OOl}, 
{ho},  dazu  oft  {4  00},  {104}  und  ein  unbestimmbares  ditetragonales  Prisma. 
Unvollkommene  Spaltbarkeit  nach  {004} ;  hell,  aschgrau,  halbdurchsichtig. 

9)  Glimmer  als  Meroxen,  meist  schwärzlichbraun,  sehr  selten  grün. 
Häufig  in  manchen  Pyroxenaggregaten.  Ein  Auswürfling  bestand  ausschliesslich 
aus  schwarzen  Glimmerblättern  mit  accessorischem  Pyroxen. 

4  0)  Nosean  in  zwei  wesentlich  sanidinischen  Auswürflingen  gefunden.  In 
Krystallen  {4  4  0}  oder  in  unregelmässigen  Körnern,  deren  Dimensionen  von 
4 — 3  mm  schwanken;  schmutzigweiss  oder  grau,  oberflächlich  verändert.  Unter 
dem  Mikroskope  zeigt  er  violettschwarze,  entweder  radial  oder  parallel  den  Rhom- 
bendodekagderflächen  angeordnete  Einschlüsse. 

4  4)  Anorthit  sehr  häufig.  Milchweisse  Krystaile  von  4 — i  mm  Durch- 
messer in  den  Geoden  der  Pyroxenaggregate ;  innerlich  frisch,  oberflächlich  der- 
art verändert,  dass  die  Flächen  nicht  spiegelnd  sind.  Zwillinge  nach  dem  Albit- 
und  Periklingesetze.  Der  Verf.  führt  forner  einige  unbestimmt  angegebene  Aus- 
löschungswinkel an. 
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43)  Sa  nid  in  als  wesentlicher  Bestandtheil  der  Feldspathmassen.  Beob- 
achtete  Kryslailformen :  {OIO},  {00<),  (HO),  (UO),  {024},  {50<},  {Th};  ge- 
wöhnlich tafelartig  nach  {04  0),  seltener  verlängert  nach  der  c-Axe.  Zwillinge 
nach  dem  Bavenoer  Gesetze.  Es  fand  sich  auch  ein  Zwilling  nach  dem  Karlsbader 
-  Gesetze,  welcher  sämmtliche  oben  angeführte  Formen  zeigte.  Dimensionen  zwi- 
schen 0,5  und  4 — 5  mm  schwankend.  Gewöhnlich  farblos,  gelblich,  manch- 
mal grau. 

Ti t an it  findet  sich  in  fast  allen  feldspäthigen  Auswürflingen  in  gelben, 
manchmal  starkf^länzenden  Krystallen.  Beobachtete  Combination  {lOO},  {04  O), 
{004},  {4  10),  {T04),  {Hl},  {44  1},  {T42}.  Den  von  Hessen  her  g  beschrie- 
benen Krystallen  des  Laacher  Sees  sehr  'ahnlich. 

Ca  Icit  in  weissen  Lamellen,  welche  die  lockeren  Auswürflinge  von  Pyroxen 
und  Anorthit  cementiren. 

Als  zweifelhaft  ist  Apatit  anzusehen.     Ferner  wurden  einige  nicht  näher 
'  bestimmbare  Zeolithe  beobachtet. 

Diese  Auswürflinge  sind  den  vom  Braccianoer  See  von  Strüver  beschrie- 
benen (diese  Zeitschr.  12^  4  97)  durchaus  ähnlich;  für  sie  sollen  also  dieselben 
Schlüsse  über  Ursprung  und  Entstehung  gelten. 

Ref.:  A.  Sella. 


8.  G.  B.  Negrri  (in  Padua):  Krjstallographische  Untersuchimg  deg  Baryt 
Ton  Leyico  (Rivista  di  min.  e  crist.  Ital.  4  889,  5,  6).  —  Die  in  paralleler  Stel- 
lung aneinander  gelagerten  Barytkrystalle  sitzen  auf  grossen  Flussspathkrystallen 
auf  und  stammen  vom  Monte  Fronte  bei  Levico  im  Sugana-Thal.  Sowohl  auf  dem 
Baryt  als  auf  dem  Flussspath  sind  oft  Quarzkrystalle  aufgewachsen.  Im  Innern  des 
Baryts  sind  Einschlüsse  von  kleinen  Pyrilkrystailen  zu  beobachten. 

Beobachtete  Formen:  {OOi},  (400},  (040},  {HO},  {240},  {430},  {404}, 
{402},  {lOl},  {OH},  {444},  {443},  {H4},  {422}.  In  verschiedenen  Combina- 
tionen.  {004},  {4  4  0},  {4  4  4},  {4  02}  stets  vorhanden.  {004}  vorherrschend,  aber 
schlecht  ausgebildet,  manchmal  parallel  der  Kante  [4  40,  004]  gestreift.  {040} 
schmal  und  nach  [00  4,  0  4  4]  verlängert.  {2  4  0}  wurde  nur  mit  der  Lupe  ge- 
messen, {oh}  häutig,  oft  vorherrschend,  gut  spiegelnd.  {4  4  4}  zeigt  sehr  ver- 
schiedene Entwickelung  und  ist  stets  gut  spiegelnd. 

Die  Krystalle  sind  tafelartig  nach  {OOl}.  Manche  nach  [004,  04  4],  andere 
nach  [4  00,  00  4]  verlängert;  wenige  zeigen  gleiche  Länge  in  den  genannten  Rich- 
tungen. 

Aus  Messungen  an  zwölf  der  schönsten  Krystalle  wurden  durch  Anwendung 
der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  folgende  Axenverhältnisse  abgeleitet. 

4)  Hell,  durchsichtig,  mit  Pyriteinschlüssen.  Dimensionen  mm  7X9X1- 
{004},  {400},  {040},  {440},  {444},  {044},  {404},  {402},  {404}. 

a\h\c  =  0,8444443  :  4  :  4,3447544;     ^l  =  2' 4". 

2)  Durchsichtig,  gelblich,  mit  Pyriteinschlüssen.  Dimensionen  mm  4  2X8 
X  «.    {004},  {044},  {440},  {444},  {402},  {404},  {040},  {404}. 

a  :  6  :  c  =  0,8  4  44143  :  4  :  4,3  4  254  52;      ^c  =  4' 35". 

3)  Durchsichtig,  mit  sehr  schönen  Flächen.    {OOI},  {102},  {4  40}.  {404}. 

a;^:  c  =  0,84  557  4  8  •.  4-.  ^,3\4\414',      (x  =  4 '3". 
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4)  Durchsichtig,  gelblich.     Dimensiooen  mm  5  X  5  X  <•     {OOl},  {HO}. 
{OH},  {402},  {\\\};  {040},  {lOO},  [\0\},  {lOi}. 

a:b:c=  0,8138333  :  \  :  4, 3  H  9963;      ^  =  2' 8". 

5)  Durchsichtig  mit  grossen  Pyrileinschlüssen.  Dimensionen  mm  10X5X1. 
{004},  {OH},  {HO},  {111},  {102},  {401},  {040},  {400},  {404},  {l22},  {MO}. 

a  :  6  :  c=  0,8  4  34824  :  4  :  1,34  4  64  95;      ^=  4' 39". 

6)  Durchsichtig.    Dimensionen  mm  4  X  7  X  4,5.     {004},  {4  40},  {402}, 
{404},  {444},  {OH},  {lOO},  {404}. 

a:b:c=  0,814354  3  :  1  :  1,34  24  276  ;      ^ii  =  2'5r'. 

7)  Durchsichtig,  farblos.     Dimensionen  mm  6X7X4.     {004},  {440}, 
{402},  {044},  {444},  {040},  {404},  {400},  {443}. 

a:b:  c=  0,8445674  :  4  :  1,3424402  ;     fi  =  2' 43". 

8)  Durchsichtig,  gelblich.    Dimensionen  mm  8  X  43  X  2.    {004},  {4  4 O}, 
{402},  {044},  {444},  {404},  {404},  {400}. 

a:b:  c=  0,8446484  :  4  :  4,3420922;      u  =  4' 52". 

9)  Durchsichtig,  farblos.  Dimensionen:  mm  6  X  6  X  4,5.    {OOl},  {lOO}, 
{040},  {440},  {402},  {l1l},  {404},  {404},  {044},  {4  4  4}. 

a:b:c=  0,8447444  :  1  :  4,3133422;     fi  =  4'37". 

4  0)  Durchsichtig,  farblos,  mit  Pyriteinschlüssen.  Dimensionen:  mm  7X5 
X  4.    {004},  {400},  {010},  {104},  {102},  {404},  {440},  {444},  {OH}. 

a:b:c  =  0,8137241  :  1  :  4,3  1 1  24  04  ;      ^  =  4'3l". 

4  4)  Durchsichtig,  farblos,  mit  spärlichen  Pyriteinschlüssen.    Dimensionen: 
mm  40X5X  4,5.    {004},  {440},  {044},  {444},  {402},  {443},  {422},  {040}. 

a:  6  :  c  =  0,8  4  304  2  :  1  :  4,34  4  8684  ;        fi  =  2' 55". 

4  2)  Durchsichtig,  farblos.  Dimensionen:  mm  5  X  7  X  4,5.   {004},  {4  4  0},  - 
{04  4},  {4  02},  {4  4  4},  {04  0},  {4  04},  {lOO}.    Aus  zwei  Individuen  bestehend. 

a:b:  c=  0,8435459  :  4  :  4,3408449;     ^  =  2' 55". 

Vereinigt  man  sämmtliche  an  allen  Krystallen  angestellten  Messungen,  so  er- 
hält man  als  wahrscheinlichstes  Axenverbältniss : 

a:b:c=  0,8140407  :  4  :  4,34  4  7984. 

In  der  folgenden  Tabelle  werden  die  beobachteten  Winkelwerthe  neben  den 
berechneten  angegeben. 


Winkel : 

Beobachtet: 

Berechnet : 

(404):(402)  — 

4  6^52' 55" 

4  60  65'    0" 

(004):(102)  — 

38   54    42 

38   54    34 

(402l:(404)  — 

49    48    46 

49    19      7 

(404):(404)  — 

63   38    44 

63    38   37 

(402):(402)  — 

402    46    55 

402    46   52 

(404):[402)  = 

82   59   45 

82   57   44 

(440):(444)  — 

25    40   39 

25    44    58 

(004j:(444)  — 

64   20    42 

64    48      2 

(044):(044)  — 

74   40    43 

74   38   A5 

(OH):  (010)  — 

37   20   44 

31    ^^     T 
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Winkel: 

Beobachtet: 

Berechnet : 

(HO): 

(110) 

78016' 

25" 

78« 

17' 

38" 

(HO): 

(010) 

50 

53 

45 

50 

51 

11 

(HO): 

(101) 

— ^ 

48 

48 

1 

48 

46 

46 

(HO): 

(102) 

— i 

60 

53 

33 

60 

63 

3 

(HO): 

(104) 

= 

73 

9 

16 

73 

9 

44 

(HO): 

(011) 

1               / 

69 

53 

38 

69 

51 

47 

4  02  : 

1               i 

(tn) 

39 

8 

8 

39 

5 

35 

Ooa): 

(HT) 

= 

84 

12 

1 

84 

13 

0 

(101) 

:(0H) 

71 

21 

32 

71 

21 

27 

(101) 

(H<) 

^= 

34 

42 

40 

34 

40 

16 

(101) 

:(HT) 

68 

35 

41 

68 

35 

6 

(011) 

;(1H) 

44 

22 

28 

44 

19 

55 

(011) 

;(<H) 

1                          / 

79 

2 

31 

79 

4 

35 

(111) 

;(HT) 

11.' 

91 

17 

0 

91 

20 

10 

(102) 

:(on) 

S= 

61 

51 

27 

61 

49 

51 

(111) 

:(04  0) 

55 

19 

55 

55 

19 

44 

(104) 

:(m) 

48 

28 

30 

48 

26 

33 

(104) 

:(HT) 

98 

9 

0 

98 

6 

42 
Ref.: 

A.  Sella. 

4.  £•  Arünl  (iu  Pavia):  Ueber  den  Natrolith  tob  Bombiana  bei  BoloffDi 

(Rendiconti  d.  R.  Accad.  d.  Lincei,  S.  4a,  5^  37).  —  An  drei  Krystallen  wurdeo 
folgende  Messungen  angestellt. 


Formen 
100 

0 1  o' 
iio] 

310 

{hi 

(H. 10.11] 
{21.20.21} 


(0 

t(i 

t(< 

t(< 

t(o 

(11.10. 
(H.10. 
(H.10. 

(11.10. 
(11.10. 

(21.20. 
(21.20. 


Winkel : 

10):(110 
10):(110 
00):  (HO 
1  0) : (3 1  0 

h'):(H1 
11):(TH 
H):(H1 
10):i1H 
10):  (111 
H):(1H 
H):(H0 

11):(T1.' 
HJ:(010 

20:(H1 
'21):(H0 


0 

ö 


Beobachtet 

=  88054' 

=  45  35 

=  44  16 

=  26  4 

=  36  41 

=  37  22 

=  53  16 

=  63  17 

=  71  40 

=  1  31 

=  64  11 

H)  =  33  58 

H)  =  51  54 

=  73  12 

=  0  48 

=  63  48 


Berechnet : 
88O54' 
45  33 


44 
26 
36 
37 
53 
63 
71 

1 
64 
33 
51 
73 

0 
63 


27 

21*) 

40 

24 

22 

19 

40 

34 

21 

31 

21 

14 

49 

51 


Aus  den  mit  einem  Kreuz  versehenen  Winkeln  leitet  der  Verf.  durch  An- 
wendung der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  folgendes  Axenverhaltniss  ab : 

a  :  b  :  c  =  0,98099  :  1  :  0,35200 
aus  welchem  die  berechneten  Winkel  folgen. 


*)  Nicht  200^9',  von  Panebianco  corrigirt.   Rivista  di  Min.  e  Crist.  5^  30. 


AoMÜge.  178 

BemerkeDswerth  ist  die  gnle  Eoiwickelung  von  {l  <  o)  und  die  Frequenz  von 
{H.tO.ll).  Die  Form  {3l.S0.2l}  wurde  deshalb  angenonimen,  weil  firögger 
sie  schon  an  Krystalleo  von  Arö  beobachtete. 

An  zwei  Platten  fand  der  Verf.  in  Oel  (iVo-Ucht)  «/?„  =  6«»  31',  aff„  = 
IIS'S«',  woraus  er  37=  68*  berechnet. 

Das  Mineral  findet  sich  in  dem  Örtlich  »Gabbro«  genannten  Gestein;  das 
Vorkommen  ist  demjenigen  von  Honlecatini  durchaus  ähnlich. 

Ref.:  A.  Sella. 

5.  E.  ScMehl  (in  Neapel) :    üeber  die  Ery Btallform  des  AnBOnlnrnoxy- 
tlBDmolrbdat  [MoO^Fl^,  NH^Fl^]  (Ebenda,  S5I). 
Krystallsyslem :   Honosy mmetrisch. 

o  :  6  :  c  =  0,63019  :  i  :  l,i)S49  ;     [i  =  85«53'. 

Winkel ;          Beobacbtet :  Berechnet: 

(0       :     llj  =    66*27'  — 

(0       :     10)  =    86   3f  — 

(0       ;     67)  =    69   3S  69"  82' 

{D       :     37|  =    46  4i  i6  54 

{0       :     37)  =    50  20  60  Öl 

(1       :     I()  =    58  3)  — 

(1       :     10)  =    60  36  60   441 

{<                    =    6i     9  64   18 

(6                   =    59  56  59   58 

(3                   =    45  36  45  49 

(3                   =    48   iB  48  51 

(3                   =    65  56  65  35 

1(1       :(          =  lOS   38  (03   (6 

,,    ()         :[           =     98   28  93      7 

Beobachlele  Combinationen :  {(hJ,  {eef},  {OOl};  {Hl},  {667},  {HO}, 
(OOO;  {(Hl,  {66^},  {ho),  {337},  (337),  {OOl};  {)H},  {667},  {HO},  {001), 
{010},  {337),  {337}. 

Die  durchsichtigen  farblosen  Kryslalle  zeigen  gewöhnlich  oktaüdrischen  Ha- 
bitus; nur  die  Flächen  von  (<<<}  sind  eben  und  gut  spiegelnd.  Spaltbarkeit 
parallel  der  Basis. 

Die  Kryslalle  sind  selten  einfach,  sondern  meist  Durchdringungszwilllnge 
nach  dem  Gesetz:  Zwillingsebene  {307).  Die  an  den  Zwillingen  angestellten 
Messungen  ergaben ; 

Beobachtet: 
(Hl}:(lll)  =  36'»i0' 
(e67):(6|5)  =38    12 
(001):(00f)  =  96    tf 
(00l):(00tj  =  83   47 
Aus  dem  Vergleich  mit  den  an  Krystallen  des  entsprechenden  Niobsalzes 
von  Mari(jnac  (Ana.  Chim.  Phys.  1866  [4],  8,  40)  erhaltenen,  unvollkommenen 
Resultaten  bleibt  es  unsicher,  ob  die  beiden  Salze  isomorph  sind. 

In  derselben  Arbeit  wird  ferner  gezeigt,  dass  die  beiden  Salze  MoO^Fli, 
iNH^Fl  und  WO^Pli,  NHiFl,  lljO  nichl,  wie  Delafoniaine  behauptet,  iso- 
morph sind,  sondern  nur  einige  zuHillige  Aehnlicbkeilen  zeigen. 

Ref.:  A.  Sella. 


Berechnet: 

35"48' 

3! 

11 

95 

46 

84 

U 
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6.  G*  StrflTer  (in  Rom} :   üeber  die  AphUlose  Ton  Raealmvio  Im  SteUlea 

(Uendiconti  d.  H.  Accad.  d.  Liiicei,  S.  ia,  5^  750j.  —  Der  Verf.  entscheidet  die 
alte  Streitfrage  über  das  Krystallsystem  der  Aphtalose  (iK^SO^  +  ^Na2S04)  zu 
Gunsten  Scacchi's,  welcher  das  Mineral  von  Hacalmiilo  für  hexagonal  hielt, 
während  (x.  vom  Rath  es  dem  rhombischen  System  zurechnete. 

Die  optische  Untersuchung  an  parallel  der  Basis  geschliffenen,  in  Canada- 
baisam  eingetauchten  Platten  zeigte  s'ämmtliche  Charaktere  eines  homogenen  ein- 
axigcn  Krystalls  mit  starker  positiver  Doppelbrechung.  Werden  die  Krystalle, 
welche  sich  nicht  zu  genauen  Messungen  eignen,  auf  dem  Goniometer  mit  der 
i.upe  beobachtet,  so  erkennt  man,  dass  die  Annahme  G.  vom  Rath*s  von  einer 
Verwachsung  dreier  rhombischer  Krystalle  in  Zwillingsstellung  unhaltbar  ist,  da 
keine  einspringenden  Winkel  vorkommen  und  die  homologen  Flächen  parallel  lie- 
gen. Nimmt  man  nach  Mitsc  her  lieh  den  Winkelwerth  (Hl):(lOO)=  56^  an, 
so  beobachtete  der  Verf.  die  Combination  {«TT),  {H4},  {^Ooj,  {ttl},  {HO), 
{itl},  also  mit  geometrisch  hexagonal  holoedrischer  Symmetrie. 

Ref.:  A.  Selia. 

7.  L.  Bncca  (in  Rom):  Ueber  die  Krystallform  der  DiolilonnmleTDUBiD- 
sänre  i\Cli[COOU)(CONH^)  +  H2O  (Ebenda,  870- 

Krystallsystem:   Asymmetrisch. 

a:b:c=  t, 23456  :  1  :  1,<3U5; 

^  =  900    5'  a=    91«U' 

Ä=80      1  /!]?==tOO      3,5 

(7=  97   27  y  =    82    27 

Heobaclilete  Formen:  Winkel:  Beobachtet:       Berechnet: 

(^00):(10!)  ilö5i'                _ 

(I0i;:;00l)  38      7 

(1Ü0;:(H0)  :jl\      3,5 

(HOj:(OtO)  ii   23.5 

(ooir.o^o)       yo     5 

(OOl):  Jol)         i7    13  i7<M8'  il" 

Ref.:   A.  Sella. 

8.  G.  Strilver  in  Korn  :  lieber  den  Eisenglanz  von  Stromboli  (Accad.  d. 
Lincei  —  Mein.  d.  Gl.  d.  sc.  lis.,  raat.  e  nal.  1  889,  S.  ia,  6,  <53' .  —  Die  unter- 
suchten Krystalle  sind  (lächenann  und  zeigen  nur  folgende  Combinationen:  (i  I  f  j, 
{100};  {H*l},  {100},  (lOT);  {Hl},  (100),  (HO):  {{\\),  {iOO},  {<0T},  {HO). 
Die  verschiedenen,  zu  derselben  Form  gehörenden  FTächen  haben  oft  sehr  un- 
gleiche Entwiokeiung,  wie  z.  B.  bei  denjenigen  Krystallen,  welche  nach  [OiT] 
verlängert  eine  prismatische  Ausbildung  darbieten,  wobei  das  Prisma  aus  zwei 
Flächen  der  Basis,  und  zwei  parallelen  Flächen  von  {lOO}  besteht.  Verwachsun- 
j;en  in  paralleler  Stellung  kommen  in  sehr  verschiedenen  Weisen  vor. 

Zwillinge  nach  dem  Gesetz :  Zwillingsa\e  [H  Ti .  In  diesen  Zwillingen,  weiche 
zum  ersten  Male  gerade  bei  Krystallen  von  diesem  Vorkommen  beobachtet  wur- 
den, ist  meist  {iTT}  Berührungsfläche;  doch  erscheinen  die  beiden  Individuen 
oft  in  verschiedenen  Theilen,  welche,  wenigstens  anscheinend,  nicht  mehr  zu- 
«mmonhängen.     Dadurch  entstehen  eigenthümliche  Verwachsungen;  zur  Erklä- 
ung  derselben  braucht  man  dabei  immer  nur  dasselbe  Gesetz  in  Betracht  zu 
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ziehen,  und  es  ist  nicht  nöthig,  nach  Scacchi's  Vorgang  andere  Gesetze  aufzu- 
stellen, welche  übrigens  unmöglich  sind.  Die  Thatsache,  dass  die  Zwiüingsaxe  zu- 
gleich dreiz'ählige  Synimetrieaxe  ist,  gestattet  die  verschiedensten  Interpretationen, 
welche  der  Verf.  in  speciellen,  von  ihm  beobachteten  Füllen  auseinandersetzt. 

Zwillinge  nach  dem  Gesetz:  Zwillingsebcne  {4  00}.  Gewöhnlich  sitzen  auf 
einem  grossen,  nacli  der  Basis  tafelartigcn  Krystall  kleinere  Krystalle  in  Zwillings- 
stellung ;  es  wurden  aber  auch  mehrere  Verwachsungen  beobachtet,  in  welchen 
die  beiden  Individuen  auch  den  Dimensionen  nach  vollkommen  symmetrisch  zur 
Zwillingsebene  ausgebildet  sind ;  die  dabei  vorkommende  Gombination  ist  die 
letzte  der  oben  angegebenen. 

Gleichzeitiges  Vorkommen  der  beiden  vorigen  Gesetze.  Diese  bisher  noch 
nicht  beschriebene  Verwachsung  wurde  vom  Verf.  schon  längst  an  Krystallen  von 
Elba  und  Moravicza  beobachtet.  Der  Verf.  beschreibt  nun  in  sehr  interessanten 
Einzelheiten  einige  derartige  Zwillinge  von  Stromboli,  von  denen  besonders  eine 
Verwachsung  hervorzuheben  ist,  welche  nicht  nur  beide  Gesetze  zeigt,  sondern 
auch  das  zweite  Gesetz  nach  drei  verschiedenen  Modalitäten,  d.  i.  4j  als  Auf- 
wachsung kleiner,  nach  der  Basis  tafelartiger  Krystalle  auf  ein  ähnliches  grösseres 
Individuum;  2]  als  Juxtaposition  zweier  symmetrischer,  nach  der  Zwillingsebene 
tafelartiger  Krystalle ;  3)  als  vollkommene  Durchdringung  zweier  Individuen^  wo- 
bei zu  bemerken  ist,  dass  das  kleinere  Individuum  auf  einer  Seite  des  grösseren 
tafelartig  nach  der  Basis^  auf  der  anderen  Seite  dagegen  tafelartig  nach  {lOO}  ist. 

Der  Verf.  bildet  ferner  einige  dendritische  Formen  ab,  in  welchen  es  sich 
nur  um  Individuen  in  paralleler  Stellung  handelt. 

Auf  der  Basis  ist  oft  ein  dreifaches  Streifensystem  zu  beobachten  parallel 
den  gemeinsamen  Kanten  mit  den  nächstliegenden  Flächen  von  {HO};  auf  der- 
selben wurden  ferner  kleine  Pyramiden  nach  derselben  Orientirung  beobachtet. 

Die  Krystalle  zeigen  im  Ganzen  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  vom  Verf. 
untersuchten  tafelartigen  Krystallen  von  Chromoxyd  (s.  diese  Zeitschr.  19,  207). 
Aus  den  einfachen,  vom  Verf.  beschriebenen  Combinationen  im  Vergleich  zu  den 
viel  complicirteren,  von  G.  vom  Rath  beobachteten  folgt,  dass  Eisenglanz  auch 
un  diesem  Vorkommen  sehr  verschiedenen  Habitus  annehmen  kann,  ohne  dass 
sich  hierfür  ein  Grund  angeben  liesse. 

Ref.:  A.  Sella. 


9«   €1.  Lnzzatto  (in  Padua):   Analyse  des  Natroliths  Tom  Monte  Bälde 

(Rivista  di  Min.  c  Crist.  Ital.  1889,  4t,  54). 


Beobachtet: 

Berechnet : 

H^O 

9,57 

9,47 

Si02 

47,16 

47,36 

Al^O^ 

26,76 

26,85 

[CaO) 

0,28 

Na^O 

16,18 

16,32 

99,95 

100,00 

Ref.: 

A.  Sella. 

10.  G«  di  Boeoard  (in  Paduaj :  üeber  ein  Mangranhydroxyd  Ton  den  Euga- 

neen  (Ebenda,  55).  —  Schwarze,  metallglänzende  Substanz^  welche  aus  Mangan- 
hydroxyd, Limonit  und  Sand  besteht  und  in  Dendriten  oder  als  Ueberzug  auf 
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Trachyt  und  auf  Kalkspath  in  den  Geoden  des  Trachyts  vorkommt.  Dichte  3,4  3. 
Härte  5.  Wird  der  Sand  abgerechnet,  so  folgt  aus  der  Analyse  Mn^O^  ^  75,54, 
Fe20z  =  6,80,  ^2^  =^^7,69.  Aus  der  Analyse  einer  ähnlichen  Substanz, 
welche  mehr  Limonit  als  die  vorige  enthielt,  folgte  Mn^ O3  =  9,34 ,  Fe^O^  =  7,85, 
H2O  =  40,24,  Sand  =  72,63. 

Ref.:  A.  Sella. 


11.  A.  Cathreln  (in  Innsbruck):  Ueber  die  KrygtaUformeB  deg  Baryts 
Ton  Yalgngana  in  Tirol  (Rivista  di  Min.  e  Crist.  Ital.  4  889,  4,  3.  —  Yerhandl. 
d.  geolog.  Reichsaost.  Wien  4  889,  4  07).  —  Die  Krystalle  finden  sich  am  Monte 
Fronte  bei  Yitriolo  im  Glimmerschiefer,  begleitet  von  Flussspath  und  Quarz. 

Resultate  der  Messung  an  kleinen,  aber  gut  ausgebildeten  Krystallen : 


Winkel: 


(04  0):  (4  4  0) 
(4  4  0):  (4  00) 
(24  0):  (4  00) 
(404):(004) 

(402):(004) 
(205):  (004) 
(4  04):(004) 
(406):(004) 

(444):(004) 

(223):(004) 

(442):(004) 

(443):(004) 

(445):(004) 

(1.4  J0):{H()) 

(1.4.20):(410) 

(4.4.20):(0Ü4) 


Beobachtet: 


50O45' 
39  40 


22 
58 
38 
32 
24 
44 
64 
54 
46 

:u 

67 

78 

84 

6 


0 
44 
55 

28 
48 
54 
20 
24 
0 
36 
22 
25 
U 
40 


Bcr.  aus  a  :  h  :  c  as 
0,8452:  4  :  4,84S6 

50^48'  47" 
39  44  43 
22  4  0  33 
58  40  37 
38  54  29 
32  48  4  4 
24  56  34 
4  5  4  58 
64  48  43 
54  44  24 
46  6  33 
34  43  47 
67  2?)  22 
78  4  5  2 
84  3  56 
5  56   4 


ßemerkenswerlh  ist  die  seltene  Form  (l  .4 .20)  und  die  blos  einmal  beobach- 
tete (4.4.40}.  Habitus  tafelartig  nach  der  Basis,  manchmal  verlängert  nach  der 
6-Axe.  Die  Zonen  [004]  und  [lOO]  sind  flUchenarm;  flächenreich  dagegen  [040] 
und  [440].  {004},  (ho),  {lH}  sind  stets  vorhanden ;  (240)  seilen  und  sehr 
schmal;  {i02}  und  {4  04}  kommen  sehr  oft  vor. 

Ref.:   A.  Sella. 


12.  0«  Cesiro  (in  Lüttich):  Elementarer  Beweis  des  Gauss'gchen  Gesetzes 
der  rationalen  Doppelrerhältnlsse  (Ebenda,  5,  33).  —  OR  ist  die  Axe  der 
Zone,  PQ  eine  auf  derselben  senkrechte  Ebene;  Ox,  Oy  die  Projeclionen  der 
A-  und  K-Axe.  ABHE  [hikx  /i),  CDLK  (/i2^2^2)  zwei  der  Zone  angehörende 
Klächen;  yi,j  =  AIC  der  von  ihnen  gebildete  Winkel;  0M  =  p2  "^d  AN  zwei 
Normalen  auf  der  Fläche  2;  BS  eine  Parallele  zu  J)C, 
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Es  ist  AN  =^  AB  sin  (p^^^- 

Aus  (Jen  Dreiecken  ANS,  OMC  folgt 

AS       OS       OA 


AN_ 

P2 


er 


A  B  sin  (pi^2 ^'2        '*2 


OC       OC       OC 


k\h 


kx  k 


Für  eine  dritte  Fläche  (ä-j  Atj  /;{)  ist  ebenfalls 

A B  sin  (^1  ^ h^k^  —  kx  h-^ 


)raus  folgt 


sin  (px^2 P2       ^1  ^'2  —  ^1  ^ 

sin  (fi^^  ~  p3        hl  k^  —  kx  h-^ 


Wird  nun  statt  des  Systems  1,3,3  das  System  i,  2>  3  in  Betracht  gezogen, 
erhält  man 

sin  (pi^2       Vi        '*4  ^2  —  ^*4  ^ 

_  ^^s         •  ■  • 

Durch  Division  folgt  endlich 

sin  (px^2  ><  ^JP  <iP:M (At  ^2 ^'l  ^)  (^*:t  ^4  —  k\  ^4] 

•^iö  (/)i^  X  sin  <)p2,4       (^1  ^3  —  ^'1  '*3)  (h  ^4  —  ^2  '*4) 

Ref.:  A.  Sella. 


13.  Q.  ß.  Ufegri  (in  Padua) :  Heber  die  Krjstallform  des  Tetrabromdiallyl 

^Hx^Bu)  (Ebenda,  6,  H).  —  Schmelzpunkt  62^ — 63**.     Krystalle  aus  Aether. 

Kr ystallsystem :   Rhombisch. 

a:h  :  c=  0,36408  :  4  :  0,^1^%^. 

Orothf  ZeJtscbrm  f.  KrjsUüogr,  XX.  M 
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B«olMciibete  Fonncn : 

Wd 

iLsi. 

ftemiaiSHK 

^h           *-        _ 

(li* 

MI 

Tu 

=  ** » ♦• 

(III 

llt 

ifi 

=  •>   *$ 

(ou 

fli» 

!*• 

—  Tf    SS 

T*^    r 

llf 

11» 

—  M    iS 

tS  Sf 

li* 

tn 

=  ii    »4 

ii    l« 

!«• 

Ml 

*  *    ■  • 

iS   31. S 

Ilff   : 

)M 

=  :>    * 

TS    17.5 

Schlecht  ausgebildete  Kry^uüe  ^oc  präSü&ticWn  Baliifiss.  v« 
der  C'Axe.    {O I O}  seifen.    Gerade  AssüItsciL'ai^. 

lef.:  Jl.  Selia. 

14.  B.  PuebiAM«  in  Fadu      ücWr  cfate»  $jvWle  4» 
ABdreasberg  ^RivisU  di  Min.  e  Cr:^.  fü.    I^^9.  C,  il  ■  —  In  di 
kritischer  Natur  zeigt  der  Verf.,.  d^s»  die  tc«  Sicsosii    iiese  Zettsc^.  1%  iiS 
eingeführteo    neuen    Formen     ?*6.5I9}.     ^  ^  « 5.  i;  :     {»♦*}-     {».*.?J.l{: 
(l7.0.?5},     {iT.ISJi.i):   {907).     {9.7  I^t).   {lili-IT}.    {l.l*.l3.6]: 
{71.53.46),  (6. 33.39. t6)  zuTenkeffen  saJ.  da  däe  richtig  bcfechaeiai  cnl- 


!9precbenden  Winkelwerthe  \oa  den  beobacfatetefi  sehr  weit 

Ref.:  JL  Seil 


I. 

I  ' '  '7 
(i30| 

/(inj 


!••  6.  B.  5egri    in  Padoa  :    byrtan^^npfebcke  ratfonctaiiS  ciidfcr 
•TgBaiseher  S«bttnnxeB    Ebenda.  33  . 

Fikrinsaures  Pirroliii.  t\H^\Ht\B^\Oi;^iOH.    ScbmelzpanLt  156*. 

Krv>talLsvslem :   Rhombisch,  hemiedrisch. 

a  :  b  :  c  =  0,5253*3  :  I  .  M.2i3456. 

Beoliachlete  Formen :         WinL.-i;  Bevt-achtc:  Brn*.:Lne: 

«OOl                  HO  :  010  =  6i  «T*  — 

{0\()\                 I  10  :  IM  =  5T  iö  — 

(Hm)                (MO  :  H«»  =  : o  23  55- *6' 

I  H    ;  m  =  ti  33  •>*    3r» 

■HO  I  H  =  7r  22  72    i3 

z{TT'2|                 jTu  :  H2  =  72  *4  72    29 

x{l32}                ■]!-!*-    =  :ii  53  35  I 

(TT<   :   H2;  =  26      6  26  9 

(OjO,  .   I  Hj  =  75  20  75  38 

(TTl    :  T32    =  15  20  io  28 

'iTu  :  l32^  =  92  32  92  «0 

(<00  :   Hoj  =  27  H.ö  27  43 

'0<0  ;    130;  =  32  52  32  24 

fHO  :    <30)  ^  29  49  29  53 

(it'Mft:,  rJurchsichlige  Kr\'slalle,   prisniati>ch  nach  (HO)  und  verlängert  nach 
[OOI  |.    Vorh*rrrHoh<jn<J#;  Formen  :  (H  o),  /.{{ \  i),  (oio).   Schwacher  Dicbroismus. 

C  a  ri  t  a  r  i  fii  n  'C'jo  ti\^0^^ .    Schmelzpunkt  2 1 8^. 
kr  yHt;ilhyHli?m :   H  h  o  rn  biso  h. 

a  .  h  :  c  =--  0,883252  :   \  :  0,638763. 


ßerechnet: 

660  37' 

4«" 

28 

U 

9 

64 

41 

9 

6i 

45 

51 

61 

0 

46 

65 

48 

49 

24 
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Beobachtete  Formen :       Winkel:  Beobachtet: 

400}  (0H):(0T4)  =  56^38'  51" 

'Oioj  (1  M):;011)  =  28    13    19 

OllJ  (010):(011)  =  61    41    38 

111)  (I00):;i1l)  =  61    45 

(H1):(0ll)  =  61      0   30 

(010):(111)  =  65   20 

(iH):;i1l)  =  49   te 

Das  Axenverbältoiss  wurde  durch  Anwendung  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  berechnet.  Beobachtete  Combinationen :  (lOO),  {OIOJ,  {011}  und 
{100},  {010},  {011},  {111}. 

Farblose,  durchsichtige  Krystalle,  verlängert  nach  [001],  oft  tafelartig  nach 
{100}  oder  nach  {OIO}. 

Vollkommene  Spaltbarkeit  nach  {01 0}. 

Optische  Axenebene  {OOl},  b  erste  Mittellinie ;  schwache  Dispersion,  ß<C^« 
Aus  iHa  =  94H0',  tH^  =  96H'  (iVa-Licht)  berechnet:  2F=  89<>7'. 

Cantaridinderi  vat  (^^10^13^03),  erhalten  durch  Einwirkung  von  alko- 
holischem Ammoniak.    Schmelzpunkt  200^ — 201 0. 

Kry Stallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:  c  =  0,993766  :  1  :  0,445367;      ß  =  lt^9\ 

Beobachtete  Formen:         Winkel:         Beobachtet:  Berechnet: 

(100):(001)  =  72*^  9'  — 

(001):(20l)  =  49  38  — 

(110):(001J  =  77   8  — 

(100):(110)  =  43  19  43024/5 

(HO  .010)  =  46  33  46  35,5 

(20r):(100j  =  58   9  58  13 

;001):(T11)  =  35   1  34  53 

{HO!:(Th)  =  67  52  67  59 

i110):(20i;  =  67  35  67  30 

(201):(111)  =  32  42  3«  49 

(In):(HO)  =  79  52  79  41 

(010):(l11i  ==  66  16  66  14 

(T00):{111)  =  82  15  82  16 

Farblose,  durchsichtige,  prismatische  Krystalle,  meist  verlängert  nach  [OOI]. 
{100},  {001},  {1 10}  stets  vorhanden.  Die  der  Zone  [OOI]  angehörenden  Formen 
sind  nach  der  c-Axe  gestreift.    Spaltbarkeit  nach  {OIO}. 

Auf  (1 10]  bildet  eine  Auslöschungsrichtung  mit  der  Kante  [1 10,  OIO]  gegen 
den  ebenen  Winkel  [110,  010]: [110,  001]  einen  Winkel  von  16<^35'  (weisses 
Licht) ,  eine  solche  auf  (0 1 0)  mit  der  Kante  [010,  110]  gegen  [010,110]:  [0 1  0, 
fOl]  einen  Winkel  von  32<>  30'. 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene  und  beinahe  senkrecht 
auf  (201) .  Axenwinkel  in  Oel  gemessen  an  einer  Spaltungslamelle  {OIO}  =  1 20^ 
(weisses  Licht). 

Hydrazon-Cantaridin  (^lo^is^^s)-    Schmelzpunkt  23 7^. 
Krystallsystem :   Rhombisch. 

a:b:c=  0,78418  :  1  :  0,47718. 

Kl* 


\ 


IM 


Beobaehleto  bonaeu: 
110} 
001} 
134} 
Ml} 


WiukBi: 

IIO::lTa) 

(Il0i:-I3«) 
131  rOO«) 


131 
434 
134 


I3n 
TM) 
431) 

004J 


75«  30' 
43  t 
57  25 
64  46 
55  4 
37  48 
30  tO 


76«  1 1' 
49  33 
57  16 
€5  98 
55  50 
30  95 
37   43 


Das  AxeuverbaHtni^  wunle  nach  der  SiKhode  der  Ueiikslen  Quadrate  be- 
pechueC* 

Farblose,  durchsichtige,  schlecht  ^u$|$ebUde4e  Krystalle. 


DioxythiobettÄol.  ^<J*J*_JJJ[ 


Scfameizp.  449«— 450«. 


KrystaUsysteni :   Mouosvuiuietrisoh. 

a:6  :  c  =  0.i4504  :  I  :  0.i6445;     ,d  =  06« 40'. 


Beobachtete  \t 

oruieu :         W  udtel :         Baobechlal : 

BeieebiM 

(040 

{440):l4lO.   =^ 

45*    4' 

45*   5' 

100 
MO 

(T40  :;)0I    « 

69  90 

69   9t 

\              lT04;::o4  4)  - 

30     9 

36      7 

490 

1                044V;Ol4)s 

«9   47 

99  33 

OM 

^040:^044^ 

75    47 

75  44 

{T04 

1               ,040^:   410    = 

50  4  4 

50    48 

^490^   110      - 

47      9 

f7      9 

fOl    Jio    = 

67    15 

67    16 

j«ov  oir  = 

9S   98 

98   99 

410    10411  = 

84    i8 

84    34 

JSO  :i04l)  = 

78    15 

78    49 

iT?0  :  014'  = 

401    *6 

104    48 

Das  Axenverhältniää  wurde  durch  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate  be- 
rftnhnet. 

K;irhiose,  durchsichtige  Krystalie.  tat'elarti^  nach  {OIO}.    Die  optische  Axeo- 

»•hene,  senkrecht  zur  Synimetrieebene,  bildet  mit  +  a  gegen  -j*  ^  einen  Wiakel 

von  5^  9-^'    weisses  Licht; . 

(U        OH 
Oxysulfobenzid.  ^U^j  v^  ^  „        ^„* 

Kry<rtalUyftteni:   Rhombisch. 

a:b:c=  0,78433:  4  :  0,445568. 


V^ft\fnr.h\ti%fi  Formen :       Winkel 


Beobachtet 


(040):  490)  =    32ö37'94" 

(444):(4T4;.  =    40  47   48 

■490):  (490,  =4  14  47      4 

(4  00): (4 20)  =    57  94    45 

(04  0):  (4  4  4)  =    69  54      0 

(490):(444)  =f68  7-^ 

(444):(004)  =33  59     0 


Berechnet 

39*37'    0 

40   47   46 

144   46      0 

57  93      0 
69   54      7 

58  8   47 
34    M      6 


n 
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Grosse,  braungelbe  Kryslalle,  verlängert  nach  [00<]. 

Die  Flächen  von  (OH}  sind  gekrümmt;  die  Form  selbst  wurde  durch  die 
Zonen  [04  0,  001]  und  [100,  4  H]  bestimmt. 

Vollkommene  Spaltbarkeit  nach  {04  0}.  Optische  Axencbene  {004}.  Spitze 
Mittellinie  6;  starke  Dispersion,  ^<^t;.     An  zwei  Krystallen  wurde  gemessen: 

2£=  34^47'  (rothes  Licht) ,  iO^  (iVa-Lichl) ,  46<>54'  (TZ-Licht). 

Wenn  man  die  krystallographischen  Gonstanten  dieser  Substanz  mit  jenen 
der  vorigen  vergleicht,  so  sieht  man ,  dass  die  erste  des  einen  und  die  letzte  des 
anderen  beinahe  gleich  sind  und  ferner  c  des  ersten  und  a  des  letzteren  im  Ver- 
hältniss  4  :  3  stehen.  Auch  die  Orientirung  der  optischen  Axenebene  ist  beinahe 
die  gleiche. 

Pentamethyldihydropiridin-Goldchlorid,Cio^i7  N  HCl- Au  Cl^ . 

Mikroskopische  Lamellen,  welche  als  von  {4  00}  gebildet  und  von  den  Kanten 
004],  [040],  [04  4,  400]  begrenzt  angesehen  werden  können,  wobei  [004]  und 
0  4  0]  geometrische  und  optische  Symmetrielinien  sind.  Gemessen  wurde 
040]  :  [044]  =  453<^40',  woraus  sich  c:b  =  0,6059  :  4  berechnen  lässt.  Das 
charakteristische  Vorkommen  von  zwei  sich  rechtwinklig  kreuzenden  und  zugleich 
auslöschenden  Individuen  lässt  sich  erklären,  falls  die  Krystalle  als  rhombisch  an- 
genommen werden  (oder,  wenn  monosymmetrisch ^  derart,  dass  die  Durch- 
schnitte parallel  der  Symmetrieebene  laufen),  durch  die  Annahme,  dass  die  Kry- 
stalle Zwillinge  nach  {02  4}  sind,  da  aus  obigen  Daten  (004):  (024)  =  45^20' folgt. 
Der  Winkel  [04  4]  :  [04T]  ist  beinahe  identisch  dem  homologen  bei  dem  (von 
Panebianco  untersuchten)  Tetramethyldihydropiridin-Goldchlorid. 

Heptamethyldihydropiridin-Goldchlorid. 

Aus  der  mikroskopischen  Untersuchung  von  auf  zwei  Weisen  erhaltenen 
Krystallen  dieses  Salzes  folgt :  Asymmetrische  Lamellen,  welche,  falls  die  grösste 
Flüche  als  {04  0}  angenommen  wird,  von  den  Kanten  [400]  und  [004 ]  begrenzt 
sind.  Der  Winkel  [004]  :  [4  00]  wurde  93<^40'  resp.  93®  50'  gemessen.  Es  kom- 
men oft  Zwillinge  vor  nach  dem  Gesetz:  Zwillingsebene  {4  00}.  Eine  Aus- 
loschungsrichtung  auf  {0  4  0}  bildet  mit  der  ZwilUngsebene  6^®  (weisses  Licht). 

Dimethyltetrahydrochinolin. 

Die  Untersuchung  zeigt,  dass  die  Base,  welche  aus  dem  Indol  oder  aus  dem 
Methylketol  erhalten  wird,  dieselbe  ist.  Die  Krystalle  sind  schmal  und  tafelartig, 
von  rothgelber  Farbe  und  gehören  dem  rhombischen  System  an.  Wird  die  aus- 
gedehnteste Fläche  als  {004}  angenommen  und  auf  derselben  die  Längsrichtung 
als  [0  4  0],  so  sind  die  übrigen  Formen  {4  00},  {04  0},  {4  4  0},  {hOl},  Es 
wurde  gemessen  [440,  004]:[040,  004]  =  429<>  5',  resp.  4  29^20'.  Zwei- 
faches Streif ensystem  parallel  der  a-  und  6-Axe.  Die  optische  Axenebene  ist 
parallel  {O  4  0},  mit  starker  Dispersion  (^<^t;).  Der  scheinbare  Axenwinkel  in 
Oel,  für  Platten  nach  {004},  ergab  sich  =  11^\0\   resp.  76^20'  (rothes  Licht). 

Ref.:   A.  Sella. 

16.  A.  Scaccht  (in  Neapel):  Katalog:  der  Mineralieii  des  YesuT  (Atti  del  R. 
Istituto  d'Incoraggiamento  di  Napoli  Seria  4  a,  1,  No.  5).  —  Der  Verf.  stellt  in  die- 
ser Arbeit  die  Resultate  seiner  lebenslangen  wissenschaftlichen  Thätigkeit  über  die 
Mineralien  des  Vesuv  kurz  zusammen.     Hier  kann  nur  bftviifeT>L\  vi^v^^Si ,  ^"»si^ 
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Jeder,  der  sich  mit  den  Yesuvinineralen  beschäftigen  will,  diese  Arbeit  nach- 
schlagen muss,  welche  das  grossartige  Ergebniss  einer  unerroüdiichen  Durch- 
forschung des  so  ausserordentlich  reichen  und  für  die  Geschichte  der  Mineralogie 
so  bedeutungsvollen  Gebietes  repräsentirt. 

Ref.:  A.  Sella. 

17.  A«  Sella  (in  Rom) :  lieber  die  ZwUlingBgrcsetie  des  KaliDmbickroiBat 

'Atti  della  R.  Acc.  delle  Scienze  di  Torino  1889,  25.  —  Rivista  d.  Min.  e  Crist. 

Ilal.  6,  58).  —  Es  wurden  an    von  der  Firma   Stevenson  Carlilc   (Milburn 

works,  Glasgow)  bezogenen  Krystallen  folgende  Zwillingsgesctze  beobachtet : 

1)  Zwillingsebene  {OOl}, 

t)  Zwilliogsaxe  [04  0], 

.  3)  Zwillingsaxe  [i  i  O]. 

Die  Zwillinge  haben  stets  (OOll  als  Berührungsfläche. 

Die  beobachteten  Formen  (ooi),  {0«2},  {04<},  {OIO},  [Oft],  {OT«},  {0S<}, 

{tOl},  {\00},  {iO\},  {50<},  {H4},  {In},  {TtO}  wurden  durch  folgende Winkel- 

werthe  festgestellt. 

Beobachtet:  Berechnetaus 

,l='8<0  5rr,5",  B  =  83085' 45", 

C=  88015', 

o:6:c  =  4, 0H6:4:  1,8U5 


(001):'012- 

38« 

22' 

38022' 

:{0H) 

54 

55 

54  53 

:(010) 

81 

49 

81  51 

:  Oli) 

45 

41 

45  40 

:(0H) 

67 

23 

67  22 

:(0n) 

82 

15 

82  12 

:  1 1 0 1 

: 

55 

51 

55  50 

:'I00; 

^= 

83 

36 

83  36 

:(T01^ 

65 

37 

65  34 

:("2or; 

79 

30  iingef. 

80  18 

:  1  H  1  1 



69 

9 

69  17 

:iTH) 

67 

3 

67   0 

:  TiO' 

88 

56 

88  41 

Die  Formen  {oT2},  {02l},  (20l},  (Tl  l}  dürften  zum  ersten  Male  beobachtet 
worden  sein. 

Ref.:   A.  Sella. 

18«  L.  Bncca  (in  Kom):    lieber  die  Krystallform  des  Hjposantonin  nnd 
Isohyposantonln  [Cxr^Hi^Oi)  (Gazzella  Chimica  1889,  S.  389  u.  395). 

Hyposantoriin. 

Kryst<jllsystem :    Rhombisch. 

a:b  :  c  =  0,71799  :  1  :  1,35968. 

Beobachtete  P'ormen :         Winkol:         Beobachtet:  Berochiiel : 

001}  (001):  lOH)  =  53<>  U)' 

010}  00l):i11l)  =  66    47 


i 


111]       (tH):(OH)  =  48  12       48*^17' 
lOlj       'iOl):fOOl)  ==  62  10       62  10 
(OU)  (H1):(010)  =  57  27      57  35 
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Isohyposantonin. 


Krystallsystem : 

M 

lombisch. 

Beobachtete  Formen : 

Winkel:            Beobachtet: 

Berechnet : 

(<I0] 

\ 

(HO):(ao)  —  63ö2l3'50" 

— 

104 

{iO\):{0\\)  =  77   218   38 

OH 

■ 

(0H):(012)  =  18    47    42 

48055'  U" 

042} 

(0H):(04T)  —  57   45   24 

57   42    36 

{HO 

(H0:(100  =  39    40   45 

39    H    49 

(n4):(40T)  —  6«    10    42 

62    28   28 

;i04):{0U)  =  70   t6   26 

70   33   57 

(HO:(042)  —  46   47   47 

46   57   34 

Spaltbarkeit  nach  der  Basis.  Optische  Axenebene  parallel  der  Basis ;  spitze 
Mittellinie  parallel  der  6-Axe.  Axenwinkel  2H  ==  65^  ungerähr.  Kaum  wahr- 
nehmbare Dispersion,  Q^v. 

Ref.:  A.  Sella. 


19.  W.  I^eloacbiii  (in  Moskau):  Analjse  Ton  YiTianit  («Journ.  Russkago 
Fiziko-Chim.  Obsctsch.«  =  Zeitschr.  d.  russ.  physik.-chem.  Ges.  4  889,  21, 
129.  Protokoll).  —  Das  Mineral  wurde  in  Tamanj  (am  Azow'schen  Meere),  nicht 
weit  von  Litwinow  Rog,  gefunden ;  sehr  glänzende,  schwarze  Nadeln ;  giebt  leicht 
Wasser  ab  beim  Erwärmen ;  über  dem  Bunsenbrenner  schmilzt  es  zu  einer  Kugel 
von  stahlgrauer  Farbe.    Die  Analyse  von  reinen  Krystallen  ergab : 


H20 

29,44 

FeO 

37,05 

Fe^O^ 

3,07 

PiO, 

28,23 

CO2 

0J5 

* 

CaO 

0,54 

MgO 

8,04 

400,46 

Diese  Vivianitkrystalle  sind  in  einem  fossil  führenden  Gesteine  enthalten.  Die 
Analyse  dieses  letzteren  durch  Herrn  Nastjuk off  ergab  :  48,60  F^O,  44,89 
Fe^O^,  40,43  Al^O:^,  5,65  MnO,  7,48  CaO,  0,50  MgO^  4,95  P^O^,  49,26  COj, 
14,00  unlöslich  in  HCl,  7,26  Wasser  und  organische  Substanz;  Summe  4  00,02. 

Ref.:  W.  Vernadsky. 


20.  A«  Potilitzln  (iu  Warschau):  üeber  das  Strontinmchlorat  und  die  Oe- 
flcbwindlgrkeit  seiner  Zersetzung  beim  Erwftrmen  (Ebenda,  454  —  467).  — 
Aus  Wasser  bei  gewöhnlicher  Temperatur  krystallisirt  Sr  ((7/0^)2  in  rhombischen 
Pyramiden,  welche  wasserfrei  und  an  der  Luft  beständig  sind.  Reines  Sr[ClO^]i 
zerfliesst  nicht  an  der  Luft,  wie  einige  Forscher  (Souchet  4857,  Topsöe  4  872 
u.  8.  w.)  glaubten;  dieses  Zerfliessen  stammt  von  Beimischungen  von  Sr[ClOi\x  her. 

Es  giebt  drei  oder  vielleicht  vier  verschiedene  Modificationen  von  Sr{ClO'i]^: 

1.  Die  rhombischen  Krystalle,  welche  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sich  bilden. 

2.  Monokline  Modificalion.     Aus  heissen  übersäUigleu  Löaww^^w^  >n^^^\!N& 
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\0^  abgekühlt  sind,  scheiden  sich  kleine,  mikroskopisciic,  schiefe  Tafehi  aus, 
welche  dem  monoklinen  Systeme  angehören.  Später  beginnen  gewÖhDliche  rhom- 
bische Krystalle  sich  zu  bilden^  während  die  monoklinen  Tafeln  undurchsichtig 
werden  und  in  Lösung  gehen.  Die  getrockneten  monoklinen  Tafeln  lassen  sich 
jedoch  längere  Zeit  ohne  Veränderung  aufbewahren ;  sie  ändern  sich  nicht  beim 
Erwärmen  bis  150^  und  sind  weniger  löslich  in  Wasser,  als  die  Krystalle  der 
ersten  Modification. 

Dritte  Modification.  Aus  sehr  übersättigten  Lösungen  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  bilden  sich  lange ,  sehr  zerbrechliche  Nadeln  und  verlängerte 
Tafeln  der  dritten  Modification,  welche  sehr  rasch  wachsen.  Wenn  jedoch  der 
Uebersättigungsgrad  geändert  wird,  fangen  andere  (rhombische  der  vierten  Modi- 
fication) Krystalle  sich  zu  bilden  an,  welche  aber  bald  verschwinden.  Die  Kry- 
stalle der  dritten  Modification  konnten  nicht  abgetrocknet  werden ;  sie  bilden  ein 
dichtes  Netzwerk  und  beim  Versuch  sie  zu  trocknen  bedecken  sie  sich  mit  den 
Krystallen  der  gewöhnlichen  ersten  Modification  und  werden  undurchsichtig. 

Vierte  Modification,  rhombisch.  Bildet  sich  beim  Krystallisiren  bei 
70® — 80®.  Die  Krystalle  wachsen  nicht  so  rasch,  wie  die  der  dritten  Modification. 
An  der  Luft  und  beim  Erwärmen  erleiden  sie  keinen  Gewichtsverlust,  werden 
aber  bei  \  50®  undurchsichtig  und  milchig. 

Bei  290®  fängt  Sr{ClO^)  an  sich  zu  zersetzen. 

Sr{ClO^)3H20  krystallisirt  bei  — 20®25  C.  in  Krystallen,  welche  dem  rhom- 
bischen Systeme  angehören. 

Ref.:  W.  Vernadsky. 

21.  P«  A.  Zemjatsebenskj  (in  St.  Petersburg) :  Die  Eisenerze  Central-Bnss- 
lands  (»Trudy  Peterbourgskago  Obstchestva  Estestvoispytatelej «  =  Travaux  de 
la  Sociele  des  Naturalisles  de  St.  Petersbour^'  1889,  20,  1  —  300  ;  p.  301  —  304 
deutsches  Resume ;  auch  separat  als  Magister-Dissertation  erschienen) .  —  Der 
Verf.  giebl  in  dieser  Arbeit  eine  ausführliche  geologische  und  chemische  Unter- 
suchung von  Eisenerzen  eines  Theiles  des  Moskauischen  Kohlenbeckens  (Gouv. 
Moskau,  Tverj,  Tula,  Kahiga,  auch  einige  Partien  der  Gouv.  Novgorod,  Pskow, 
Witebsk,  Smolensk,  Orel,  Rjasan  und  Wladimir  und  kleinere  Partien  der  Gouv. 
Nizny-Novgorod,  Tambow,  Kostroma  und  Jaroslawl  . 

Die  Eisenerze  finden  sich  hier  in  Nestern  und  Lagern  meistens  in  Thonen, 
welche  nach  ihren  Eigenschaften  sehr  verschieden  sind.  In  diesen  Thoniagerii 
erscheinen  ferner  Kieselconcrelionen  und  Flinte,  zum  Theil  mit  Versteinerungen, 
welche  der  Steinkohlen-  und  der  Perrafonnalion  angehören;  ausserdem  findet  man 
als  Neubildimgen  noch  Gyps,  Drusen  von  kleinen  Quarzkryslallen,  schwarze  Man- 
ganoxyde und  dünne  Gänge  von  Palygorskit  (Bergkork). 

Die  Nester  von  Eisenerz  bestehen  aus  Brauneisenerz  und  Sphärosiderit ;  sie 
finden  sich  meistens  in  lieferen  Theilen  der  Thonlager,  nicht  weit  von  der  Grenze 
zwischen  dem  Thon  und  den  unterliegenden  (devonischen,  permischen  und  car- 
bonischen) Kalksteinen.    Die  Mächtigkeit  der  Nester  ist  2 — 6,5  m. 

In  oberen  Lagen  der  Kalksteine  findet  man  umgewandelte  Partien ,  welche 
aus  reiner  Kieselsäure  bestehen,  aber  nach  ihrem  äusseren  Habitus  nicht  von  dem 
Kalkstein  zu  unterscheiden  sind. 

Die  Kalksteine  zeigen  immer  einen  kleinen  Gypsgehalt  (bei  Duminitschi 
0,nH%,   bei  Buda  OJ=29®/o).     In  einigen  Kalksteinen  (Syntul  u.  s.  w.)  findet 
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mao  mikroskopische,  gut  ausgebildete  Quarzkrystalle ,  welche  als  Neubildungen 
aus  KieseisäurelÖsungen  anzusehen  sind. 

Die  Analyse  des  in  Salzsäure  löslichen  Theiles  des  Kalksteins  ergab:  Al^O^ 
+  FC2O3  1,575,  MgCO^  24,247,  CaCO^  72,U7;  das  Verhältniss  zwischen 
MgCO^  und  CaCO^  ist  jedoch  bei  den  einzelnen  sehr  schwankend  ;  einige  ergeben 
fast  das  Verhältniss  des  Dolomit,  z.  B.  von  Priklon  (Kreis  Melenkow):  CaCO^ 
5SJ92,  MgCO^  42,603. 

Die  Erze  sind  meistens  Brauneisensteine ;  in  einigen  findet  man  in  Klüften 
kleine,  nadelige  Krystalle  von  GÖthit  (?)  (Koschatino) .  Oft  sind  verschiedene  Man- 
ganverbindungen beigemischt.  Der  Verf.  giebt  zahlreiche  Analysen^  deren  eine 
(des  Erzes  von  Katnow)  der  Zusammensetzung  nicht  von  Brauneisenstein,  sondern 
von  Turjit  Hermann's  (=  Hydrohämatitj,  also  der  Formel  tF€20,i . H2O  eni- 

^         '  Theorie:  Gefunden: 

/'VjOa  94,7  93,94 

H2O  5,3  6,06 

Das  Mineral  hat  eine  dunkle,  röthliche  Farbe  und  ist  blau  angelaufen ;  auf 
Bruchflächen  Seidenglanz.  Härte  4^.  Der  Strich  fast  kirschroth.  Es  ist  dem  Turjit 
aus  den  Turjin' sehen  Gruben  im  Ural  ähnlich. 

In  den  Erzen  von  Dankow  findet  man  in  einigen  sehr  dichten  Brauneisen- 
steinen Krystalle  (Nadeln  und  nadelartige  Platten)  von  einem  Ferrihydrat,  wel- 
chem der  Verf.  den  Namen  Hydrogöthit  giebt.  Seine  chemische  Formel 
ist  ^Fe^O-^.kH^O,  das  spec.  Gew.  bei  17®  C.  =  3,556.    Analyse: 


SiO^ 

0,816 

H^Ohex  4  000 

0,879 

H2O 

12,027 

Fe^Os 

78,023 

AhO^  +  P^Ot 

8,255 

Wenn  wir  alles  Wasser  zu  Fe20'^  rechnen,  erhalten  wir : 

Berechnet :  Gefunden : 

FcjOa  86,96  86,65 

H2O  13,04  13,35 

Dasselbe  Mineral  findet  man  auch  in  den  Erzen  der  Umgegend  von  Lipezk. 

Im  Thon  findet  man  oft  amorphe  Kieselsäure,  welche  von  den  Bergarbeitern 
BSalo«  (Speck)  genannt  wird.  Sie  bildet  kleine  Nester  von  0,03 — 0,06  m  Durchm. 
und  ist,  so  lange  sie  feucht  ist,  weiss  und  ein  wenig  durchsichtig;  getrocknet  wird 
sie  aber  ganz  undurchsichtig.  Dieser  neuen  Varietät  des  Kieselsäurehydrates  giebt 
der  Verf.  den  Namen  L  a  r  d  i  t  (Lardum  =  Speck) . 

Analyse  von  Lardit  aus  dem  Dorfe  Cholkowaja : 

Wasser  bei  100®  1,004 

beim  Glühen  1,652 

^^2^3  (und  Spuren  FejOa)   3 »70 4 
CaO  0,203 

MgO  Spur 

Si02  92,803 

99, ^6^ 
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Bei  Einwirkung  starker  HCl  geht  fast  die  Hälfte  von  Al^O^  und  alles  CaO  und 
MgO  in  Lösung,  welche  wahrscheinlich  einem  in  Säuren  zerlegbaren  Silicat  an- 
gehören. 

Ref.:  W.  Vernadsky. 

22.  V.  P.  Melnlkow  (in  St.  Petersburg) :  MineralTorkommeii  Ton  Drei- 
barg  (Geognost.  Excursion  an  den  Flüssen  Uwelka  und  Uj  im  Kreise  Troizk, 
Gouv.  Orenburg.  »Materialy  dla  geologii  Rossii«  =  Materialien  zur  Geologie 
Russlands.  Pet.  4  889,  18,  249—375). 

In  Granit  von  Mikhailowskij  Bor  bei  Sekretarka  findet  sich  Magneleisen 
und  brauner  Granat  (in  Leucitoädern).  Letzterer  ist  theilweise  in  Kaolin  um- 
gewandelt. Disthen  findet  sich  in  Borissowka  (Sokolin\sches  Gebirge)  in  Quar- 
ziten,  welche  weissen  Glimmer  enthalten  (neuer Fundort  —  Kasitzin  —  6  Werst 
von  Borissowka).  Die  D  ist  henk  rystalle  sind  bis  4,5  cm  lang,  weiss  bis  dunkel- 
blau, zeigen  aber  keine  Endflächen.  Berylle  aus  Quarzglimmergängen  in  stark 
verwittertem  Granit  bei  dem  Flusse  Topkaja  sind  schon  früher  vom  Verf.  (s.  diese 
Zeitschr.  11,  39i)  beschrieben  worden.  Mit  den  Beryllen  findet  sich  schwarzer 
Schörl. 

Rothe  Topase  von  Kamenno -Pawlowsk  und  Prokopo -Iljinsk  kommen  in 
kleinen  Quarzitgängen  vor,  welche  dunkeigraue  Kalksteine  (mit  Grinoiden)  durch- 
brechen; hier  auch  Bergkrystall. 

Amethyst  (der  erste  primäre  Fundort  im  Süd-Ural)  findet  sich  6  Werst 
von  Katschkar  auf  dem  Wege  nach  Sacharowka  in  Gangquarz,  welcher  den  Gra- 
nit durchsetzt. 


Zoisit 

im  Granit 

von 

Kulachta 

;  ziemlich  g 

ros 

Ni 

i  kolaj  ew 

ergab : 

SiO^ 

AkO:, 
Fe^O, 
CaO 

40, 

J 

2, 
23, 

.48 

,07 
,50 

Glühverlust 

2, 

,54 

<00, 

,27 

Nicht  weil  da\on  in  Quarzitcn  lUioriibendodokaiHler  von  Granat. 

Ref.:   W.  Vernadsky. 

23.  M«  ICowakowskj  (in  ?) :   Salpetorlager  des  Transkaspischen  Digtrict» 

(»Gornyj-Journ.^'  =  Berg-Journal  t889,  4,  3t — 48).  —  Salpeter  kommt  hier 
in  grossen  Massen  im  Boden  der  Ruinen  der  alten  Städte,  Festungen  und  in  den 
vielen  liunderten  von  Grabhügeln  vor.     Die  grösslen  solcher  Salpelerlager  sind 
bei  Annau  (tO  Werst  von  Aschabad),  bei  Geok-Tope  u.  s.  w. 

Der  Verf.  besprieht  nocli  einen  Salpelerfundort,  welcher  anderen  Ursprunges 
ist,  nämlich  die  Steppe  Schor-Kala ,  wo  Salpeter  zusammen  mit  Steinsalz  ge- 
mengt vorkommt. 

Ref. :    W.  Vernad  sky. 

24«  Bogatsohew  (in  ?j :  Die  Fnndorte  von  Knpferorzen,  Braunkohle  nud 
Selenit  in  Tnrgaisk   (Ebenda,   1,  153—458:.  —  Wesentlich  bergmännischen 
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Inhaltes.    Die  Kupfererze  von  Sur  Kul  (Kreis  Ilezk)  sind  Malachit  und  Kupfer- 
blau in  mergeligem  Sandstein. 

Ref.:   W.  Vernadsky. 

25.  F.  Hebaner  (in  ?]:  Notiz  fiber  Zinkblende  nnd  andere  Mineralien 
ans  Carbonschichten  TOn  Kamensli  (Ebenda,  354 — 360).  —  In  den  Carbon- 
schichten von  Kamensk  am  Ural  treten  Spharosiderite  auf.  5  km  von  Soucho- 
lojskoje,  am  Flusse  Pyjma^  findet  man  in  diesen  Schichten  in  Trümern  Blei- 
glänz  (Krystalle:  {lOO}  {Hl}),  kleine  Zinkblende- Kryslallo  und  Pyrit. 
Bei  Kamensk  selbst  kommt  Zinkblende  in  kleinen  Krystallcn  (einige  Male  Te- 
traeder) zerstreut  in  Carbonsandstein  vor.  Ausserdem  ist  sie  auch  in  der  Stein- 
kohlenmasse verstreut  vorhanden. 

In  den  thonigen  Sandsteinen  kommt  auch  Strontianit  in  Krystallen  vor. 

Ref.:  W.  Vernadsky. 

26.  J«  M.  Malterow  (in  St.  Petersburg):  Geologrische  Sliizze  der  Ooldfand- 
orte  im  Gebiete  des  Flnssea  Amor  (»Izwestija  Vostotschno-Sibirskago  Otdjela 
Kussk.  Geograf.  Obstsch.«  =  Berichte  der  ostsibirischen  Section  d.  russ.  geo- 
graphischen Gesellsch.  Irkutsk  4  889,  20,  Sep.-Abdr.  8^  34  pp.).  —  Das  Gold- 
gebiet am  Zeja  liegt  NO.  vom  4  40.  östl.  Längen-  und  54.  nördl.  Breitengrade. 
Das  Gold  findet  sich  auf  Quarzgängen,  welche  am  Contact  von  Gneissen  mit  Am- 
phiboliten  liegen,  sowie  secundUr  im  Flussalluvium.  Diese  Goldseifen  sind  aus 
localen  Gesteinen  gebildet,  wie  aus  den  Gerollen  zu  ersehen  ist.  Denselben  Ur- 
sprung haben  auch  postpliocäne  Goldseifen  am  Flusse  Dilmatschik  (Nebenfluss 
des  Schilka). 

Onon'sche  Goldregion,  SW.  vom  1 30.  östl.  Längen-  und  50.  nördl.  Breitengr. 
Gold  in  Quarzgängen,  welche  in  Thonschiefern,  Graniten  und  Felsitporphyren 
aufsetzen.  In  diesen  Gängen  findet  man  ferner  Bleiglanz,  silberhaltiges  Fahl- 
erz,  Pyrit  (Evdokejewsche  Grube,  im  Granit),  auch  Arsenopyrit  in  tieferen 
Horizonten  (Evgrafsche  Grube)  u.  s.  w.  Goldseifen  älterer  und  jüngerer  Ent- 
stehung. 

Ili'sche  Region  am  Flusse  Ili  (Nebenfluss  des  Onon);  Gold  in  Quarzporphyr- 
gangen  im  Granit.  In  einigen  Fällen  enthält  der  Granit  keinen  Glimmer  und  geht 
in  Apiit  über.  In  oberen  Horizonten  des  Aplit  ist  der  Orthoklas  in  Kaolin 
umgewandelt  und  sind  durch  Verwitterung  viele  Höhlungen  gebildet;  in  diesen 
Höhlungen  findet  man  Quarzdrusen  mit  Eisenocker.  In  tieferen  Horizonten 
ist  der  Feldspath  in  eine  talkartige  Substanz  umgewandelt ;  der  Aplit  enthält 
hier  Hexaeder  von  Pyrit,  ferner  Manganit,  seltener  Malachit ,  Calcit  und 
Quarz  krystalle.  Das  Gold  kommt  in  den  oberen  Horizonten ,  in  Körnern  und 
Nadeln  zwischen  Eisenocker  und  Quarz  vor.  Auch  findet  es  sich  im  Gestein 
selbst,  in  Calcit,  seltener  im  Quarz  der  unteren  Apiitschichten. 

Verf.  meint,  dass  der  Goldgehall  der  Granitregion  durch  Quarzporphyre  be- 
dingt wird. 

Ref.:   W.  Vernadsky. 

27.  W.  Alexejew  (in  St.  Petersburg):  üeber  Elaterit  nnd  Dopplerit  (Gor- 
nyj-Journ.  4  889,  1,  364 — 375).  —  Verf.  untersuchte  kaukasische  Elaterite  und 
Dopplerite.     Der  sogenannte  Elaterit  aus  dem  Gouv.  Kutals,  3  Werst  von  der 
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Eisenbahnstation  Notanebi,  erwies  sich  durch  die  Analyse  als  Dopplerit.  Der- 
selbe ergab : 

C  5<,t7 

H  i,60 

0  +  N  3i,57 

Asche  9,66 


c 

84,66 

H 

8,t9                 C              87,58 

0  +  N 

4,98     oder     H               8,45 

Asche 

?.!9                 0  +  iV      3,97 

100,00 
Hygr.  Wasser     7,28  % 

Die  Zusammensetzung  ist  ganz  analog  der  Steinkohle  von  Lepsia  im  nördl. 
Ural  (Analyse  dieser  Steinkohle  von  Alexejew,  Gornyj-Journ.    1888,  1,  133). 

Verf.  stellt  die  Dopplerite  zwischen  Steinkohlen  und  Lignite  und  nimmt  an, 
dass  einige  Dopplerite  colloidale  Ulmins'äuren  seien  *). 

Reine  Elaterite  sind  wahrscheinlich  nichts  anderes  als  Asphalt  nlCH^], 
denen  ein  wenig  einer  SauerstofTverbindung  beigemischt  ist. 

Analyse  des  Elaterit  von  Sakupris  Gelle  bei  Notanebi  (Gouv.  Kutais): 


0 

—        0,5 

100,02 

Seine  elastischen  Eigenschaften  sind  nach  dem  Verf.  vielleicht  die  Folge  von 

Unterkühlung. 

Ref.:  W.  Vernadsky. 

28.  P«  W«  Jeremejew  (in  St.  Petersburg):  Yesnyian  ans  dem  sttdliehen Ural 

(Verh.  k.  russ.  mineralog.  Gesellsch.,  Petersb.  1890,  26,  i07 — 408.  Protok. 
d.  Sitz.  V.  1889).  —  Vesuvian  lindel  sieh  in  einigen  Goldseifen  an  den  Flüssen 
Sanarka  und  Kamenka  im  Süd -Ural.  Krystalle  kurzprisniatiseh :  {l10},  {l  H}> 
{311},  (211),  sehr  klein  auch  {OOI},  oder  tafelartig:  {OOl},  {Hl},  auch  {201} 
und  {110}  (Sanarka).  Der  Vesuvian  von  Mariinsk  ist  weiss  oder  farblos,  gut  aus- 
gebildete Krystalle  sind  noch  nicht  bekannt. 

Ref.:   W.  Vernadsky. 

29«  Derselbe:  lieber  Topase  ans  dem  sttdliehen  Ural  (Ebenda,  410 — 414). 
Rosa  und  weingelbe  Topase  aus  den  Goldseifen  der  Sanarka  und  ihres  Neben- 
flusses der  Kamenka  sind  längst  bekannt  (s.  diese  Zeitschr.  IS,  202).  Diese 
Krystalle  bilden  lange  Prismen  mit  vorherrschenden,  iUngsgestreiflen  {l  1 0},  {l  20}; 
ausserdem  sind  noch  {i  1 1}  und  einige  andere  Pyramiden  und  Domen  ausgebildet. 
Die  meisten  Flächen  sind  convex,  was  die  genaue  Bestimmung  derselben  verhin- 
dert. Optischer  Axenwinkel  55^30' —  55^50'.  Die  Untersuchung  der  optischen 
Figenschaflen  in  dünnen  Platten  nach  (001 )  zeigt,  dass  diese  Krystalle  polysyn- 
thetische Zwillinge  mit  parallelen  Axen  büden.    Zwillingsebene  {l  10}. 

Ref.:   W.  Vernadsky. 

*;  Eine  Analyse  der  Asche  ist  nicht  gegeben.  Der  hohe  Gehalt  derselben  lässt 
idoch  sehliessen,  dass  auch  dieser  Dopplerit  ein  Ca-Salz  einer  oder  mehrerer  Humin- 
füren  sein  könnte,  wie  dies  für  andere  Vorkommen  angenommen  wird.        D.  Ref. 
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80.  Derselbe :  Psendomorphose  Ton  Quarz  nach  Kalkspath  (Ebenda, 
419].  —  Iq  der  Grube  Nikolajewsk  im  Altai  [auf  dem  rechten  Ufer  des  Talowka, 
Nebenfluss  des  Uba)  findet  sich  auf  Porphyrgestein  Quarz  in  Krystallen  von 
5 — 4  0  mm  Grösse,  welche  als  Pseudomorphosen  nach  Kalkspath  gedeutet 
werden  müssen.  Es  sind  Combinationen  von  {OHSl} — ^R  und  {<0T4}+Ä.  Ge- 
messene Winkel  zu  den  Prismenfl'ächen :  37^  25' 50"  und  4  09^  9' 4  5"  (berechnet 
für  Kalkspath :  37<>  J7' 30"  und  \09^S'i%"].  Der  Quarz  wird  von  Roth kupfe r- 

erz  begleitet. 

Ref.:  W.  Vernadsky. 

81.  Derselbe:  Ueber  den  Brookit  aus  Atijansk  im  Sfld-Üral  (Ebenda, 
427 — 428).  —  Verf.  beschreibt  einige  neue  Brookitkrystalle  aus  der  Grube 
Atijansk  im  Süd -Ural.  Dieselben  sind  bis  2,25  cm  lang,  flachprismatisch  und 
zeigen  folgende  Formen :  {224}^P2,  {\tt}Pt,  {0ti}tPoo,  {00i}0P. 

An  einigen  kleineren  Krystallen  sind  noch  die  seltenen  Flächen:  {320}ooP|-, 
{410}  ooP4  ,{94  0}  ooP9  beobachtet  worden.  Das  Prisma  {9  i  o)  ist  für  Brookit  neu. 

Beobachtet :  Berechnet : 

(400):(940)  =     60<9'55"  5^20' 32" 

(940J:(H0)  =  34   45   10  34   44  28 

Ref.:  W.  Vernadsky. 

82.  Derselbe:  Heber  Diamant  aus  den  €U>ldseifeii  bei  Serebrjani^a  im 
Ural  (Ebenda,  447 — 450).  — Verf.  beschreibt  einen  neuen  Diamantkrystall, 
welcher  in  den  Charitono-Kompaneiski' sehen  Seifen  gefunden  wurde  (am  Flusse 
Serebrjanaja,  Kreis  Kungur,  Gouv.  Perm).  Dieser  Krystall  (5  mm  lang)  zeigt  die 
Combinationen  mehrerer  Hexakistetraeder ,  deren  eines  x{324},  gemessener 
Winkel  2<<>45'40"  (ber.  24n7'  42").    Zwilling  nach  (hO- 

Ref.:  W.  Vernadsky. 

88.  Derselbe:  Linarit  ans  der  Gmbe  Bistschek,  Kreis  Korkaralinsk, 
Oblaslj  SJemipalatinsk  (Ebenda,  460 — 461).  —  Linarit  ßndet  sich  in  einer 
dichten,  Agalmatolith-artigen  Bergart  mit  derbem  Fahlerz,  Kalkspath,  er- 
digem und  krystallisirtem  Malachit.  Die  Linarit krystalle  sind  nach  der  Ortho- 
diagouale  verlängert.  Beob.  Formen  :  {lOO}ooJ?oo,  {Toi}:Poo,  {iO\} — Poo, 
{203}fPoo,   {00<}0P.    Beobachtete  Winkel : 

(t04):(T00  =  74^48' 30" 
(I0r):(<04)  =  54  49  35 
(404):(004)  =  77  23  45 
(004):(404)  =  23  24  30 
(004):(203)  =  48  40  45 
(4  04):  (203)  =  9  5  30 
(4  4  0): (4 00)  =  59  4  2  45 
(440):(240)  =  49    43   50 

Man  findet  hier  ferner  gute  Krystalle  von  Weissbleierz  (mit  Quarz  und 

Malachitnadelnj,  Zwillinge  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze.     Beob.  Formen: 

{040)ooPoo,   {440}ooP,  {430}ooP3,    {0\%}^Poo,    {04  4}^oo,    {Oti]tPoo 

und(004}0P. 

Ret.:  'NW.NöTTi^^^V^» 
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84.  P.  W.  Jeremcjew  (in  St.  Petersburg]:  £p8omIt  aus  dem  Gout.  Astra« 
ohan  (Verh.  k.  russ.  miueralog.  Gesellsch. ,  Petersb.  1890,  26,  465 — i67). 
Protok.  d.  Sitz.  v.  4  889).  —  Krystalle  von  Epsomit  finden  sich  im  südlichen 
Theile  des  Gouv.  Astrachan  in  folgenden  Salzseen :  im  kleinen  und  grossen 
Kord uan* sehen ,  Birjutschjen ,  Hanserschen  und  Bassin' scheu  See.  Gut  ausge- 
bildete Krystalle  sind  prismatisch,  langstengelig.  Beob.  Formen:  {410},  x{4  4l}; 
x{4T4}.  Das  Sphenoid  x(444}  ist  meistens  vorherrschend  oder  allein  mit  den 
Prismen  ausgebildet.  An  einigen  Krystallen  wurden  ausserdem^  folgende  Formen 
beobachtet:  {t\0}ooP%,  {lOOJooPoo,  {040}ooPoo,  {404)Poo.  Das  Makro- 
prisma {24  0}  ist  für  Epsomit  neu. 

Ref.:  W.  Vernadsky. 

85.  A.  Stnekenberg  (in  Kasan):    MineralYorkommen  des  Bei.  Ufklejsk 

(»Geolog.  Skizze  des  Bezirkes  von  Werkbne-Ufalejsk.«  —  »Materialy  dia  geologü 
Hos.«  [Mater,  für  Russlands  Geol.]  Petersb.  4889,  18,53 — 94).  —  Der  Verf.  giebt 
eine  geologische  Beschreibung  von  diesem  sehr  wilden  und  wenig  bevölkerten 
Tbeile  des  Urals  (bisher  exislirte  nur  eine  geologische  Skizze  derselben  Gegend 
von  Fr.  Barbot  de  Morny  a.  d.  J.  4  862  (Verh.  russ.  miner.  Gesellsch.). 
Nach  dem  Verf.  sind  aus  dieser  Gegend  folgende  Mineralien  bekannt:  Gold, 
Bleiglanz,  Zinnober  (in  Körnern],  Kupferglanz,  Pyrit,  Kupferkies, 
kupferreiches  Fah  lerz,  Rutil,  Quarz,  Eisenglanz,  Rotheisenstein, 
Martit,  Titaneisenerz,  Göthit,  Brauneisenstein,  Magneteisen- 
stein, Chromeisenstein,  Muscovit,  Kotschubeit,  Epidot,  Sta  u- 
rolith,  Granat,  Demantoid^  Aktinoiith,  Fuchsit,  Orthoklas, 
Wernerit,  Serpentin,  Talk,  Pyromorphit,  Apatit,  Magnesit, 
Dolomit^  Cerussit,   Kupfergrün,   Kupferlasur. 

Granate  finden  sich  im  Gneiss-Granit  und  Gneiss  (Werkhne-Ufalejsk) , 
Glinunerschiefer  und  Aktinolithschiefer  (Berg  Kukuschka,  in  letzterem  Falle  mit 
Hexaedern  von  Pyrit). 

Slaurolilh  seltener  als  Granat,  im  Glimmerschiefer  am  Flusse  Tschernaja. 

Eisenerze  sind  sehr  verbreitet ;  Eisenglanz  mit  Brauneisenstein  und 
Rotheisenstein  im  Glimmerschiefer  auf  Quarznestern  [am  Flusse  Schelejaj; 
Magneteisenstein  in  Chloritschiefer  (in  Oktaedern  am  Flusse  Bykowka,  mil 
Magnesit  am  Flusse  Generalka),  in  Talkschiefcr  (mit  Magnesit  und  seltener 
mit  Krystallen  von  Titaneisenerz);  Magnetit  findet  sich  in  Listwjanit  mit  Py- 
rit (meistens  in  Limonit  verwandelt),  Quarz  und  Fuchsit;  in  Quarziten  (bei 
Tscheremschanskaja  , '  mit  GÖth  itnadeln),  meistens  aber  im  Serpentin  mil 
Chromeisenstein.  Brauneisenslein  kommt  meistens  in  sehr  verwittertem 
Talkschiefer,  im  Contact  mit  Marmor  und  Quarzit,  vor. 

Wernerit  findet  sich  als  ein  Gang  im  Chloritschiefer  (bis  0,7  m)  an  der 
Östlichen  Grenze  des  Dislricts,  4  Werst  nördl.  von  dem  Wege  nach  Kyschtymsk. 
Dieser  Wernerit  ist  sehr  kleinkörnig  und  enthält  Glimmer,  Titaneisenerz, 
Chlorit  und  kleine  Apatit  nadeln. 

Am  Berge  Beresowaja,  auf  einem  Quarzgange  (im  Listwjanit)  fmden  sich: 
Bleiglanz,  Cerussit,  Pyromorphit,  Körner  von  Kupferglanz,  Fuchsit, 
Pyrit  (welcher  in  GÖthit  umgewandelt  ist),  Dolomit. 

Serpentin  ist  sehr  verbreitet  (zum  Thcil  aus  Diallag  gebildet^  z.  B.  am 
Berge  Krutenkaja;  Diaüag  geht  auch  sehr  oft  in  Aktinoiith  über).  Im  Ser- 
pentin fmden  sich  Magnetit  und  Chromit  (mil  demselben  auch  Kotschubeit). 
An  der  Oberflache  geht  der  Serpentin  in  dichten  Magnesit  über. 
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Die  Gold  seifen  liegen  in  der  Region  des  Gneiss  und  der  krystallinischen 

Schiefer. 

Ref.:  W.  Vernadsky. 

86.  F.  Wald  (in  Prag):  Ein  Beitrag  zur  Theohe  der  KrjstalllBatlon  (Ost- 
wald,  Zeitschrift  für  physikalische  Chemie  4  889,  8,  572—587).  —  Der  Verf. 
Qimmt  an,  dass  durch  die  mechanische  Trennung  zweier  Theile  eines  Körpers 
eine  Disgregationsveränderung  im  Glausius'schen  Sinne  stattfindet  (der  Verf. 
benutzt  andere  Rezeichnungen).  Daraus  folgt,  dass  die  gesammte  Energie  U, 
welclie  bei  der  Vereinigung  zweier  Theile  eines  Körpers  auf  der  Fläche  \  frei 
wird,  aus  einem  frei  verwandelbaren  Theile  L  und  einem  gebundenen  Theile  TS 
zusammengesetzt  ist.  Die  frei  verwandelbare  Energie  L  wird  von  den  Kräften  an 
der  Oberfläche  geliefert,  kann  also  als  Oberflächenenergie  der  Theüchen  ange- 
sehen werden. 

Wenn  nun  eine  Krystallfläche  1  sich  aus  einer  Lösung  bildet,  so  bekommt  sie 
die  potentielle  Energie  L,  die  daher  von  der  Losung  geleistet  werden  muss.  Eben- 
so muss  die  Lösung  beim  Weiterwachsen  des  Krystalles  Arbeit  leisten  und  zwar 
wegen  der  Yergrösserung  der  Oberfläche  des  Krystalles.  Die  Quelle  für  diese 
von  der  Flüssigkeit  zu  liefernde  Arbeit  liegt  darin,  dass  die  Flüssigkeit,  um  über- 
haupt Krystalle  entstehen  lassen  zu  können,  unterkühlt  oder  übersättigt  sein  muss. 
Eine  nähere  Retrachtung  zeigt,  dass  die  Uebersättigung  um  so  grösser  sein  muss, 
je  kleiner  der  zu  bildende  Kry stall  ist,  woraus  umgekehrt  folgt,  dass  eine  gesät- 
tigte Lösung  sich  um  so  mehr  übersättigen  kann,  mit  je  kleineren  Krystallen  sie 
in  Rerührung  ist.    Dasselbe  gilt  für  die  Unterkühlung. 

Ref. :  L.  Graetz. 

87.  B.  Hecht  (in  Königberg) :  Ueber  die  Anwendung  der  ChaulBes'sehen 
Methode  zur  Bestimmiing  der  optischen  Yerhältnlsse  eines  optlseh  zwelaxlgen 
Krjstalles  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  «889,  Reil.-Rd.  6,  258—273).  — 
Da  die  Chaulnes'sche  Methode  unter  Umständen  von  Redeutung  ist,  wenn  die 
anderen  versagen,  so  hat  der  Verf.  die  Rechnungen,  welche  zu  ihrer  Anwendung 
auf  beliebig  orientirte  Platten  optisch  zweiaxiger  Krystalle  dienen,  durchgeführt. 
Stokes  hatte  früher  nur  den  Fall  behandelt,  dass  die  Platte  einer  Symmetrieaxe 
parallel  ist.  In  die  Formeln  sind  die  Radienvectoren  der  Strahlenfläche  resp.  der 
Normalenfläche  als  unabhängige  Variable  eingeführt^  ein  Verfahren,  welches  auch 
für  andere  Zwecke  dienlich  sein  dürfte. 

§  4.   Die  Strahlenfläche  und  die  Normalenfläche. 

Sind  Xy  Y,Z  die  Richtungen  der  optischen  Elasticitätsaxen,  a,b,c  die  Haupt- 
fortpflanzungsgeschwindigkeiten des  Lichtes  (a'^  b  '^  c),  R  der  Radiusvector 
der  Strahlenfläche  und  besitzt  letzterer  die  Richtungscosinusse  U,  V,  W,  so  ist  die 
Gleichung  der  Strahlenfläche  [FresneT sehen  Wellenfläche): 

(I)  F=a2  (62  +  /J2)  jf2^5-2  (c2— ä2)  (a^—Ri)  J^+c'i  [d^—H'^)  (b^—R^)  Z2=0 
oder 

(<*)  o2  (62_/j2j  (c2_ä2)^24.52  {c^—R2)  [a^—R2)v2 

Alle  Radienvectoren  von  gleicher  Länge  liegen  auf  einem  Kegel  zweiten  Gra- 
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des,  der  für  i?  ^  a'  oder  <^  e^  imaginär  wird.  Die  Kegel  für  a*  ^  A*  ^  k'  ein- 
füllen, ebenso  wie  diejenigen  für  b^'^  R^"^  c^  den  Raum  stetig  und  badedcefi 
ihn  einfach.  Durch  jede  Richtung  geht  ein  Kegel  von  der  einen  ebensowohl  wie 
von  der  anderen  Art  und  in  ihr  liegen  zwei  Radienvectoren  A||  R^  derart,  dass 
^'^  (  ^  ^i^  =  ^^  =  ^^  ^  o'  ist.  Zusammengehörige  Radienvectoren  sollen, 
wenn  man  ihre  Grösse  nicht  berücicsichtigt,  mit  R  und  R^  bezeichnet  werden. 

Ist  ein  zusammengehöriges  Werthepaar  RR'  gegeben,  so  bestimmt  sich  die 
Richtung  als  Schnitt  der  betreifenden  Kegel.  Die  Richtungscosinnsse  IT,  F,  W  er- 
geben sich  aus  der  Gleichung  (4*),  in  die  man  R  und  dann  R^  eüttetzt,  und 
der  Gleichung  ü«  +  F^  +  Fl^  =  <  . 

Aus  diesen  Gleichungen  folgt : 

QR^Rf^  m  =  —  62c2  (62  —  c«)  (a»  —  R^)  [a^  —  Jf») 
(J)  (?i?«Ä'2  y^   =  —  c^a^  (c2  —  a^  (6«  —  Ä«)  (b^  —  if«) 

QB^R'^  >F2  =  —  a«62  («2  _  6^)  (c^  —  TP)   (o«  —  ä'J)  , 

worin  (a*  —  6*)  (6^  —  c*)  (c*  —  o^)  =  0  gesetzt  ist. 

Die  Strahlenaxen  gehören  zu  den  Werthen  R*^  =  R'^  ==  6'.   Ist  ihr  Winkel 
gegen  die  Z-Axe  Si,  so  wird 

f^.  6«  (a2  —  c2)  sin2  fl  =  c«  (a^  —  6») 

l^^  62  («2  _  c2)  cos'iß  =  a2  (62  —  c2)  . 

Sind  P  und  F^  die  Winkel  zwischen  der  Richtung  RRl    mit  den  nach  der 
sitiven  Richtung  der  i?-Axe  zu  liegenden  Enden  der  Strahlenaxen,  so  ist : 


6  |/a2  —  c2  cas  P  =        c  yo2  —  6^  U  +  a  V'*^— ^  >^ 
^^^  6  Va2  _  c2  cos  P'  =  —  c  y  a2  —  6^  (/  +  a  y62  —  c2  JF  , 

woraus  sich  mit  Berücksichtigung  von  (S)  die  Gleichungen  ableiten : 

(a2  _  c2)  Äi2  cos  (P  —  P')  =   (a2  +  c2)   Äi2  _  jo2c2 

l*i  (a2  +  c2)  A22  cos  [P  +  P^)=  (a2  +  c^j  Äj^  _  2o2c2  . 

Diese  Gleichungen  geben  P  und  P ^  wenn  man  R  und  i?'  kennt. 

Zusammenhang  zwischen  Strahl  und  Wellennormale* 

Die  vom  Centrum  der  Strahlenfläche  auf  die  Tangentialebene  im  Endpunkte 
von  R  gefällte  Normale  ist  die  zu  R  gehörige  Wellennormale  und  ihr  Fusspunl^t 
ein  Punkt  der  Normalenfläche.  Seien  r  die  Länge,  u,  Vy  w  die  Richtungscosinusse 
der  Wellennormalen,  dann  muss  sein : 

ÖF    ÖF    hF 
u:t;:a?=r— -:-r— :r— • 
ox     wf     0 » 

Es  mögen  folgende  Bezeichnungen  gelten: 

oi  (6«  —  Ä»)  (c2  —  ä2)  =  « 

(7)  6»  (cJ  _  flS)  (oi  _  Äi)  =  58 

c2  (a2  _  fl2)  (62  —  Ri)=(i 

(8)  (a«  —  Ä«)  (ö»  —  /}2)  )c«  —  Ä«)  =  ß  . 
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Demnach  ist: 

u  :v:w=  X  \%  +  /i)  :   K  (©  +  A')  :  ^  (K  +  A') 
=  V  («  +  A')  :   r  (89  +  A'j  :  W  (g  +  A)  . 

Nach  ( 1 )  ist : 

(7*2  4-  85  K2  4-  e:  vr-i  =  0  . 


Wenn  man  diese  Gleichung  mit  81  +  854-®  —  2A'  multiplicirt,  so  ergiebt 
sich  nach  einer  Umformung  W-lP-  +  83'^  K*'^  +  E^  W'^  =  £A'  .  Es  gelten  also 
die  Beziehungen: 

W-  U'^  +  832  y2  _j_  g2  ^f^2  =  j^'/i' 

(9)  a  fT^  4-  83   ^^  +  ®   ^^^  =  0 

(/2  4.        ^2  4.        f|^2  =  ^ 

und  durch  passende  Comhinalionen  derselben  erhält  mau 

(<0)       («  4-  A')2  [r-2  4-  (83  4-  A';2  K2  4-  iE  —  A'f"^  1^2  =,  /^'  (/^'  _|_  £j  . 

Ferner  ergiebt  sich 

h  (K  4-  A)  u2  =  («  4-  A';2  (/2 
(12)  K  (A  4-  A')  t;2  =  (83  4-  A'i2  [fi 

A'(A  +  E]  w^  =    e  +  A')2  ^K2 
und  für  r'^ 

r'i  =  /?2  eos2  (r  A)  =  A^  (ü  (/  4-  i?r  4-  ?i;  \V) 
(t3)  (A '  +  A':  r'^=  AA^  . 

Aus  den  Gleichungen  [it]  und  (4  3)  berechnet  sich  zu  gegebenen  R  und  A' 
die  zugehörigen  Normale  r  und  ihre  Richtungscosiiuisse. 

Für  den  Winkel  zwischen  R  und  r  gilt 
iU)  A'tg2(rA)  =  A 

oder 
;i  4*;  P  (/f^  —  /J'^)  tg2  (r  A)  -=  A'A'2  . 

Die  Norm  a  len  fläche.    Aus  (9j  folgt 

(45)  (914-A')  (81— A)  6-24.(834- A')  (85- A)  r24-((ä:  +  A')(e— a;  ^F2==o. 

Da  nun  nach  (<3),  (7)  und  (8) 

(A'  4-  A)  («2  —  r2)  =  A'  (a2  —  A2i  +  Aa2  =  ;8l  4-  I{]  (a^  —  ä2) 

(4  6)     (A  +  A)  (62  _  r2)  =  A  (62  -  A2)  4-  A62  =  ;83  4"  A'i  (b'  —  A2) 

(A  4-  A)  :c2  —  r2)  .=  A'  '/^  —  ffi    +  Ev'^=   S  4-  A'^    c^  —  A^j 

imd 

(«  —  A)!a2  —  A2)  =  (85  —  A)(62  —  A2)  =  (g  —  A)(c2  —  A2)  =  EK^  . 

Indem  man  die  Werthe,  die  für  (81  —  Ai,  (83  —  A),  (g  —  E)  aus  diesen 
Gleichungen  folgen,  nebst  den  Werthen  für  Iß^  r2,  M^2  aus  (12)  in  (4  5)  einsetzt, 
so  ergiebt  sich  nach  Umformung  als  Gleichung  der  Normalenfläche : 

(n)   (Ö2_r2)(c2_r2)u2  4-(c2  — r2)(ai  — r2)t>24-(a2— r2;  (62_r2)  u?2  =  o. 

Für  die  Normalenfläche  gelten  ähnliche  Betrachtungen,  wie  für  die  Strahlen- 
näche.  Zu  jeder  Richtung  gehören  zwei  Radienvectoren  r^  und  r^  derart,  dass 
a2  ^  ri2  ^  62  ^  r^  S  c^  ist.  Wenn  es  auf  die  Grösse  der  Radienvectoren  nicht 

Oroth,  Zeiwchrift  f.  KryMUllogr.  XX.  \'^ 
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ankommt,  mögen  sie  r  und  r^  heissen.    Die  Richtungscosinusse  u,  v,  to  ergeben 
sich  zu 

(?u2  =  —  (62  -  c2)  (a2  —  r2)  (a2  —  r'2) 
(4  8)  0  v2  =  —  (c2  —  a2)  (62  _  r2)  (62  —  r'2) 

Qw^  =  _  (a2  —  62)   (c2  -  r2)  (c2  —  /2)  . 

Der  Winkel,  den  die  optischen  Axen,  für  welche  r^^  =  r^^  =  62  ist,  mil 
der  Z-Axe  bilden,  sei  lo  und  die  Winkel  zwischen  den  optischen  Axen  und  einer 
beliebigen  Richtung  rr  seien  q  und  q'  dann  ist: 

(a2  —  c2)  sin2  ci;  =        (a^  —  62) 

(a2  c2)   C0S2  W  =  (62  c2) 

.^  ^^  (a2 c2)  COSQ  cosq'     =  —  (a2  +  c2)  +  r,2  +  r22 

'   * ''  (a2  —  c2)  sin  Q  sin  ^'      =        rj  —  r2^ 

(a2  —  c2)  cos  (q  —  q')  =  —  (a2  +  c^)  +  8^2 
(a2  —  c2)  cos  (e  +  ^')  =  —  (a2  +  c^)  —  tr^^  . 

Zusammmenhang  zwischen  den  Grössen /}, /{'  und  r^r.  Wenn 
/{  und  B!  gegeben  sind,  lassen  sich  durch  die  Formeln  (2),  [{%)  und  (4  3)  r\  ti2, 
t;2,  u?2  bestimmen;  r  2  lUsst  sich  gleichfalls  und  zwar  folgenderinassen  aus  ä2  imi) 
ä'2  berechnen.    Nach  (n)  ist 

(20)  r2r'2  =  62c2u2  +  c2a2i;2-f  a262u?2  . 

Ferner 

(a  — £)a2=?lÄ2 
(20  (95  — £)62  =  »ä2 

(K  —  £)  c2  =  e  /?2 

(22)  (2t  —  £)(33  —  £)(S:  —  /•jaH2c2  =  äSg/i«  =  a262c2/fö/i:2  . 

Also: 

/f2/,'2f2/2  =  g3g(3(  __  £,^i  +  ga(93  —  E)v^  +  2183 (g  —  £  1^2 
=  StaSS  —  £  [95(ä:u2  +  g2ttj2  4_  2(83 ,,,2] 
li2j.j'ir'ir"i  =  (fib'^c^E—  [93eu2  +  6:2lf)2  +  21831^2;  . 

Setzt  man  hierin  die  Werlhe  aus  [\t)  ein,  so  ergiebt  sich  mit  Berücksichli- 
gung  von  (9),  (13),  (H)  und  der  Bezeichnungen 

a2  -[-  62  -f-  c2  =  m 

(23)  62c2  +  c2a2+  a^b'^  =  n 

(24)  p(/?2  _  /?'2,    /J2y^2  =  p(H'l  —  /?'2)   _(_   £/j'2 

(/?2  —  /?"i)  /;4  /;'2/2  =,  [^  /i2/^'2  _p  p  (/;2  4.  ,j'2)  ,    . 

Aus  (24)  kann  man  nicht  nur  r  und  /  berechnen,  wenn  /J2  und  /?'2  gegeben 
sind,  sondern  auch  umgekehrt  die  letzteren  aus  den  ersteren,  es  folgen  nämlich 
aus  ihnen  die  Gleichungen 

(25)  (r^  —  /2)  r2Ä2  =  (^2  _  /2.  ^4  4.  ^. 

(r2  —  r^^)  p/lf^^  =  (fu  —  r2  —  ?''2;  f2  (^2  —  ^'2)  f,  ^ 

worin  e  =  (a^  —  r)  (62  —  r2)  (c2  —  r2)  jj^f 

Aus  der  Relation 
•26)  H  (r2  —  /2j  /j'*  £  _  ^,  (/f2  _  /f'2)  ,,  ^ 


t>i* 


elfj^ 


derea  Richtigkeit  sich  durch  Einsetzen  der  Werthe  (25}  ergiebt,  zusammen  mit 
(U*)  folgt: 

(26)  r4(r2  — r'2)  tg2(Är)  =c, 

wonach  sich  der  Winkel  [R  r)  aus  r  und  r  berechnen  l'ässt. 

§  2.    Die  Chaulnes*sche  Methode. 

Muss  man  den  Tubus  eines  Mikroskopes  um  die  Höhe  h  heben,  wenn  man 
bei  der  Einstellung  für  ein  Object  eine  Platte  von  der  Dicke  D  zwischenschiebt, 
in  welcher  sich  das  Licht  mit  der  Geschwindigkeit  \>  fortpflanzt,  so  ist 

t)  =  (Z)  —  Ä)  /  Z>  , 

eine  Beziehung,  welche  der  Chaulnes' sehen  Methode  zur  Bestimmung  der 
Brechungsexponenten  zu  Grunde  liegt.  Ist  die  Platte  zweiaxig,  so  findet  man  nach 
ihrer  Einschaltung,  wie  Sorby  beobachtete,  vier  verschiedene  Einstellungen  des 
Mikroskopes.  Die  vier  sich  so  ergebenden  Grössen  t)  entsprechen  nach  Stokes 
den  Hauptkrümmungsradien  der  Strahlenfläche  in  den  Endpunkten  der  Strahlen, 
deren  Wellennormalen  zur  Platte  senkrecht  stehen.  Die  Bilder  sind  paarweise 
gleich  polarisirt  und  in  jedem  sind  nur  diejenigen  Linien  deutlich,  welche  senk- 
recht zum  entsprechenden  Krümmungskreise  stehen.  Die  Hauptkrümmungsradien 
in  einem  Punkte,  welcher  zu  einem  bestimmten  R  gehört,  ergeben  sich  nach  eini- 
gen EntWickelungen  als  Wurzeln  r  der  Gleichung 


+ 


K{K  +  £)2  ä2 


=  0 


(«  +  A-)  (SO  +  K)  (S  +  A) 

Nun  bestimmt  man  aber  nach  Stokes  die  Krümmungsradien,  die  zu  einem 
bestimmten,  in  der  Plattennormale  liegenden  r  und  /  gehören.  Diese  Grössen  r 
und  /  führt  man  in  (30)  vermittelst  (13)  und  (16)  ein  und  erhält 

oder  auch  mit  Berücksichtigung  von  (26)  und  (25)  und  der  Bezeichnung 

e'2  =  (a2  _  r'2)  (62  —  r'2)  (c2  —  r'2) 

4-  e]  [mr^  —  p  —  2  r^r  2)  _  r2  [(r2  —  r'2)2  fi  +  e]2  +  r'^ee  =  0  . 

Heissen  die  beiden  Wurzeln  von  (32)  r  und  r',  so  ist  demnach 

f(t  +  x')  r3(r2  —  r'2)  ==  ^ir*  —  p  —  2  r^r"^ 

\x X  r4  (r2  —  r'2) 4  =  (r  —  r'2)  [(r2  —  r  2)2  r2  +  e]  [mr^  —  y  —  tr^  r'2) 

\  _  ^2  [(r2  —  r'2)2r2  -f-  e]2  +  r'^ee 

((r— r')2r»(r2— r'2)4=  (i^r*— p— 2  r«)  (r2  — r'2)  — 2r2e}2— 4r<  ee'  . 

Die  Nabelpunkte  der  StrahlenflUche.    Nur  wenn  die  Bedingungen 

(3i)  (mr^  —  p  —  2 r8)  (r2  —  r'2)  —  2 r2e  =  0 

ee'  =  0 

erfüllt  sind,  kann  r  =  r'  werden,  und  reelle  Punkte  erhält  man  durch  diese  Be- 
dingungen nur  für  e'  =  0  und  daher 

13* 


(33) 
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/2(mH  — p  — Jr«)(r«  — r'2)  — 2rV2e— «r*e  =  0  , 
woraus  Tolgt: 
(36)  (m  —  Jr  2)  r'M  _  Jpr^  +  pr  «  =  0  . 

Die  Wurzeln  dieser  Gleichung  sind  gegeben  durch 

Kur  e  =  0  kann  r^  die  Werthe  a^,  6^,  c^  annehmen,  r  wird  für  die  min- 
ieren imaginär,  für  die  anderen  ist 

[bc  +  V(ai  — 62)(a2  — c»)Jr«  =  a^bc         r  =  a, 

[ab  +  V(d^  —  6^)(b'^  —  c2) ] r2  =  a 6 c2         /  =  c  . 

Wir  erhalten  also  vier  Punkte  der  Strahlenfläche. 

Die  Krümmungsradien  an  diesen  Steilen  ergeben  sich  aus  (33)  in  Verbindunf; 
mit  (35)  zu 

(36)  rr*r'2  =  p  . 

Bestimmung  der  optischen  Constanten  aus  den  Beobachtungen. 

Zur  Bestimmung  der  fünf  Unbekannten  r^,  r^j  m,  n,  p  reichen  die  Beoh- 
Sichtungen  an  einer  Platte  nicht  aus;  denn  man  hat  nur  die  vier  Gleichungen 

(r,  +  r/)2r,«(r,2  _  r^T)4  =  [(mr,*  -p-  fr,^)  [r,^  -  r^^)  —  ^r,^e,Vt 

(37)  —  4n^«i  ^2 
(r,  +  r2VjM''2^  —  ri^)    =  fnr^*  —  p  —  ^r^^r^* 

—  4rj*  ei  e*i  . 

Aus  Beobachtungen  ah  zwei  Platten  würde  man  die  Grössen  erhalten ,  aber 
so  wenig  genau,  dass  man  meistens  eine  andere  Methode  vorziehen  wird  (siehe 
das  folgende  Referat .) 

In  dem  speciellen  Falle,  dass  die  Platte  einer  optischen  Symmetrie- 
a X  e,  also  die  Plattennormale  einer  optischen  Symmetrieebene  parallel 
ist,  muss  ex  oder  e^  gleich  Null  sein. 

Für  ei  =  0  ergeben  sich  aus  (37) 

ti  =  ri 
(n^  —  r2^)rxHi'     =[m  —  r^^  —  rj^ir,^  —  p 

(38)  (r,2  -  r,2)r,2rjr2  =  p  -  r.'^r^Hm  -  r,*^; 

rx'^r2^X2   =f>. 

Aus  den  beobachteten  tt,ri',  X^jXi   Imdet  man  also 

und  für  r^  die  Gleichung 

(39)  ^'r2^  +  (r,  —  r,')r,  r^  —  r^n^. 

Weiter  lassen  sich  dann  aus  (38)  und  t'i  =  0  die  Werthe  von  m,  p,  r  and 
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ife;: 


daraus  die  Hauptbrechungsindices  und  die  Orientirung  bestimmen  (vergl.  (23) 
und  (19)).    Der  Fall  ei  =  0  ist  ganz  analog. 

Ist  die  Krystallplatte  einer  optischen  Symmetrieebene,  also  die 
Plattennormale  einer  optischen  Symmetrieaxe  parallel,  so  sind  e^  und  e^  gleich 
Null  und 


(40) 


t2  =  rj 

n^W  =  P  = 


woraus  sich  in  Verbindung  mit  61  =  62  =  ^  ^i^  Werthe  von  ri ,  r2,  p,  m  und 
r  ergeben. 

§  3.    Die  Brechungsindices  des  Glimmers. 

Die  bisherigen  Bestimmungen  der  Brechungsexponenten  des  Glimmers  nach 
der  Chaulnes*schen  Methode  von  M.  Bauer  und  Scharizer  weichen  bedeu- 
tend von  den  durch  Totalreflexion  erhaltenen  Werthen  ab.  Dies  erklärt  sich  dar- 
aus^ dass  Bauer  und  Scharizer  die  gefundenen  Werthe  direct  für  die  Brech- 
ungsexponenten ansahen,  während  dafür  die  oben  abgeleiteten  Formeln  gelten. 
Mit  Zugrundelegung  der  Werthe  von  Pulfrich  und  des  Winkels  \^  it'  (nach 
Bauer)  zwischen  der  Plattennormale  und  der  a-Axe  fmdet  man  für  die  vier 

Krümmungsradien : 

Polarisationsebene 
II  Symmetrieebene : 

Krümmungsebene  II  Symmetrieebene      tj    =  t,5977 
Krümmungsebene  JL  Symmetrieebene    li'  =  1)5239 


Polarisationsebene 
_L  Symmetrieebene : 

tj   =  4,5273 
tj'  =  4,5932 


Offenbar  hat  Bauer  t]  und  r2,  Scharizer  beim  Lithionit  Xi  und  r2'  und 
beim  Muscovit  t]'  und  X2  beobachtet.  In  der  Arbeit  von  Bauer  haben  sich  noch 
durch  ein  anderes  Versehen  falsche  Brechungsexponenten  ergeben,  die  einem 
positiven  Krystalle  entsprechen  würden. 

»Die  Beobachtungen  im  coovergenten  polarisirten  Lichte  ergeben  den  Winkel 
der  optischen  Axen  in  Luft  zu  6i^  li'  und  a^  —  c^  =  0,6756 .  6'*.  Nimmt  man 
nun  für  ß  verschiedene  Werthe  an,  so  erhält  man  folgende  Tabelle : 


ß 

a«- 

-c2 

6»— c2 

a 

y  =  r, 

tt 

1,54 

0,04850 

0,00220 

4,5444 

4,5440 

4,4793 

4,55 

844 

243 

5240 

5540 

4893 

4,56 

780 

207 

5340 

5640 

4992 

1,57 

746 

200 

5409 

5739 

5094 

4,58 

743 

194 

5509 

583« 

5494 

1,59 

684 

488 

5608 

5938 

5290 

4,60 

650 

482 

5708 

6038 

5390 

Am  besten  würden  demnach  mit  den  nach  der  Chau In  es' sehen  Methode 
bestimmten  Werthen  folgende  übereinstimmen  : 

a  =  4,5573 
ß  =  4,5866 
y  =  4,5904 
r2  =   4,5256.« 

Ref.:  £.  Blas  ins. 
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88.  B.  Hecht  (in  Königsberg  i.  Pr.):  üeber  die  Bostlmmnngr  der  optlscliea 
YerhältnlsBe  optisch  zweiaxiger  Krystallplatten  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w  . 
4  889,  Beil. -Bd.  6^  211  —'257}.  —  Ch.  Sorot  hat  angegeben,  wie  man  aus  dea 
Beobachtungen  der  Totalreflexion   an  einer   beliebig  gegen  die  optischen  Axen 
orientirten  Platte  sowohl   die  Orientirung  wie  die  Ilauptlichtgeschwindigkeitei» 
finden  kann.    Die  Gleichungen  für  die  erstere  entwickelt  der  Verf.  durch  Ein- 
führung anderer  Grossen  übersichtlicher.    Da  die  Orientirung  sich  aber  aus  der- 
artigen Beobachtungen  überhaupt  wenig  genau  crgiebt,  so  behandelt  der  Verf. 
(in  §  2)  zu  diesem  Zwecke  die  Beobachtungen  in  convergentem  polarisirtem  Lichte. 
Dann  discutirt  er  (in  §  3j  die  Combinationen  der  beiden  Arten  von  Messungen  und 
(in  §  4)  die  Combination  der  Beobachtungen  in  convergentem  polarisirtem  Lichten 
mit  solchen  nach  der  Ghaulnes*schen  Methode. 

§  i.    Die  Methode  der  Totalreflexion. 

Seien  a  ^  6  ^  c  die  Hauptlichtgeschwindigkeiten,  A  und  Ai  die  Richtungen^ 
der  optischen  Axen ,  welche  die  Axe  der  kleinsten  optischen  Elasticität  zwischen, 
sich  einschliessen,  S(,  W  die  entsprechenden  Strahienaxen^  tio  der  Winkel  [A'Ai], 
Q  und  ^]  die  Winkel  zwischen  der  Plattennormale  und  A  bezw.  A\  P  und  P'  die 
Winkel  zwischen  der  Plattennormale  und  81  bezw.  W,  th  der  Winkel  zwischen 
den  durch  die  Plattennormale  und  je  eine  optische  Axe  gelegten  Ebenen,  ^  die 
Ebene,  welche  den  Winkel  zwischen  diesen  Ebenen  halbirt.    Seien  femer  rj  der 
Winkel  einer  beliebigen,  der  Plattennormale  parallelen  Ebene  (£  gegen  ^,   a  und 
a'  die  Winkel  der  Schnittlinie  von  (£  mit  der  Plattenebene  gegen  die  beiden  op- 
tischen Axen,  2  und  ^  die  entsprechenden  Winkel  gegen  die  Strahlenaxen,  S] 
und  Sj  die  Länge  der  Strahlen,  die  in  jene  Schnittlinie  fallen. 

Für  die  Strahlen ,   welche  in  dio  Grenzebene  der  Krystallplatle  verlaufen, 
gelten  die  Gleichungen 

(0  ia2cVSi2  =  a^  -\-  c2  +  (a^  —  c^]  cos  [2  —  I') 

ta^c^jS^^  =  a2  +  c^  —  (a^  —  c^]  cos.j:^  +  2'), 

Nach  Soret  ist  ferner  für  die  Maxima  und  Minima  von  S' 
(2)  S^  =  Wsin  i^  , 

worin  ö  die  Lichtgeschwindigkeit  im  umgebenden  Medium  und  i^j  ein  Maximum 
oder  Minimum  des  Grenzwinkels  der  totalen  Reflexion  ist.  In  diesen  Fällen  liegt 
S,^j  mit  dem  totalreflectirten  Strahle  in  derselben  Ebene  @.  Die  Maxima  und  Mi- 
nima von  S  als  Function  des  Aziniuths  /y  der  Einfailscbene  fallen  mit  den  Maximis 
und  Minimis  von  cos  (2  +  2",  zusammen.    Bezeichnet  man 

2ö  cos  2   =  (a  -f-  c)  cos  a  -{-  (a  —  c)  cos  o'  =  pi 

%h  cos  2'  =  [a  —  c)  cos  a  -\-  {a  -{-  c)  cos  a'  =  p2 

,  rf  cos  .2'        ,  ,  d  cos  a    ,     .  (/  cos  a' 

tb  — =  [a  +  cj  — h  (a  —  c;  — =  ^i 

dl]  dr]  ^  dt] 

^ .  (/  cos  3'         .  .  d  cos  (J    ,     .      .      .  d  cos  o 

26  -^  =  {a-c)  ^—  +  [a  +  c]    -^-^-     =  q^  , 

SO  ergiebt  sich  durch  einige  Umformungen  die  Bedingung  für  die  gesuchten  Ma- 
xima oder  Minima 

(8)  (pt2  _  p.^2)  (^^2  eos2  />'  _  fj^2  cos  P)   =   0   . 


Auszüge.  199 

Setzt  man  die  vier  Facloren  dieser  Gleichung  einzeln  gleich  Null,  so  erhält 
Qian  folgende  vier  Fälle  : 

l.  P2  —  pt  =  0.    Dann  ist 

tg  Tji  tg  h  (sin  Q  •+•  sin  q')  =  sin  p  —  sin  q' 

2  —  2'  =  0 
SP  =  a2  . 
II.  p2  +  pi  =  0. 

1«  T^n  lg  /»  (sin  Q  —  sin  q')  =  sin  q  +  sin  q' 

2  +  r  =  7c 

IIL   72  cos  P —  qx  cos  P'  =  0.    Hier  ist  entweder 
a)   cos  P/cos  P'  >  0  ,   dann  folgt 

462  cos  {2  —  2')=p^p2  +  (46^  —  pi'^)  q^jux     oder 
/i?)   cos  P/cos  P'  <  0  ,  dann  folgt 

462  cos  (-S  +  r)  =  piP2  +  (*&*^  -  Pi 2)72/71  . 

In  beiden  Fällen  ergiebt  sich 
8a262cVSin2  =  462(a2  +  c^)  -  [d^  —  c^\  [p,  p^  +  (46^  —  p(^)q^lq,\ 

und  daraus  durch  Einsetzen  der  Werlhe  von  6^,  pj,  pj,  72/71 

Siii2  =  62  . 

IV.   72  cos  P  +  7|  cos  P'  =  0. 

lg  ijiv  cotg  h  sin  (p'  +  q)  {[d^  +  c2)  +  [d^  —  c2)  cos  [q*  —  p)l 

=  sin  (p'  —  e)[(a2  +  c2)  +  (a2  —  c2)  cos  (?'  +  ?)] 

und  entweder 

a)  cos  P/cos  P'  >  0         72/71  <C  0  oder 

ß)  cos  p/cos  P  <  0  72/71  >  0  .  In  beiden  Fällen  ist 

8a262c2/Siv2  =  462(a2  +  c2)  —  («2  —  c2)  \p,p^  +  (462  _  pj2)  ^^/^^]  . 

Aber  diesmal : 

[(a2  +  c2)  +  (a2  —  c2)  cos  (^'  —  e)]  [(a2  +  c2)  +  («2  —  c2)  cos  (^'  +  p)]  Svi2 

=  ia2  62c2. 

Wenn  die  Längen  der  Wellennormalen,   die  in  die  Richtung  der  Plattennor- 
malen fallen,  r^  und  r2  (r^  '^  r^  genannt  werden,  so  ist  in  den  vier  Fällen 

tg  i/a  \%  h  (sin  Q  +  sin  q')  =  sin  p  —  sin  q' 
tg  1^5  tg  ^  (sin  Q  —  sin  q')  =  sin  p  +  sin  q' 
tg  1^5  cotg  h  sin  (q'  —  q)  =  sin  {q'  +  p) 
Siv2  z=  d^  =  d^b^cyri^r^'^    tg  ij^  cotg  Ä  sin  (^'  +  Q]^\^  =  sin  (p'  —  ^)r22 

und  es  ist 

a2  immer  ein  Maximum  der  äusseren  Curve 

c2      -         -    Minimum  der  inneren 

62  -  -  _    äusseren      -     für  cos  P/cos  P'  >  0 

62  -    Maximum   -    inneren        -       -    cos  P/cos  P'  <^  0 

rf2  -  _         -         -  -      -    cos  P/cos  P'  >  0 

(^2  -    Minimum    -    äusseren      -      -  cos  P/cos  P'  <^  0  . 


Sl2 

=— 

o« 

Sn» 

C2 

Sui^ 

62 
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Berechnung  der  optischen  Gonstantcn  aus  den  beobachteten 

Grössen. 

Aus  den  experimentell  gefundenen  Grössen  a\  6^,  c^,  i;^,  i;^,  i}^  lUsst  sich 
die  Orientirung  folgendermassen  finden.  Die  Gleichungen  für  tg  ly  kann  man 
schreiben : 

I.  IgiJatgÄtg^-y^  =  tg*"  ^'^ 

II.  tg  I?,  tg  Ä  lg  ^-"^-^-  =  \%^'^^ 

m.  lg  vu  cotg  h  sin  ^-^^  cos  ^  "^  ^  =  sin  ^-^  cos  ^-^  • 

Multiplicirt  man  I.  mit  IL,  so  erhlilt  man : 

<  0  tg  >?o  tg  »yc-  tg2  /»  =  4  , 

wodurch  die  (wesentlich  positive)  Grösse  h  eindeutig  bcslimmt  ist.  Aus  den 
Gleichungen  berechnen  sich  ferner  Werthe  für  cos  q  cos  q'  und  sin  q  sin  q\  die 
in  die  Gleichung 

?  2  P  +P  t  J 

tgß= ,  .    ^       -i — -  =  colg 


eingesetzt 

M  S^  t"2  D  =  —    -'g  »?«  *S  '?ft  +   < )  (tg  *?^  t«  <?fc  +   1 1 

^     '  "    '^  tg  »yo '8  »Je  ('8  »Jft  4- lg  A)^ 

ergeben.    Analog  ist 

/,3)  ig2  p'  =  _  ^'^  '?'»  1?  ^^'  +  r  (tg  ^J^r//,  +  0 

^     ^  ^  tg /;«  tg  r;,  (tg  %  +  tg  Ä)-^ 

Relationen  zwischen  den  beobachtbaren  Grossen. 

Da  der  Winkel  2w  einerseits  durch  a^,  6^,  c^,  andererseits  durch  p,  ^'  und 
h  und  die  letzteren  wiederum  durch  »j^,  /^t»  '?c  gegeben  sind  ,  so  müssen  Kela- 
tionen  zwischen  den  a,  6,  c  und  den  >^  bestehen.  Nur  fünf  von  den  acht  beob- 
achtbaren Grössen  sind  von  einander  unabhängig.  Die  drei  daraus  sich  ergebenden 
Relationen  sind  : 

62  _  c-i  ci  —  a2  .  d''  —  6"^ 

U  — 1 ,        +  . —  =  0 

tg  »?&  tg  i/f,  +  1         tg  ?yc  tg  *?«  +  <         tg  fj„  ts  /;fe  +  1 

oder 
(t  4"^)     (62  —  c2)colg  2/^a  +  (c2  —  a2)cotg  2;;,,  -|-  (a^  —  62)col^'  2»^^  =  0  . 

d2_c2                       c2  — a2           ,            a2  — (i2 
H5  __!_..       1_ ^^ —  =  0 

^nd^^c+  ^  *g  nc  tg  '?a  —  <  tg  /^a  tg  »?d  +  ^ 

oder 

(\  5*)     (d2  —  c2)  colg  2>?a  +  (^^  —  «^)  cotg  2»?6  +  (a^  —  rf2   ^otg  21/^=0. 
(H)       62c2(a2  —  d2)  lg  (^^  _  ri,)  -  aW^[b'^  —  c^^  tg  (/;«  -  v^)  =  0 
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oder 

(1 6*)       61  a»  (c»  —  <P]  tg  {,ja  —  %)  -  c» rf^  (a^  —  ft^)  Ig  (»?,  -  1?^)  =  0  . 

Die  Relationen  können  zwar  nicht  'zur  Entscheidung  über  den  Werth  von  b* 
fuhren,  aber  als  Controle  namentlich  in  Bezug  auf  die  rj.  Da  sich  letztere  und 
deshalb  die  Orientirung  der  Platte  nur  ungenau  durch  die  Totalreflexion  ergeben, 
nimmt  man  zweckm'ässigerweise  Beobachtungen  in  convergentem  polarisirtem 
Lichte  zu  Hülfe. 

§  2.    Beobachtungen  in  convergentem  polarisirtem  Lichte. 

Zeigt  die  Platte  in  einem  Medium,  in  dem  sich  das  Licht  mit  einer  Geschwin- 
digkeit t)^^  fortpflanzt,  einen  Axenaustritt,  so  kann  man  beobachten : 

»1)  den  Winkel  h,  welchen  die  durch  die  optische  Axe  A  und  die  Platten- 
normale N  gelegte  Ebene  31  mit  der  Polarisationsebene  derjenigen  Welle  bildet, 
die  sich  in  der  Richtung  von  N  mit  der  grösseren  Geschwindigkeit  fortpflanzt ; 

t)  den  Winkel  q)^,  welchen  die  optische  Axe  in  dem  die  Krysta II platte  um- 
gebenden Medium  mit  der  Plattennormale  bildet ; 

3)  den  Winkel  (jpj^,  welchen  die  Schnittlinie  der  Ebene  31  und  des  A:**" 
dunkeln  Ringes  in  dem  die  Platte  umgebenden  Medium  mit  der  Plattennormale 
bildet. « 

Aus  4)  ergiebt  sich  direct  hy  aus  2)  eine  Beziehung  zwischen  q  und  b,  nämlich 

(n)  tj^  sin  ^  =  &  sin  q>g  . 

Geschieht  die  Beobachtung  in  der  Nähe  der  optischen  Axe,  so  ist  die  »  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit bei  den  gebrochenen  Normalen  in  dem  Krystalle  nä- 
berungsweise  gleich  6.  Sie  fallen  also  nahezu  in  die  Richtung  S,  die  in  der  Ebene 
91  gelegen,  mit  der  Plattennormale  den  Winkel  ^j^  bildet,  wobei 

(1 8)  t)^^  sin  qj^  =  b  sin  (fj^ 

ist.  Nennt  man  die  Winkel,  welche  S  mit  A  und  A'  bildet,  k  resp.  fi,  die  Dicke 
der  Platte  D  und  die  Wellenlänge  des  benutzten  homogenen  Lichtes  /a,  so  gilt 
(vergl.  Neumann *s  Vorlesungen  über  theoretische  Optik,  S.  233) 

(4  9)  ^^%^  sin2  Qj^  sin  ^Qj^  =  D{a^  —  c^)  sin^  (fj^  sin  l  sin  /u 

oder  auch 
(4  9*)  (a2  —  ci)2Z)2.ö^2  sin2  l  sin^  /i  =  ik^Pb^  cos^  p^  , 

woraus  sich,  wenn  der  Winkel  A'AN  mit  x  bezeichnet  wird, 

(20)      (a^  —  c2)Z>2öj^2  siQ2  l  [sin^  tw  —  8cos  tio  sin  toj  cos  l  sin  l  cos  x 

+  sin2  X  (cos^  %iü  —  sin^  toj  cos^  x]]  =  ik^l'^b^  cos^  Qf^ 
ergiebt. 

Beobachtet  man  nun  auch  den  zweiten  Durchschnitt  des  k^^  Ringes  mit  der 
Ebene  31  und  nennt  die  Winkel,  welche  den  r/)j^,  Qf.,  A,  f^i  entsprechen,  (p^,  Q//j 
k\  ix\  so  gilt  auch  die  entsprechende  Gleichung,  und  da  man  unter  unseren  Vor- 
auselzungen  näherungsweise  X  =  X'  hat,  kann  man  setzen 

temer  ist 

cos^  Qj^  =  cos^  ^  +  2  cos  Q  sin  q  cos  A  sin  A  —  sin'^  X  cos'-'  q 
cos'^  qj^  =  cos^  Q  —  t  cos  q  sin  q  cos  ^  sin  ^  —  sin'^  X  cos^  q  « 
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Addirt  man  (iO)  und  ihre  entsprechende  Gleichung  und  vernachlässigt  siu^  il 
gegen  1,  so  erhält  man 

(« 1 )     (a«  —  c2) 2 1)2 ^,^2  sin2  t(ü  sin2  ^^  ~  ^*=  =  tk^ l^b^cos^  Qj/  +  cos^  Qu) 

Ist  b  bekannt,  so  hat  man  also  eine  Gleichung  zur  Bestimmung  von  (a^ — c^]^ 
sin'*^  2  w  oder  von  4  (a^  —  6^)  (6^  —  c^) . 

Wenn  auch  der  Austritt  der  zweiten  optischen  Axc  sich  beobachten  lässt  und 
ihr  Winkel  in  dem  die  Platte  umgebenden  Medium  mit  der  Plattennormale  q>Q  ist, 
so  erhält  man  noch  die  Gleichung 

Ö^  sin  q'  z=z  b  sin  (fg  . 

Die  übrigen  Beobachtungen  an  dieser  Axe  können  nur  als  Controle  dienen. 

Da  die  Beobachtungen  an  einer  Krystallplatte  in  convergentem  Lichte  nur 
drei  resp.  vier  Gleichungen  liefern,  so  müssen  zur  Bestimmung  der  optischen  Gon- 
stanten  noch  zwei  resp.  eine  Beobachtung  nach  anderen  Methoden  herangezogen 
werden. 

§3.  Combination  der  Beobachtungen  im  convergenten 
polarisirten  Lichte  mit  solchen  der  Totalreflexion. 

\)  Tritt  eine  Axe  aus  und  sind 

a]  beide  Kegel  der  Totalreflexion  vollständig  zu  bestimmen,  so  sucht  man 
zunächst  am  besten  a  und  c,  dann  sind  gegeben 

a,  c,  /),  Ä,  q>o,  (p^,  (p^  (tJ^,  / ) . 

Als  orslen  Näherungswerth  von  6  wählt  man  (d^  +  c^)/2  und  erhält  : 

sin  Qk  =  V^tt  ^'"  fpk 
sin  Qj^  =  6/ö^  sin  (p^^ 

tk'^l'^b^  (COS^  Q^'  +  C0S2  Qj.\ 


s\v\^  tiü 


(a2  — c2)2/)2t,^2sin2?i!L 


Qk 


ai  —  b'i  z=  ia'i  —  c^)  sin^  w 
62  =  dl  —  (a2  —  62)  . 

Dieser  zweite  Näherungswerth  von  6^  wird  dann  derselben  Rechnung  zu 
Grunde  gelegt  und  in  dieser  Weise  so  lange  fortgefahren,  bis  zwei  aufeinander- 
folgende Werlhe  gleich  sind,    q  und  q'  ergeben  sich  dann  aus 

sin  ^  =  b/t)^  sin  cp^ 
cos  Q  cos  q'  +  sin  q  sin  q'  cos  th  =  cos  tio  . 

b)  Sind  die  beiden  Kegel  der  Totalreflexion  nur  zum  Theile  beobachtbar, 
so  kann  man  a  und  als  zweite  Grösse  etwa  ij^  bestimmen.  Man  findet  dann  h 
durch  Näherung,  indem  man  es  erst  gleich  a  setzt  und  nach  folgendem  Schema 
verfährt : 

sin  9k   =  V^i/  •  sin  (pj^ 
sin  Q^'  =  6/t)^^.sin  (p^' 

4  —  tg  /»  tg  t]f^ 


sin  q'  =  sin  q  • 


1  +  tg  Ä  tg  iy^ 
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a 


cos  2cü  =  cos  Q  cos  q'  +  sin  q  sin  q'  cos  th 
„  „  2Ä:/63  cos  Q 

D.ö^.sin  2w.siD  ^*        ^^ 


2 

a^  —  6^  =  (a^  —  c2)  sin^  w 

2)  Treten  beide  optische  Axen  aus^  so  hat  die  Totalreflexion  nur  eine  Grösse 
zu  ergeben^  wozu  man  zweckmUssigerweise  a  wählt.  Die  Rechnung  ist  dieselbe 
wie  vorher,  nur  gilt  für  q' 

sin  q   =  b/t>^  sin  (pf/ , 

§  4.  Combi  na  tion  der  Beobachtungen  im  convergenten 
polarisirten  Lichte  mit  solchen  nach  der  Ghaulnes*schen  Methode. 

Ist  die  Beobachtung  der  Totalreflexion  ausgeschlossen ,  so  ersetzt  man  sie 
durch  die  C  hau  In  es' sehe  Methode.  Es  gelten  (vergl.  das  vorige  Referat)  die 
Gleichungen 

(22)  Ti  +  riV,Mn2_r22)  =  2ri4(r,2_r22,  —  («r,«-  mr,*  +  p] 
(r,  +  r2>2M^2'  — r,2)  =  2r24(r22_r,2)  _  ;2r2«  — mrj^  +  p]  . 

Durch  Benutzung  der  Werlhe 

Jrj^  =  a2  ^  c^  4«  (^2  —  c2)cos(^  —  q') 

ir-i^  =  a^  -\-  c"^  —  (a^  —  c2)cos(^  -\-  q) 
62  =  |.^2  cQs2  l^  _|_  1-22  sin2  ^ 

und  Vernachlässigung  des  Quadrates  von  r^^  —  r22  =  (a2  —  c^)  sin  q  sin  q'  gegen 
fj^  resp.  rj*  leitet  man  hieraus  ab 

(23)  (ri  +  rt')2  +  (tj  +  ^2^  =  862  _  8(a2  —  c2)  cos  Q  cos  ^' 

[(ti  +ri')2_  (r2  +  t2')2]sin^sin(>'=2(a2  — c2)[sin2(ß-f  ß')cos2Ä. 

sin2  (q  —  p')  sin2  h] . 

Der  Gang  der  Rechnung  ist  dann  folgender : 

i )  Tritt  nur  eine  optische  Axe  aus  : 

62  näherungsweise  =  {[x^  +  r,')2  +  (r2  +  ri)^] 

sin  Q  =  6/ö,^  sin  q>Q  . 

Für  tg  q'  ist  eine  Gleichung  vierten  Grades  aufzulösen ,  die  man  durch  Eli- 
mination aus  (23)  und  (21)  erhält.    Dann  folgt  weiter 


a2  — c2 


2f(ri  +  r,')  —  (r2  +  12' 1 2]  sin  q  sin  ^' 


■  2[sin2  (q  +  q')  cos2  h  +  sin^  {q  —  q')  sin2  h] 
62  =  |[(r,  +  r/)^  +  (r2  +  ri')^]  +  («2  —  c^)  cos  q  cos  ^'. 

2)  Treten  beide  Axen  aus 

62  näherungsweise  |[(ri  +  h'l'^  +  (^2  +  ^^2')^] 

sin  Q     =  b/t>^  sin  ^^^ 

sin  ß'    =  b/\)^  sin  (p^' 

sin  Qi^  =  b/%  sin  qpj^ 

sin  Qjg'  =  6/t)^  sin  g)j/ 

cos  2w  =  cos  p  cos  q'  +  sin  g  sin  q  cos  tK 
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a^  —  c^=  y— — 

Dt)^  sin  2w  sin  ^ ^ 

&2  =  ^(rt  +  hV  +  (^2  +  t2V]  +  (a^  —  c2)  cos  (f  cos  ß'. 

Anhang  I. 

Bestimmung  der  optischen  Constanten,  wenn  auf  zwei  krystallo- 
graphtsch  verschiedenen  Flächen  je  eine  optische  Axe  aastritt. 

Die  Normalen  der  beiden  Flächen,  auf  denen  je  eine  Axe  austritt,  seien  L 
und  N  und  die  den  Grössen  p,  q\  h  entsprechenden  Grössen  für  die  zweite 
Platte  Ij  l'  und  i,  die  Winkel,  welche  die  Polarisationsebene  der  schnelleren  Welle 
mit  der  durch  die  beiden  Normalen  gelegten  Ebene  bildet,  bezw.  tj  und  S-  und 
der  Winkel  zwischen  den  Normalen  ifj.  Man  beobachtet  ifj,  ij,  i^,  h  und  •*.  Es 
folgen  dann  zwei  Werthesysteme  für  A,  A',  q  und  q\  Bestimmt  man  die  Winkel 
der  Axen  in  dem  umgebenden  Medium  mit  den  zugehörigen  Flächennormalen, 
etwa  q>Q  und  Xo^  ^^  gellen 

b  =  \)^  sin  Q'/s\n  (pQ 

6  =  ö^,  sin  A/sin  Xq  . 

Die  hieraus  erhaltenen  Werthe  für  6  entscheiden  darüber,  welches  der  bei- 
den Werthesysteme  wir  zu  nehmen  haben.  Die  weitere  Rechnung  erfolgt  wie 
in  §  3,  2. 

Anhang  II. 

Bestimmung  der  optischen   Constanten  durch  Beobachtungen  im 

convergenlen  polarisirten  Lichte  an  einer  Platte,   deren  Normale 

den  spitzen  Winkel  zwischen  den  optischen  Axen  halbirt. 

Die  Beobachtungen  im  convergenlen  polarisirten  Lichte  genügen,  wie  er- 
wähnt, im  Allgemeinen  nicht  zur  Bestimmung  der  optischen  Constanten;  nur  in 
einigen  besonders  einfachen  Ausnahmerällen  reichen  sie  dazu  au«<.  Der  Verf.  giebt 
die  Formeln  für  einen  solchen  Specialfall.  Da  aber  auch  nur  unter  besonders 
günstigen  Umständen  brauchbare  Kesullale  erhalten  werden,  so  sei  hier  auf  das 
Original  verwiesen. 

Ref.:   E.  Blasius. 

39.  B«  Gelgrel  in  Würzbiirg):  Die  Frage  nach  der  Schwingrnngsriehtiinsr 
dos  polarisirten  Lichtes  (Wiedem.  Ann.  d.  Phys.  1889,  38,  587 — 618).  —  Die 
vielfachen  Beziehunjien  zwischen  Elektricitäl,  Magnetismus,  Licht  und  Wärme 
mussten  zu  der  Anschauung  führen,  dass  alle  Kräfte  einer  und  derselben  Quelle 
entspringen.  Nachdem  zuerst  Faraday  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  der  Lichl- 
äther  einer  magnetischen  und  einer  dielektrischen  Polarisation  fähig  sei,  und  dann 
Maxwell  auf  theoretischem  Wei;e  gefunden,  dass  in  solchen  Medien  elektrische 
Störungen  in  Transversalwellen  mit  der  Geschwindigkeit  des  Lichtes  sich  aus- 
breiten müssen,  wurde  in  den  letzten  Jahren  durch  die  Versuche  von  Hertz  der 
experimentelle  Beweis  erbracht,  dass  zwischen  der  Fortpflanzung  von  Lichtwellen 
und  der  Verbreitung  von  elektrischen  Kräften  im  Räume  nur  ein  ähnlicher  Unter- 
schied besteht,  wie  zwischen  den  Lichtwellen  der  verschiedenen  Farben.  Es 
wurde  nachgewiesen,  dass  alle  Gesetze  der  Reflexion,  Brechunj;  und  Polarisation 
des  Lichtstrahles  wörtlich  auf  elektrische  Strahlen  übertragbar  sind,  und  dass  die 
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Fortpflanzungsgeschwindigkeit  beider  Arten  von  Strahlen  genau  dieselbe  ist. 
Lichtwellen  und  elektrische  Wellen  sind  demnach  identisch;  damit  eine  elektrische 
Welle  als  Licht  für  uns  wahrnehmbar  sei,  ist  es  nur  nöthig,  dass  ihre  Wellen- 
länge innerhalb  bestimmter  Grenzen  liege.  Nach  dieser  elektromagnetischen 
Lichttheorie  muss  das  Quadrat  des  Brechungsexponenten  gleich  der  Dielektrici- 
tätsconstanten  sein,  eine  Forderung,  welche  durch  die  Versuche  Botzmann's 
bestätigt  wurde. 

Besitzt  ein  Medium  ausser  der  Fähigkeit  der  dielektrischen  und  der  magne- 
tischen Polarisation  noch  ein  gewisses  Leitungsvermögen,  so  ist  die  Bewegung 
mit  einer  Ai)sorption  verbunden,  welche  einer  Verwandlung  in  Joule'sche 
Wärme  entspricht. 

Da  diese  Theorie  also  die  wichtigsten  optischen  Erscheinungen  ungezwungen 
zu  erklären  vermag,  so  musste  es  von  besonderem  Interesse  sein,  wie  sie  sich  zu 
der  alten  Streitfrage  nach  der  Lage  der  Schwingungsrichtung  stellen  würde.  Be- 
kanntlich gelangt  Fresnel  aus  der  Annahme,  dass  der  Aether  in  allen  Medien 
gleiche  Elasticität,  aber  verschiedene  Dichte  besitze,  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
Schwingungsrichtung  zur  Polarisationsebene  senkrecht  stehe ;  Neu  mann  dagegen 
schloss  in  Folge  der  Annahme  »gleicher  Dichte,  aber  verschiedener  Elasticität 
in  allen  Medien«,  dass  die  Schwingungsebene  mit  der  Polarisationsebene  zu- 
sammenfalle. 

Während  man  nach  diesen  mechanischen  Theorien  nur  mit  einem  die  Licht- 
energie charakterisirenden  Factor,  der  transversalen  Aetherverschiebung  zu  rech- 
nen hat,  giebt  es  nach  der  elektromagnetischen  Theorie  zwei  solcher  Factoren, 
die  Verschiebung  der  dielektrischen  Polarisation,  und  diejenige  der  magnetischen 
Polarisation.  Lässt  man  nun  die  nach  den  mechanischen  Theorien  den  Lichtstrahl 
begründende  Aetherverschiebung  mit  der  Verschiebung  der  dielektrischen  Polari- 
sation zusammenfallen,  so  ergiebt  sich  genau  die  Fresnel'sche  Auffassung,  lässt 
man  sie  dagegen  mit  der  Verschiebung  der  magnetischen  Polarisation  zusammen- 
fallen, so  folgt  die  Neumann'sche.  Da  aber  beide  (zum  Strahl  und  zu  einander 
senkrecht  stehend)  bei  jeder  Störung  des  elektrischen  Gleichgewichts  stets  gleich- 
zeitig auftreten,  so  folgt  daraus^  dass  die  Frage  nach  der  Lage  der  Schwingungs- 
richtung zur  Polarisationsebene  in  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  keinen 
Sinn  mehr  hat  [der  Ref.]*). 

Wenn  bei  der  inneren  Reflexion  an  einer  Fläche  eines  einaxigen  Krystalles 
die  reflectirende  Fläche  schief  zur  optischen  Axe  liegt,  so  treten  charakteristische 
Unterschiede  auf,  je  nachdem  die  zur  Reflexion  gelangende  Schwingung  in  der 
Polarisationsebene  oder  senkrecht  zu  ihr  vor  sich  geht. 

Im  Allgemeinen  wird  ein  in  einen  doppeltbrechenden  Krystall  eintretender 
Strahl  in  zwei  zerlegt ;  bei  der  ersteren  inneren  Reflexion  theilt  sich  dann  jeder 
wieder  in  zwei  Strahlen,  so  dass  man  nach  einmaliger  innerer  Reflexion  von  einem 
leuchtenden  Objecte  vier  Bilder  sieht,  von  denen  unter  Umständen  zwei  sich 
decken  können,  und  es  kann  vorkommen,  dass  der  eine  oder  der  andere  von  den 
vier  Strahlen  durch  Interferenz  vernichtet  wird,  so  dass  dann  nur  noch  drei  Bil- 
der zu  sehen  sind.  Verf.  berechnet  diese  letzten  Lagen  für  eine  reflectirende 
Kaikspathplatte,  sowohl  unter  Zugrundelegung  der  Neumann' sehen,  als  auch 
der  FresneT sehen  Annahme,    und  findet,  dass  da,  wo  Bilder  verschwinden 


*}  Näheres  siehe  0.  Tum  1  i  rz,  Die  elektromagnetische  Theorie  des  Lichtes,  Leipzig 
4888,  und  F.  Koläcek,  Beiträge  zur  elektromagnetischen  Lichttheorie.  Wiedcm.  Ann. 
d.  Phys.  4888»  84,  673. 
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sollen,  die  betrelTenden  Stellen  nach  beiden  Arinahiuen  sehr  nahe  neben  einander 
liegen.  Die  Beobachtung  ergab  aber,  dass  das  betreffende  RUd  in  keiner  dieser 
Stellungen  verschwand,  sondern  nur  schwächer  wurde.  Wäre  die  Fresnel- 
sehe  oder  die  Neumann'sche  Ansicht  riditig,  so  müsste  das  Bild  in  einer  Stel- 
lung verschwinden;  da  dies  nicht  der  Fall,  so  folgt,  dass  die  Verscbiebungen  der 
dielektrischen  und  die  der  magnetischen  Polarisation  zusammen  als  Lichtträger 
anzusehen  sind,  entsprechend  der  MaxwelTschen  elektromagnetischen  Licht- 
theorie. „  ,     .    ^      . 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

40.  G.  Weidmann   in  Jena):  Messungen  mit  dem  Abbe'sohen  Dilatometer 

(Wiedem.  Ann.  d.  Phys.  i  887,  88,  453 — 484).  —  Das  Abbe'sche  Dilatometer be- 
ruht auf  dem  bekannten  Fize au  sehen  Princip,  nach  welchem  aus  der  Verschie- 
bung von  Interferenzstreifen  Aenderungen  in  dem  Abstände  zweier  Flächen  bestimmt 
werden.  Es  dient  zunächst  zur  Bestimmung  von  thermischen  Ausdehnungscoöfii- 
cienten,  könnte  aber  nach  geringen  Umänderungen,  oder  durch  Vereinigung  mit 
dem\om  Referenten  in  dieser  Zeitschr.  10,  455  beschriebenen  Elasticitätsappa- 
rate,  zur  Bestimmung  von  elastischen  DehnungscoÖfticienten  benutzt  werden. 

Das  Abb  ersehe  Dilatometer  bat  den  grossen  Vorzug,  dass  es  aus  gemischtem 
Lichte  streng  monochromatisches  Licht  erzeugt,  und  die  Streifenverschiebung 
mikrometrisch  zu  messen  gestattet. 

Es  besteht  im  Wesentlichen  aus  zwpi  Röhren ;  das  erstere  Ä  dient  als  €olli- 
mator  und  in  seinem  äusseren  Ende  als  Beobachtungsrohr.  Das  zweite  B  trägt 
[zur  Verhinderung  der  Wärmeleitung)  am  Ende  einer  längeren  PorzelianrÖhre 
den  Interferenzapparat.  A  und  B  haben  an  ihren  gegenüberliegenden  Enden  je 
ein  Glasprisma,  so  dass  mittlere  Farben  etwa  um  45^  in  jedem  abgelenkt  werden. 
A  und  B  bilden  deshalb  mit  einander  einen  Winkel  von  annähernd  90®.  A  ist 
drehbar  um  eine  zu  ^  ^  sentcrechte  Axe,  und  enthält  seitlich  einen  Ansatz  mit 
einem  dritten  Glasprisma,  welches  in  die  Oetfnung  von  A  zur  Hälfte  hineinragt. 
Durch  dieses  Prisma  wird  ein  seitlich  eintretender  Lichtstrahl  nach  totaler  Re- 
tlexion  an  seiner  Hypotenusenfläche  durch  das  Rohr  A  nach  dessen  Endprisma 
geworfen,  gelangt  von  hier  zerlegt  auf  das  Endprisma  von  B  und  durch  diese 
Röhre  hindurch  nach  dem  Inlerferenzapparate.  Nach  der  Reflexion  an  der  oberen 
Endfläche  des  zu  untersuchenden  Körpers,  bezüglich  auch  an  der  unteren  Fläche 
einer  darüber  liegenden  Deckplatte,  kehrt  der  Lichtstrahl  denselben  Weg  zurück 
und  gelangt  zum  Theil  an  dem  total  reflectirenden  Prisma  innerhalb  A  vorbei  in 
das  Beobachtungsrohr,  in  welchem  die  bekannten  Interferenzstreifen  sichtbar 
werden.  Die  verschiedenen  Farben  werden  hierbei  so  weit  getrennt^  dass  jedes 
Mal  nur  eine  einzige  sichtbar  ist;  durcti  Drehung  von  A  kann  dann  die  andere 
Farbe  eingestellt  werden. 

Die  Deckplatte  im  Interferenzapparate  hat  in  der  Mitte  ein  kleines  Silber- 
scheibchen,  von  welchem  die  Strahlen  natürlich  vollständig  reflectirt  werden,  so 
dass  an  dieser  Stelle  ein  heller  Fleck  sichtbar  wird,  welcher  als  feststehende 
Marke  dient.  Auch  das  Beobachtungsrohr  besitzt  eine  feine  Marke,  und  kann 
vermittelst  einer  Mikrometerschraube  auch  unabhängig  vom  Collimatortheile  so 
gedreht  werden,  dass  seine  Marke  senkrecht  durch  das  Slreifensystem  hindurch 
wandert.  So  wird  es  möglich,  den  Abstand  a  der  Silbermarke  von  dem  ihm  am 
nächsten  liegenden  dunkeln  Streifen  genau  zu  messen ;  als  Einheit  dient  dabei  der 
Absland  zweier  Streifen;  a  ist  demnach  ein  echter  Bruch. 

Wird  der  Intorfercnzapparat  erwärmt,   so  muss  man  bestimmen,   wie  viel 
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iQterfereDzstreifeD  an  der  Silbermarke  vorbeiwandern ;  .dies  ist  in  Folge  der  ther- 
mischen Nachwirkung  zeitraubend  und  führt  ausserdem  leicht  zu  Verzählungen. 
Die  genaue  Beobachtung  des  Abstandes  a  für  je  zwei  Farben  bei  beiden  Tempe- 
raturen genügt  aber  schon  allein^  sowohl  die  Bruchtheile,  als  auch  die  ganze 
Anzahl  m  der  vorbeigewanderten  Streifen  zu  bestimmen,  als  auch  zur  Ermitte- 
lung der  Aenderung  des  Abstandes  d  von  Deckplatte  und  ObjectOäche. 

Dieser  Abstand  ist  d  =  (w  +  i  +  «)  —  • 

Beobachtet  man  bei  den  Temperaturen  t^  und  t^  mit  Licht  von  den  Wellen- 
längen X'  und  }!\  so  ist 

daher  die  Aenderung  des  Abslandes  ^d  =  ^2  —  ^i 

Jd  =  — (twj'  —  wt '  -h  «2'  —  «1 ')  =  —(m^"  —  m,"  +  a^"  —  «i ")  • 

na  na 

Die  Grössen  A  sind  bekannt,  a  zu  beobachten.  Für  die  beiden  Unbekannten 
n  und  n'  existirt  also  nur  eine  Gleichung,  also  eine  ganze  Reihe  zusammen- 
gehöriger Werthe,  von  denen  nur  ein  Paar  richtig  ist.  Der  Unterschied  dieser 
Paare  ist  indessen  so  gross,  dass  es  nicht  schwer  ist,  das  richtige  Paar  zu  er- 
kennen. 

Nimmt  man  drei  Lichtarten,  etwa  Na,  Li,  Tl,  so  wird  die  Bestimmung  von 
^d  nicht  nur  sicherer,  sondern  man  kann  dann  auch  d^  und  di  selbst  bestimmen. 

Setzt  man  wie  vorhin  : 

so  ergeben  sich  hieraus  zwei  Gleichungen  mit  den  drei  Unbekannten  m.  Bei  Ver- 
wendung von  Naj  Li,  Tl  ist  m  einheitlich  bestimmt,  wenn  di  durch  directe 
LUngenmessung  bis  auf  0,008  mm  annähernd  bekannt  ist. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

41.  K.  Wesendonck  (in  Berlin):    Zur  Elastidtfttstlieorie  (Ebenda,   4  889, 
86,  726— 7«9). 
Setzt  man 


^m  — 


^m+i,  1 ^m+i,  m+i 


wo  cii  etc.  die  in  dieser  Ztschr.  15,  307  definirten  Grössen  sind,  so  müssen 
nach  Jacobi  (Grelle's  Journal  1857,  58,  281)  die  Grössen  Sq,  S|  . . .  S5  alle 
positiv  sein. 

Verf.  prüft  daraufhin  die  von  Voigt  gefundenen  Elasticitätsconstanten  der 
Krystalle  von  Steinsalz,  Flussspath,  Beryll,  Bergkrystall ,  Topas  und  Baryt  und 
findet  jene  Bedingung  erfüllt.  ^^j  .  j.  Becken  kam  ?. 
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48.  0«  LehniMm  (iir  Karlsruhe) :  Ueber  dag  Waadem  der  JöBea  bei  ge- 
sobmolienem  imd  feiitem  Jodsllber  (Wiedemanii*s  Ann.  d.  Pbys.  1889,  tS»  396). 
—  Der  Verf..  hatte  früher  gefunden  (s.  diese  Zeitschr.  18,  183),  dass  bei  der 
Elektrolyse  des  festen  Jodsiibers  das  Silber  in  der  Richtung  des  positiven*) 
Stromes  wandert,  indem  es  einerseits  Metallatome  des  zerfallenden  Salzes  auf- 
nimmt, andererseits  solche  an  Jod  abgiebt.  Jodsilberkry stalle,  Inmitten  eines 
Schmelzflusses  von  Jodsilber  befindlich,  müssen  aus  dem  gleichen  Grunde  in  der 
Richtung  nach  der  Kathode  zu  fortkriechen.  Dabei  erleiden  sie  in  nicht  homo- 
genen Stromgebieten  Verzerrungen,  weil  sie  da,  wo  ihre  Oberfläche  von  dichte 
gedrängten  Stromlinien  geschnitten  wird,  rascher  vorschreiten. 

Ref.:  P.  Groth. 

48.  Derselbe,  Ueber  Elektroljse  gemischter  UiuigeB  (Zeitschr.  f.  phys. 
Chemie  1889,  4,  525).  —  Um  zu  untersuchen,  ob  bei  der  elektrolytischen  Aus- 
scheidung zweier  Metalle  aus  einer  gemischten  Salzlösung  derselben  beide  ge- 
trennt krystallisiren  oder  eine  Mischung  resp.  chemische  Verbindung  bildeUi  ver- 
fahrt man  folgendermassen  :  Man  nimmt  ein  Objectglas  mit  zwei  ausgeschliffeneo 
Vertiefungen,  in  deren  jede  eine  der  beiden  Salzlösungen  gebracht  und  je  eine 
Elektrode  eingetaucht  wird ;  alsdann  bedeckt  man  dieselbe  mit  zwei  Deckgläschen 
und  schiebt  diese  in  der  Mitte  des  Objectträgers  bis  zur  Berührung  zusammen ; 
dort  bildet  sich  nun  eine  Mischzone,  durch  welche  man  einen  Krystall  hlndurch- 
wachsen  lassen  kann. 

Zinnchlorür  und  Chlorzink  geben  getrennte  Krystallisationen,  und  zwar  wer- 
den die  tetragonalen  Zinnskelette  immer  feiner  gegen  die  Mischzone  hin,  bis  sieb 
plötzlich  mit  scharfer  Grenze  die  dünnen,  gekrümmten  Dendriten  des  Zinks  an- 
setzen. Ebenso  Zinnchlorür  und  Cadmiumchlorid :  an  die  kräftigen  Zinnskelette 
lagern  sich  plötzlich  die  dünnen,  60^  und  \tO^  mit  einander  bildenden  Wachs- 
thumsästchen  von  Cadmium  derart  an,  dass  die  längsten  derselben  der  Richtung 
stärksten  Wachsthums  der  ersteren  parallel  sind. 

Silber-  und  Quecksilbemitrat  geben  in  der  Silberlösung  Skelette  von  an- 
scheinend hexagonaler  Form,  in  der  Mischzone  setzen  sich  daran  oktaödrische 
Wachsthumsformen ,  endlich  bilden  sich  jenseits  derselben  Quecksilbertropfen, 
welche  beim  GrÖsserwerden  die  oktaedrischen  Amalgamkrystalle  aufzehren.  [An- 
nierk.  d.  Ref.:  Die  anscheinend  hexagonalen  Silberkrystallisationen  beruhen  wohl 
auf  der  bei  diesem  Metall  so  gewöhnlichen  Zwillingsbildung,  welche  bekanntlich 
dem  krystallisirten  Amalgam  gänzlich  fehlt.] 

Blei-  und  Baryumnitrat  liefern  eine  dem  Bleibaum  analoge  blätterige  Blei- 
krystallisation,  welche  beim  Eintreten  in  die  baryumhaltige  Zone  sich  in  okta- 
edrische  Skelette  umwandelt,  welche  sich  regelmässig  orientirt  an  jene  ansetzen ; 
schliesslich  umgeben  sich  dieselben  mit  einem  Niederschlage  von  Barytiiydrat. 

Ref.:   P.  Groth. 
*)  Nicht  des  negativen,  wie  a.  a.  0.  angegeben. 


Xn.  lieber  die  Zwillingsbildung  und  den  orientirten 

Schimmer  am  gediegen  Eisen. 

Von 
G.  Linok  in  Sirassburg  i/R. 

(Miltheilungen  <ius  dem  mineral.  Institul  der  Universilül  Sirassburg,  Nr.  17. 

Forlsetzung  von  Bd.  19,  S.  444.) 

(Mit  3  Textfiguren.) 


An  dem  Meteoreisen  von  Braunau  wurde  im  Jahre  1848  von  Beinert*) 
wahrgenommen,  dass  geschliffene  und  mit  Säure  geätzte  Platten  in  ver- 
schiedenen Richtungen  von  Linien  oder  Lamellensystemen  durchzogen  wer- 
den, welche  er  fttr  Widmannstätten'sche  Figuren  hielt. 

Ein  Jahr  später  hat  J.  G.  Neu  mann**)  dasselbe  Eisen  einer  eingehen- 
den Untersuchung  unterworfen  und  dabei  zweierlei  nachgewiesen  und  in 
ausführlicher  Weise  begründet.  Erstens  nämlich  :  dass  der  ganze  Meteorit 
ein  einheitliches  Kryslallindividuum  mit  durchgehender  hexaSdrischer 
Spaltbarkeit  sei  und  ferner,  dass  jene  von  Beinert  für  Widmannstätten- 
sche  Figuren  erklärten  Linien  nicht  einem  iamellaren  Aufbau  nach  dem 
Oktaeder  entsprechen,  sondern  dass  es  Zwillingstracen  seien,  hervorgerufen 
durch  den  Zwillingsbau  mehrerer  nach  Oktaöderflächen  symmetrisch  lie- 
gender und  sich  durchkreuzender  Würfel.  Neumann  constalirte  auf  einer 
angeschliffenen  und  geätzten  Würfelfläche  das  Auftreten  von  sechs  ver- 
schieden verlaufenden  Liniensystemen  und  bestimmte  deren  gegenseitige 
Lage,  sowie  ihre  Lage  zu  den  Würfelkanten.  Er  verfuhr  dann  ebenso  auf 
anderen  gegen  den  Würfel  geneigten  Schnittflächen  und  schloss  aus  seinen 
Untersuchungen,  dass  die  Linien  hauptsächlich  den  Tracen  eines  anderen 
zum  Hauptwürfel  in  Zwillingsstellung  stehenden  Würfels  entsprechen,  dass 


*]  ße inert,  Meteorit  von  Braunau  am  14.  Juli  1847.  Breslau  4  848. 
•*)  J.  G.  Neumann,   üeber  die  krystallinische  Struetur  des  Meteoreisens  von 
Braunau.    Naturwiss.  Abb.  v.  W.  Haid  inger  8,  2.    Wien  1849. 

G  ro  th,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  XX.  i  4 
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aber  untergeordnet  auch  noch  Linien  vorkommen ,  welche  einem  dritten, 
vierten  und  fünften  nach  anderen  Okta^erflachen  symmetrisch  gestellten 
Würfel  angehören.  Die  Gesammtheit  dieser  Tracen  entspricht  auf  einer 
Würfelfläche  sechs  Liniensystemen,  von  denen  zwei  den  Diagonalen  paral- 
lel gelten,  die  übrigen  dagegen  immer  je  eine  Würfelecke  mit  den  Mittel- 
punkten der  gegenüberliegenden  Kanten  verbinden. 

Neu  mann  hat  ferner  an 'dem  ungeatzten  Spaltungsstück  ausser  den 
Spaltungsflächen  nach  dem  Hauptwürfel  noch  kleine  glänzende  Flächen 
beobachtet,  von  denen  er  vermuthet,  dass  sie  Spaltungsflächen  des  in 
Zwillingsstellung  befindlichen  Hexaeders  seien  und  gegenüber  dem  Haupt- 
würfel die  Lage  des  »TrigonalikositetraSders  SO«  besitzen. 

Diese  Auffassung  von  Neu  mann  ist  späterhin  allgemein  angenommen 
worden  und  ist  auch  heute  wohl  noch  überall  in  Geltung,  obgleich  Duroh- 
kreuzungszwillinge  mit  derart  regelmässigen  Verwachsungsflächen,  wie 
sie  hier  vorliegen  müssten,  bei  den  übrigen  Krystallen  sich  niemals  wieder- 
finden. 

Tschcrmak*]  hat  später  sowohl  das  Heteoreisen,  als  auch  künst- 
liches Eisen  noch  einmal  eingehend  untersucht  und  ist  zu  demselben  Re- 
sultate gekommen  wie  Neu  mann.  Auch  er  fand,  dass  die  Flächen  des 
zweiten,  die  Zwillingstracen  bildenden  Würfels  die  Lage  des  Triakisokta- 
eders  {221}  gegenüber  den  Flächen  des  Hauptwürfels  haben  und  begründet 
dies  durch  Messung  der  ebenen,  von  Zwillingstracen  und  Würfelkanten 
eingeschlossenen  Winkel  auf  der  Würfelflache.  Die  Ursache  für  diesen 
eigenthümlichen  Bau  glaubt  er  in  dem  molekularen  durch  Skelettbildung 
bedingten  Aufbau  gefunden  zu  haben  und  zieht  zur  Erklärung  entspre- 
chende Skelettbildungen  des  künstlichen  Eisens  heran. 

Zweifel  an  der  völligen  Richtigkeit  der  Neumann'schen  Auffassung 
sind  aber  wiederholt  aufgetaucht.  So  insbesondere  bei  G.  Rose**),  wenn 
er  schreibt:  »andere  halten  diese  Linien  für  Anzeigen  von  versteckten 
Spaltungsflächen  und  allerdings  würden  die  Durchschnitte  des  Hexaeders 
mit  dem  Ikositetraöder  (a  :  a  :  ^a)  oder  dem  Triakisoktaeder  (-^  :  ^  :  a) 
ganz  dieselben  Linien  geben«.  Er  vergleicht  weiterhin  diese  Linien,  die  er 
an  einem  Spallungswürfel  künstlichen  Eisens  in  derselben  Weise  beob- 
achtet hat,  mit  linienförmig  an  einander  gereihten  Aetzeindrücken.  Die 
Linien  sollten  auch  in  ihrem  Verlaufe  auf  an  einander  grenzenden  Würfelflä- 
chen  meist  dem  Ikositetraöder  202,  seltener  dem  Triakisoktaöder  20  ent- 
sprechen. 

An  dem  künstlichen  Eisen  wurden  die  Linien  schon  im  Jahre  1855  von 


*)  Tschermak,  Das  Krystallgefüge  des  Eisens,  insbesondere  des  Meteoreisens. 
Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  70,  I,  443  ff. 

♦*)  G.  Rose,   Beschreibung  und  Eintheilung  der  Meteoriten  etc.    Abhandl.  d.  kgl. 
Aküü.  d.  Wiss,  zu  BerJin  1863. 
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Prestel*)  eDtdeckt  und  als  Widmannstätten'sche  Figuren  gedeutet. 
Die  Auffindung  geschah  an  einem  durch  anhaltende  Benutzung  grobkry- 
stallinisch  gewordenen  Roststabe  **) . 

Sadebeck"^"^*)  hat  jenes  oben  erwähnte,  als  Geschenk  vonMitscher- 
lich  an  Rose  gekommene,  Eisenspaltungsstttck,  welches  die  Linien  schon 
mit  blossem  Auge  recht  deutlich  erkennen  Hess,  einer  eingehenden  Unter- 
suchung unterworfen.  Er  fand  durch  goniometrische  Messung  den  Winkel 
zwischen  den  glänzenden  kleinen  Flächen ,  deren  Tracen  auf  der  Wttrfel- 
fläche  diagonal  verlaufen,  und  der  Würfelfläche,  auf  welcher  sie  auftreten, 
zu  444-1^^  Da  er  weiter  mit  Neumann  und  Tschermak  annimmt,  dass 
diese  kleinen  Flächen  Spaltungsflächen  der  Zwillingslamellen  nach  dem 
Wttrfel  darstellen,  so  kommt  Sadebeck  zu  dem  Resultate,  dass  die  beiden 
Wttrfel  nicht  symmetrisch  nach  0  liegen  können,  weil  dann  der  gemessene 
Winkel  409^28'  betragen  mttsste,  entsprechend  der  Lage  der  Flächen  von 
iO  am  Wttrfel.  Er  nimmt  deshalb  diejenige  Fläche  als  Zwillingsebene  an, 
welche  in  der  Zone  der  Diagonale  des  Wttrfels  liegt  und  den  Winkel  von 
444|^o  halbirt,  d.  i.  die  Fläche  (a  :  ^^  :  -f^^)  und  sagt:  dem  Wttrfel  sind 
Zwillingslamellen  nach  dem  Gesetze:  Zwillingsebene  eine  Fläche  von  ^0, 
eingeschaltet. 

Das  hiesige  mineralogische  Institut  hatte  vor  einigen  Jahren  Ge- 
legenheit, durch  Tausch  in  den  Resitz  eines  kleinen  Spaltungsstttckes  von 
kttnstlichem  Eisen  zu  gelangen.  Es  ist  ein  Theil  eines  unregelmässigen 
rundlichen  Stttckes,  welches  aus  einer  Eisenschlacke  stammt,  und  ist  ausser 
der  unregelmässigen  Oberfläche  begrenzt  von  drei  aneinander  stossenden 
Wttrfelflächen  von  40,  7  und  6  mm  Kantenlänge.  Es  umschliesst  einige 
runde  Tropfen  von  grttnlichbrauner  Schlacke,  welche  stark  zersprungen  ist. 

Die  Spaltungsflächen  sind  glänzend  und  lassen  sehr  deutlich  schon  mit 
blossem  Auge  ohne  Aetzung  die  bekannten  Neu  mann' sehen  Linien  er- 
kennen ;  diese  treten  in  manchen  Richtungen  in  solcher  Menge  auf,  dass 
man  in  eben  diesen  Richtungen  nach  beiden  Seiten  einen  sehr  deutlichen 
orientirten  Schimmer  wahrnimmt. 

Auf  jeder  Wttrfelfläche  lassen  sich  sechs  Systeme  von  Linien  wahr- 
nehmen, die  den  beiden  Diagonalen  der  Wttrfel  fläche  und  den  Verbindungs- 
ecken mit  den  Mittelpunkten  der  gegenttberliegenden  Kanten  parallel  gehen. 
Nicht  alle  Systeme  sind  gleich  stark  geschaart,  sondern  bald  ist  die  eine, 
bald  die  andere  Richtung  besonders  deutlich  ausgeprägt,  bald  ist  auch  ein 


*)  Haidinger,  Bemerkungen  über  die  zuweilen  im  geschmeidigen  Eisen  ent- 
standene krystallinische  Structur  etc.   Sitzungsber.  d.  Wiener  Ak.  1855,  15,  354  ff. 

**)  Eine  solche  nachträgliche  Umlagerung  wird  bekanntlich  neuerdings  von  den 
Technikern  für  unmöglich  gehalten. 

***j  Sadebeck,  Ein  neues  Zwillingsgesetz  im  regulären  Systeme,  beobachtet  am 
gediegen  Eisen.    Poggendorff's  Annalcn  150,  554. 
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System  nur  auf  einem  eng  begrenzten  Räume  stark  entwickelt.  Arn  meisten 
springen  stets  die  diagonal  verlaufenden  Systeme  in  die  Augen. 

Die  Breite  dieser  Linien  ist  ausserordentlich  gering,  selbst  mit  der 
Lupe  sieht  man  nur  einen  dünnen  Strich,  der  jedenfalls  nicht  ttber  i^  mm 
breit  ist.  An  vielen  Stellen  sieht  man  statt  der  Linie  eine  papierdttnne  La- 
melle, welche  aus  dem  Eisen  hervorragt.  Sie  steht  dann  übrigens  nie  mehr 
als  um  Bruchtheile  eines  Millimeters  über  die  sonst  einheitliche  SpaltflKche 
des  Würfels  vor.  Bricht  man  das  BiHttchen  ab,  so  verbleibt  auf  der  Spalt- 
fläche eine  zarte  dunkele  Linie. 

Bei  näherer  Untersuchung  stellt  sich  eine  Spaltungsflache  dei»  Würfels 
so  dar,  dass  sie  allüberall  senkrecht  auf  die  Richtungen  der  Liniensysteme 
treppenförmig  absetzt.  Zwischen  je  zwei  in  verschiedenem  Niveau  liegen- 
den Theilen  der  Würfelfläche  leuchtet  im  reflectirten  Lichte  eine  kleine, 
glänzende  Fläche  auf,  welche  gleichzeitig  einspiegelt  mit  den  demselben 
Liniensysteme  angehörigen  hervorstehenden  Lamellen  und  unter  grösserem 
oder  geringerem  Winkel  bald  nach  der  einen,  bald  nach  der  anderen  Seite 
geneigt  ist,  derart,  dass  jedem  Systeme  zwei  entgegengesetzt,  aber  unter 

gleichem  Winkel  geneigte  Flächen  an- 

^^  gehören.    Die  beistehende  Fig.  \  giebt 

^ —     ein  schematisches ,   vergrössertes  Bild 

^^    "  ""  einer  Würfelfläche  in  Projection  auf  eine 

zu  ihr  senkrecht  stehende  Fläche  von 
{110}.  Dieselbe  Erscheinung  beobachtet  man  mit  Bezug  auf  alle  Linien- 
systeme. 

Die  kleinen  Flächen  sind  so  stark  glänzend,  dass  sie  auf  dem  Re- 
flexionsgoniometer bei  Anwendung  des  Websky 'sehen  Spaltes  als  Signal 
wenn  auch  lichtschwache,  so  doch  gute  Reflexe  geben,  während  die  WUr- 
felfläehe  einen  breiteren  hellen  Fleck,  meist  aber  mit  deutlichem  Culmina- 
tionspunklo  liefert.  Es  war  deshalb  möglich,  die  zwischen  den  drei  Würfel- 
flächen und  den  jeweils  auf  ihnen  auftretenden  kleinen  Flächen,  welche  in 
der  Zone  der  Diagonalen  liegen,  zu  messen.  Dasselbe  gelang  auch  mit  Be- 
zug auf  je  eine  Würfelfläche  und  je  zwei  mit  ihr  in  einer  Zone  liegenden 
kleinen  Flächen,  welche  der  Zone  der  Diagonalen  der  benachbarten  Spal- 
tungsflächen angehören.  Die  Einstellung  der  letzteren  Zonen  wurde  stets  so 
am  schnellsten  bewirkt,  dass  die  betrefl'ende  Würfelfläche  und  eine  auf  ihr 
auftretende,  von  Würfelecke  zum  Mittelpunkte  einer  gegenüberliegenden 
Kante  verlaufende  Linie  justirt  wurden.  F^s  waren  dann  stets  die  kleinen 
Flächen  der  Diagonalzone  der  anliegenden  WUrfelfläche  fast  genau  justirt. 
Somit  konnten  alle  zwölf  Flächen,  welche  den  auf  den  Würfelflächen  beob- 
achteten sechs  Tracen  entsprechen,  in  die  Messung  einbezogen  werden. 

Die  in  der  Zone  der  Diagonale  einer  Würfelfläche  liegenden  kleinen 
FJjJchen  bilden  mit  jener  Normalen -Winkel ,  welche  bei  zwölf  verschieden 
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liegenden  kleinen  Flachen  elf  Mal  Werthe  lieferten,  welche  zwischen  35^  54' 
und  35040'  schwankten.  Ein  einziges  Mal  wurde,  wohl  in  Folge  schiechter 
Lichtbilder,  der  Werth  34<^36'  gefunden.  Aus  jenen  elf  Messungen  folgt  als 
Mittel  350  26'. 

Für  die  anderen  Zonen  ergeben  sich  je  zwei  Winkel,  nümlich  für  den 
Winkel  zwischen  zwei  benachbarten  kleinen  Flächen  sechs  Werthe,  welche 
von  480  r  bis  480  57'  schwanken  und  als  Mittel  480  33'  liefern,  ferner  bei 
schlechteren  Reflexen  die  Winkel  4704',  470  45',  490  32',  490  13'  und 
49042'  —  für  den  Winkel  zwischen  einer  Würfelflache  und  der  benach- 
barten kleinen  Flache  waren  in  Folge  des  breiten  Lichtbildes  der  Würfel- 
fläche  genaue  Einstellungen  nicht  möglich.  Die  vier  besten  Werthe  schwan- 
ken zwischen  65o  1 2'  und  660  39'  und  liefern  als  Mittel  65o  46'.  Die  übrigen 
Werthe  gehen  herab  bis  zu  640  36'  und  hinauf  bis  zu  67o  46'. 

Aus  den  Messungen  ergiebt  sich ,  dass  die  kleinen  Flächen  in  ihrer 
I^ge  sämmtlichen  Flächen  des  Ikositetraöders  (112)202  entsprechen.  Die 
zuerst  gemessenen  Zonen  werden  —  wenn  wir  das  Spaltungsstück  so  auf- 
stellen, dass  die  drei  Spaltungflächen  die  Symbole  (001),  (100)  und  (OTO) 
erhalten  —  gebildet  von  den  Flächen  (1T2),  (001),  (T12)  resp.  (112),  (001), 
(TT2)  resp.  (211),  (100),  (2TT)  resp.  (2Tl),  (100),  (21T)  resp.  (121),  (OTO), 
(T2T)  resp.  (T21),  (OTO),  (12T).  In  den  anderen  Zonen  wurden  die  Winkel 
zwischen  folgenden  Flächen  gemessen:  (001),  (211),  (21T)  — (2Tl),  (2TT), 
— j121),  (12T)— (T21),  (T2T)  resp.  (100),  (112),  (T12)  — (1T2),  (TT2)  — (121), 
(T21)  — (12T),  (T5T)resp.  (OTO),  (1T2),  (112)  — (TT2),  (Tl2)  — (2Tl),  (211) 
-(2TT),  (21T). 

Die  hieraus  berechneten  Winkel  mögen  hier  neben  den  gefundenen 
Platz  finden. 

Berechnet :  Gefunden  : 
(001):(112)  =  35016'  350  26' 

(112):(T12)  =  48  11  48  33 

(001):(211)  =  65  54  65  46 

Aus  dem  Vorhergehenden  folgt  nun  zunächst ,  dass  bei  der  Voraus- 
setzung, die  kleinen  Flächen  seien  Spaltungsflächen  des  in  Zwillingsstellung 
befindlichen  Würfels ,  die  beiden  Würfel  sich  nicht,  wie  Neu  mann  und 
Tschermak  annehmen,  in  Zwillingsstellung  nach  einer  Oktaederfläche 
befinden  können ,  sondern  sie  müssen,  wie  Sadebeck  angiebt,  symme- 
trisch liegen  mit  Bezug  auf  die  Fläche  eines  Triakisokt^ders. 

Aber  auch  Sadebeck  hat  nicht  das  Richtige  getroffen,  weil  die  Vor- 
aussetzung, die  fraglichen  kleinen  Flächen  seien  Spaltungsflächen  des  in 
Zwillingsstellung  befindlichen  Würfels,  nicht  zutrifft.  Aus  meinen  Ausfüh- 
rungen auf  voriger  Seite  ergiebt  sich,  dass  längs  dieser  Flächen  die  Zwil- 
lingslamellen im  Eisen  stecken  und  jene  somit  Absondervxwaj?ÄÄ^\i^xv  ^\\A, 
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Wären  sie  Wttrfelflachen ,  so  mttssten  sie  beiderseitig  vod  Zwillingstracen 
begrenzt  sein,  was  nie  zu  beobachten  war. 

Die  Zwillingslamellen  sind  dem  Eisen  also  eingelagert  nach  sSmmt- 
lichen  zwölf  Flächenpaaren  von  {142)202.  —  Auf  nebenstehender  Fig.  2 

ist  die  Lage  dieser  Ebenen  mit  Bezug  auf  eine  WOr- 
^*8«  >•  feiecke  dargestellt.  —  Ueber  die  krystallographische 

Orientirung  jener  Lamellen  haben  wir  jedoch  keinen 
directen  Anhaltspunkt ;  wir  werden  aber  nicht  fehl 
gehen,  wenn  wir  annehmen,  sie  seien  symmetrisch 
nach  {H2}  eingelagert,  weil  dies  der  einfachste  und 
bei  anderen  Mineralien  öfters  beobachtete  Fall  ist. 
Es  ergiebt  sich  daraus  für  das  Eisen  das  Zwillings- 
gesetz : 
jiZwillingsebenen  die  Flächen  von  {412)202.« 
Man  könnte  dieses  Gesetz  allerdings  auch  ausdrücken:    »Zwillings- 
ebenen die  Flächen  des  Oktaeders«,  weil  jede  Fläche  des  Ikositetra^ders 
{112)202  auf  eioer  Oktnöderfläche  und  mit  ihr  auf  der  Symmetrieebene 
ooO  senkrecht  steht.  Von  Durchkreuzungszwillingen  kann  aber  keinenfalls 
die  Rede  sein ;  man  mUsste  dann  vielmehr  hinzusetzen :  »Verwachsungs- 
flächen die  Flächen  von  {112)202.« 

Die  kleinen  glänzenden  Flächen  sind  Absonderungsflächen  in  Folge 
der  Zwillingsbildung. 

Was  die  Entstehung  dieser  Zwillingslamellen  betrifl*t;  so  haben  wir 
bis  jetzt  zwei  Hypothesen:  die  eine  von  Tscherniak  nimmt  eine  Ent- 
stehung während  der  Kryslallisation  des  Eisens  an;  die  zweite  von  Sade- 
beck  fuhrt  die  Entstehung  auf  die  Erschütterung  des  Eisens  beim  Bruche 
zurück,  derart,  dass  {112)  Gleitfliicheneharakler  hätte. 

Wir  wissen  nun,  dass  das  Meteoreisen  von  Braunau  in  grosser  Menge 
Bhabditnadeln  parallel  den  WürfeHlUchen  eingelagert  enthält.  Sind  die 
Zwillingslaniellen  primär,  so  müssen  diese  Krystallnadelu  entweder  an  den 
Lamellen  aufhören  oder  sie  müssen  ununterbrochen  durch  dieselben  hin- 
durchgehen. An  einer  geätzten  Würfeiüäche  des  genannten  Eisens  habe 
ich  die  Beobachtung  gemacht,  dass  man  etwa  hei  der  Hälfte  der  Nadeln, 
insbesondere  bei  den  dünnsten  derselben,  überall  die  Brüche  beobachten 
kann,  wo  sie  eine  Zwiliingstrace  überschreiten,  während  die  andere  Hälfte, 
und  unter  diesen  besonders  die  dickeren  Nadeln ,  solche  Brüche  nicht  er- 
kennen lässl.  Daraus  scheint  mir  zu  folgen ,  dass  wir  es  thatsäehlich  mit 
Zwillingen  in  Folge  Gleitung  zu  thun  haben,  dass  also  die  Zwillingsbildung 
hervorgerufen  ist  durch  secundäre  Vorgiinge  (Erschütterung,  Spaltung)  oder 
bei  der  Erkaltung.  Bei  den  dickeren  Bhabditnadeln  mag  das  Eisen  der 
Nadel  ausgewichen  sein,  weil  die  Kraft  nicht  genügte,  um  die  Nadeln  zu 
zerbrechen. 
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Das  eben  erwähnte  Verhalten  der  Rhabditnadeln  beobachtet  man  nur 
deutlich  auf  geätzten  Flüchen.  Diese  zeigen  aber  dann  noch  andere  Er- 
scheinungen in  deutlicher  Weise.  So  sieht  man  einerseits  die  von  Tscher- 
mak  erwähnten  Aetzgrttbchen  in  Form  von  vierseitigen,  den  Würfelkanten 
parallelen  Vertiefungen  mit  sehr  steilen  Seitenflächen.  Andererseits  beob- 
achtet man,  dass  die  Zwillingslamellen  viel  schneller  gelöst  werden,  so  dass 
sie  sich  in  kurzer  Zeit  als  vertiefte  Furchen  darstellen ,  die  aber  alle  eine 
ganz  eigenthümliche  Gestaltung  zeigen.  Es  bildet  sich  nämlich  bei  jeder 
Lamelle  eine  schief  liegende,  unebene  Fläche,  welche  möglicher  Weise  gegen 
die  Hauptspaltungsfläche  nach  der  die  Trace  bildenden  Fläche  von  {142} 
symmetrisch  gestellte  WUrfelfläche  des  Zwillings  sein  könnte,  und  dadurch 
wird  die  lebhaft  schimmernde  Zwillingsfläche  frei  ge- 
legt, wie  es  beistehende  Fig.  3  schematisch  zeigt.  Durch  Fig.  8. 

diese  so  freigelegten  Zwillingsflächen  wird  der  orien-        r^yo  ''*°" 

tirte  Schimmer  der  hexa^drischen  Meteoreisen  hervor-  /   / 

gerufen  und  nicht  durch  die  Aetzflguren,  wie  Tscher- 
mak"^]  annimmt.  Die  Stärke  des  Schimmers  ist  lediglich  bedingt  durch 
die  Breite  und  die  Häufigkeit  der  Zwillingslamellen.  Bei  dem  mir  vorlie- 
genden künstlichen  Eisen  kann  der  Schimmer  schon  sehr  deutlich  ohne 
Aetzung  wahrgenommen  werden  und  zwar  in  den  Bichtungen  aller  zwölf 
Ikositelraöderflächen.  Am  deutlichsten  wird  man  ihn  am  Würfelspaltungs- 
stücke stets  in  den  Zonen  der  Diagonalen  wahrnehmen,  weil  die  zugehörigen 
Ikositetraöderflächen  am  flachsten  gegen  die  Würfelfläche  geneigt  sind. 

So  zeigte  z.  B.  ein  in  der  hiesigen  Sammlung  befindliches  Stück  Meteor- 
eisen von  Fort  Duncan  in  Texas  orientirten  Schimmer  nach  mindestens 
fünf  verschieden  liegenden  Flächen.  Der  Winkel  zwischen  zwei  solchen 
Flächen,  die  derselben  Zwillingstrace  angehören,  wurde  durch  Schimmer- 
messung goniometrisch  bestimmt  und  zu  annähernd  72^  gefunden,  also  nahe 
übereinstimmend  mit  dem  Winkel  (412):(TT2)  =  700  32'.  Ausserdem  war 
auch  directe  Orientirung  des  Schimmers  gegen  die,  an  dem  Eisen  herge- 
stellten, Spaltungsflächen  möglich,  so  dass  ein  Zweifel  über  die  Ursache 
des  Schimmers  nicht  mehr  bestehen  kann. 

Mineralogisches  und  petrographisches  Institut  der  Universität  Strassburg, 

im  Januar  1892. 


*)  1.  c.    Vergl.  auch  Tschermak,  Leiirbuch  der  Mineralogie.  3.  Aufl.,  4888. 


XIII.  Ein  kleiner  Beitrag  zur  Erzeugung  von 
Isothermen  an  unorganischen  und  organischen 

Substanzen. 


Von 


G.  Starkl  in  Kalksburg  bei  Wien. 


(Mit  \  Textfigur.) 


e 
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Sowie  Structurunlerschiede  bei  durchsichtigen  Körpern  durch  optisob 
Httlfsmittel  erkennbar  sind,  so  können  StructurdifTerenzen  an  undurchsioh' 
ligen  Körpern  wohl  am  zweckmüssigsten  durch  ihr  verschiedenes 
leitungsvermögen  constatirt  werden.     Ich  prüfte  dasselbe  namentlich  at^  ^^ 
alteren  und  jüngeren  Kohlen,  die  ich  in  Bezug  auf  ihre  Mikrostructur  näher  ' 
untersuchte. 

Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  werden  in  einer  folgenden  Ab—' 
handlung  bekannt  gegeben  werden. 

Die  vorliegenden  Zeilen  enthalten  bloss  eine  allgemeine  Mitlheilun^P  ^^ 
eines  Verfahrens,  welches  angewendet  wurde,  um  an  Kohlen,  an  fossileiC^ ^'^ 
und  recenten  Hölzern,  an  Mineralien  überhaupt,  Wärmecurven  zu  erzeugen:^  ^^ 
und  dieselben  in  Kürze  mit  genügender  Exactheit  einem  Auditorium  d 
monslriren  zu  können.  Die  ältesten,  ausführlicheren  Versuche,  Wärmecu 
ven  zu  erzeugen  und  zu  fixiren,  rühren  von  H.  deSenarmont  her*)^  O 
Dieser  warf  zuerst  auf  die  Mitte  der  mit  Wachs  überzogenen  Mineralplatt^^  -^^ 
ein  Sonnenbild ,  welches  er  durch  eine  erste  Linse  von  grosser  Oeffnun^^  ^S 
erhielt  und  das  durch  eine  zweite  Linse  von  kurzem  Brennpunkte  ver 
dichtet  wurde.  Ein  zweites  Verfahren  bestand  darin ,  dass  er  durch  di 
Bohrung  der  zu  prüfenden  Platte  einen  Plalindrahl  führte  und  durch  den 
selben  einen  Volt  ansehen  Strom  leitete.    Bei  seinem  dritten  Verfahren 


*)  H.  do  Senarnioiil,  Uehcr  die  Wärraeleilungsfäliij^kcit  in  krystallisirten  Sub- 
stanzen.   PofjgendorlTs  Ann.  d.  Phys.  78,  \9i  \  74,  190;   75,  50  u.  iai. 
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Bndet  er  statt  des  Platindrahtes  ein  Silberrohr  an,  das  durch  die  Bohrung 
steckt  und  unter  der  Platte  knieförmig  abgebogen  wurde.  Dieses  Ende 
irde  erwärmt  und  mittelst  eines  Aspirators  ein  Luftstrom  durch  das  Rohr 
leitet.  Das  zweite  Verfahren  war  es,  dessen  sich  Senarmont  gewöhn- 
h  bediente,  um  Isothermen  zu  erzeugen. 

V.  V.  Lang*)  hat,  nachdem  er  die  zu  einer  krystallographischen  Axe 
rallel  geschliffene  Platte  durchbohrt  und  mit  einer  dünnen  Schicht,  be- 
ihend  aus  Wachs  und  Terpentin,  gleichmässig  überzogen  hatte,  durch  die 
hrung  eine  Nadel  eingeführt.  Die  Erwärmung  der  letzteren  wurde  durch 
len  galvanischen  Strom,  hervorgerufen  durch  Smee'sche  Elemente,  be- 
Tkstelligt. 

E.  Jannettaz**)  schlug  eine  ähnliche  Methode  ein.  Bei  Platten  da- 
§en,  die  wegen  ihrer  Sprödigkeit  keine  Durchbohrung  erlaubten,  wurde 
5  Verfahren  in  der  Weise  modificirt,  dass  ein  Platindraht  in  der  Mitte  zu- 
Dmengebogen  wurde.  Das  Ende  der  Biegung  wurde  zu  einer  Kugel  ge- 
int und  die  freien  Drahtenden  wurden  mit  den  Poldrähten  einer  Batterie 
rbunden.  Der  so  hergerichtete  Platindraht  wurde  alsdann  senkrecht  auf 
i  mit  einer  leicht  schmelzbaren  Fettschicht  überzogenen  Platte  aufgestellt, 
dass  die  kugelige  Anschwellung  und  die  Objectplatte  sich  schwach  be- 
tirten. 

Röntgen***)  änderte  die  bisherigen  Methoden  in  der  Weise  ab,  dass 
die  Objectfläche  behauchte  und  dieselbe  mit  einer  erhitzten  Metallspitze 
rührte.  Die  durch  Verdunstung  der  Ilauchschicht  entstehende  Figur 
irde  durch  Bestreuung  mit  Lycopodiumsporen  ßxirt. 

Ich  habe  dieses  Verfahren  wiederholt  versucht  und  zur  Genüge  bestä- 
,t  gefunden ,  dass  allerdings  die  Isothermen  sehr  rasch  erzeugt  werden, 
SS  aber  die  scharfe  Umgrenzung  nach  der  Bestäubung  der  Flächen  immer 
ivas  zu  wünschen  übrig  Hess.  Zweifelsohne  ist  diese  Methode  weit  ein- 
;her  als  alle  anderen ;  doch  glaube  ich  das  Eine  bemerken  zu  dürfen,  dass 
5ses  Verfahren  recht  gut  geeignet  ist,  sich  selbst  sofort  über  die  Wärme- 
tungsverhältnisse  auf  einer  Fläche  zu  orientiren,  nicht  aber,  um  lang  zu 
[laltende  Präparate  herzustellen. 

Was  nun  die  Prüfung  auf  die  Wärmeleitung  bei  den  verschiedenen 
jenten  Hölzern  betrifft,   so  bleibt  noch  zu  erwähnen,   dass  diese  von 


♦)  V.  V.  Lang,    Orientirung  der  Wärmeleitungsfähigkeit    einaxiger  Krystalle. 
ggend.  Ann.  d.  Phys.  4  868,  i;)5.  29. 

**)  E.  Jannettaz,  Sur  la  propagation  de  la  chaleur  dans  les  corps  crystallisös. 
n.  de  chimie  et  de  phys.  4  873,  29,  4. 

•*•)  W.  C.  Röntgen,  Ueber  eine  Variation  der  Senarmont'schen  Methode  zur 
lUmmung  der  isothermen  Flächen  in  Krystailen.  Poggead.  Ann.  d.  Phys.  4874,  151, 
L  —  Geber  eine  Methode  zur  Erzeugung  von  Isothermen  auf  Krystallen.  Diese  Zeit- 
ir.  4879,8,  4  7. 
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Knoblauch*)  in  ähnlicher  Weise  wie  an  den  Mineralplatten  an  Holzplatten 
vorgenommen  wurde.  Die  eben  geschliffene  Fläche  wurde  senkrecht  durch- 
bohrt, mit  Wachs  überzogen  und  durch  die  Bohrung  ein  genau  anschliessen- 
der Draht  geführt,  den  man  erhitzte.  Die  erhaltenen  Isothermen  waren 
entweder  Kreise  oder  Ellipsen,  je  nachdem  das  Holz  senkrecht  oder  parallel 
zur  Faserrichtung  geschliffen  wurde. 

Das  sind,  in  Kürze  erwähnt,  die  Methoden;  die  bis  jetzt  angewendet 
wurden,  um  Isothermen  zu  erzeugen. 

Ich  habe  mich  nun  auf  Grundlage  längerer  Beschäftigung  mit  dem 
Gegenstande  bemüht,  einen  möglichst  einfachen  Apparat  zusammenzu- 
stellen, durch  welchen  es  möglich  werden  sollte,  Platten  von  Mineralien 
sowohl  als  auch  von  anderen  Substanzen  auf  ihr  Wärmeleitungsvermögen 
prüfen  zu  können,  ohne  die  Objecto  durchbohren  zu  müssen  und  doch  un- 
veränderliche Wärmecurven  zu  erzeugen. 

Dies  wird  immer  erreicht,  wenn  der  auf  sein  Wärmeleitungsvermögen 
zu  prüfende  Körper  vollständig  ebene,  glatte,  möglichst  reine  Flächen  be- 
sitzt. Ist  dies  von  vornherein  nicht  der  Fall,  so  wird  es  am  besten  da- 
durch erreicht,  dass  man  sich  zuerst  mittelst  einer  Säge,  wie  dies  bei 
Kohlen  und  frischen  Hölzern  möglich  ist,  das  Object  zurecht  schneidet,  und 
dann  auf  künstlichem  Bimstein ,  auf  einer  breiten  Stahlfeile  oder  auf  einer 
Eisenplatte  nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  schleift.  Die  angeschliffenen 
Flächen  werden  entweder  mit  Petroleum  oder  Wasser  auf  einer  matten 
Glasplatte  eben  geschliffen  und  schliesslich  nach  sorgfältigem  Abtrocknen 
auf  einem  Lederriemen  und  einer  mit  Seide  überspannten  Holzplatte  polirl. 

Ist  dies  geschehen,  so  ist  in  zweiter  Linie  erforderlich,  dass  die  Mine- 
ral- oder  Holzplatte  mit  einer  möglichst  gleichmässigen,  homogenen  Wachs-, 
Stearin-  oder  Paraffinschicht  überzogen  wird.  Mit  genügendem  Erfolge 
geschieht  dies  nach  einiger  IJebung  in  der  Weise,  dass  man  eine  der  ge- 
nannten,  leicht  schmelzenden  Substanzen  auf  die  gut  abgetrocknete  Fläche 
auftrügt,  mit  einer  über  einem  Bunsenbrenner  erhitzten  Glasplatte  zum 
Schmelzen  bringt  und  dann  mit  der  Glasplatte  rasch  über  die  Objectflächc» 
in  paralleler  Bichtung  hinvvegfährt.  Am  besten  eignet  sich  Paraffin,  du 
diese  Substanz  erstens  ziemlich  leicht  schmilzt  und  zweitens  eine  sehr  ho- 
mogene blasenfreie  Schicht  auf  der  Flüche  bildet. 

Will  man  die  Isothermen  recht  markant  haben,  so  empfiehlt  es  sich, 
vor  Hervorrufung  derselben  die  Ueberzugsschicht  mit  Lycopodiumsporen 
oder  sehr  fein  vertheilter  Mennige  gleichmassig  zu  überstreuen.  Zu  dem 
Zwecke  lässt  man  aus  einem  weithalsigen  Fläschchen,  dessen  Hals  mit  einem 


*)  Knoblauch,  Ucbcr  den  Zusammenhang  zwischen  den  physikalischen  Eigen- 
schaften und  den  StruclurverhäUnissen  bei  verschiedenen  Holzarten.  Poggend.  Aoo.  d. 
Phys.  4  858,  106,  628. 
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sehr  feiDmaschigen  Gewebe  überspannt  ist ,  aus  grösserer  Entfernung  die 
Bestäubungssubstanz  auf  die  Fläche  fallen,  kehrt  alsdann  die  bestäubte 
Fläche  nach  abwärts  und  klopft  auf  der  Kehrseite  darauf.  Die  etwa  in 
grösserer  Menge  an  einzelnen  Stellen  angehäufte  Substanz  fällt  ab  und  eine 
ziemlich  gleichmässige ,  ganz  dünne  Schicht  des  Bestäubungsmittels  ad- 
härirt  an  der  Oberfläche. 

Zur  Erzeugung  der 
Isothermen  habe  ich  den 
in  nebenstehender  Figur  ^^'  1  ^^^^  Hl 

abgebildeten  Apparat  zu- 
sammengestellt. 

Ein  Ständer  (S^)  be- 
sitzt an  einem  Ende  eine 
Holzkluppe,   in  welcher 

ein  4,6  cm  langes  Glasrohr  [Glr.)  festgeklemmt  wird.  Durch  das  Glasrohr 
geht  ein  2  mm  dicker  Kupferdraht  [Cu)^  der  bei  A  rechtwinklig  abgebogen 
ist  und  mit  einer  ringsum  gleichmässig  zugefeilten  Spitze  endigt.  Die  Länge 
AB  beträgt  3  cm,  die  von  AC  10  cm.  Ein  zweiter  Ständer  (S^)  trägt  eine 
vollständig  horizontal  eingeklemmte  2,5  mm  dicke  Glasplatte  (GlpL),  deren 
Gentrum  so  durchbohrt  wurde ,  dass  die  Spitze  des  Kupferdrahtes  durch 
das  Bohrloch  etwa  1  mm  hervorragt.  Der  Zweck  der  Glasplatte  ist,  die 
strahlende  Wärme  nach  Möglichkeit  zu  eliminiren.  Das  dritte  Stativ  (St^) 
trägt  einen  mittelst  einer  Stellschraube  (Stschr.)  heb-  und  senkbaren  Tisch. 
Auf  demselben  wird  vermittelst  der  Schrauben  (Schri  und  Schr2)  das  zur 
Untersuchung  bestimmte  Object  horizontal  eingeklemmt. 

Ist  dies  geschehen,  so  wird  der  Tisch  so  weit  gehoben,  dass  das  Ende 
der  Kupferdrahtspitze  die  Ueberzugsschicht  berührt.  Wird  nun  das  freie 
Ende  des  Kupferdrahtes  durch  die  Flamme  eines  Bunsenbrenners  erhitzt, 
so  beginnt  schon  nach  wenigen  Secunden  sich  die  Isothermenlinie  zu  bil- 
den. Dieselbe  hat  bald  eine  solche  Grösse  erreicht,  dass  sie  genaue  Mes- 
sungen gestattet.  Die  auf  diese  Weise  erzeugten  Wärmecurven  zeichnen 
sich ,  wofern  die  nöthigen  Vorsichtsmassregein  beobachtet  werden ,  durch 
scharfe  Abgrenzung  aus,  und  zwar  sehr  gut  dann,  wenn  die  Paraffinschicht 
möglichst  dünn  aufgetragen  wird. 

Sind  die  Platten,  die  auf  ihr  Wärmeleitungsvermögen  geprüft  werden 
sollen,  zu  klein,  als  dass  sie  durch  die  Klemmschrauben  festgehalten  wer- 
den könnten,  so  hilft  man  sich  in  der  Weise ,  dass  man  auf  ein  genügend 
grosses  Holzklötzchen  von  parallelepipedischer  Form  gewöhnlichen  Glaser- 
kitt aufträgt  und  hierauf  das  zu  untersuchende  Plättchen ,  das  früher  in 
passender  Weise  mit  Paraffin  überzogen  wurde ,  auf  diese  Unterlage  hori- 
zontal aufkittet. 

Beobachtet  der  Experimentirende  alle  angegebenen  Punkte,  so  gelingt 


h  .1       - 


220 


G.  Starkl.  Ein  kleiner  Beitrag  zur  Erzeugung  von  Isothennan  eto. 


es  ohne  weiteres,  mit  Hülfe  dieses  einfachen  Apparates  eben  so  gute  oiid 
schöne  Wärmeourven  tu  erzeugen ,  wie  dies  mit  anderen  bisher  angeweiH 
deten  der  Fall  war. 

Eines  wird  der  Experimentator  nach  wenigen  Versuchen  finden :  da» 
die  Gurven  um  so  rascher  entstehen ,  je  schlechter  die  in  üntersuchong 
stehenden  Objecto  die  Wärme  leiten. 

Ich  habe  eine  Anzahl  von  Isothermencurven  an  verschiedenen  Sub- 
stanzen gemessen,  deren  Ergebnisse  folgende  waren : 

a    :    b 


Föhre         (Längsschnitt) 

12 

:  9,25 

— 

1,297 

Rothbuche  ( 

11,75 

:  9,75 

—— 

1 ,20S  : 

-     (     - 

11,75 

:  9 

— 

1,805: 

-     (     - 

10,S5 

:7,75 

= 

1 ,335  : 

Lärche        ( 

11 

:9,25 

^= 

1,189  : 

Nuss          ( 

11,5 

:9,5 

=. 

1,210: 

Gyps  (0<0) 

10,5 

:  9 

— 

1,166 

Eiche          (Querschnitt) 

11 

:  11 

Rothbuche  ( 

) 

8 

:  8 

Kohle  von  Ostraa 

11 

:  11 

Kohle  von  Hütteldorf 

6,75 

:6,75 

-       _ 

4,5 

:M 

Kaligiimmer  (001) 

5,5 

:  5,5 

Die  Zahlen  unter  a  und  b  bedeuten  Millimeter. 


XIV.  Ueber  Epsomitkrystalle  von 
Stassfart-Leopoldshall. 


Von 
L.  Miloh  in  Breslau. 

(Mit  3  Textfiguren.) 


Natürliche  Krystalle  von  Bittersalz  sind  bisher  nur  von  einem  Fundorte 
beschrieben  worden :  Q.  de  Rouville  (Compt.  rend.  87,  703,  Nov.  1878) 
berichtet  über  Epsomitkrystalle  aus  einem  Gypsbruche  in  der  Trias  des  Dep. 
de  l'H^rault.  Rouville  bestimmte  an  den  über  4  cm  grossen  Krystallen 
ohne  Messungen  {410}cx>P,  {010}ooPcx>,  {042}|l^cx>  und  {102}iPcx>. 

Durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Job.  Brunner  in  Magdeburg  er- 
hielt Herr  Prof.  Dr.  Hintze  grosse  aufgewachsene  Krystalle  eines  neuen 
Vorkommens  von  Stassfurt-Leopoldshall ,  deren  Bearbeitung  mir  Derselbe 
gütigst  überliess. 

Die  Stassfurter  Epsomitkrystalle  zeichnen  sich  vor  den  französischen 
und  den  künstlich  dargestellten  Bittersalzkrystallen  der  gewöhnlichen  Art 
durch  beträchtlichen  Flachenreichihum  aus.  Auf  körnigem  Steinsalze  oder 
einem  grauen,  salzreichen  Thone  aufgewachsen,  erreichen  die  Krystalle 
eine  Grösse  bis  zu  mehreren  Centimetern.  Sie  sind  von  säulenförmigem, 
eventuell  durch  Vorherrschen  der  einen  Prismenfläche  dick  tafeligem  Ha- 
bitus und  bei  häufig  seitlicher  Anwachsstelle  an  beiden  Enden  ausgebildet. 
Der  hemi^drische  Charakter  tritt  bei  vielen  Krystallen  in  der  Ausbildung 
deutlich  hervor,  ebenso  oft  aber  ist  die  Grundform  in  ihren  beiden  Sphe- 
noiden  nur  mit  ganz  unbedeutend  verschiedener  Centraldistanz  ausgebildet. 
Die  Flächenbeschaifenheit  genügte  zur  sicheren  Bestimmung  der  Ki^stall- 
formen,  ist  aber  für  eine  Neuberechnung  des  Axenverhältnisses  nicht 
vollkommen  genug;  es  wurde  daher  das  aus  den  Fundamentalwinkeln 
Miller's  und  Brooke's  (Mineralogy  i852,  S.  546)  berechnete  Axenver- 
hältniss : 
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a:  6:  c  =  0,9901  :  4:0,5709 
beibehalten. 

Folgende  Formen  wurden  mitlelst  goniometriscber  Bestimmungen 
nachgewiesen : 

a{400}(X)Poo,  b{0\0}ooPoo,  m{110}ooP,  g{itiO]ooP%,  /•{<20}ooÄ, 
n{101}Poo,  x{20i}^Poo,  v{0\\}Poo,  J3  =  x{444)  +  y,  a' = 
x{a4}-y,  ,  =  x{244}  +  ^. 

Winkeitabelle. 

Gemessen :  Berechnet : 

m  :  7n=  (440):{4TO)  =89027'  89026' 

m:  g  =  (440):(240)  =  48  48  48  23 

m:  f  =  (440):(420)  =  48  29  48  28 

g  :  a  =  (240): (400)  =  26  34  26  20 

f   :  b  =  (420):  (040)  =  26  52  26  49 

z   :  z  =  (444):(TT4)  =  78     8  78     7 

z   :  z'  =  (444):(4T4)  =  52  42  52  38 

z   :n  =  (444):(404)  =  26  25  26  49 

z   :  V  =  (444):(044)  =  26  42  26  36 
n  :  X  =  (404):(201)  =  48  30  appr.       48  50 

(24  4)  wurde  aus  den  Zonen  (4 40):  (4 04)  und  (400): (4  4 4)  bestimmt. 

Für  natürliche  Krystalle  werden,  wie  schon  erwähnt,  die  von  Rou- 
ville  öci  premi^re  vue«  bestimmten  Formen  6{010},  m{440},  {402}  und 
{042}*)  angegeben.  Ueberhaupt  neu  für  Bittersalzkrystalle  ist  die  an  denen 
von  Stassfurt  beobachtete  Form  g[2\0}. 

In  der  Prismenzone  herrscht  immer  m{4  40}  vor;  in  wechselnder  Aus- 
dehnung treten  a{400},  6 {04  0},  ff {24  0},  /{4  20}  hinzu.  Wie  schon  oben 
angedeutet,  bringt  entweder  das  Vorherrschen  eines  Sphenoides  einen  ty- 
pisch hemiedrischen  Charakter  hervor,  oder  derselbe  wird  durch  genügende 
Ausdehnung  der  Gegenform  mehr  oder  weniger  beeinträchtigt.  Mit  Sicher- 
heit konnte  festgestellt  werden ,  dass  sowohl  das  rechte  Sphenoid  z  = 
x{i4i}  als  auch  das  linke  z'  =  x{4T4}  in  grosser  Ausdehnung  vorkommt; 
solche  typisch  hemiödrische  Krystalle  sind  bisweilen  nach  einer  Prismen- 
flache  dicktafelig  ausgebildet.  Uebrigens  ist  auch  bei  hemiödrischer  Aus- 
bildung stets  das  Gegensphenoid,  wenn  auch  noch  so  untergeordnet,  vor- 


*)  Bei  Rouville  ist  c^  offenbar  ein  Drucitfehler  für  e2  =  {0i2},  wie  auch  Ar z- 
runi  in  seinem  Referate  in  dieser  Zeitschr.  3,  442  schon  stillschweigend  angenommeo 
hat.  Uebrigens  ist  sowohl  in  diesem  Referate  als  auch  im  Reportorium  und  General- 
register für  diese  Zeitschr.  ^886  (S.  4  59  resp.  74)  der  Name  des  Verfs.  als  Riouville 
angegeben,  während  die  Compt.  rend.  1.  c.  Rouville  schreiben. 
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bandan.  Die  DomeD  n{101}  und  v{01f}  siod  an  allen  Krystallen,  obscbon 
gewtthnlicb  nur  schmal,  entwickelt,  x{ä01}  ist  nicht  häufig;  das  Sphenoid 
j  =  x{SH}  ziemlich  seilen  und  stets  ohne  Gegenform. 

Fig.  1  zeigt  eine  Combination  aller  beobachteten  Formen  in  dem  ge- 
witbnlicben  Verhallnisse  ihrer  Ausdehnung,  Fig.  2  einen  Krystall  mit  herr- 
schendem rechten,  Fig.  3  einen  solchen  mit  herrschendem  linken  Sphenoid. 
Fig.  1.  Fig.  1.  Fig.  8. 


Die  Rrystalle  sind  recht  vollkommen  spaltbar  nach  6{010j. 
Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  c[001],  die  Doppelbrechung  schwach 
und  negativ,  die  Makrodtagonale  die  erste  Mittellinie.    An  einer  Spaltungs- 
plalte  nach  (01 0]  wurde  gemessen : 

iE  =  770  5'  für  Natriumlicht. 
Ein  Prisma,  dessen  brechende  Kante  parallel  derVerticalen  und  dessen 
eine  Fläche  von  6(010)  gebildet  war,  ergab,  gleichfalls  für  iVo-Licht: 
ß  =  1,4568 
Y  =  1,i619. 
Aus  obigem  iE  und  ß  folgt 

iV  =  500  381' 
und  a  =  1,4346. 
Die  Dispersion  für  verschiedene  Fai'ben  ist  sehr  gering,  die  resp.  Dif- 
ferenzen fielen  innerhalb  der  Fehlergrenzen. 

Topsüe  (Recherches  optiques  sur  quelques  s6ries  de  substances  iso- 
morphes, Annales  de  Chimie  et  de  Physique,  Paris  1874,  sörie  5,  1,  p.  58, 
59)  fand  an  kunstlichen  Krystallen  für  iVa-Licbt: 
a  =  1,4325 
ß  =  1,4554 
y  =  1,4608  , 
Des  Cloizeaux  (Sur  l'emploi  des  propri6t»5s  opliques  bir^f ringen tes  pour 
la  d^termination  des  esp^ces  cristallisees,  i'  memoire,  Ännaies  des  Mines, 
1858,  14j  375]  an  ebenfiills  künstlichen  KrysUUen'. 
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Eine  voo  mir  im  chemischen  Laboratorium  des  mineralogischen  Instittils 

ausgeftthrVe  Analyse  ergab : 

Gefunden 

• 
• 

Theor. : 

MgO        46,59 

16,25 

SO3          32,84 

32,53 

//jO          54,32 

54,22 

400,45  400,00 

und  bewies  somit,  dass  die  Substanz  der  Krystalle  chemisch  reines  Bitter- 
salz ist,  wie  auch  bei  qualitativer  Prüfung  keine  anderen  Bestandtheile  auf- 
gefunden werden  konnten. 


XV.  Krystallographische  Beobachtungen  am  Idokras, 

Von 
J.  Boeoker  in  Aachen. 

(Aus  dem  mineralogischen  Institut  der  kgl.  techn.  Hochschule.) 


Eine  Anzahl  in  der  hiesigen  Mineraliensammlung  befindlicher  Stufen  mit 
Idokraskrystallen,  darunter  namentlich  solche  vom  Monte  Somma  und  eine 
von  Zermatt,  gaben  zu  Beobachtungen  Anlass,  deren  Ergebnisse  im  Nach- 
stehenden zusammengestellt  sind. 

Die  Auswürflinge  des  Monte  Somma  bestehen  aus  grauem,  oft  ge- 
bandertem ,  mehr  oder  weniger  in  Silicate  umgewandeltem  Appenninkalk. 
Von  den  neugebiideten  Silicaten  gehört  der  Idokras.mit  zu  den  häufigeren. 
Seine  Krystalle  sind  in  ihrer  Farbe,  namentlich  aber  in  ihrem  Habitus 
wechselnd.  Vorwiegend  lassen  sich  drei  Typen  unterscheiden:  ein  bisher 
anscheinend  nicht  beschriebener  tafelförmiger,  ein  flachpyramidaler  und  ein 
wtlrfelähnlich  säulenförmiger.  Jedem  dieser  Typen  ist  auch  eine  besondere 
Gestaltencombination  eigen.  An  den  von  mir  untersuchten  Krystallen  be- 
obachtete ich  folgende  Formen : 


c{001} 


Zone 

Zone 

Zone 

Zone 

Zone 

[OOMOO] 

[001.110] 

[100. 1H 

[110. 1T4] 

[Mo.iU] 

m{110} 

*r{406} 

?{H5} 

t;{511} 

d(424} 

1(312} 

a{100) 

1/(102} 

*S{229} 

*/){18.5.5} 

/•{210} 

o{101} 
m{201} 
7r{301} 

*F{552} 
«{331} 

,5} 

*Ä'{722} 

5(311} 

*J?(41.4.4} 

unter  denen  die  mit  *  bezeichneten  für  den  Idokras  neu  sind.  Von  ihnen 
kann  ^(41.4.4}  als  vollkommen  sicher  festgestellt  betrachtet  werden ,  da 
sie  zweimal   beobachtet  wurde  und  bei  guten  Reüexew  \\i  öl^t  ^^"s»%wok% 

Qrotb,  Zeit§ehri/t  f.  Krjatallogr.  XI,  \^ 
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gegen  a{100}  einen  Unterschied  von  nur  0/6  ergab.  Die  ttbrigen  neaeo 
Formen  traten  nur  je  einmal  auf  und  bedürfen  daher  einer  weiteren  Be- 
stätigung. Auch  die  bereits  bekannten  Gestalten  ^{408},  u(S04}y  fr(S04} 
und  C{446}  habe  ich  nur  mit  je  einer  Fläche  beobachtet.  Dass  cI{4SI)  auch 
in  die  Zone  [240.004]  und  «{34 4}  auch  mit  d{424}  und  t{3TS}  in  die  Zone 
[440. 4 T4]  fällt,  ergiebt  sich  ohne  Weiteres. 

Die  tafelförmigen  Krystalle  sind  rundum  ausgebildet,  obschon  sie  nicht 
schwebend  entstanden,  sondern  mit  der  Unterlage  durch  einen  Hosaerst 
schmalen  Flächenstreifen  verbunden  sind.  Sie  sitien  auf  gebXndertem 
Appenninkalk,  dessen  einzelne  Lagen  späthige  Beschaffenheit  besitien. 
Auf  der  Grenze  zwischen  diesem  und  den  deutlich  auskrystallisirten  Sili- 
caten befindet  sich  eine  Schicht,  die  dem  Anscheine  nach  in  atrahligen 
Wollastonit  umgewandelt  ist.  Neben  dem  Vesuvian  lässt  sich  noch  Phlo- 
gopit  und  vorzugsweise  Hejonit  unterscheiden.  Die  Idokraskrystalle  sind 
von  braungelber  Farbe  und  ziemlich  durchsichtig.  In  der  Mitte  ftihren  sie 
einen  scharfbegrenzten,  rothbraunen  Kern.  Trotz  eines  hohen  Glanzes  sind 
ihre  Flächen  nicht  durchgängig  eben;  sie  liefern  daher  meist  mehrere 
Reflexe  und  ergeben  manchmal  erhebliche  Schwankungen  in  den  Winkel- 
werthen.  Die  Basis  ist  herrschend;  die  Prismenflächen  sind  schmal ,  wo- 
bei a  stets  breiter  ist  als  m,  wodurch  die  p-Flächen  mehr  zur  Entwickelung 
kommen.  Die  Yerticalstreifung  an  den  Flächen  der  Prismenzone  ist  nur 
schwach.  Die  Krystalle  besitzen  einen  schaligen  Bau  und  zeigen  auf  ihren 
Basalflächen  natürliche  Aetzerscheinungen ,  Erhöhungen  und  Vertiefungen, 
welche  nach  ihren  Umrissen  auf  Pyramiden  erster  Stellung  zurückzuführen 
sind.  In  einem  Falle  wurde  auf  einer  der  Basalflächen  eine  besonders 
deutliche  aufgesetzte,  durch  ein  Symbol  aber  nicht  sicher  ausdrückbare 
stumpfe  Pyramide  beobachtet.  Die  auftretenden  Combinationen  sind: 
camptj  camfpt'9'i,  cafmpd'OuivT,  caffnpd-^Soi, 

Die  pyramidalen  und  säulenförmigen  Krystalle  sind  nur  an  einem 
Ende  ausgebildet,  da  sie  mit  dem  anderen  auf  breiter  Unterlage  auf  dem 
Gestein  sitzen.  Die  ersteren  sind  auf  körnigem  Granat  und  dunkelgrünem, 
feinschuppigem  Glimmer  aufgewachsen ,  welche  ihrerseits  späthigen  Kalk 
überdecken.  Sie  sind  von  hellbrauner  Farbe,  durchscheinend  und  lebhaft 
glänzend.  Gemessen  wurde  nur  ein  Krystall  von  der  Combination 
pcafmosid'V.  Die  Flächen  von  p  zeigen  eine  parallel  ihren  Durch- 
scbniltskanten  mit  i  verlaufende  verticale  Streifung.  Die  Prismenflächen 
sind  schmal,  a  und  /*  jedoch  breiter  als  m;  o  ist  nur  als  feiner  Streifen  vor- 
handen und  wie  s,  i  und  d-  nicht  vollzählig  entwickelt. 

Die  wUrfelartig  säulenförmigen  Krystalle  haben  theils  eine  ausge- 
sprochen dunkelbraune  Farbe,  theils  sind  sie  hellbraun  mit  einem  Stich 
ins  Grüne  und  durchscheinend.  Der  Kalkstein  der  Stufe,  auf  welcher  die 
braunen  Krystalle  sitzen  ,  ist  zum  grössten  Theil  in  einem  fast  einaxigeo, 
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optisch  negativen  Magnesiaglimmer  von  schmutzig  dunkelgrüner  Farbe 
umgewandelt.  Die  verhältnissmässig  dttnne  Unterlage  der  Idokraskrystalle 
besteht  aus  Mejonit  mit  einzelnen  Einsprenglingen  von  derbem  Granat. 
Mejonitkrystalle  begleiten  den  Idokras.  Die  grünlich  braunen  Kry- 
stalle  haben  als  Begleiter  ebenfalls  körnigen  Mejonit,  ferner  verhältniss- 
massig  hellen  grünen  Glimmer,  Forsterit(?)  und  späthigen  Kalk,  in  welch' 
letzterem  in  der  Nähe  der  Silicatregion  eine  schmale  Zone  von  winzigen 
dunkeln  Pleonast-Okta^dern  eingelagert  ist. 

An  den  braunen  Kryslallen  wurde  die  Combination  cmp  VWtd'afoDs 
EKd  beobachtet;  ausserdem  eine  über  o  gelegene  Deuteropyramide,  deren 
Neigung  gegen  c  so  gering  ist  (gemessen  wurde  00  57'j,  dass  für  dieselbe 
ein  Symbol  herzuleiten  überflüssig  erschien.  Die  grünlichbraunen  Kry- 
stalle  zeigen  die  Combination  cmafvsptoTt.  An  beiderlei  Rrystallen  sind 
m  und  c  die  vorherrschenden  Formen  und  bedingen  den  erwähnten  würfel- 
artigen Habitus.  Die  Prismen  zeigen  sämmtlich  eine  starke  verticale  Strei- 
fung, hervorgerufen  durch  eine  Reihe  nicht  näher  bestimmbarer  vicinaler 
Formen.  Die  Flächen  der  übrigen  Gestalten  sind  glatt,  aber  häufig  sehr 
schmal  und  unvollzählig. 

Die  Ergebnisse  der  Messungen  an  den  Somma-Krystallen  sind  im 
Nachstehenden  in  eine  gemeinsame  Tabelle  aufgenommen  worden ,  da  die 
an  den  verschiedenen  Typen  für  die  Grundform  ermittelten  Werthe  von 
einander  wenig  abweichen  und  sich  auf  das  von  V.  von  Zepharovich 
abgeleitete  und  von  Herrn  Hintze^j  angenommene  Axenverhältniss 

a:  c=  1  :  0,537544 

zurückführen  lassen.  Dieses  Axenverhältniss  ist  daher  auch  der  Rechnung 
zu  Grunde  gelegt  worden. 


Zahl: 

Grenzwerthe: 

Mittel: 

Rechnung: 

f   :  a  — 

(210):  (100) 

17 

26»  1 6'       260  57/5 

26034' 

260  34' 

IP   •  ^ 

(m):(001) 

21 

36  48        37  45 

37  11 

37  14,5 

p  :t  - 

{1H):(331) 

6 

29     3        29  13,5 

29     7 

29     5 

p    :  ^  — 

(i\\):{\\Z) 

12 

22  28,5     23  10,5 

22  58 

23     1,5 

&  :  c  — 

(11 3):  (001) 

8 

14     0        14  19 

14  11 

14  13 

t    :  c  — 

(331):  (001) 

6 

66  10,5     66  24,5 

66  18 

66  19,5 

e    :c- 

(11 5):  (001) 

8  30,5 

8  39 

V  :c  — 

(552):  (001) 

62  17,5 

62  15 

W:  c  — 

(14.14.5):  (001) 

64  50,5 

64  50 

S  :  c  — 

(229):  (001 

9  26 

9  35,5 

p   :  S  — 

(111):  (229) 

27  53,5 

27  39 

*)  Handb.  d.  Min.  1890,  277. 
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Zahl: 

Grenzwerthe: 

Mittel: 

Rechnung: 

0 

:  c  — 

(4  04):  (004) 

40 

27*54'       280  45,'5 

28«4*;6 

28«  4  6/5 

V 

:  c  = 

(402):(004) 

1 

45 

8 

46     2,5 

u 

:  C  = 

(201):  (004) 

4 

47 

8,6 

47     4 

7t 

:  C  = 

(304):  (004) 

4 

57 

43 

68  42 

T 

:  c  — 

(406):  (004) 

4 

4 

56,5 

5     8,5 

a 

:  D  — 

(400):(48.5.5) 

4 

— 

30 

28,5 

30  24 

a 

:  K— 

(4  00):  (722) 

4 

34 

6 

34     6,6 

a 

:  E  — 

(400):(44.i.4) 

2 

37  36,5     37 

37 

37 

36,6 

37  34,5 

a 

:  s 

(400):(344) 

7 

34  55        35 

45 

35 

7 

35     9 

s 

■P  — 

(344):(444) 

5 

29  24,5     29 

32 

29 

26,5 

89  34 

a 

:  V  — 

(4  00):  (54  4) 

2 

22  44,5—22 

58 

22 

49,5 

28  64 

d 

:  m 

(424):(440) 

2 

28  55,5     28 

56 

28 

56 

28  50,6 

s 

:  »1  — 

(344):(440) 

3 

39  48,5—39 

37 

39 

34 

39  34 

s 

:P  — 

(344):(4T4) 

2 

50     7,5—50 

40 

50 

8,5 

60  86 

• 

% 

:  C  ^ 

(34  2):  (004) 

4 

40 

46 

40  28 

• 

:  a  — 

(342):(400) 

4 

52     3    —52 

44 

52 

7.5 

68     6,6 

s 

:  0  — 

(344):(404) 

3 

33  30    —33 

35 

33 

33 

33  34 

Die  eingangs  erwähnte  Slufe  von  Zermatt  zeigt  auf  körnigem,  gelb- 
lichgrünem Vesuvian  aufgewachsene  grasgrüne,  durchsichtige  Krystalle 
desselben  Minerals,  begleitet  von  wasserhellem  tafelförmigem  Diopsid, 
blaugrünem  Chlorit  und  weissem  opakem  Dolomit  in  vereinzelten  Kry- 
stallen.  Diese  Stufe  erwarb  die  hiesige  Sammlung  im  Jahre  1884  von 
einem  schweizer  Händler,  welcher  angab,  dass  sie  vom  Monte  Rosa  her- 
stamme. Da  von  dieser  Berggruppe  ein  Vesuvianvorkommen  nicht  bekannt 
ist,  hingegen  nach  Herrn  Seligmann's  Beobachtungen*)  ein  Zermatter 
Vesuvian  von  nicht  näher  bestimmtem  Fundort  grosse  Aehnlichkeiten  mit 
dem  vorliegenden  erkennen  liess,  so  lag  die  Vermuthung  einer  gemein- 
samen Herkunft  beider  Stücke  nahe.  Um  eine  Entscheidung  hierüber  zu 
erlangen,  wurde  die  fragliche  Slufe  Herrn  Seligmann,  mit  der  Bitte 
einen  Vergleich  vornehmen  zu  wollen,  übersandt,  worauf  er  die  Gefcillig- 
keit  hatte  die  nachstehenden,  mit  seiner  Erlaubniss  wiedergegebenen  Mit- 
theilungen  zu  machen. 

»Das  hierbei  zuillckfolgende  Stück  ist  von  demselben  Funde,  wie  die 
von  mir  beschriebenen  und  ich  habe  bei  einem  Besuche  von  Zermatt  im 
vorigen  August  nunmehr  auch  den  genauen  Fundort  festzustellen  vermocht. 
Der  Ignaz  Biner,  von  dem  meine  1883  erworbenen  Stufen  herrühren  und 
von  dem  ich  jetzt  noch  eine  Reihe  solcher  erwarb,   hat  in  der  Moräne  des 


♦j  Verh.  naturhist.  Ver.  Rheinl.  etc.  Corr.-Bl.  1883,  104.  Ref.  diese  Zeitschr.  9,  4H. 
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oberen  Theodulgletschers  an  den  »Leichenbretter«  ungefähr  bei  Punkt  2945 
der  Karte  4  :  50000  einen  grossen  Block  des  Gesteins  gefunden,  der  nach 
seiner  Angabe  sämmtliche  Stufen  geliefert  hat.  Ich  habe  jetzt  auch  Granat, 
dessen  Fehlen  ich  früher  hervorhob ,  auf  einem  Stttck  gefunden ;  auch  den 
Calcit  resp.  Dolomit  habe  ich  einmal  genau  dem  Ihrer  Stufe  gleichend  be- 
obachtet. Die  Diopsidkrystalle  sind  bei  mir  ebenfalls  meist  nach  {400} 
tafelförmig  ausgebildet  und  unter  meinen  neuen  befinden  sich  auch  flächen- 
reichere, als  ich  sie  früher  besass.  Kurz  und  gut,  es  ist  kein  Zweifel,  dass 
Sie  ein  Stück  desselben  Fundes  haben«  (Goblenz,  S!4.  März  4891).  In  einem 
weiteren  Briefe,  vom  27.  März  schreibt  Herr  Seligmann: 

»Ich  will  zu  meinen  früheren  Mittheilungen  noch  die  hinzufügen,  dass, 
wie  mir  der  Ignaz  Biner  sagte,  ein  dem  Gesteine  der  Zermatter,  resp. 
Theodul- Moräne -Yesuviane  ähnliches  auf  der  Südseite  des  Matterjoches 
an  den  Gimes  blanches  anstehen  soll.  Gesehen  habe  ich  davon  nichts,  da- 
gegen habe  ich  bei  einem  Manne  Namens  Supersaxo  in  der  Fee  unter 
alten  Resten  früheren  Mincralsuchens  ein  ganz  kleines  Stüfchen  gefunden, 
das  aus  der  Moräne  des  Fee-  oder  des  Mattmark-Gletschers  stammen  soll 
und  ganz  ähnlichen  grünen  Vesuvian  auf  einer  anscheinend  auch  aus 
Vesuvian  bestehenden  grünen  Unterlage  zeigt.  Bei  demselben  Manne  fand 
ich  auch  noch  eine  Probe  des  von  Hessen  borg  beschriebenen  Vesuvians 
von  Fee  (Neue  Folge,  Heft  2,  22,  1863),  dessen  Fundort  mir  als  Lange  Fluh 
bezeichnet  wurde.  Das  stimmt  also  mit  Hessen bergs  Angabe  ,Gletscher- 
alp^,  deren  Abschluss  gegen  den  Fee-Gletscher  hin  eben  die  Lange  Fluh 
bildet,  aber  nicht  mit  den  Stücken,  die  ich  im  Jahre  1884  selbst  an  der 
Langen  Fluh  gesammelt  habe  und  die  ganz  anderer  Art  sind.  Diese  ähneln 
nämlich  sehr  den  Stücken  aus  dem  Alathal  mit  braunem  Vesuvian;  das 
neuerworbene  Vorkommen  aber  ist  durch  die  Form  der  Vesuviane  ganz 
eigenartig,  wenn  auch  die  Paragenesis  eine  ahnliche  ist.  Das  letztere  ist 
auch  dadurch  bemerkenswerlh,  dass  die  äusserlich  grünen  Vesuviane  einen 
braunen  Kern  (ob  Granat?)  haben.  Noch  ein  anderes,  mir  neues  Vesuvian- 
Vorkommen,  mit  vorherrschender  Basis  und  braun,  habe  ich  im  vorigen 
Jahre  mitgebracht;  es  stammt  vom  Pollux,  dem  westlichen  Gipfel  der  Zwil- 
linge in  derMonte-Rosa-Kette;  auch  dieser  Vesuvian  findet  sich  mit  rothem 
Granat  zusammen.« 

üeber  das  Mineralgemenge,  welches  den  Vesuviankrystallen  von  Zer- 
matt als  Unterlage  dient,  halte  seiner  Zeit  A.  von  Lasaulx  auf  Grund 
mikroskopischer  Untersuchung  in  der  oben  erwähnten  Mittheilung  des  Herra 
Seligmann  (p.  105)  berichtet.  Er  fand  es  vorwiegend  aus  Vesuvian  und 
Granat  zusammengesetzt  und  darin  eingelagert  farblosen  Glimmer,  eben- 
falls farblosen  Pyroxen,  ein  faseriges  Mineral,  welches  er  für  WoUaslonit, 
und  eine  weitere  farblose  Substanz  mit  undulöser  Auslöschung ,  welche  er 
für  Feldspath   hielt;    endlich  beobachtete  er  IjmwandWvi^'&^to^wKNft  ^^^ 
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Pyroxens  mit  Aggregatpolarisation.  Herr  Professor  Arzruni  wi^erbolte 
die  mikroskopisdie  Untersuchung  des  Gesteins  und  stellte  mir  nachstehende 
kurze  Schilderung  zur  Verfügung: 

>In  den  mir  vorliegenden  zwei  Schliffen  des  ktfmigen  Gemenges  er- 
kannte ich  neben  herrschendem  Yesuvian  noch  Pyroxen ,  Glimmer  und  die 
von  A.  von  Lasaulx  angegebene  undulds  auslöschende  Substanz,  jdieaueh 
ich  als  Feldspath  ansehe.  Granat  habe  ich  mit  Sicherheit  nicht  feststellen 
können,  da  die  bei  gekreuzten  Nicols  dunkel  bleibenden  Körner  ebenso  gut 
auf  basale  Schnitte  des  Vesuvians  bezogen  werden  können.  Audi  ein  Mine» 
ral,  welches  als  Wollastonit  zu  deuten  wäre,  habe  ich  nicht  wahrgenommen. 
Das  ganze  Gemenge  ist  vollkommen  farblos;  s&mmtliche  Minerale  treten 
ohne  eigene  Krystallumrisse  auf,  da  sie ,  dicht  aneinander  gedrttngt|  sieh 
an  der  Ausbildung  gegenseitig  gehindert  haben.  Der  Vesuvian  erscheint 
bei  gekreuzten  Nicols  dnnkelviolett  bis  schwarz  infolge  seiner  bekanntlich 
sehr  geringen  Doppelbrechung.  An  einzelnen  Stellen,  wo  seine  Körner 
recht  fein  sind,  hat  er  eine  Umwandlung  zu  einer  nicht  näher  bestimm- 
baren, theilweise  faserigen,  radialstrahligen ,  äusserst  schwach  doppel- 
brechenden Substanz  erlitten.  Der  Pyroxen  zeigt  bei  gekreuzten  Nicola  die 
bekannten  Interferenzfarben ,  äusserst  feine  Zwillingslamellen  und  einen 
bis  zu  45<>  ansteigenden  Auslöschungswinkel.  Der  Glimmer  bildet  wellig 
gebogene  und  infolge  dessen  fast  durchweg  undulös  auslöschende  Fetzen 
und  Flasern.  Diese  Art  der  Auslöschung  kehrt  übrigens  in  höherem  oder 
geringerem  Maasse  fast  bei  allen  Bestandtheilen  des  Gemenges  wieder  und 
weist  auf  mechanische  Wirkungen  hin,  welche  in  demselben  Deformationen 
und  Spannungen  hervorgerufen  haben,  c 

An  den  Krystallen  des  Vesuvians  wurden  folgende  Formen  beobaditet: 

m{110},  a{400},  f[i^O},  c{00<},  p{\h\},  ^{33^},  5{344}. 

Ausserdem  wurde  einmal  eine  Fläche  wahrgenommen ,  welche  nach 
der  Messung  zum  Symbol  einer  noch  nicht  bekannten,  jedoch  nicht  genügend 
sicher  erscheinenden  Form  {43.43.4}  führen  würde.  Charakteristisch  ist 
das  gänzliche  Fehlen  der  Deuteropyramiden.  Unter  den  Pyramiden  herrscht 
p  vor  und  zeichnet  sich  durch  horizontale  Streifung  aus.  Bei  manchen 
Krystallen  treten  die  Prismen  zurück ;  die  Basis  ist  durchweg  vorhanden. 

Die  Messungen,  denen  zum  Vergleich  die  berechneten  Werthe  nach 
Herrn  H in tzo's  Angaben  gegenüber  gestellt  sind,  führten  zu  den  nach- 
stehenden Zahlen. 

Zahl :  Grenz  werthe :  Mittel :       Rechnung : 

p:c=         (444):{004)  6  37«   6'  —370  29/5  37045/5  37M4/5 

t  :c=         (334):(004)  7  66     4,5—66  37  66  49,5  66  49,5 

p:t=         (444):(334)  6  S9     8    —29  49,5  «9     9,6  29     5 

6^:e=  (43.13A):{00i)  4                    —  68  43,5  67  68 
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Zahl:  Grenzweribe:  Mittel:  Rechnung: 

t  =         (331):(334)       3  80042'  —8^0   0'  80048'  80043' 

a=         (331):  (010)       7  49  20,5—50     9  49  38,5  49  38,5 

s=         (331):(314)     10  24  22    —25  11  24  41  24  32,5 

s=         (311):(3T1)       3  31   22,5—31   39  31   31  31   38 

a=         (311):  (010)       4  73  43    —73  35  74     6  74  11 

p=         (311):(111)       1  —  29  39,5  29  31 

a=         (311):  (100)       1  —  34  53  35     9 

c=         (311):(001)       2  59  27    -59  43,5  59  35  59  32 

f=         (100):(210)       4  26  46,5—27  17  27     1,5  26  34 


Von  den  Begleitern  des  Vesuvians  zeigt  der  Dolomit  die  Form  des 
Grundrhombo^ers  {lOTl}.  Der  Chlorit  tritt  in  z.  Tbl.  wohlbegrenzten 
Schuppen  auf,  deren  Farbe  je  nach  der  Dicke  zwischen  Radde's  15/  und 
1577)  (»Grasgrün,  zweiter  Uebergang  nach  Blaugrün«)  schwankt.  Im  con^ 
vergenten  polarisirteu  Lichte  bei  gekreuzten  Nicols  zeigen  die  Spalt- 
blättchen  nach  {001}  ein  beinahe  einaxlges  Inlerferenzbild ,  dessen  Kreuz 
sich  indessen  deutlich  öffnet,  sodass  an  der  Zweiaxigkeit  des  Minerals  nicht 
zu  zweifeln  ist.     Der  Sinn  der  Doppelbrechung  ist  positiv. 

Besonders  bemerkenswerth  sind  die  farblosen  Diopsidkrystaiie  mit 
ihren  ungewöhnlichen  nach  der  Querfläche  {1 00}  tafelförmigen  Ausbildung 
und  ihrem  Flächenreich thum.  Herr  Seligmann*)  beobachtete  an  den- 
selben die  Gestalten  a{100},  c{001},  m{110},  /'(310},  s{Tl1},  o{221},  A{531}, 
r{Tl2},  u{111},  a(112},  p(I01}  und  als  nicht  ganz  sicher  die  von  Herrn 
H.  Sjögren**)  zuerst  erwähnte  Form  {T13}.  Offenbar  dieselben  Krystalle 
lagen  auch  Herrn  A.  Streng***)  zur  Untersuchung  vor,  welcher  bis  auf 
{T12}  und  {T13}  alle  soeben  erwähnten  Formen  wiederfand.  An  den  mir 
zur  Verfügung  stehenden  Krystallen  fanden  sich  ausser  den  beiden  letzt- 
genannten Pyramiden  auch  {111}  und  {11 2}  nicht,  hingegen,  neben  einigen 
nicht  genügend  sichergestellten  Pyramiden  und  einem  flachen  Klinodoma, 
mit  Sicherheit  6{010}  und  ;s{021}. 


*)  Verh.  naturh.  Ver.  Bonn  4888,  Corr.-Bl.  404. 
**)  Diese  Zeitschr.  1880,  4,  527. 
♦♦*)  N.  Jahrb.  f.  Min.  4  885,  l,  238.   Vergl.  diese  Zeitschr.  4887, 12,  84  6. 


XYI.  Nene  Formen  am  Topas  ans  dem  ümengebirge 

(Süd-Ural). 

Von 
L.  Souheur  in  Aachen. 
(Aus  dem  mineralogischen  Institut  der  kgl.  techn.  Hochschule.)       * 


In  der  Redikörzew^schen  Topasgrube  im  Ilm^ner  Walde  bei  Miass 
kommen  Topase  zusammen  mit  Ilmenorutil,  schwarzem  Turmalin  und  Kali- 
glimmer in  Amazonit  führendem  Granit  vor.  Obwohl  Ilmenische  Topase 
wiederholt  Gegenstand  der  Untersuchung  waren*),  so  machte  dennoch  die 
grosse  Menge  des  von  Herrn  Prof.  Arzruni  an  Ort  und  Stelle  gesammelten 
und  mir  freundlichst  zur  Verfügung  gestellten  Materials  (mehrere  hundert 
Krystalle)  die  Auffindung  der  einen  oder  andern  neuen  Form  nicht  unwahr- 
scheinlich; andererseits  reizte  der  Umstand  zur  erneuten  Untersuchung, 
dass  eine  genaue  Fundortsbezeichnung  vorlag,  während  für  die  bisher  be- 
schriebenen Topase  der  dortigen  Gegend  einfach  »llmongebirge»  als  Fund- 
ort angegeben  war. 

Die  kleinen  (in  keiner  Dimension  über  1  cm)  farblosen  bis  hellwein- 
gelben Krystalle  sind  von  (meist  kurz-)  säulenförmiger  Gestalt,  aber  häufig 
an  einem  oder  beiden  Enden  zerbrochen.  Die  Spaltungsflüche  c{001}  zeigt 
oft  Ausheilungs-  und  Wiichsthumserschcinungen,  sowie  Aetzfiguren.  Es 
wurden  an  den  34  gemessenen  Krystallen  folgende  Formen  beobachtet, 
deren  Winkelwerthe  sehr  gut  mit  den  in  der  Literatur  angegebenen  über- 
einstimmten:   M{\\0},   /(i20},    d{\0\},  f{Oi\},  o(1H},  w{112),   i{113}. 

Neben  diesen  für  den  Habitus  bestimmenden  und  an  fast  allen  Krystallen 
(mit  Endigungen)  auftretenden  Gestalten  kommen  seltener  vor  und  in  ihrer 
Ausdehnung  meist  sehr  zurücktretend:  c{001},  6{010},  m{230},  7r{2!50}, 
(/{130),  Ä{103},  io(041}. 

Die  in  wechselnden  Ausdehnungsverhüllnissen  zu  einander  auftreten- 
den Flächen  von  if{110}  und  /{120}  sind  sehr  glänzend,  aber  vertical  ge- 

*)  G.  Rose,  Reise  n.  d.  Ural  ^842,  2,  80.  —  Koksciiarow,  Mal.  z.  Min.  Russ- 
i8  2,  217;  8,  199.  —  Jereraejew,  Russ.  min.  Ges.  1878  (2),  18,  416.  (Ausz.  diese 
ihr.  1878,  2,  504.)  —  Scligmann,  diese  Zeitschr.  1879.  3,  80;    Feist,  ebenda 
12,  4:u. 
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Streift.  Die  Eodflacben  sind  bei  vielen  Kryslallen  raub.  Die  Domeo,  be- 
sonders/'{OH},  zeigen  zuweilen  geschlossene  AetzJiguren  von  lang  tropfen- 
förmiger Gestalt,  welebe  den  Flachen  ein  geflossenes  Ansehen  verleihen. 

Ausser  diesen  schon  bekannten  Formen  wurde  eine  Reihe  von  fOr 
Topas  überhaupt  neuen  beobachtet.  Durcbgehends  rauh  und  schmal  die 
Durchschnittskanten  der  krystallograpbisch  wichtigen  Gestalten  abstum- 
pfend, scheinen  sie  durch  nattlHiche  Actzung  hervoi^emfen  und  waren 
demnach  Hamberg's  Prarosionsflachen"). 

EigenthUmtich  ist  ihnen  eine  gewisse  Asymmetrie,  indem  sie  entweder 
Qur  einseitig  auftreten  oder  in  den  verschiedenen  Quadranten  resp.  Oktanten 
ziemlich  abweichende  Indices  liefern.  Sie  treten  in  der  Zone  der  Prismen, 
der  Pyramiden  der  Grundreihe,  sowie  der  Zone  [(/(101},  u(11S}]  auf. 
Ausser  den  in  den  Tabellen  eingetragenen,  welche  theilweise  (bei  An- 
wendung des  verkleinernden  Fernrohrs)  einstellbare  Reflese  ergaben,  sind 
aber  namentlich  in  der  letztgenannten  Zone,  sowie  in  den  Zonen  [cf(101}, 
(i{4H}]  (z.B.Nr.27),  [/"{Oil},  ({H3}]  (Nr.88),  [w{)12},  «{(T2}]  (Nr.17)  eine 
Uenge  derartiger  Piachen  vorhanden ,  deren  rauhe  Beschaffenheit  indessen 
eine  Messung  nicht  gestattete. 

In  den  Tabellen  sind  die  bisher  schon  beobachteten  Formen  durch 
Unterstreichen  ausgezeichnet.  In  der  dritten  Tabelle  sind,  um  den  Vergleich 
der  Winkelwerthe  der  neuen  Flachen  mit  denjenigen  der  nahestehenden 
von  einfachen  Indices  zu  erleichtern,  nicht  nur  die  berechneten  Winkel  fUr 
sämmtliche  bekannten  Formen  dieser  Zone,  sondern  auch  für  eine  Reihe 
nicht  beobachteter  aufgeführt. 

Prismenzone. 


*)  Vg).  Pelikan,  Nat.  Aetzung  an  Topaskry stallen  voTk  San  Luis ¥oV.o&\  \< 
1mheta>ak'»Mia.  u.pelr.  MiUb.  1890, 11,  33<. 
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Neue  Formen  am  Topas  aus  dem  llmängebirge  (SUd-Ural). 


Von  den  bier  aufgeführten  neuen  Formen  durften  als  sieber  festge- 
slelll  zu  betrachten  sein:  {290},  {580},  {i15},  {40.3.13}  und  {8.7.15}, 
wahrend  die  tlbrigen  mit  einiger  VVahrscheinlichkeit  anzunehmen  wären. 
Das  leUtere  gilt  auch  für  die  bisher  angezweifelte  Gestalt  {H6}.  Nach  den 
citirten  Autoren  zählte  der  Topas  des  llm^ngebirges  im  Ganzen  31  Ge- 
stalten*), von  denen  an  den  Krystallen  der  Redik6rzew'schen  Topasgrube 
nur  1i  beobachtet  worden  sind. 

*)  Vergl.  Hinlie,  Handb.  d.  Hin.  1889, 130. 


XVII.  Krystallographische  Untersuchungen  über 
Picolinderivate  und  verwandte  Körper. 


Von 

8.  Jander  in  Dortmund. 

(Mit  15  Textfiguren.) 


Die  vorliegende  Arbeit  wurde  veranlasst  durch  die  Untersuchungen 
über  Pyridinbasen,  welche  Herr  Geh.  Rath  Ladenburg  in  Breslau  in 
seinem  Laboratorium  vornahm. 

Die  Gewinnung  der  genannten  Basen  erfolgt  durch  Abscheidung  aus 
dem  Theeröl.  Die  erste  genauere  chemische  Untersuchung  derselben  stammt 
von  Anderson.  Weidel  (Ber.  der  d.  ehem.  Ges.  12,  1989)  versuchte 
zuerst  die  Trennung  isomerer  Basen,  namentlich  des  a-  und  /?-Picolins 
durch  Darstellung  und  Krystallisation  der  Platinsalze.  Die  von  ihm  darge- 
stellten Körper  sind,  soweit  sie  messbar,  von  Prof.  Ditscheiner  krystallo- 
graphisch  untersucht,  und  die  Resultate  dieser  Untersuchung  in  Weidel's 
Abhandlung:  »Studien  über  Verbindungen  aus  dem  animalen  Theera  ver- 
öffentlicht (Ber.  12,  1989).  Wie  die  Untersuchungen  Ladenburg's  zei- 
gen, war  es  Weidel  nicht  gelungen,  die  isomeren  Basen  rein  zu  erhalten; 
es  gelang  dies  erst  Ladenburg,  der  die  Trennung  mittelst  Quecksilber- 
chlorid bewirkte,  was  sich  als  besonders  vortheilhaft  erwies  (Ann.  d. 
Chem.  247,  1). 

Wenn  die  Angaben  WeideTs  vielfach  berichtigt  werden  mussten,  so 
ist  dies  noch  weit  mehr  bei  denen  Ditscheiner's  erforderlich.  Es  war 
daher  wohl  angezeigt,  die  krystallographische  Untersuchung  der  von  Wei- 
del (a.  a.  0.)  beschriebenen  Körper  nochmals  zu  bewirken.  Die  Messungen 
Ditscheiner^s  sind  bei  den  betreffenden  Körpern  zum  Vergleiche  heran- 
gezogen und  sämmtlich  controlirt  worden.  Die  Unzuverlüssigkeit  derselben 
ist  schon  von  Groth  (diese  Zeitschr.  6,  649)  constatirt  worden. 

Das  MiUenal  zur  vorliegenden  Arbeit  wurde  Herrn  Prof.  Hintze  zur 
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Untersuchung  übergeben,  welcher  die  Gttte  hatte,  mir  dasselbe  zur  Bear- 
beitung zu  überlassen. 

Es  wurden  gemessen :  Salze  des  a-Picolin ,  des  /9-Picolin  und  deren 
Oxydationsproducte ;  ferner  einige  Salze  von  dem  Picolin  verwandten 
Körpern. 


1.  a-PicoUn-QnecksilbercUorld,  [C^H^N H Cl]^HgCl^, 

Schmelzpunkt  1540. 

Käufliches  Picolin  wurde  destillirt  und  50  g  der  daraus  gewonnenen 
Fraction  428® — 134®  wurden  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst,  etwas  rau- 
chende Salzsäure  zugesetzt  und  dann  eine  heisse  Lösung  von  Sublimat  in 
Wasser  zugefügt.  Beim  Erkalten  krystallisirt  das  Doppelsalz  in  grossen, 
glänzenden  Blättern.  Das  gewonnene  Salz  wird  einmal  aus  heissem  Wasser 
unter  Zusatz  von  wenig  Salzsäure  umkrystallisirt;  man  erhält  dann  schöne, 
flächenreiche  Krystalle. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

o  :  6  :  c  =  0,61407  :  \  :  0,89464 

Beobachtete  Formen:  b  =  {010}oo:J?oo,  o  =  {100}oo#oo,  m  = 
[\\0}ooP,  g  =  {0H}*oo,  r  =  {012}i«oo,  s  =  {122}— P2,  o  = 
{Tl2}-HiP. 


a  : 

c 

(100):  (001) 

a  : 

tn  — 

(100):  (HO) 

b  : 

tn  — 

(010):  (HO) 

a   : 

9  = 

(100):(011) 

b  : 

9  — 

(010):  (011) 

9  -■ 

9  — 

(011):(0T1) 

q  ■■ 

m  — 

(011):(110) 

9  : 

m  = 

(011):(T10) 

a 

;  r 

(100):  (01 2) 

b 

;  r  — 

(010):  (01 2) 

tn  . 

r  — 

(110):  (01 2) 

m  ; 

r  — 

(110):  (0T2) 

9 

;  r  ^ 

(011):  (01 2) 

a 

;  s  — 

(100):  (122) 

b  : 

s  — 

(010):  (122) 

S   : 

s  = 

(122  :(132) 

S 

:  »w  = 

(122):  (110) 

S 

:  m  — 

(182):  (110) 

s 

•9  — 

(122):  (011) 

terechnet : 

Beobachtet: 

73«   H' 



30  26 

30»  25' 

*59 

34 

77  13i 

77 

12 

49  26^ 

49 

25 

81     7 

81 

4 

58  40 

58 

41 

82    2 

81 

58 

74  29 

74 

28 

•66 

50 

•64 

32 

88  12 

88 

7 

17  23i 

17 

25 

51  314 

51 

36 

58  32 

58 

25 

62  56 

63 

8 

36  47 

36 

51 

74  13 

74 

20 

25  42 

46 

\  Wf\X. 

Berechnet: 
=  (<i«):(04)]  =  77'    9J' 
■>(IS9):(0<!)  =  «7  iS 
=  (lii):(0IS)  =  6<   41 
=  (I00i:(T)8)  =  67  (9 
.  (O(0):(T(S)  — 67  BS 
=  (T<i):(n9)  =  U  <6 
=  (T(0):(I4!)  =  58  «7 
=  (H0):(H8)  =  98     «t 
=  (0(I):(T<!)  =  39  tsi 
=  (0(():lTTe)  =  73  37 j 
>(0<!):(T<!)  =  38  IS 
=  (0<i):(n8)  =  60  ti 
=  (4S!|:|T)«)  =  63  SS 
=  (ISS):(T8S)  =  86  51 


Beobechlet: 
77'>30'»ppr. 
S7  31 

67  S6 

67  5< 
it  <8 

68  34 
98  8 
39  Sl 
73  3! 
38  6 
66  37 
63  <7 


Flj.  1 


Die  weisslichen,  ziemlich  durchsichtigen  Krystelle  sind  iix  der  Bioh- 
tung  der  Venicalen  gestreckt,  das  Prisma  m  =  {116}  meist  vorherrschend 
(vergl.  Fig.  1).    An  einigen  Krystallen  wurde  gaui  unter- 
geordnet entweder  das  Prisma  ni  =:{120}oderf4  =  {f30} 
beobachtet.     Die  Flache  s  =  {4  SS}  herrscht  bisweiiim 
gegen  r  =  {0<S}  und  g  =  {(m)  vor.  Ein  Theil  der  Kry- 
stelie  war  dunntafelig  nach  der  Symmetrieebene  &:=  (016). 
Eine  deutliche  Spaltbarkeit  war  nicht  zu  beobachten. 
Die  Ebene  der  optischen  Äxen  steht  senkrecht  tur 
Symmetrieebene  und  bildet  mit  der  Verticalen  im  Sinne 
eines  positiven  Hemidomas  die  Winkel : 
n  =  SO«  4'  tür  Li-,  50«  S8'  tOr  iVo-,  50»3S'  lOr  n-licht. 
Die  zur  Symmetrieebene  senkrechte  Mittellinie,  die  zweite,  ist  Axe  der 
grOssten  Elaslicitat. 

Ein  nach  der  Symmetrieebene  b[010]  tafelförmiger  Krystall  konnte 
zur  Messung  des  grosseren  Asenwinkels  in  Oel  benutzt  werden.  Es  er- 
gab sich  : 

Li  Na  n 

Sa„  =  (24«44'  I25«43'  )S6H9' 

Bei  diesem  Winkel  in  Oel  können  die  Axen  in  Luft  nicht  austreten. 


2.  <i-Fi«>lllipI>tlDClllorid,  [C,H,miCll,PICt,. 
ScbmelipuDkt  IIS«. 
Aus  dem  Queeksilbersalze  des  a-PicoIin  erhalt  man  durch  Zerlegung 
desselben  mit  Natronlauge  das  cf-Picolin.    Die  so  gewonnene  Base  wurde 


f 


i-L* 


^r^ 
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benutzt  lur  Herstellung  ihres  Platinsalzes.  Letzteres  scheidet  sich  bein 
langsamen  Krystallisiren  aus  wässeriger  Lösung  in  gut  ausgebildeten  Kry- 
stallen  ab. 

Dieses  Salz  ist  zuerst  von  Prof.  D  itschein  er  krystallographisch  unter- 
sucht worden  (Ber.  12,  4989),  vor  Kurzem  die  von  Stöhr  dargestelltei 
Krystalle  durch  Prof.  Haushofer-München  (Journ.  für  prakt.  Chemie  42) 
Letztere  Messungen  sind  in  der  unten  stehenden  Tabelle  aufgenommen 
Dieselben  stimmen  ziemlich  genau  mit  den  meinen  überein,  nur  hat  Haus- 
hofe r  den  Krystallen  eine  andere  Aufstellung  gegeben.  Die  meinen  hab< 
ich  mit  Rücksicht  auf  die  weiter  unten  erwähnten  Krystalle  gewählt.  — 
Die  von  Ditsch einer  gemessenen  Krystalle  sind  von  den  hier  vorliegen- 
den völlig  abweichend,  was  nach  Stöhr's  Untersuchungen  (Journ.  fUi 
prakt.  Chemie  42)  in  Unreinheit  des  a-Picolin  seinen  Grund  hat. 

Die  Messung  ergab : 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:c=  4,27252  :  4  :  0,95340; 
/?  =  74«24'. 


m  = 


Beobachtete  Formen:  c  =  {004}0P,  6  =  (040}oo*cx),  a=  {400}oo^c» 
{240}c»*2,  n  =  {4  4  4}  — P,  x  =  {\Ql}+Poo. 


a 

m 

m 


c  =  (4  00):  (004) 
c  =(240):  (004) 
6  =(240):  (040) 
m:a  =(240):(400) 
n  :c  =(444):(004) 
n:b  =(444):(040) 
n  :  o  =(444):(400) 
n  :m=(444):(240) 
x:c  =(T04):(004) 
x:a  =(40T):(4  00) 
in:flD  =  (240);(40T) 
n  :x  =  (444):(T04) 
n  :n  =(444):(4T4) 


Berechnet : 
=  740   6' 

=  34     5 
=  42  49 

=  50  46 
=  35  9J 
=  43  4 
=  65  38 
=  69  48^ 
=  75  32| 
=  64  36 


Beobachtet:    Haushofer 


^4024' 

74  5 
*58  55 

34  2 
42  49 

*57  42 
50  42 

35  42 
42  59 
65  38 
69  24 

75  27 
64  36 


74032' 


42  54 


50  54 


64  44 


Die  Krystalle  sind  orangeroth  gefärbt,  stark  glänzend,  wenig  durchsich 
^^8  >  oft  tafelförmig  nach  a  =  (400),  bisweilen  auch  nach  b  =  (040}  ode 
^^'*'=5s{004}.  Die  übrigen  Flächen  theils  vorherrschend,  theils  zurUcktretenc 
^^^r  ganz  fehlend,  so  dass  die  Krystalle  die  Form  der  Figg.  2,  3,  4  zeigen 

Optische  Axenebene  ist  die  Symmetrieebene. 

Die  erste  Mittellinie,  Axe  der  grössten  Elasticität,  steht  nahezu  senk- 
'^'^ftÄt  auf  der  Querfläche  a  =  (4  00)  und  ist  etwas  nach  uwVftxv  %<ftweA^\  < 
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konnten  daher  die  nach  a  =  {400}  tafelförmigen  Rrystalle  ror  Mesaiuig  des 
Winkels  der  optischen  Azen  ßn  Oel)  benuttt  werden.  Es  wurde  gefimden: 


iHa  =  600  28' 


Na 

60«  67' 


n 

60«  4  6' 


Fig.1. 


Fig.  f. 


Fig.  4. 


Aus  den  Brechungsindices  des  hier  wie  in  allen  weiteren  Ptfllen  be- 
nutsten  Oeles : 


folgt: 


u 

Na 

n 

n  =  1,4647 

4,4678 

4,4708 

U 

Na 

n 

iE  =  960  2' 

93«43f 

95Mi|' 

Vorstehendes  Salz  soll  nach  Weidel  (Ber.  12^  2008)  4  Mol.  KrysUll- 
wasser  enthalten,  dagegen  aus  stark  mit  Salzsäure  versetzter  Lösung  wassei^ 
frei  auskrystaUisiren. 

Um  die  Richtigkeit  der  Angaben  Weide l's  zu  prüfen,  wurden  genau 
nach  dessen  Anweisung  derartige  Krystalle  im  Laboratorium  des  Herrn 
Geh.  Roth.  Ladenburg  dargestellt.  Nachstehend  folgen  die  Resultate  der 
krystallographischen  Untersuchung. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:c=  4,27034  :  4:  0,95563  ; 
/J  =  74  0  25f. 

Beobachtete  Formen :  a  =  {400)oo*c»,  6  =  {040}oo«oo,  c  =  {004}0P, 
{210}c»#2,  n  =  {4  4  4}— P,  o  =  {l\\}+P,  i?  =  {T24}+2«2. 

Berechnet :       Beobachtet : 


m  = 


a  :  c   =(400):(004)  =  74O25f 
a  :  n   =  (400):(444)  =  50  46 
6  :  n   =(040):(444)  =  — 
c  :  n  =(004):(H4)  =  42  55 
o  :  0  =(T00):(T44)  =  — 
6  :  0  =(040):(T44)=  — 
c  :  0   =(004):(TH)  =  56  35 
n  :  0  =(444):(T44)  =  57  32 
n   :  0  =(H4):(TT4)  =  99  30^ 


740  23' 

50  43 
*57  39 

42  45  appr. 
♦74  42 
*49  4 

56  50  appr. 

57  35 
99  31 
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BerechDet: 

Beobachtet; 

n  =(<ll|:{lTl|  =6i>i!' 

64«4(' 

0  =(m):HHl  =  8(   68 

81  66 

i»=(<00):(S(0)  =3(     3 

31     5 

m  =  (0(0):(S(0)  =  58  57 

68  66 

in=(OOI]:(S(0)  =  74  (0 

— 

in=((H);(J(01  =  36     7J 

36     6 

m=(n():(8T0|  =74  36 

— 

in=(TH):|8(0)  =6«  36 

5S  38 

m=(?(():(äTO)  =93  69^ 

— 

s  =((00):(?S()  =78     (J 

77  46  >ppr 

s  =(010j:(TS1)  =  29  66 

29  69 

j  =(0O(]:(TS()  —68  40 

— 

s  =  {TH):(18<)  =  49     6 

19     i 

Fig.  5. 


Die  Erystalle  waren  duokelroth  geförbt,  meist  undorchsichlig,  im  Ha- 
bitus von  den  vorher  beschriebenen  ganz  abweichend,  meist  langstrahJig, 
in  der  Richtung  der  Verticalen  gestreckt.  Die  Flächen  a{100}  und  6(010} 
stets  vorherrschend;  das  Prima  in(S10}  nur  ganz  unterge- 
ordnet; die  Basis  c{00f}  wurde  nur  an  wenigen  Krystallen 
und  dann  ebenfalls  ganz  untet^eordnet  beobachtet  (vergl. 
Fig.  5).  Undeutliche  Spaltbarkeit  parallel  dem  Ortho- 
pinakoid. 

Der  Vergleich  vorstehender  Winkeltabelle  mit  der  vor- 
hergehenden ergiebt  die  krystallographische  Uebereinstim- 
mung  beider  Kdrper,  Dies  Resultat  steht  im  Einklänge  mit 
der  chemischen  Untersuchung  Sttihr's  (a.  a.  0.),  der  zu- 
folge sich  in  beiden  Fällen  derselbe  Kürper  ohne  Krystall- 
wassergehalt  ergiebt.  —  Auch  die  optische  Untersuchung 
bestätigte  die  Identität  beider  Körper.  Es  ergab  sich,  dass 
die  Lage  der  Axenebene  und  der  optischen  Axen  die  gleiche  ist  wie  bei 
dem  a-Picolinplatinchlorid  erster  Art.  Der  kleinere  Axenwtnkel,  in  Oel 
gemessen,  wurde  gefunden : 


Sfffl 


2  60«  35' 


n 

600  20' 


Fig.  6. 


woraus  folgt : 


2£=950i6'  96M<4'         95M8f 

also   ebenfalls   Übereinstimmend    mit    den   entsprechenden 
Werthen  fUr  das  a-Picolinplatinchlorid  erster  Art. 

Der  von  Prof.  Ditscheiner  irrthümlich  als  f?-Picolin- 
plalinchlorid  gemessene  Körper  (Fig.  6)  zeigt  im  Habitus  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  dem  zuletzt  beschriebenen  a-PicolinpUUncb\oT\til^\%.  ^■^ 
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Nachfolgend  stelle  ich  unter  I.  die  von  Ditsoheiner  an  dem  angeb- 
lichen /9-PicoIinplatin ,  unter  II.  die  von  mir  an  a-PicolinpIatin  gefondenen 
entsprechenden  Winkel  zum  Vergleiche  neben  einander : 

I.  n. 

Krystallsystem:  rhombisch.  Krystallsystem :  moDosymmetrisch. 
(iU):(tH)  =  MO  0'  (n4):(«T4)  =  64044' 

(4H):(T44)  =  55  60  (444):(4T4)  =  67  36 

(H4):(TT4)  =  86  40  (444):(44T)  =  80  S9 

(444):(400)  =  64   65  /(<<<): (<00)  =  60  43 

^mj.^iuu;       Ol   oo  \(T44):{TOO)  =  74   48 

(444):(040)  =  60     0  (444]:(040]  =  57  39 

(444):(44T)  =  94  30  (444}:(n4)  =  99  34 

Die  Angaben  Ditscheiner's  über  das  Euletst  beschriebene  a-Koolin- 
platin  beruhen,  wie  bereits  festgestellt  worden  ist  (vergl.  StOhr  a.  a.  0.), 
auf  einem  Irrthum.  Es  erscheint  daher  zwecklos,  die  Fehler  in  seiner 
Rechnung  hier  noch  zu  berichtigen. 

3.  /^-PicoUnquecksilbereliloridy  (CeffjATHCQsiSr^C^. 

Schmelzpunkt  4  450—4  460. 

Das  /}-P] Colin  ist  zuerst  von  Baeyer  in  unreinem  Zustande  aus  Aoro- 
leYnammoniak  gewonnen  worden  (Ann.  d.  Chem.  155^  284).  Rein  erhielt 
esZanoni  durch  Erhitzen  von  Glycerin  mit  Phosphorsäureanhydrid  und 
Acetamid  (Annali  di  chim.  74^  43).  Stöhr  stellte  die  Base  dar  aus  Strych- 
nin  durch  Destillation  mit  Kalk  (Ber.  20,  2730).  Anschliessend  an  Zanoni's 
Methode  gewann  Schwarz  (Inaug.-Dissert.  Breslau  4894)  die  Base  durch 
Erhitzen  eines  Gemenges  von  Phosphorsäureanhydrid  und  phosphorsaurem 
Ammon  mit  Glycerin.  Durch  Lösung  der  Base  in  Salzsäure  und  Zusatz  von 
Quecksilberchlorid  erhält  man  das  Quecksilbersalz. 

Dasselbe  fällt  beim  Erkalten  in  dünnen  Blättcheil  aus,  die  nach  wieder- 
holtem Umkrystallisiren  rein  weiss  gefärbt  sind. 

Zur  kryslallographischen  Messung  waren  diese  Krystalle  nicht  geeignet, 
dagegen  liess  sich  die  optische  Untersuchung  an  ihnen  ausführen  und  ergab 
folgendes  Resultat: 

Die  Krystalle  sind  dem  optischen  Verhalten  nach  monosymmetrisch, 
dünntafelig  nach  der  Symmetrieebene. 

Die  optische  Axenebene  ist  senkrecht  zur  Symmetrieebene  und  nahezu 

parallel  der  Längsrichtung  der  Krystalle.     Die  erste  Mittellinie ,  Axe  der 

grössten  Elasticität,  ist  die  Symmelrieaxe.     Die  Messung  des  kleineren 

Axen Winkels  ergab: 

Li  Na  Tl 

2/s  =  980  34'  9S«24'  98°  40' 
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4.  ß'Tico]inf\BiiaehlOTiä,(CQUTNHCl)2PtCU, 

Schmelzpunkt  1990—2000. 

Aus  dem  Quecksilbersalze  des  /^-Picolins  wird  die  Base  wieder  abge- 
schieden durch  Zusatz  von  Natronlauge.  Aus  der  mit  Salzsäure  versetzten 
Lösung  der  Base  wird  durch  Platinchlorid  das  Platindoppelsalz  als  orange- 
rother  Niederschlag  ausgefällt.  Durch  Umkrystallisiren  aus  viel  heissem 
Wasser  unter  Zusatz  von  etwas  Salzsäure  erhält  man  es  in  gut  ausgebildeten, 
glänzenden  Krystallen.  Dieser  Körper  ist  aus  jedem  nach  oben  bezeich- 
neten Metboden  gewonnenen  /^-Picolin  dargestellt  und  krystallographisch 
untersucht  worden,  und  zwar  die  Kr y stalle  Baeyer's  von  Groth  (Ann. 
155,  286),  nach  Zanoni's  Methode  gewonnene  Krystalle  durch  Hiort- 
dahl  (Ber.  18^  3094)  und  die  von  Stöhr  dargestellten  durch  H.  Traube 
(Ber.  20^  2730).  Die  genannten  Autoren  haben  die  Krystalle  als  mono- 
symmetrisch bestimmt.  Auch  an  den  mir  vorliegenden,  von  Schwarz 
dargestellten  Krystallen  würde  die  Krystalimessung  allein  der  Annahme 
des  monosymmetriscben  Systems  kaum  widersprochen  haben,  da  die  Ab- 
weichungen von  der  Monosymmetrie  nur  sehr  geringe  und  die  Winkel  in 
der  Prismenzone  schwankend  waren.  Die  optische  Untersuchung  wies  je- 
doch unzweifelhaft  auf  das  asymmetrische  Krystallsystem  hin.  Die  folgende 
Tabelle  enthält  neben  meinen  Messungen  auch  die  von  Groth,  Hiortdahi 
und  Traube. 

Krystallsystem:  Asymmetrisch. 

a:b:  c  =  0,90331  :  1  :  0,70828. 

Winkel  der  Axen  und  der  Axenebenen  im  Oktanten  vorn  oben  rechts: 

a  =  90019'  yi=  90012' 

ß  =  99  U  Ä  =  99  11 

y  =89  17  C=89  20 

Beobachtete  Formen:  c  =  {001)0P,  b  =  [0\0}ooPoo,  a  =  {100}ooPoo, 
w  =  {110}c»P',  n  =  {lTO}oo'P,  o  =  {TTl}P„  r  =  {Tl1},P,  g={OTl}'iPc». 

raube: 

810   r 


Berechnet: 

Beobachtet: 

Groth: 

Hiortdahi: 

a 

:  c  =  (100):(001)  —      — 

*800  49' 

810    7' 

810    0' 

b 

:  c   —  (010):(001)  —890  48' 

89  48 

a 

:  b  —  (100): (010)  —90  40 

90  40 

a 

:  m—  (100):(110)  —      — 

*42     1 

41   55 

41      7 

b 

:  m=  (010):(110)  =  48  39 

48  37 

48     5 

48     7 

c 

:  m—  (001):(110)  —      — 

*82  59 

83  24 

83  20| 

a 

:n  =p  (100):(1T0)  =      — 

ni   25 

41   55 

41     7 

b 

:n  —  (0T0):(1T0)  —47  55 

48     2 

48     5 

48     7 

c 

:  n  =  (001:  (ITO)  =  83  20 

83  24 

8S  U 

83  29 


^7i  t^ 
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m:n  =  (HO):(aO) 
a:o  =  (400):(<i?) 
c  :o  =  (OOT):(HT) 
o  :r  =  (100):(4TT) 
c  :r  =  (004):(T44) 
m:o  =  (440):(44T) 
n  :r  =  (4TO):(4TT) 
o  :  g  =  (400): (0T4) 
b  :q  =  {0T0):(0T4} 
c  :  g  =  {004):(0T4) 
m:  g  =  (140):(04T) 
n  :g  =  (4T0):(0T4) 


Berechnet: 

=  83026' 
r=  6S  S6| 

==  62  26| 
=  50  7 
=  47  6 
=  46  29 
=  82  5 
=  55  40 
=  35  2 
=  73  48 
=  64  49 


Beobachtet 
83023' 
62  52 

♦49  55 
62  27 
50  6 
47  2 
46  33 
82  33 


Groth:  Hiortdahl:  Traube: 
83050'       82038^'      SS^S^ 

47  43        48  ^^      47  54 

47  43         48  48^       47  54 

48  53         46  45(         — 
48  53         46  45|         — 


73  42 
64  28 


Fig.  7. 


Fig.  8. 


!«/ 


JP&    I 


^^< 


Die  vorstehende  Tabelle  ergiebt  offenbar  die  krystallographische  Ueber- 
einstimmung  der  von  mir  gemessenen  Krystalle  mit  den  früher  untersachten. 
Die  Winkel  a  :  971  =  420  4'  und  a :  n  =  440  25'  sind  die  Mittelwerthe 
aus  einer  grösseren  Reihe  von  Beobachtungen. 

Die  orangerothen  Krystalle  sind  meist  tafelförmig  nach  m  =  {4  4  0}  aus- 
gebildet.   Die  Fläche  9  =  {044}  wurde  selten  beobachtet  (vergl.  Fig.  7). 

Bisweilen  Zwillinge,  die  nach  der  Zwillings- 
flache n  =  {4T0}  tafelförmig  ausgebildet 
und  in  der  Richtung  der  Yerticalen  gestreckt 
sind.  Die  Verwachsung  der  Individuen  ist 
symmetrisch  zur  Zwillingsebene.  Yergl. 
Fig.  8  in  gerader  Projection  auf  die  Hori- 
zontalebene. 

Durch  die  Fläche  m  =  {4  4  0}  gesehen 
treten  die  optischen  Axen  aus ,  so  dass  die 
Ebene  derselben  mit  der  Yerticalen  nach  rechts  oben  einen  Winkel  von 
54046'  (für  iVa-Licht)  bildet.  Gegen  die  Flachem  ist  die  optische  Axen- 
ebene  stark  nach  unten  geneigt,  doch  Hess  sich  der  Winkel  der  optischen 
Axen  noch  in  Oel  messen.   Es  ergab  sich : 

Wa  =  270  35'  für  iVa-Licht, 

woraus  folgt: 

2i^=400  58'. 

Die  erste  Mittellinie  ist  Axe  der  grösstcn  Elasticität. 

Durch  Oxydation  des  a-Picolins  erhält  man  die  Picolinsäure :  C^H^NO^» 
Ueber  die  Darstellung  derselben  vergl.  Weidel  a.  a.  0.  Die  reine  Säure 
ergiebt  sich  als  ein  Aggregat  von  feinen ,  weissen  Nadeln ,  die  zu  genauer 
Messung  nicht  geeignet.     Eine  Reihe  von  Salzen   dieser  Säure  ist  vod 
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Weide  1  dargestellt  und  von  Prof.  Ditscheiner  krystallographisch  un- 
tersucht worden.  Nach  WeideTs  Methode  wurden  im  Laboratorium  des 
Herrn  Geh.  Rath  Prof.  Ladenburg  dieselben  Salze  nochmals  dargestellt 
und  der  krystallographischen  Untersuchung  unterzogen.  Es  ergaben  sich 
folgende  Resultate : 

Das  Ammoniumsalz  der  Picolinsäure  konnte  nicht  in  messbaren  Kry- 
stallen  erhalten  werden. 

6.  Hagnesiumsalz  der  Picollnsänre, 

(C6£r4  AT  02)1% +  2^20. 

Man  erhält  dieses  Salz  durch  Sättigen  einer  Lösung  der  Picolinsäure 
mit  kohlensaurer  Magnesia.  Dasselbe  krystallisirt  beim  Verdunsten  in  Form 
von  schön  glänzenden  Prismen,  bisweilen  von  beträchtlicher  Grösse.  Das 
Salz  enthält  Krystallwasser. 

Die  Messungen  Ditscheiner's,  bei  dem  die  Aufstellung  der  Krystalle 
übrigens  von  der  meinen  verschieden  ist,  sind  in  der  untenstehenden  Ta- 
belle beigesetzt.  Dieselben  weichen  nur  in  einem  Falle  beträchtlich  von 
den  meinen  ab;  der  Winkel  q:  q  =  (041):(0H)  =  800  32'  ist  bei  ihm  = 
83^0'.  Rechenfehler  sind  schon  von  Groth  (diese  Zeitschr.  5,  649)  nach- 
gewiesen. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:6:  c  =  0,89988  :  1:  1,8261  ; 

Beobachtete  Formen:  c  =  {001} OP,  a  =  {100}ooPoo,  m  =  {110}cx)P, 
j={011}«oo,  n  =  {121}— 2*2. 

Berechnet : 
a  :  c   =(100):(001)  =     — 
c  :  m  =  (001):(110)  =  78H2' 
a  :  m  =  (100):(110)  =     — 
m  :  m  =  (110):(lT0)  =81   48 
c    :  q  =(001):(011)  =     — 
a  :  q  =(100):(011)  =79  55^ 
q  :  q  =(011):(0lT)  =80  32 
m  :  q  ={110):(011)  =50  49 
m:  q  =(T10):(011)  =68  27 
c   :  n  =(001):(121)  =63     7^ 
a  :  n  =(100):  (121)  =57  214 
m:  n  =(110):(121)  =23  20 
m:  n  =(110):(151)  =84     6  — 

q  :n  =(011): (121)  =27  29  27  22 

g  :  n  =  (011):(121)  =  72  22^  — 

n  :n  =  (121):(121)  =102  28  — 


Beobachtet :  Ditscheiner: 


•74«  18' 

730  52' 

78  8 

77  48 

*40  54 

40  30 

81  48 

*49  44 

— 

79  48 

80  32 

83  0 

50  42 

51  11 

68  32 

69  46 

63  11 

57  19 

23  21 

—_ 

C,H,llO,.Ha. 

UuD  lüssl  eine  Lösung  der  Picolinsaure  in  concentrirter  Salz^ure  unter 

einer  Gloclie  Ober  Sdiwefelsüure  verdunsten.    Nach  2 — 3  Tagen  hat  sich 

die  salzsaure  Picolinsflure  in  grossen  Krystallen  abgesciiieden.     Dieselben 

sind  anfangs  farblos,  stark  glänzend,  werden  aber  nach  iLurzer  Zeit  matt. 

Auch  hier  weicht  in  der  Talielle  Dilscbeiner's  ein  Winitel:   q  -.q^ 
{011j:(0T1)  beträchtlich  ab,  um  ca.  40. 
Krystallsystem ;  Bhombiscb. 

a:b:c  =  0,66S3(  : 
Beobachtete  Formen:  c  =:  (001}OP,    : 
d  =  {(08)jPoo. 

Berecboet: 
m:m=  (<(0):((IO)  =    — 
q  -.c  =  (OH):(OOI)  =     — 
m.q  =  (UO):((m)  =70«    8' 
9:5  =  (0HJ:(0HJ  =9S  It 
d  -.c   =  (<0«1:(0(H]  =40  33 
d  :  d  ==  ((OS):(<0S)  =  84     $ 
m:d  =  |H0):((08)  =  6S  89 
q  :  d  =(0H1:((08)  =  56  48 


:  0,96838. 
«  =  (((0)<10P,   9  =  {0H)fi», 


Ditscbein< 

•68«4S' 

58»  67' 

•43  64 

41  68 

70     9 

70  60 

— 

96     4 

40  32 



8<     4 



flu 
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Die  wasserhellen ,  durchsichtigen  Krystalle  sind  stets  in  der  Richtung 
der  Verticalen  gestreckt.    Das  Prisma  m  =  (410}  stets  vorherrschend,  die 
Flächen  desselben  meist  gerundet.  Die  Basis  c  =  {004}  wurde 
selten  beobachtet.   Vergl.  Fig.  40.  ^!L1!^ 

Vollkommene  Spaltbarkeit  parallel  der  Basis.     Optische     /^^^\ 
Axenebene  ist  das  Brachypinakoid.     Die  erste  Mittellinie,  Axe 
der  grössten  Elasticität,  ist  die  Verticale.    Durch  eine  Platte 
parallel  zur  Basis  treten  die  Axen  mit  sehr  starker  Disperston 
aus.    Die  Messung  des  Axenwinkels  ergab  : 

Li  Na  Tl 

2^=680  53'  700  36'  740  35' 

Bei  weissem  Lichte  zeigt  sich  ^  ]>  t;. 
Doppelbrechung  sehr  stark. 

7.  Salzsaures  Picolinsäure-Platinchlorid, 

{CqH^N02FICI)2  PtCl^  +  H2O. 

Um  diese  Doppelverbindung  zu  erhalten,  mischt  man  eine  massig  con- 
centrirte  L<(sung  der  Picolinsäurc  in  Salzsäure  mit  Platinchlorid  und  lässt 
dann  langsam  verdunsten.  Nach  ein  bis  zwei  Tagen  haben  sich  grosse, 
schön  glänzende,  orangerothe  Krystalle  gebildet. 

Die  hier  vorliegenden  Krystalle  sind  zweifellos  identisch  mit  den  von 
Weidel  dargestellten  und  von  Ditscheiner  gemessenen  (Ber.  12,  4999), 
wenn  auch  die  letzteren  nach  Ditscheiner's  Zeichnung  prismatisch  nach 
der  Fläche  r  =  {423}  ausgebildet  waren,  weshalb  diese  Form  von  ihm  zum 
primären  Verticalprisma  gewählt  wurde.  Die  Ditscheiner'schen  Fundamen- 
talwinkel weichen  nur  wenig  von  den  von  mir  gemessenen  entsprechenden 
Winkeln  ab,  dagegen  ist  der  dem  Winkel  m  :  m  =  (4  40):(4TO)  ==  94»  42' 
entsprechende  Winkel  bei  Ditscheiner  =  94^30',  also  beträchtlich  ver- 
schieden. Die  Controle  der  Ditscheiner'schen  Rechnungen  ergab,  dass 
die  von  ihm  berechneten  Werthe  nicht  seinen  Fundamentalwinkeln  ent- 
sprechen ,  und  besonders  auch  bei  richtiger  Berechnung  jener  Winkel  =s 
93<>  52'  wird,  also  ziemlich  übereinstimmend  mit  meinen  Beobachtungen. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  neben  den  von  mir  gefundenen  Winkeln 
(1.),  unter  II.  die  entsprechenden  von  Ditscheiner  und  unter  III.  die  von 
mir  nach  Ditscheiner's  Fundamen talw^'nkeln  berechneten. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:c  =  4,02852:  4  :  2,49697 
/?  =  64037'. 

Beobachtete  Formen :  c  =  {004}0P,  a  =  {400}oo#oo,  m  =  (4 40}ooP, 
r  =  {425}|«2,  s  =  {322}|4?|. 


U8 

S.  Jander. 

U 

II 

• 

m. 

Berechn.: 

Beobaoht: 

Beobaoht.: 

Bereobn.: 

Bereoboet: 

a 

:c   =(100):(004)  =  6i«3r 

64*44' 

65«  40' 

— 

— 

m 

;c  =  (410):(001)=    — 

•74   42 

72  40 

72«  29' 

72«  8' 

m : 

,  a  =  (H0):(400)  =    — 

•42  54 

44  30 

44  45 

43     4 

m : 

ms  (H0):(Tl0)  =  9i  4S 

— 

— 

94  30 

93  58 

r  : 

c  =>  (T23):(00<)  ==64  43 

64  43 

65  20 

66  33 

64  43 

r  : 

o  =  (4«3):(400)— 79  68 

79  56 

79  68 

— 

— 

r  : 

r  —  {<83):(T83)  =74  40 

74   40 

74  48 

— 

— 

«  : 

;  c   —  (322):{004)  —     — 

•87  56 

— 

— 

*    87  19 

s  : 

a  =  (382): (400)  =  43  44 

43  43 

44  50 

44  33 

43  281 

« 

:  s  =  (38S] :  (388)  =  68  50 

— 

— 

69     8 

m  : 

;  r  ==  (T40):(483)  =  64  47 

64  44 

64  40 

63  58 

64  40 

m : 

r  =  (4  40):  (423)  —  47     4 

46     4 

46  87 

47  38 

m  : 

:«  =:  (T40):(38S)  =84  84 

84  30 

— 

— 

m 

■.s  =  (440):(38S)  =  23  44 

— 

23  50 

83  44 

83  34 

r  : 

s  —  (123):  (322)  =36  45 

36  42 

— 

— 

36  45 

Fig.  44. 


Die  orangerothen,  ziemlich  durchsichtigen  Krystalle 
sind  meist  nur  von  m  =  {440},  c  =  {004}  mit  unter- 
geordnetem a  =  {400}  begrenzt.  Die  ttbrigen  Flächen 
wurden  nur  an  einem  geringen  Theile  der  Krystalle 
beobachtet,  welche  tafelförmig  nach  der  Basis  c  ={004} 
ausgebildet  waren.  Vergl.  Fig.  44. 

Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Symmetrie- 
ebene; durch  die  Basis  c  =  {004}  gesehen  tritt  in  der  Mitte  des  Gesichts- 
feldes eine  optische  Axe  aus. 


8.  Salzsaure  Nicotlnsäure^  C^U^NO^HCL 

Schmelzpunkt  252(^—2560. 

Durch  Oxydation  des  /^-Picoiin  erhält  man  die  Nicotinsäure.  Dieselbe 
ist  in  Wasser  löslich  und  krystallisirt  aus  concentrirten  Lösungen  in  Nadeln 
aus.  Bei  Darstellung  der  Salzsäureverbindung  der  Nicotinsäure  verfährt 
man  ähnlich  wie  bei  der  der  Picolinsäure;  man  löst  die  Nicotinsäure  in  star- 
ker Salzsäure  auf,  es  scheiden  sich  aus  der  Lösung  grosse,  wasserhelle  Kry- 
stalle ab.  Dieselben  sind  krystallwasserfrei  und  äusserst  beständig,  wäh- 
rend die  der  salzsauren  Picolinsäure  rasch  verwittern. 

Die  Messungen  Ditscheiner's  stimmen  hier  nahezu  mit  den  meinen 
überein,  doch  giebt  er  an ,  dass  die  Krystalle  dem  monosymmetrischen  Sy- 
steme  angehören,  wiewohl  durch  Messung  und  optische  Untersuchung  leicht 
festzustellen  war,  dass  dieselben  rhombisch  sind.  Die  Winkel  Ditsohei- 
ner^s  sind  wieder  rechts  beigesetzt. 


:0,6U9r 

=  {1IO)(!OP, 

o_[. 

Beobachtet:     Ditscbein 

■80«  86' 

80>38 

•»6  ii 

i6  <S 

83  30 

83  80 

«3  if 

t3  35 
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Krystallsystem :  Rhombisch. 

a  :  6:  c  =  0,84558: 
Beobachtete  Formen :  c  =  {001}OP,  m  =  {i10)ooP,  o  =  {411)P. 

Berecbnet : 
m:  m  =  (HO):(UO)  =     — 
m:  0  =  [UO):(iH)  =     — 
m:  0  =(1?0):(111)  =  83'»2fi' 
0   :c  =  (IH):(001}  =43  36 
o   :»  =  (m):(lT()  =52  53  —  — 

An  den    wasserhellen,    vollbommen   durchsichtigen  Fig.  <s. 

Krystallen  ist  das  Prisma  m  =  (HO)  stets  vorherrschend, 
die  Flachen  o^{111}  untergeordnet  oder  ganz  fehlend. 
Vergl.  Fig.  18. 

Vollkommene  Spaltbarkeit  parallel   der   Basis  c  =: 
{001}.  —  Ebene  der  optischen  Axen  ist  das  Makropina- 
koid.    Erste  Hittellinie,  Axe  der  grössten  Elasticitat,  ist 
die  Verticale.   Eine  Platte  senkrecht  zur  ersten  Hittellinie  ei^ab: 
Li  Na  Tl 

Sff„  =  59«3r  61«   2'  61037' 

woraus  folgt: 

2£  =  93"  1 6'  9e»  22^'  97»  45f . 

9.  PieolylalUo-FUtiilchlorid,  {CjH^NOHCljil^Cl,. 
Sclimelspuakt  470O. 

Durch  Behandlung  von  a-Picolin  mit  Formaldebyd  und  Acetaldehyd 
erhalt  man  die  Verbindung  a-Picolylalkin  {CjH^NO)  in  Form  eines  braunen, 
dicken  Syrups,  der  nicht  zur  Krystallisation  zu  bringen  ist  (vergl.  Laden- 
hurg,  Ber.  32,8583). 

Das  Platinsalt  dieser  Base  krystallisirt  in  schonen  Prismen. 
Krystallsystam :  Asymmetrisch. 

o:6:c  =  0,60397:  1:0,62687. 

Winkel  der  Axen  und  der  Axenebenen  im  Oktanten  vom  oben  rechts: 

a=    80«26i'  A=    85013' 

ß=  117  55  £  =  116  45 

y  =  101  33^  C  =    98     5^ 

Beobachtete  Formen:  c  =  {001}OP,  ö=  {010}ooPoo,  m  =  {1IO}ooP', 
»={1?0)oo'P,  o  =  {1lT}P„  r  =  {inj,P. 


c  =  (0(0) 

(00()- 

6-(((0) 

(0(0)=  . 

c  -  (HO) 

(000=  ■ 

.  =  (4(0) 

((TO)  =  56.ao 

0«  91 

0  =  (((0) 

(((T)  -  — 

'U   i( 

r=(((0) 

((TT)  —75  83 

76  39 

6  =  ((TO) 

(OTO)  =  67  69 

67  3 

c  =  ((TO) 

(00(|  =  - 

"68  88 

r  =  ((TO) 

((TT)  _  S3  39 

63  37 

0  =     (((T)=80  0 

— 

b=        (0(0)=esi- 

""  " 

c  =    (OOT)  ^  6i 

r  =     ((TT)  =  Si  g 

i  =  ((TT):(OTO)  —72  ( 

c  ~  ((TT): (OOT)  =63  I 

Flg.  1>. 


Die  oraDgerothen,  wenig  durohsiofatigen 
nadt  c  s  {004}.    Die  Prismen  and  Pyrami 
wicbtfl.  Vergl.  Fig.  13. 
Spaltbarkeit  warde  ni 

Durch  die  Basis  c  ^  ( 
lasctmngsrichluDg  mit  der  Kante  bc  [der  Brachydiagonale] 
eineo  Winkel  von  33°30'  für  JVa-Lioht,  und  zwar  in  dem 
Sinne,  dass  diese  Ausiüschungsricbtung  im  spitten  Winkel 
}>  liegt.  Das  rothe  Licht  wird  nur  in  der  HaximalstelluDg  der 
Helligkeit  durchgelassen ,  deshalb  war  die  AuslttBchung»- 
schiefe  für  Roth  nicht  mit  genügender  Genauigkeit  zu  bestimmen,  noch  we- 
niger für  Grtln.  FUr  genauere  Untersuchung  war  die  Ausbildung  der  Kry- 
slalle  nicht  geeignet. 


10.  FtpecoUnsäiire'Platinchlorld,  (C,H,,JV0,/f0/)iAEC;4. 

Schmelzpunkt  ist«. 
Durch  Reduction  der  Picolinsäure  erhielt  Ladenburg  die  Pipecolin- 
Sciure   (Ber.  der  deutschen  ehem.  Ges.  24,  640).     Das  Platinsalz  dieser 
Säure  ergab  grosse,  gut  ausgebildete  Krystalle. 
Rrystallsystem :  Honosymmetrtsch. 

a:  i>:c=  1,2880:  1  :  1,090S 
ß  =  66«37'. 
Beobachtete  Formen:  c={001}OP,  m  =  {i40}ooP,  o  =  {H*)+P. 
{10i}-hPeo,  g  =  {0H)«oo. 
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C 

m 

c 

0 

m 
m 
c 

? 
m 

m 

0 
0 

c 
m 

0 


m  =  (001): 
m=  (110): 
0  =(004): 
0  =(T11): 
0  =(410): 
0  =(440): 
?  =(004): 
q  =(044): 
9  =(440): 
q  =(440): 
9=(T44): 
q  =(TT4): 
a;  =  (004): 
a;  =  (440): 
a;  =  (T44): 
a5  =  (044): 


Berechnet : 
440)=     — 
4T0)=     — 
T44)=     — 
TT4)  =  880  47' 
4  4T)  =  42  34 
4 TT)  =  70  39^ 
044)  =  45     4 
0T4)  =  90     2 
04  4)  =  43  50^ 
0T4)  =  68  58 
044)  =  34  36i 
044)  =  80  ul 
T04)  =  49  28i 
40T)  =  73  30 
TOI)  =  44  23^ 


•75« 

•  9' 

•99 

33 

*62 

20 

88 

52 

42 

32 

70 

37 

44 

59 

89 

58 

43 

47 

68 

58 

34 

36 

80 

45 

73 

39 

44 

27 

62 

38 

Fig.  44. 


(T04)  =  62  39J 

Die  Krystalle  sind  orangeroth  gefärbt,  ziemlich  durch- 
sichtig; bisweilen  herrscht  die  eine  Prismenfläche  vor. 
Die  Flachen  x  =  {T04}  und  q  =  {04  4}  wurden  nur  an 
einem  Individuum  beobachtet.    Yergl.  Fig.  44. 

Unvollkommene  Spaltbarkeit  parallel  der  Basis. 

Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Symmetrieebenc. 
Durch  die  Basis  gesehen  tritt  eine  Axe  nahezu  in  der  Mitte 
des  Gesichtsfeldes  aus. 

Die  erste  Mittellinie,  Axe  der  grössten  Elasticität,  ist 
gegen  die  Verticale  etwas  nach  hinten  geneigt.    Eine  Platte,  senkrecht  zur 
ersten  Mittellinie  geschliffen,  ergab: 

Li  Na 

2/r^=44o  4'  440   8' 
woraus  folgt : 

iE   =66040'  66056' 


Tl 
420  56' 


650   8' 


Trotz  der  geringen  Verschiedenheit  der  Axenwinkel  für  verschiedene 
Farben  sind  die  Mittellinien  in  der  Symmetrieebene  slark  dispergirt. 


11.  Tropingoldchlorld,  C^H^^NOHCLAuCk. 

Das  Chlorhydrat  des  Tropins  wird  mit  Goldchlprid  versetzt  und  der 
entstandene  Niederschlag  aus  verdünnter,  wässeriger  Lösung  unter  Zusatz 
von  etwas  Salzsäure  umkrystallisirt. 

Krystallsystem :  Asymmetrisch. 

a:b  :c  =  0,69672  :  4  :  0,l%6ft. 
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Winkel  der  Axen  und  der  Axenebenen  im  Oktanten  vorn  oben  rechte: 

a=  112088'  il  =  1080S2|' 


/?=107  34 
y  =    73  18 


£  =  102  32 
C  =    78  44| 


X  = 


Beobachtete  Formen:  c  =  {001}0P,  a  =  {100}<x>JPoo,  m^=^[HO]ooP, 
{T01},P,oo,  p  =  {120}ooP;2,  n  =  {280}oo;Pf . 


c  =  (100 
m  =  (001 
m  =  (100 
p  =  (001 
p  =  (100 
p  =(110 
05  =  (100 
a;  =  (001 
x  =  (110 
a?=(120 
n  =  (100 
n  =(120 


Berechnet : 
001)=     — 
110)=     — 
110)=     — 
120)  =  640  28' 
120)  =     — 
120)  =  23  37 
10T)=     — 
TOI)  =  38  17 
10T]  =83  14^ 
10T)  =  96  16 
2§0)  =  52  32 
250)  =  64  30 


Beobachtet : 
♦77028' 
•66     9 
*39  21 

64  28 
•62  58 

23  36 
♦64  15 

38  22 

83  18 

96  22 

52     9  appr. 

64  34  appr. 


zur 


Die  honiggelben  Krystalle  sind  in  der  Richtung 
der  Makrodiagonale  gestreckt,  meist  tafelförmig  nach 
a  =  {100}.  An  einem  Krystall  wurde  ganz  unter- 
geordnet die  Fläche  n  =  (2B0}  beobachtet.  Vergl. 
Fig.  15. 

Spaltbarkeit  ist  nicht  vorhanden. 

Die  Ausbildung  der  Krystalle  machte  dieselben 
optischen  Untersuchung  ungeeignet. 


Die  vorliegende  Arbeit  wurde  im  mineralogischen  Institut  der  Uni- 
versität Breslau  unter  Leitung  des  Herrn  Prof.  Hintze  ausgeführt,  dem  ich 
fttr  die  mir  dabei  freundlichst  gewährte  Unterstützung  meinen  verbindlich- 
sten Dank  ausspreche. 


XVin.  Bemerkungen  zn  Herrn  Fock's  Anfsatz 
..Beiträge  znr  Kennüüss  der  Beziehungen  zwischen 
Krystallfonn  und  chemischer  Zusammensetzung^' '^). 


VOD 

F.  Beoke  in  Prag. 

(Mit  4  Textfigur.) 


In  dem  citirten  Aufsatze  bespricht  Herr  Fock  unter  anderem  den  Auf- 
bau der  Krystallmolekel  von  Galcit,  Dolomit  und  Magnesit.  Da  gerade  diese 
Krystalle  und  ihre  Beziehungen  zu  einander  Gegenstand  eifrigen  Nachden- 
kens für  mich  gewesen  sind,  ich  aber  unterlassen  habe  über  meine  Specu- 
lationen  mehr  zu  veröffentlichen,  als  was  sich  durch  die  Beobachtung  direct 
rechtfertigen  Hess*"*),  war  ich  natürlich  sehr  begierig  die  neuen  Erklä- 
rungsversuche des  Herrn  Fock  kennen  zu  lernen,  muss  jedoch  gestehen, 
dass  mich  dieselben  nicht  befriedigt  haben.  Heine  Bedenken  gegen  die 
von  Herrn  Fock  entwickelte  Hypothese  will  ich  versuchen  im  Folgenden 
darzulegen. 

Dass  bei  derartigen  Erklärungsversuchen  die  Stereochemie  die  ver- 
mittelnden Vorstellungen  zu  liefern  haben  wird,  habe  ich  und  vor  mir  An- 
dere"^**) bereits  mehrmals  ausgesprochen;  insofern  bin  ich  daher  mit  dem 
Ausgangspunkte  der  vorliegenden  Studie  vollkommen  einverstanden.  Nur 
dürfte  wohl  bei  solchen  Versuchen  das  Eine  gefordert  werden  müssen,  dass 
die  einzige  Vorstellung,  die  bisher  die  Verbindung  zwischen  Stereochemie 
und  Krystallographie  herstellt  und  beiden  gemeinsam  ist,  —  die  Symme- 
trie —  gebührend  berücksichtigt  werde.    Eine  bloss  beiläufige  Ueberein- 


*)  Diese  Zeitschr.  20,  Heft  4 . 

**)  Tschermak's  mineral.  und  petr.  Mitth.  11,  224. 
•♦♦)  Vergl.  DuBois-Äeymond,  Silz.-Ber.  der  Bert.  \Wad.  \%%1,  ^•^,^^^. 


254  F.  Becke. 

ätimmuDg  der  Theorie  mit  der  Erfahrung  in  dieser  Beiiehong  dürfte  von 
vornherein  auszusehliessen  sein. 

HerrFock  geht,  um  von  den  räumlichen  VorsteUiingen  der  Stereo- 
chemie zur  Kristallographie  den  Weg  zu  finden,  aus  von  der  Yalenz.  Er 
stellt  sich  jede  Valenz  unter  dem  Bilde  eines  geraden  vom  Centmm,  dem 
Atom  ausgehenden  Stabes  von  bestimmter  Richtung  vor.  Das  Eohlenstoff- 
atom  besteht  also  in  seinem  Bilde  aus  vier  in  seinem  Centrom  zusammen- 
treffenden nach  den  Ecken  eines  regulären  Tetra^ers  gerichteten  StAen. 
Ein  Sauerstoff-,  ein  Calciumatom  hat  zwei  Valenzen,  die  sich  Herr  Foek 
nach  entgegengesetzten  Richtungen  längs  derselben  Linie  denkt,  wird  also 
im  Bilde  als  Doppelstab  erscheinen.  Alle  diese  bildlichen  VorstellungeD 
kann  man  ohne  Weiteres  zugeben. 

Um  aus  diesen  Gebilden  die  Calcitmolekel  aufzubauen,  1^  Herr  Fock 
der  weiteren  Ableitung  die  Doppelmolekel  Ca^C^O^  zu  Grunde;  auch  da- 
gegen ist  nichts  einzuwenden :  das  haben  Andere  schon  frfiher  gethan.  An 
dieser  Doppelmolekel  versucht  Herr  Fock  die  Symmetrie  rhomboSdrisch- 
hemi^drischer  Krystalle  nachzuweisen.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  hierin 
eine  Beschränkung  der.\ufgabe  liegt.  Herr  Fock  macht  die  Annahme,  dass 
die  Doppelmolekel  Ca^C^O^  die  Stelle  einer  i Partikel«  in  einem  Bravais- 
schen  Raumgitter  vertrete ;  er  geht  auf  die  Möglichkeit  gar  nicht  ein,  dass 
die  Molekel  Ca^C^Oi^  vielleicht  mit  einem  »Punkt«  oder  ii^end  einer  abge- 
leiteten Punktgruppe  eines  S ob ncke'schen  oder  Schön flies'schen  Punk t- 
svstemes  zu  identificiren  wäre.  Im  Interesse  der  Einfachheit  wird  man 
diese  beschränkende  Annahme  billigen  können,  vorausgesetzt,  dass  es  da- 
mit  gelingt  das  Problem  zu  lösen,  d.  h.  eine  solche  Vertheilung  der  Atome 
zu  ersinnen,  die  der  Molekel  wirklich  jene  Symmetrie  verleiht,  welche  man 
von  der  Partikel  des  rhomhoedrischen  Raumgitters  verlangen  muss. 

Sehen  wir,  wie  Herr  Fock  dieser  Forderung  gerecht  wird.  Er  denkt 
sich  zwei  KohlenstofTatome  derart  übereinander  gestellt,  dass  zwei  Stäbe 
(Affinitäten)  in  derselben  Geraden  liegen,  aber  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen (in  der  Figur  senkrecht  zur  Ebene  der  Zeichnung] ,   während  die 

übrigen  sechs  Stabe  in  drei  Ebenen  liegen ,  die  sich  in 
derselben  Geraden  schneiden,  welche  durch  die  beiden 
erstgenannten  Stäbe  gegeben  ist  und  Winkel  von  60^ 
miteinander  bilden.  Die  sechs  Sauerstoffatome,  fährt  Herr 
Fock  fort,  welche  durch  einen  an  beiden  Enden  mit  Bin- 
dungsvermögen ausgestatteten  Doppelstab  dargestellt 
werden  können,  lassen  sich  sodann  dergestalt  anordnen, 
dass  je  zwei  SauerstofTstabe  abwechselnd  je  zwei  benachbarte  Kohlenstoff- 
ttbe  verbinden. 

Aus  dieser  Auseinandersetzung,  wenn  ich  sie  richtig  veratehe,  und 
der  hier  rf,*producirlen  Zeichnung  scheint  hervorzugehen,   dass  je  zwei 
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Saaentoflhtome  je  eine  Affinität  untereinander  ausgleichen,  und  dass  die 
bierdorch  entstehenden  drei  kurzen  Ketten  mit  den  Endaffinitäten  an  die 
benachbarten  Enden  je  zweier  Kohlenstoffstäbe  befestigt  sind.  Ich  will 
nicht  verhehlen,  dass  es  mir  schwer  fällt  vorzustellen,  wie  die  unter  spitzen 
Winkeln  zusammenstossenden  Endaffinitäten  der  Sauerstoffketten  mit  den 
Kohlenstoffaffinitäten  in  Wechselwirkung  treten.  Anfangs  sollten  die  als 
Bild  für  die  Affinitäten  eingeführten  Stäbe  die  Richtung  der  in  ihnen  wirk- 
samen chemischen  Anziehungskraft  vorstellen.  Es  sollte  nun  —  das  ange- 
nommene Bild  beibehaltend  —  doch  vorausgesetzt  werden,  dass  die  Stäbe, 
welche  aneinander  gebundene  Valenzen  verschiedener  Atome  bezeichnen, 
wenigstens  annähernd  in  eine  Linie  fielen.  Hat  man  ja  doch  auf  Abweich- 
ungen von  diesem  Verhältnisse  die  geringe  Stabilität  mancher  Verbindungen 
lurttckgeftthrt.  In  dem  Modelle  des  Herrn  Fock  wird  dieser  Bedingung 
keine  Rechnung  getragen;  indessen  ist  dieser  Einwand  von  minderem  Be- 
lang und  wir  wollen  von  dieser  Schwierigkeit  absehen. 

Dagegen  kann  man  nicht  darüber  hinausgehen,  dass  mit  der  von  y 
Herrn  Fock  gezeichneten  Figur  die  rhombo(<drisch-hemi- 
edrische  Symmetrie  gar  nicht  vereinbar  ist.  Ganz  abgesehen  von 
den  später  zu  erörternden  Calciumatomen  hat  Herrn  Fock's  Modell  eine 
dreizäblige  zweiseitige  verticale  Symmetrieaxe,  und  drei  polare,  zweizäh- 
lige  Queraxen ,  keinen  Symmetriemittelpunkt  und  keine  Symmetrieebenen 
und  könnte  somit  nur  die  trapezoödrische  Tetartoödrie  (Quarz)  repräsen- 
liren.  Es  kann  nicht  meine  Aufgabe  sein  zu  untersuchen,  ob  vielleicht 
durch  eine  zweckmässigere  Anordnung  der  Sauerstoffstäbe  der  Widerspruch 
gegen  die  Symmetrie  des  Calcit  aufgehoben  werden  könnte*). 

W^ir  kommen  jetzt  zu  den  Calciumatomen.  Herr  Fock  sagt  hierüber: 
». . .  und  was  die  beiden  Calciumatome  betrifft,  welche  ebenfalls  durch 
Doppelstäbe  zu  charakterisiren  sind,  so  ist  ihre  Lage  senkrecht  zur  Zeich- 
Dungsebene  anzunehmen  und  zwar  derart,  dass  je  eine  Affinität  mit  der 
oberen,  beziehungsweise  unteren  Kohlenstoffaffinität  verbunden  ist,  wäh- 
rend die  beiden  anderen  sich  unter  sich  ausgleichen. a 

Herr  Fock  spricht  es  selbst  aus,  »dass  die  Annahme,  die  Calciumatome 
seien  direct  mit  den  Kohlenstoffatomen  verbunden,  vielfach  für  paradox  ge- 
halten wirda.  Ich  glaube  sie  steht  mit  Allem,  was  wir  über  die  Bindung 
der  Atome  in  Salzen  wissen,  in  directem  Widerspruch.  Die  Annahme  einer 
bestimmten  Verkettung  zwischen  den  Atomen  einer  Molekel  ist  nichts  weiter 
als  eine  Abstraction  aus  den  Reactionen ,  die  die  Verbindung  zulässt.  Die 
hier  angenommene  Verkettung  würde  erwarten  lassen ,  dass  man  aus  Cal- 
ciumcarbonat durch  Abspaltung  von  Sauerstoff  eine  Verbindung  Kohlenstoff- 
calcium  herstellen  könne;  so  lange  das  nicht  erwiesen  ist,  so  lange  CaCO^ 


*]  leb  finde  in  der  That  keine  befriedigende  Lösung. 
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bei  der  Eriiitaung  CaO  und  CO^  liefert ,  werden  wohl  alle  Ghemiker  bei 
der  Ansicht  bleiben,  dass  die  Atome  von  Ca  und  C  nieht  direet,  aonden 
durch  Sauerstoffatome  miteinander  verknttpft  sind.  Z¥7ar  meint  Herr  Foek, 
dass  wir  Ober  die  Constitution  fester  Körper  nichts  wissen ,  und  dass  eiii 
solch'  fester  Zusammenhalt  der  beiden  Molekel  Ca  CO^ ,  wie  er  im  Caleit 
vorliegt,  doch  kaum  durch  eine  sogenannte  molekulare  Bindung  dieses  vAHg 
gesättigten  Atomcomplexes  eiklttrt  werden  kann.  Hier  scheint  Harm  Foek 
entgangen  zu  sein,  dass  der  feste  Zusaounenhalt  der  beiden  Holekai  CaCO^ 
doch  erst  zu  erweisen  wäre,  dass  übrigens  in  allgemein  verbreiteten  Lehr- 
und  Handbüchern  Atomverkettungen  ahnlicher  I>oppelmolekeln  angegebea 
sind,  die  mit  den  chemischen  Thatsachen  in  Einklang  stehen*).  Wenn  wir 
aber  wirklich  nach  Herrn  Fock's  Ansicht  über  die  Frage  der  Constitution 
fester  Körper  nichts  wissen,  dürfte  es  geßdirlich  sein  über  sie  tu  nrtheileii 
auf  Grund  von  Annahmen  über  eine  zweite  Frage ,  über  die  wir  neeh  we- 
niger wissen. 

Um  die  fragliche  Annahme  glaubhafter  zu  machen,  sucht  sie  Herr  Foek 
durch  einen  Hinweis  auf  die  LüslichkeitsverhalUiisse  der  Sulfate  und  Gar* 
bonate  zu  stützen.  Herr  Foek  schliesst  folgendermassen :  Die  Salbte  von 
Fe,  Zfi,  Ni  etc.  sind  leichtlöslich,  die  Sulfate  von  üa,  Ca,  Sr,  Fb,  sowie  die 
Carbonate  aller  dieser  Elemente  sind  schwerlöslich;  folglieh  besteht  ein 
tiefgreifender  Unterschied  in  der  Constitution  dieser  beiden  Gruppen  von 
Verbindungen.  Dieser  Schluss  ist  nicht  zwingend;  denn  in  isomorphen 
Reihen,  wo  doch  wohl  tiefgreifende  Unterschiede  in  der  Constitution  aus- 
geschlossen sind,  kommen  beträchtliche  Löslichkeitsunterschiede  vor  (man 
vergleiche  Ammonium-  und  Cäsiumalaun,  oder  die  Permanganate  von  Am- 
monium, Kalium,  Rubidium,  Cäsium).  Kaum  zulässig  erscheint  aber  der 
weitere  Schluss:  folglich  sind  bei  der  zweiten  Gruppe  die  Metallatome  direet 
an  das  KohlenstofT-,  bezüglich  Schwefelatom  gebunden.  ClNa  ist  leicht- 
löslich, ClAg  schwerlöslich;  wie  erklärt  Herr  Foek  diesen  Unterschied? 

Gehen  wir  indessen  weiter.  Die  Calciumatome  seien  also  an  die  beiden 
noch  freien  Affinitäten  der  Kohlenstoffatome  gebunden.  Auch  hier  wäre 
wieder  der  Einwand  zu  machen,  dass  die  einander  bindenden  Valenzen 
parallel  nebeneinander  zu  liegen  kommen;  wie  man  sich  hier  die  chemische 
Wirkung  vorzustellen  habe,  ist  nicht  klar;  sehen  wir  indessen  auch  von 
dieser  Unwahrscheinlichkeit  ab  und  nehmen  wir  an ,  die  Rindung  finde  in 
der  angegebenen  Weise  wirklich  statt.  Wie  Herr  Foek  ganz  richtig  be- 
merkt, erhalten  die  Ca-Atome  hiedurcb  eine  seitliche  Stellung  zur  Axe  der 
Krystalimolekel.  Sohin  ist  es  mit  der  rhomboödrischen  Hemiödrie  abermals 
vAFhei^  da  das  Modell  weder  eine  dreizählige  Symmetrieaxe,  noch  drei 


Wehe  Tschermak,  Lehrbuch  der  Mineralogie.  3.  Aufl.,  S.  247.  —  Grothi 
tc)je  Uebersicht  der  MineraUeu.  8.  Aufl.,  S.  90. 
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SymmetrieebeneD,  noch  drei  zweizählige  Nebenaxen  haben  kann,  sondern 
im  günstigsten  Falle  eine  horizontale  polare  zweizUhlige  Symmetrieaxe 
(monoklin-hemimorpher  Krystallform  entsprechend).  Diesen  Mangel  seiner 
Gonstruction  übergeht  Herr  F  o  c  k  mit  der  Bemerkung ,  dass  diese  Seitlich- 
keit der  Ca-Atome,  da  sie  nur  im  Inneren  besteht  und  äusserlich  nicht  her- 
vortritt, bei  der  Anordnung  der  Molekel  nach  Raumgittern  nicht  zur  Wirk- 
samkeit gelangt,  und  dem  entsprechend  das  System  nicht  beeinflusst. 

Dem  gegenüber  darf  man  vielleicht  doch  daran  erinnern^  dass  die  erste 
Anforderung,  die  man  an  eine  Hypothese  zu  stellen  berechtigt  ist,  verlangt, 
dass  die  zu  erklärende  Erscheinung  auch  wirklich  erklärt  werde,  dass  die 
Gonstruction  mit  den  durch  die  Beobachtung  gegebenen  Thatsachen  über- 
einstimme. 

Ich  übergehe  das,  was  Herr  Fock  über  die  morphotropischen  Bezieh- 
ungen zwischen  Calcit,  Magnesit  und  den  übrigen  einfachen  Garbonaten 
dieser  Reihe  vorbringt,  und  möchte  nur  darauf  hinweisen,  dass  der  Unter- 
schied zwischen  Galcit  einerseits,  Magnesit,  Siderit  etc.  anderseits  nicht  nur 
in  der  relativen  Verkürzung  oder  Verlängerung  derHauptaxe  liegt,  sondern 
dass  der  nicht  unbeträchtliche  Unterschied  im  Molekularvolum  und  eine 
Reihe  anderer  auf  die  Cohäsion  bezüglicher  Unterschiede  durch  eine  befrie- 
digende Hypothese  erklärt  werden  müsste. 

Nur  noch  bezüglich  des  Dolomit  seien  einige  Worte  gestattet.  Herr 
Fock  sagt:  »Tritt  in  dem  obigen  Krystallmolekül  Ca2(^0«  an  Stelle  des 
einen  Galciumatoms  ein  Magnesiumatom,  so  gelangen  wir  zum  Dolomit. 
Dieses  Mineral  soll  *)  aber  nach  den  neueren  Untersuchungen  der  rhom- 
boädrischen  Tetartoädrie  angehören  und  kann  demgemäss  ausser  einem 
Gentrum  der  Symmetrie  nur  noch  eine  dreizählige  einseitige  Symmetrieaxe 
besitzen.  Wenn  man  nun  den  Eintritt  des  Magnesiumatoms  an  der  obigen 
Figur  verfolgt,  so  wird  man  finden,  dass  dadurch  die  Symmetrie  des  Mole- 
küls verringert  wird.  Die  für  die  rhomboödrische  Hemiödrie  charakteris- 
tischen drei  zweizähligen  Queraxen  gehen  ebenso  wie  die  Zweiseitigkeit 
der  Hauptaxe  verloren  und  bestehen  bleibt  nur  eine  polare  dreizählige 
Verticalaxe.a 

Hierzu  ist  Folgendes  zu  bemerken.  Wir  wollen  voraussetzen,  dass  die 
oben  erwähnte  seitliche  Stellung  der  Galciumatome  die  Symmetrie  nicht 
beeinträchtigt  und  dass  auch  die  Stellung  der  SauerstofTatome  in  irgend 
einer  Weise  den  Anforderungen  der  rhombo^drischen  Hemi^drie  entspre- 
chend verbessert  worden  sei,  so  dass  die  Molekel  Ca2C20e  in  der  That  die- 
sem Systeme  entspreche.     Wird  nun  die  Ersetzung  eines  Galciumatoms 


*]  Dieser  Ausdruck  scheint  nicht  am  Platze  zu  sein,  nachdem  G.  Tschermak  die 
Tetarto^drie  durch  die  Krystallform,  die  Zwillingsbildung,  die  Aetzfiguren  bewiesen  hat, 
und  neuerlich  durch  Vo igt's  Untersuchung  der  Elasticitöt  die  Zugehörigkeit  des  Dolomit 
zu  dieser  Abtheilung  bestätigt  wurde. 

Qrotb,  Zeitschrift  f.  KrjaUllogr.  XX.  M 
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durch  ein  Magiiesiiiiiiatom  Torgenommen«  so  wird  die  dnwilhligii  Haiqitaie 
polar,  und  wir  erhalten  die  Symmetrie  der  rhomboediiachMi  Hemimorphie 
(Turmalin).  Auch  hier  iat  also  das  Resultat  der  CoostniGtioD  ein  gans  anderos 
als  es  sein  mtlsste,  wenn  es  die  Resultate  der  Beobachtung  richtig  wieder- 
geben sollte. 

Wenn  Herr  Fock  fortfiihrt :  »Demnach  sollte  man  sogar  Termuthen, 
dass  der  Dolomit  der  Ogdoedrie  angehöre,  und  bei  näherer  Betrachtung  der 
obwaltenden  Verhältnisse  scheint  es  mir  auch  nicht  unmöglich ,  dass  eine 
solche  Zuweisung  schliesslich  noch  einmal  erfolgen  wirdc,  so  muas  das  den 
Schein  erwecken,  als  habe  die  Gonstruction  über  die  Beobachtung  hinaus 
Perspectiven  auf  sukQnftige  Entdeckungen  eröffnet ,  wahrend  einfach  das 
klare  Resultat  der  Beobachtung  ignorirt  wurde. 

Ich  unterlasse  es  auf  die  Übrigen  von  Herrn  Fock  betraditeten  Fslle 
einzugehen,  so  auf  den  Natronsalpeter,  für  den  eine  ähnliche  Anordnung 
angenommen  wird ,  wie  für  den  Caicit  (auch  hier  hängt  das  JVb-Atom  am 
jY'Atom;  ist  auch  Natronsalpeter  schwerlöslich?),  auf  den  Diamant  (die 
Krystallmolekel  ist  ein  C-Atom],  Graphit  (zwei  C-Atome  in  rhomboOdrischer 
Stellung) .  Ich  kann  aber  die  Erörterung  nicht  schliessen ,  ohne  meine  Be- 
fürchtung auszusprechen,  dass  ein  Forschungszweig,  von  dem  ich  glaube, 
dass  er  eine  Zukunft  vor  sich  hat,  durch  Arbeiten  wie  die  eboi  besprochene 
in  den  Augen  Vieler  discreditirt  werden  dttrfte. 

Prag,  Anfangs  Februar  4892. 


XIX.  Bemerkung  zu  dem  Artikel  des 

Herrn  E.  vonFedorow,  die  Znsammenstellung  seiner 

krystallographischen  Resultate  und  der  meinigen 

betreffend*). 


Von 
A.  Sohoenflies  in  Göttingen. 


In  einem  kürzlich  in  dieser  Zeitschrift  erschienenen  Artikel  hat  sich 
der  russische  Mineraloge  E.  von  Fedorow  der  nicht  geringen  Mühe  unter- 
zogen ,  die  Ergebnisse ,  die  in  den  letzten  Jahren  über  die  theoretischen 
Fragen  der  Krystallographie  von  ihm  selbst  und  von  mir  abgeleitet  worden 
sind,  in  Parallele  zu  setzen.  Das  Erscheinen  dieser  Arbeit  war  mir  um  so 
mehr  erfreulich,  als  ich  selbst  ursprünglich  die  Absicht  hatte,  in  meine  un- 
längst erschienene  Schrift**)  analoge  Betrachtungen  aufzunehmen.  Leider 
hat  diese  Absicht  gleich  einigen  anderen  dem  Wunsche  auf  möglichste  Re- 
duction  des  Stoffes  weichen  müssen. 

Wenn  ich  mich  auch  den  Ausführungen  Fedorow's  im  wesentlichen 
anschliessen  kann,  so  möchte  ich  doch  nicht  unterlassen,  einige  Bemerkun- 
gen hinzuzufügen,  in  denen  ich  von  der  Auffassung  Fedorow's  abweiche. 
Ich  beschränke  mich  dabei  auf  solche  Punkte ,  in  denen  nach  der  Meinung 
F's.  Mängel  nleiner  eigenen  Arbeit  vorliegen.  Ein  Theil  derselben  betrifid 
die  von  uns  gewählten  Bezeichnungen,  ein  anderer  Theil  bezieht  sich  auf 
angebliche  Unvollständigkeit  meiner  Darstellung. 

Auf  die  Bezeichnungen,  resp.  auf  die  Frage,  welche  von  ihnen  den  Vor- 
zug verdienen,  will  ich  nicht  näher  eingehen.  Wenige  von  ihnen  habe  ich 
neu  einführen  müssen;  denjenigen,  die  ich  vorfand,  habe  ich  ihren  üblichen 
Sinn  belassen.  Nur  über  das  Wort  »Molekelgitter«  sei  hier  eine  Be- 
merkung gestattet,  weil  Fedorow  sich  dahin  ausdrückt,  der  erweiterte 
Begriff  des  Molekelgitters  sei  mir  unbekannt  geblieben ,  und  der  von  mir 
aufgestellte  Satz,  dass  die  Symmetrie  des  Molekelgitters  niemals  höher  sei, 


*}  Diese  Zeitschr.  20,  25. 
**]  Krystallsysteme  und  Krystaiistructur.  Leipzig  4  S9 4. 
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als  die  Symmetrie  der  Molekel,  werde  im  erweiterten  Sinne  unrichtig  (S.  ii). 
Das  letzte  tritfl  vollständig  zu.  Sollte  aber  aus  den  Worten  Fedorow'i 
herausgelesen  werden,  dass  die  »erweiterten  Molekelgitter«  in  meiner 
Schrift  nicht  enthalten  sind,  so  wttrde  dies  irrig  sein ;  sie  sind  von  mir  auf 
S.  398  abgeleitet  worden.  Ich  bezeichne  sie  allerdings  schon  als  Molekel- 
haufen  allgemeiner  Art;  für  sie  gilt  ein  analoger  Satz  nicht. 

Von  den  Ausstellungen,  die  Fedoro  w  gegen  den  Inhalt  meiner  Schrift 
erhebt^  sind  es  besonders  zwei,  an  die  ich  einige  Worte  anzuknüpfen  habe. 
Die  erste  richtet  sich  dagegen,  dass  ich  nicht  alle  Symmetriegruppen,  resp. 
wie  Fedorow  sehr  zweckmässig  sagt,  nicht  alle  Symmetriearten  anfgesahh 
habe,  sondern  nur  diejenigen,  die  auf  eine  endliche  Gruppe  von  Operationen, 
d.  h.  auf  eine  endliche  Zahl  von  Symmetrieaxen  führen  (S.  34).  Ausge- 
schlossen sind  daher  nur  solche  Gruppen,  die  ohne  krystallographiacbe  B^ 
deutung  sind ,  nämlich  diejenigen ,  in  denen  Symmetrieaxen  von  beliebig 
kleinem  Drehungswinkel  auftreten.  Hierzu  darf  ich  wohl  bemerken,  dass 
meines  Erachtens  durchaus  nicht  Alles,  was  sich  über  einen  Gegenstand 
sagen  lässt ,  Aufnahme  in  einer  zusammenhängenden  Darstellung  zu  finden 
braucht,  und  dass  die  zweckmässige  Beschränkung  des  Stoffes  für  mich  ge- 
rade den  schwierigsten  Theil  meiner  Arbeit  ausmachte.  Handle  Sätze,  die 
ich  für  die  Darstellung  nOthig  hatte,  bleiben  für  die  von  mir  ausgeschlos- 
senen Gruppen  gar  nicht  in  Kraft ;  die  Definitionen  mussten  daher  immer 
so  gefassl  werden,  dass  sie  zur  vollständigen  Ableitung  aller  Resultate  von 
eigentlich  krystallographischer  Bedeutung  wirklich  ausreichten.  Uebrigens 
steht  auch  die  Annahme  Fedoro  w's,  dass  es  ausser  den  von  mir  abgelei- 
teten Gruppen  nur  zwei  andere  giebt,  nämlich  diejenigen,  welche  der  Sym- 
roetrieart  des  Kegeis  und  der  Kugel  entsprechen  (S.  31],  mit  den  modernen 
mathematischen  Auffassungen ,  wie  sie  sich  besonders  auf  Grund  des  i»Ab- 
zählbarkeitsbegriffesa  entwickelt  haben,  nicht  im  Einklang.  Die  Zahl  der 
ausgeschlossenen  Gruppen  ist  unbegrenzt  gross;  irgend  zwei  sich  schnei- 
dende Symmetrieaxen  von  beliebiger  Zähligkeit  bilden  im  Allgemeinen  eine 
von  ihnen,  und  der  Mathematiker  ist  gehalten ,  sie  von  derjenigen  Gruppe, 
welche  der  Symmetrie  der  Kugel  entspricht,  zu  unterscheiden.  Gerade  hier- 
durch wurde  die  oben  genannte  Beschränkung  gefordert.  Auf  den  Unter- 
schied näher  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort;  es  dürfte  aber  evident  sein, 
dass  man  an  eine  von  speciell  mathematischer  Seite  geschriebene  Darstellung 
die  Forderung  zu  stellen  hat,  dass  sie  sich  nicht  auf  den  Boden  der  im  Allge- 
meinen piausibeln  Thatsachen  stellt,  sondern  dass  sie  auf  alle  diejenigen 
Dinge  Rücksicht  nimmt,  die  der  strengen  mathematischen  Auffassung  ent- 
sprechen*). 


*)  Das  Gleiche  gilt  bezüglich  der  Raumgruppen,  und  des  Satzes,  dass  sie  stets  eine 
Gruppe  endlicher  TransJationen  enthalten  (S.  44]. 
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Endlich  habe  ich  ao  das  dritte  Capitel  der  Fedorow' sehen  Arbeit,  in 
dem  seine  eigentlichen  StructurvorsteHungen  skizzirt  sind,  einige  Woile 
anzuknüpfen.  Hier  liegen  mehr  sachliche  Differenzpunkte  vor.  Ich  bedauere 
übrigens,  dass  ich  die  Fedoro wasche  Structurtheorie  früher  nicht  gekannt 
habe,  ich  würde  sie  sonst  in  meiner  Schrift  eingehender  besprochen  haben  "^j. 
Hier  beschränke  ich  mich  auf  folgende  Bemerkungen. 

Denkt  man  sich  einen  beliebigen  festen  Körper  aus  individuellen  Mo- 
lekeln aufgebaut,  so  kommen,  welcher  Art  dieser  Körper  auch  sein  mag, 
für  seine  Structur  nur  zwei  Dinge  in  Betracht.  Erstens  die  Qualität  der 
einzelnen  Molekeln,  d.  h.  ihre  Form,  ihre  chemische  Natur,  ihre  Zusammen- 
setzung, ihre  Kräfte  und  deren  Wirkungsweise  u.s.w.  u.s.w.;  zweitens 
ihre  gegenseitige  Lagerung  im  Baume.  Ein  Drittes  existirt  überhaupt  nicht. 
Dabei  ist  es  ganz  gleichgültig,  ob  wir  uns  die  körperliche  Substanz  als  ein 
Continuum  oder  atomistisch  vorstellen. 

Unter  diesen  Körpern  sind  die  Krystalle  nach  den  modernen  Structur- 
theorien  —  und  hierin  stimmt  Fedorow  mit  den  anderen  Autoren  über- 
ein —  dadurch  ausgezeichnet,  dass  alle  ihre  Molekeln  gleichartig  sind  (d.  h. 
congruent  oder  spiegelbildlich  gleich)  und  eine  regelmässige  Anordnung  im 
Räume  besitzen. 

Wie  lassen  sich  nun  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  die  Structuran- 
schauungen  Fedorow's  charakterisiren  ?  Wir  müssen  dazu  nachseheu, 
wie  er  sich  einerseits  die  constituirenden  Krystallelemente,  andererseits 
ihre  räumliche  Anordnung  denkt.  Die  Einheit  des  Aufbaues  bezeichnet 
Fedorow  (S.  68)  als  »Molekelsphäre  a.  Sie  hat  die  besondere  Eigenschaft, 
dass  sie  von  lauter  Paaren  paralleler  und  congruenter  Flächen  begrenzt 
wird,  wie  z.  B.  ein  gewöhnliches  Parallelepipedon.  Sie  enthält  im  Allge- 
meinen molarere  getrennte  gleichartige  Einzelkörperchen  —  sie  mögen  als 
Theilmoleküle  bezeichnet  werden  —  in  sich;  und  zwar  ist  zu  bemerken, 
dass  sich  Fedorow  auch  die  Gesammtheit  dieser  Theilmolküle  regelmässig 
im  Baume  angeordnet  denken  muss.  Die  eigentliche  Krystalleinheit  ist  ihm 
aber  die  Molekelsphäre;  er  sagt  ausdrücklich,  dass  beim  Wachsthum  »bei 
dem  Ansetzen  jeder  neuen  Molekel  eine  Fläche  . .  der  Molekelsphäre  mit  der 
entsprechenden  Fläche  einer  früher  abgesetzten  Molekel  zusammenfällt,  c 
(S.  69) .    Die  Molekelsphären  erfüllen  daher  den  Baum  stetig  und  lückenlos. 

Wie  man  sieht,  bilden  diese  Ansichten  eine  directe  Verallgemeinerung 
der  Ideen  von  de  la  Hauy ,  resp.  der  Art,  wie  sich  de  la  Hauy  den  Auf- 
bau des  Kalkspathes  dachte.  Die  Fedorow'sche  Verallgemeinerung  be- 
steht darin,  dass  sich  Fedorow  bezüglich  der  Form  der  Molekelsphäre 
nicht  auf  die  Parallelepipeda  beschränkt,  sondern  sich  zunächst  die  Aufgabe 


*)  Die  ihr  zu  Grunde  liegenden  geometrischen  Resultate  Fedorow's  waren 
mir  —  entgegen  seiner  Annahme  —  sehr  wohl  bekannt. 
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Stellte,  noch  andere  von  parallelen  Flächen  begrenzte  Figuren  su  saohen  — 
er  nennt  sie  Parallelo^der  —  die  eine  lückenlose  Raumerfüllung  gestatten*). 
Fttr  jeden  Krj^stall  bildet  eine  dieser  Figuren  die  constituirende  Einheit; 
damit  ist  von  selbst  ihre  Anordnung  im  Räume,  also  auch  die  dem  Krjrstalle 
eigenthttmliche  Structurauffassung  gegeben. 

Für  die  Qualität  der  Holekel  kommt  neben  der  eigentlichen  physika- 
lischen und  chemischen  Natur  noch  die  Vertheilung  der  in  ihr  enthalteueD 
gleichartigen  Theilmoleküle  in  Frage.  In  Rezug  hierauf  ist  aber  nicht  jede 
Restimmung  zulässig ;  vielmehr  legen  sich  beim  Wachsthume  die  Molekeln 
resp.  Molekelsphären  so  an  einander,  dass  auch  die  in  ihnen  enthaltenen 
Theilmoleküle  eine  regelmässige  Anordnung  im  Räume  besitzen.  Diese  Yoi^ 
Stellung  mag  künstlich  erscheinen ;  sie  ist  aber  unumgänglich  nothwendig, 
weil  nur  auf  diese  Weise  der  Molekelhaufen  die  ihm  nöthige  Symmetrie  er- 
werben kann.  Die  Symmetrie  ist  daher  nicht  in  dem  Verhalten  der  indivi- 
duellen Krystallbausteine  zu  einander,  sondern  in  dem  Yeriialten  der  in 
ihnen  befindlichen  Theilmoleküle  begründet**). 

Aus  diesem  Resultate  ist  nun  zu  folgern ,  dass  die  Differenz  zwischen 
den  Ansichten  Fedorow's  und  denjenigen  der  anderen  Autoren  in  letzter 
Linie  auf  eine  Abweichung  in  der  Rezeichnung  hinausläuft.  Auch  bei  Fe- 
dorow  bleibt  die  regelmässige  Vertheilung  der  einzelnen  Theilmolekehi 
die  Grundlage,  auf  die  sich  alle  anderen  Conceptionen  aufbauen.  Von  mei- 
nem eigenen  Standpunkte  aus  ziehe  ich  vor,  diese  Theilmoleküle  auch  als 
die  constituirenden  Elemente  der  Krystallmaterie  zu  betrachten.  Ich  ver- 
stehe aber  sehr  wohl  die  Möglichkeit,  dass  der  Krystallograph  mit  Rücksiebt 
auf  die  Wachsthumserscheinungen  solche  Ideen  bevorzugt,  wie  sie  de  la 
llauy,  Bravais  und  nun  auch  Fedorow  ausgebildet  haben,  und  habe 
dem  auch  in  meiner  Schrift  Ausdruck  gegeben  (S.  64  3). 

In  wie  weit  die  besonderen  Ansichten  Fedorow's  von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  auf  den  Beifall  der  Krystallographen  zu  rechnen  haben,  ist 
eine  Frage,  die  sich  meiner  Beurtheilung  naturgemäss  entzieht. 


*)  Vergl.  die  Anmerk.  auf  S.  264 . 
**)  Wenn  Fedorow  für  seine  Theorie  hervorhebt,  dass  bei  gleichen  Symmetrie- 
elementen doch  verschiedene  Structuren  möglich  sind,  so  ist  dies  nichts,  was  seiner 
Auffassung  eigenthümlich  ist.   Man  vergl.  z.  B.  S.  315  und  609  meiner  Schrift. 


XX.  Auszüge. 


1.  A.  le  Royer  (in  Genf) :    Krjstallfomi  einiger  organischer  Snbstansen 

(Arch.  d.  sc.  phys.  et  nat.  Gen^ve  1889,  81,  33). 


\.    Lacton  der  o-BenzhydroIdicarbons'äure, 
CO  <  ^«^^  >  CH-C^H^-CO^H. 


Dargestellt  von  Grabe  und  Julliard  (Liebig's  Ann.  d.  Chem.  1888,  242,  238). 

Schmelzpunkt  2020.    Krysialle  aus  Alkohol. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:h\c  =  0,91886  :  1  :?;     ß  =  119^8'. 

Sehr  kleine  Krystalle  mit  vorherrschendem  {OOl}  OP;  ausserdem  {\  { 0}ooP 
und  (OlOJoo^oo  ganz  untergeordnet. 

(HO):(HO)  =  *77ö2' 
(Hü):(00l)  =  *67   0 

/  CH^  [K) 
J.  Monobrom-o-Toluidin,   C^H^(-  NH^[i) 

\  Bf     (5) . 
Dargestellt  von  Nourisson. 

Krystallsystem:  Rhombisch. 

a:h:  c=^  0,63628  :  1:  0,87171. 

Gelbliche  Krystalle ;  Formen  {l  1 0}  c»P,  (0 1 1 }  Poo,  {02 1 }  2 Poo  und  unter- 
geordnet {OOIJOP. 

Gemessen :  Berechnet : 

(110):  (110)      =  *115ö    4'  — 

(001):(011)      =     *41      6  — 

(011):(0«1]      =       19      1  19<>    5' 

(H0):(011)      =       69   23  69   22 

(110):(0J1)*)  =       62    10  6S    16 


*)  Hier  ist  im  Original  irrthümlich  (012)  gedruckt. 


gross,  ausserdem  {SiOjoo^j. 

Gemessen : 

Berech  De 

:(00i)  =*16»58' 

— 

=  Vt      8 

— 

=  »He   48 

— 

=    5i   38 

54"    1 

=    70   44 

■71    46 

=    41    40 

40   46 

=    8<    39 

S3   32 

=    68    18 

67   31 

5.  OxynaphtoBsäuremelhylesler,  *\o^8  "C!  p«  /•»  »i 
Dargestellt  von  Dumas.  Schmelzpunkt  T80. 
Kryslallsystem :  Asymmetrisch. 

<i:  b  ;  c  =±  1,0654:  <  :  1,6091  ; 
a  =  (08'86',      ß  =  98"Si',      y  =  10S"36'. 

*)  Im  Original  ist  die  Formel  eines  NaphtaldehydcerbonsBuremethyleBlers  ang»- 
gebeo ;  de  jedoch  ein  solcher  meines  Wissens  noch  nicht  daif  eslellt  Ist  und  der  vom 
Verr.aDgegL'beneSchmelzpiHikt7S<i  mit  dem  voQ  Schmitt  und  Burchard  (Ber.  d.  d. 
ehem.  Ces.  20,  13S7)  fUr  den  Oxynaphtoesäuremetbylester  loder  K-NaphtotcarboDsflare- 
meihytesier  oder  cr-Carbonaphtolsauremethylester)  gefundenen  Übereinslimmt,  so  dürfte 
die  oben  aogrgebeDe  Formel  die  richtige  sein.  Der  Ref. 
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Tafeiröraiige  Kryslalle  mit  vorherrsch eodem  {001}  OP;  ausserdem  (<00} 
'oo,  {oiOJooPoo,  {iOi}'P'co,  {70l),P,oo,  {oh},?'oo,  {oJt}\'P.<x>, 
j}ooP',  [iiQ}oo',P,  {lH)'P  und  {lTt},P.    Von  diesen  Formen  treten  die 

zuletzt  augerührten  nur  ganz  klein  aur. 


Gemessen : 

Berechne 

{001) 

00    = 

•76034' 

— 

(0 

10   = 

•68 

53 

__ 

(1 

10    = 

•73 

38 

— 

(0 

01    = 

•46 

— 

(0 

t1)  = 

•*3 

— 

('          = 

38 

38*13' 

w    = 

66 

66   13 

= 

56 

57   13 

K    s    = 

SO 

49      9 

= 

66 

66   43 

= 

47 

48   45 

0              5  = 

6S 

64   33 

(0               ^:   = 

71 

71    40 

(010):     15)  = 

65 

63   58 

(Olä):     0T)  = 

45 

47      8 

(00l):(lil)  = 

67 

67   46 

(lil}:[lTO)  = 

30 

SO   49 

(010):{10T)  = 

88 

88      4 

(IOO):[OT9)  = 

89 

16 

89   5i 

Es  wurde  nur  ein  einzelner  Krystall  gemessen,  daher  die  grosse  Abweichung 
sehen  gemcsseueo  und  berechneten  Winkeln. 

Ref.:  W.  Huthmann. 


2.  L.  DopKTc  und  A.  le  Bojer  (in  Genf] :  KrjaUllforra  einiger  organischer 

'Btauen  (Arch.  d.  Sc.  pbys.  et  nat.  Genäve  1889,  21,  31S). 

Symmetrisches  Tetrachloracelon,  CHCl^-CO-CUCl^  +  4ffjO. 

Dargestellt  von  Levy  und  Curchod.    Scbmetzpunkt  4go— 49«. 
K  rystallsy  Stern  :  Asymmetrisch. 

a:b:c  =  0,93984  :  1  :  1,6844; 
a  =  1000  s',     ß=  96*43',     y  =  m"S8'. 

Grosse,  tafelförmige  Krystalle,  welciie  in  Folge  von  Wasserverlust  an  der 
sehr  schnell  trübe  werden ,  was  das  Hessen  erschwert.  (00<}0P  herrscht 
;  ziemlich  gross  sind  {l00}ooPoo,  {otojooPoo  und  (iTl)  P;  zuweilen 
noch  {oT l}'P,oo  auf. 

Gemessen :         Berechnet : 
(001):(100)  =  ■76''36'  — 

{00i):(010l  =  '74   18  — 

(I00j:(010)  =  '55  35  — 

(001):(11l)  ='63   31  — 

(100):[Hli  =  'Se  38  — 
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Gemessen:         Berechnet: 

(000:(OlO  =  77»    0'  76««J'*) 

(OTO):(OTO  =  S8   42  S9  SO 

0?0:(0T0  =  6«  %t  61    18 

(«T^rjoIO)  =  74  59  75  30 

t.  Diphenyldicarbonsäureätbylester**),    1 

Rrystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:c=  <,3096:  ^:  4,4  06^;     /?=  H3<>«6'. 

Kleine,  durchsichtige  Rrystalle,   dicke  Tafeln   nach  {04  0}0P;  ausserdem 

{HO}ooP  gross,  {4 00} 00^00  und  {T04}+J^oo  untergeordnet.    Die  Basis  ist 

meist  etwas  gekrümmt. 

Gemessen :         Berechnet  t 

(000:(<00)  =  ♦66^44'  — 

(100):(<0T)  =  *64   4S  — 

(<00):(H0)  =  *50   46  — 

(H0):(00r)  =    75  «4  75«««' 

(H0):(40T)=    74     9  73  41 

3.    Tetrah  yd  ronaphtalin-aiai-dicarbonsäureäthylester, 

I 
Qo^io  (^02^2^5)2. 

Dargestellt  von  Anseime. 

Rrystallsystem  :  M  0  n  0  s  y  nun  e  t  r  i  s  c  h . 

a:6  :  c  =  1,n29  :  1  :  ?;     ß  =  \01^  \9\ 

Rleine,  farblose,  durchsichtige  Tafeln  nach  der  Basis  {004}0P;  ausserdem 
{\  00}oOrPoo  und  (oi  0}ooi?oo  gross,  (H  O}  coP  klein,  zuweilen  ganz  fehlend. 

Gemessen:         Berechnet: 

(<00):(00r)  =  *72<>4r  — 

(100):(H0)  =  ^48    U  — 

(H0):(000  =    78   35  78^34' 

4.  p-Dichlorterephtalsäurechlorid,   Q52%)^OC/(2)C/(4)COC/(5). 
Dargestellt  von  L  6  v  y  und  C  u  r  c  h  0  d.    Schmelzpunkt  8 \  0.   Krystalle  aus  Ligroin. 

Rrystallsystem:  Monosymmetrisch. 

a:b:c=  4,8450:  \  :  «,4024;      ß  =  4  010  55'. 

Rloine,  farblose,  durchsichtige  Rrystalle,    mit  vorherrschenden   {004}0P, 
{l00}cx)J^oo  und  {l10}ooP;  klein  und  nicht  immer  auftretend  {lOT}-H^oo. 


*)  Im  Original  steht  in  Folge  eines  Druckfehlers  770  22'. 

**)  Welcher  von  den  möglichen  Isomeren  ist  im  Original  nicht  angegeben  und  llsst 
sich,  da  Notizen  über  den  Schmelzpunkt  etc.  fehlen,  nicht  entscheiden. 
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(<00):(000  = 

(<00):(H0)  = 
(000:{^or)  = 
(HO):(OOT)  = 
(T<0):(<Or)  =    68   33 


Gemessen 

*680    6' 
*60 
*60 
84 


Berechnet ; 


9 
0 


840i6' 
68   49 


5.   aiai^Naphtolsulfonsaures  Natrium,   C^qH^IOH)  SO^Na. 

)argestellt  von  Murat  durch  Schmelzen  der  entsprechenden  Naphtaliudisulfonsäure 

mit  Kali  bei  MQO. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:6:c=  4,9^94  :  4  :  4,H74;     ß  =  960  24'. 

Farblose,  durchsichtige  Tafeln  nach  {004}  OP,  ausserdem  [\  OT}4-Poo  ziem- 
3h  gross,  (HO}ooP  kleiner  und  (4  0<}~Poo  sehr  klein. 


Gemessen : 

Berechnet : 

(001): 

(100  —  *59050' 

(HO): 

(00<)  =  *87      t 

(HO): 

(T«0)  —♦55   2< 

HO): 

(400  ~    6^    3< 

640  01' 

(«Ot): 

(10?)  —    49   55 

49   49 

(HO): 

(4  0T)  —    66      \ 

65   2t 

6.  Tribrom-p-toluylbenzylketon,   Ci^HnOBr^. 
Dargestellt  von  Bacher.   Schmelzpunkt  1 270. 

Krystallsystem:   Asymmetrisch. 

a:b:c=  1,6846:  1:  1,2518; 
a=  1110^4'^     ^,==8506'^     y=11600'. 

Farblos,  durchsichtig;  Tafeln  nach  {00l}0P,   ausserdem  {010}ooPoo  und 
lOOJooPoo  ziemlich  gross,  {l0l}'P'oo  klein,  {oTl}'i^,oo  ganz  klein. 

Gemessen :        Berechnet : 

(001):(010)  =  *680  40'  — 

(001):(100)  =  *85   20  — 

(100):(010)  =  *65      2  — 

(100):(101)  =  *49   43  — 

(010):(011)  =  *42   37  — 

(100):(01T)  =    69   25  68^43' 


CLHC  ^OH 

7.  Tetrachloracetoncyanhydrin,  ^,  „^  !>  ^<C.  z,;^ 

Cl2  HC  (jN  . 

Dargestellt  von  L  6  v  y  und  C  u  r  c  h  o  d.  Schmelzpunkt  1 1 40.   Krystalle  aus  einem 

Gemische  von  Ligroin  und  Benzol. 

Krystallsystem:  Monosymmetrisch. 

a:b\c=  0,83004  :  1  :  0,68929;     ß  =  1050«', 
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Aatittge. 


Berechnet : 


SchöD  ausgebildete,  farblose,    darcbsichiige  KrystSHchen ,  vorhemcheod 
(OOfjOPund  {HO}ooP,  {To^+^OO  und  {SSf}+2P  klein,  {0S4}S«OO  Ueiii 

und  nicht  immer  auftretend. 

Gemessen : 
HO)  =  *770  56' 
4lO)  =  *77   4  8 
^OT)  =  »45   49 

;««?)=  tl  H 

\0l)=    66   «6 
[jtTJ=    44   \0 

fo 


(001):( 

{H0):( 

(001):( 

{H0):( 

(HO): 

(40?): 

(00«):( 

(H0):( 

ti)—    63     9 
014)=    67  69 


17«  4  5' 

66   48 

46     7 

63      4 

68     6 


8.  Gallussäuremethylester,  C^H2[OH)^C02CH^. 
Dargestellt  von  Kern  und  Sandoz  In  Basel. 
Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:  c=i  4,3498:  4:  «,««4  7  ;     ß  =  4  080  44'. 

Farblos,   dicke  Tafeln  nach  {004}  OP,   {T4  4}+P  und  {4  4  4}— P  siross, 

{4  00}ooJ^oo  und  {2  4  0}oo^2  klein,  aber  regelmässig  auftretend;  diese  letzleren 

Flächen  geben  schlechte  Reflexe. 

Gemessen :         Berechnet : 

(400):(004)  =  *74ö|6'  — 

(4  4  4):  (4 00)  =  *50  38                  — 

(004):(44i)  =  *48  8                  — 

(i  00):  (24  0)  =    32  55  320.35' 

(i00):(44T)  =    68  57  68    40 

(iii):(2T0)  =    78  4  8  77   45 

(iiT):(2T0)  =    95  6  94    19 

(Hi):(44l)  =    67  55  68      6 

(4H):(iTi)  =    74  2  73   40 

(4iI):(iTT)  =    93  30  92    44 

9.  Aethylacetanilid  ,   CaH^N       r»  it    ^ 

Dargestellt  von  Pictet  und  Bunzcl. 

Krystallsystem  :  Rhombisch. 

a:  b  :  c  =  0,84059  :  <  :  1. 

Grosse,  farblose,  durchsichtige,  schjecht  ausgebildete  Krystalle.  Formen : 
{004}0P  gross,  {Oii}l^oo  und  {20i}2Poo  ziemlich  gross,  (liOJooP  immer 
klein.    Beim  Prisma  und  Makrodoma  zeigen  die  zu  einander  gehörigen  Flächen 

Abweichungen  in  der  Parallelität. 

Gemessen :  Berechnet : 

(00i):(0ii)  =  *450    O'  — 

(H0):(il0)  =  *80      7  — 

(0H):(i40)  =    63    16  62"54' 

(201):(110)=    45      0  45      7 

(201):(044)  =    74    16  74      6 

(004):(201)  =    67   35  67    12 
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Zum  Schlüsse  vergleichen  die  Verf.  die  zuletzt  beschriebenen  Krystalle  mit 
den  früher  von  Duparc*)  gemessenen  Methyl-,  Propyl-  und  Phenylderivaten  des 
Acetanilids.  Während  die  Propylverbindung  in  einem  anderen  Systeme  krystalli- 
sirt  und  keine  Beziehung  zur  Aethyl Verbindung  zeigt,  l'ässt  sich  bei  den  beiden 
anderen  Körpern  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  derselben  in  den  Axenverhält- 
nissen  erkennen.  Um  diese  Uebereinstimmung  hervortreten  zu  lassen,  muss  man 
bei  der  Methyl  Verbindung  die  c-Axe  halbiren,  bei  der  Aethyl  Verbindung  die  a-Axe 
verdreifachen**)  und  bei  der  Phenylverbindung  die  o-Axe  mit  der  c-Axe  ver- 
tauschen.   Man  erhält  dann : 

Methylacetanilid,  rhombisch       a:b  :c  =  2,5300    :  \  :  1,0745 
Aethyl-       -  -  -       =  «,5«477  :  \:  \ 

Phenyl-      -  -  -       =2,7917    :  1  :  1,2770  . 

Ref.:  W.  Muthmann. 

8*  Ch.  Soret  und  L.  Dnparc  (in  Genf] :  Das  speciflsche  Gewicht  des  Thal- 
linm-Alumininm-Alaiins  (Arch.  d.  sc.  phys.  et  nat.  1889,  21,  89).  —  Die  Verf. 
finden  die  Zahl  2,329,  abweichend  von  einer  früheren  Bestimmung  von  Soret, 
die  2,257  ergeben  hatte.  Auch  der  Brechungsexponent  wurde  etwas  höher  ge- 
funden als  früher,  nämlich  zu  1,4976  —  1,4982;  vorherhatte  Soret  1,4970 
—  1,4972  erhalten***). 

Ref.:  W.  Muthmann. 

4.  F.  Gonnard  (in  Lyon):   MlneralTorkommen  der  Umgegend  yon  Lyon 

(Bull.  soc.  fr.  d.  Min.  1889,  12,  13).  —  Im  Gneiss  und  den  darin  eingelagerten 
Pegmatiten  auf  der  Insel  Barbe  und  am  benachbarten  Sa6ne-Ufer  finden  sich : 
Granat  in  Ikositetra^dern ,  zuweilen  von  2  cm  Durchm.,  mit  Einschlüssen  von 
Quarz  und  Feldspath;  Beryll  (sehr  selten)  in  graugelben,  trüben  Prismen  bis 
2  cm  Länge;  Calcit  in  Skalenoedern  auf  kleinen  Gängen ;  Chlorophyllit  pseu- 
domorph  nach  Cordierit,  oft  von  Glimmer  umgeben  und  bei  weiterer  Zersetzung 
in  eine  Fahlunit-ähnliche  amorphe  Masse  übergehend.  Der  von  hier  bereits  be- 
kannte grüne*  Apatit  (früher  für  Beryll  gehalten)  und  der  dunkelbraune  Turmalin 
kommen  gewöhnlich  zusammen  vor. 

Ref.:  P.  Groth. 


5.  H.  Bnfet  (in  Paris):  Ueber  die  Aendernng  der  Krystallformen  iso- 
morpher Mischungen  (Ebenda  22).  — Verf.  unterzog  die  Sulfate  von  Magnesium 
und  Zink  mit  7  Mol.  Wasser  nebst  sieben  verschiedenen  isomorphen  Mischungen 
derselben  einer  sorgfältigen  Untersuchung.  Durch  Bestimmung  in  Petroleum  er- 
gaben sich  für  diese  Reihe  folgenden  specifischen  Gewichte : 


•)  Diese  Zeitschr.  18,  525. 
*•)  Die  Indices,  welche  die  Formen  bei  den  veränderten  Axenverbällnissen  er- 
halten, sind  von  den  Verf.  falsch  angegeben.    Beim  Methylacetanilid  wird  {101}  zu  {102} 
und  nicht  {204};  beim  Aethylacetanilid  wird  {110}  zu  {130}  (nicht  {310})  und  {201}  zu 
{203}  (nicht  {601}). 

^)  Vergl.  diese  Zeitschr.  11,  197. 
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Atomverhältoiss 
Mg               Im 

Spec.  Gew.  : 

IfoleL-Yoli 

Mg-Ssüz 

4  00                  0 

4,6760 

73,54 

Mischung  4 

78,88          24, 4S 

4,7359 

73,47 

t 

7i,44         25,56 

4,7472 

73,54 

3 

6S,70          37,30 

4,7846 

78,45 

i 

57,59          42, 44 

4,7977 

73,37 

6 

42,80          57,20 

4,8445 

73,27 

6 

35,64          64,36 

4,8604 

73,34 

7 

48,44           81,89 

4,9094 

73,32 

Zn-Salz 

0              4  00 

4,9600 

73,32 

Da  die  Zahlen  der  letzten  Golumne  innerhalb  der  Fehlei^renzen  überein- 
stimmen, findet  bei  der  isomorphen  Mischung  keine  Condensation  statt. 

Ebenso ,  wie  für  die  Dichte ,  zeigt  sich  ein  aUmählicher  Uebergang  in  den 
Fundamentalwinkeln,  wie  die  folgende  Zusammenstellung  zeigt : 


(HO):  (470) 

(444):(040) 

Jf^-Salz 

89^25' 

630  40^' 

Mischung  4 

89    4  7^ 

63   43 

2 

89    4  5 

63   444 

3 

89   4  4 

63   46| 

4 

89      8 

63  46| 

5 

89      3^ 

63   49 

6 

89      4 

63   48^ 

7 

88   54 

63   53 

Zn-Salz 

88    48 

63   54 

Aus  diesen  Resultaten,  mil  denen  die  aus  den  früheren  optischen  Unter- 
suchungen des  Verfs.  berechneten  vollkommen  übereinstimmen,  ergiebt  sich,  dass 
die  Axenverh'ältnisse  der  isomorphen  Mischungen  vorliegender  beider  Salze,  bei 
gleichbleibendem  Molekularvolum,  sich  proportional  der  chemischen  Zusammen- 
setzung der  Mischungen  ändern. 

Ref.:   P.  Groth. 

6.  F.  Fonqn^  (in  Paris) :  Üeber  das  ägyptische  Blaa  (Bull.  soc.  fr.  d.  Min. 
4  889,  12,  36).  —  Das  von  den  Römern  im  Anfange  unserer  Zeitrechnung  ange- 
wendete ägyptische  Blau  erhielt  der  Verf.  in  Krystallen  von  der  Zusammensetzung 
Si^O\^CuCa  durch  Erhitzen  der  Bestandtheile  zur  Rothgluth,  besonders  in 
Gegenwart  einer  kleinen  Menge  von  SO^K^  als  Flussmittel.  Bei  noch  höherer 
Temperatur  zerfällt  die  Substanz  wieder  in  Kupferoxyd,  Kupferoxydul,  Wollaslo- 
nit  und  ein  grünes  Glas.  Spec.  Gew.  3,04.  Die  Krystalle  sind  quadratische  Tafeln 
nach  der  Basis,  negativ  einaxig  (Doppelbrechung  0,034)  und  sehr  stark  pleochroi- 
tisch  (e  blassrosa,  ^  tiefblau) .  Sie  sind  in  Säuren,  mit  Ausnahme  der  Flusssäure, 
und  Alkalien  unlöslich. 

Ref.:  P.  Groth. 


7*  F.Pisanl  (in  Paris):  Cuprodeseloizit  von  Mexico  (Ebenda,  38).  — Der 
Verf.  analysirte  das  Mineral  von  Zacatecas,  welches  in  den  oberen  Teufen  von 
Bleiglanzgängen  in  Krystallkrusten  von  faserigem  Bruche  und  grünlichschwarzer 
oder  brauner  Farbe  vorkommt.    Spec.  Gew.  6,06. 
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As^O^ 

4,78 

V2O, 

n,4o 

PbO 

53,90 

CuO 

8,80 

ZnO 

H,40 

H2O 

3,20 

Sauerstoff: 
4,66 
7,60 
3,871 

7V 


;} 


9,86 


4,77.^7,88 
Ä,24| 
2,84    2,84 

99,48" 

Durch  Discussion  der  bisherigen  Analysen  'ähnlicher  Vanadate  gelangt  der 
Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  von  Damour  und  Rammeisberg  unter- 
suchten Descloizite  verschieden  seien^  der  Eusynchit  und  Brackebuschit  zum  erste- 
ren,  der  Psittacinit  zum  zweiten  zu  rechnen  und  der  Dechenit  wahrscheinlich  mit 
dem  Eusynchit  identisch  sei,  da  er  ebenfalls  Zink  enthalte. 

Ref.:  P.  Groth. 

8.  A.  Lavenlr  (in  Paris):  Ueber  den  Marttt  (Ebenda,  49).  —  Die  Unter- 
suchung sehr  schöner  Martitokta^der  aus  Brasilien  zeigte,  dass  die  nur  in  Königs- 
wasser lösliche  Substanz  durch  die  Reduction  im  Wasserstoffstrome  bei  Rothgluth 
genau  die  der  Formel  Fe20^  entsprechende  Wassermenge  liefert.  Das  spec.  Gew. 
ist  5,4  94 — 5,S05,  währendes,  wenn  die  Substanz  ohne  Yolumänderung  aus 
Pyrit  hervorgegangen  wäre,  f  •  5  sein  müsste.  Die  Homogenität  des  untersuchten 
Materials  spricht  nach  dem  Verf.  überhaupt  gegen  eine  pseudomorphe  Entstehung, 
doch  beabsichtigt  Derselbe  die  Frage  weiter  zu  untersuchen. 

Ref.:   P.  Groth. 

9.  6.  Cesäro  (in  Lüttich):  Berechnung  der  Geschwindigkeit  zweier  in 
gleicher  Richtung  eines  zweiaxigen  Krystalles  sieh  fortpflanzender  Wellen 

(Ebenda,  64).  —  Sind  0  und  0'  die  Winkel,  welche  die  Fortpflanzungsrichtung 
mit  den  beiden  optischen  Axen  büdet,  /  und  r"  die  Geschwindigkeiten  der  beiden 
Strahlen,  deren  Schwingungsrichtungen  bekanntlich  die  Winkel  der  Projectionen 
der  beiden  optischen  Axen  auf  die  Wellenebene  halbiren ,  endlich  a^  und  c^  die 
grösste  resp.  kleinste  Elasticität,  so  lässt  sich  auf  elementarem  Wege  folgende 
Relation  ableiten : 

/2=?^-f +  «2zil%os(0-0') 

Ref.:  P.  Groth. 

10.  G.  Wyrouboir  (in  Paris)  :  Krjstallfomi  einiger  Salze  (Ebenda,  69 
und  366). 

Magnesiumchromat,  CrO^Mg.^H^O,  erhallen  aus  der  Lösung  über  3 0®; 
die  grossen  gelben  Krystalle  sind  viel  beständiger ,  als  das  gewöhnliche  Hydrat, 
da  sie  nur  unter  theilweiser  Zersetzung  entwässert  werden  können.  Isomorph 
mit  Kupfervitriol. 

a:h:c=  0,5883  :  4  :  0,5348; 
a  =  97^4  7',      /5?=  4  08^4  4',      y  =  760  9'. 

Beobachtete  Formen:   (440),  {4lo},  {400},  {OIO},  (044^,  {^\K\^  ^'^^\ 


Benohnett 

=    

•im»  18' 

=  86»  BO' 

— 

=  71  K8 

— 

=  58   1» 

68  30 

=     — 

•31      0 

=     — 

*«i   40 

=     — 

"68  »i 

=  18  58 

19  SO 

=     — 

•61     0 

Spec.  Gew.  1,964  [HoI.-VdI.  117,8).    Keine  Spaltbarteit. 
Hagnealummolybdal,  MoOttfg.&HiO.    Bei  der  DarataUung  aiu  lefar 
reiner  Molybdänsäure  erhSIt  man  über  30»  aus  wHsseriger  LÖsnog  diOMB  Sab, 
welclies  bei  (SO»  3  Mol.  ffjO,  den  Rest  erst  in  höherer  Temperatur  ahglebt.  bo- 
morpb  dem  vorigen. 

o:6:c  =  0,M«*:  I  r  0,5731; 
a  =  98»8l',     /S=I07»«8',     y  =  80»«3'. 

Beobachtete  Formen :  {OOl},  (HO),  {IOO},  {OSI}.  pH),  {Sil}.  HeW 
Zwillinge  nach  {Olt}. 

Berechnet:        Beobaditet: 
()00):(0)0)  =  98»    ('  — 

(O0l);(0i0)=     —  •83»80' 
(I00):(00i)  =  73   37  — 

(H0):(00))  =     —  *7t    30 

(H0):{0(0)  =     —  •68  50 

(<10):[0SI)  =  6!    (8  61   30 

(001):(0H)  =     —  "44   30 

(HO):(l?T)  =     —  "TS  16 
(OOI):(TH)  =  69    10  — 

[lll]:[3l<)  =  19   34  10     0 

(010):(gl0)  =  67  14  68     0  ca. 

Das  Salz,  dessen  Kryslalle  weniger  gut  messbar  sind,  als  die  des  vorigen, 
bildet  mit  diesem  auch  isomorphe  Mischungen.  Auffallend  ist  die  grosse  Differenz 
der  Holekularvolumioa  beider  [spec.  Gew.  S,208,  Mol. -Vol.  136,1). 

Hagaesiumsulfat,  SOtilg.&Hj^O.  Das  derselben  isomorphen  Reihe  an- 
gehörige  schwerelsaure  Salz  erhält  man  aus  einer  mil  ^—\  Schwefelsäure  ver- 
setzten Lösung  bei  40» — 50»  in  geringer  Henge  neben  Kryslallen  mit  6  und  40iO. 
a:b:c  =  0,6091  :  <  ;  0,5604; 
a  =  98»31',     ß  =  108» 58',     y  =  75»  5'. 

Vertical  langgestreckte  Prismen  mit  den  Formen:  (OtO),  {lOO},  {llo}, 
{ho},  {oTI},  {oh),  {TTI},  {TSI}.  Die  Krystalle  bedecken  sich  an  der  Lufi 
rasch  mit  feinen  Kryslallen  des  gewöhnlichen  Hydrales  und  sind  daher  nar  ap- 
pro:ilmativ  messbar. 

■)  Im  Original  ist  durch  Druckfehler  (001)  gesellt. 


Berechnet: 

(I00):(01 

=     — 

"los^se' 

(001]:(0< 

=  SS«  59' 

— 

1        3 

=  71  30 

— 

1 

=  50  37 

50   45 

^     — 

"70     7 

s=      — 

•76   40 

a 

=      — 

•61    40 

=      — 

•68   SO 

1 

^  6t  SS 

64    (0 

J\  :(01 

=  57   89 

58       c 

(TH):[0T0) 

=  53  50 

— 

{Hl):[ni) 

=  SS   50 

SS   50 

Keine  Spaltbarkeit.  Die  erste  Hillellinie  (oeg.)  nahe  senkrecht  (OIO).  IV^ 
480  8'  (weiss),  Q<Cv;  ß  =  1,491.    Spec.  Gew.  1,718  (Mol.-Vol.  4S8,S}. 

SO^Mg.GH^O.  Moaosym metrisch  (gem.  von  Harignac].  Opt.  Asenebene 
(010),  eiste  Hittellinie  (neg.)  im  spitzen  Winkel  ß  35<'  zur  Verlicalaxe  geneigt; 
Sff^  ^  18^  ß]>v-  Geneigte  Dispersion  unmerklich.  Eine  Zusammen  Stellung 
der  bisher  unlersuchteo  analogen  Salze  zeigt,  dass  bei  allen  die  erste  Mittellinie 
nahe  senkrecht  zu  (TOS)  steht,  mit  Ausnahme  des  Koballseleniates,  bei  welchem 
derVerf.  eine  Verwechselung  von  Seiten  TopsÖe's  vermuthet;  alle  haben  kleinen 
Aseuwinkel ,  das  ZinksulFat  ist  fast  einaxig.  Für  letzteres  Tand  der  VerT.  tH  für 
Roth  3040',  für  Grün  |050',  Tür  Blau  0°;  bei  50"  wird  der  Axenwinkel  etwas 
grösser. 

SOiMg.iHiO.  Dieses  Salz  trübt  sich  so  rasch  an  der  Luft,  dass  nur  einige 
approximative  Messungen  vorgenommen  werden  konnten.  Es  ist  vollkommen 
isomorph  mit  den  entsprechenden  Sulfaten  von  Mn,  Zn,  Fe  und  zeigt  die  Com- 
binalion  {OOl},  {ho},  (SIO).  (8I0]:[!To}  =  480io',  (riO]:(2IO)=  47«SO', 
(SIO):(000  =  89° SO'.  Optische  Axenebene  und  erste  Hittellinie  {■+■]  J.  (0(0), 
zweite  Mittellinie  8 1  °  zu  c  im  stumpfen  Winkel  ß  geneigt ;  tH^  =  50^",  ^  |>  v; 
starke  gekreuzte  Dispersion. 

Zinksulfal,  S0^Zn.BH20.  Von  diesem  Salze  liegen  bereits  einige  Mes- 
sungen Harignac' s  vor. 

a:b:c=  1,3847  :  I  :  1,6758;     ;?=  98"»l'. 

Beobachtete  Formen:  {001}  vorherrschend,  {(OO),  {TOl},  [SOI},  (IIO], 
{ni},  (T<l},  {Tis},  {381}.    Od  Zwillinge  nach  (001). 


Ortli,  etUtdirin  f.  KrjäUaogr.  XX. 


= 

83 

S9 

= 

89 

80 

= 

60 

S 

= 

97 

J8 

= 

67 

59 

= 

74 

84 

2T4  AiMurtlge; 


Beredinet: 

Beobachtet: 

I4J):{004)  =    48«U' 
[i%i):iH)  —  \0%  M 
(isO:(OOI)  =    80  65 

48«  4  8' 
84      5 

Ref.:  P.  Oroth. 

11.  P.  Termler  (in  St.-£tienne):  SUnroUth  tob  8t»-£tteBBe  (Bull.  d.  I. 
SOG.  fr.  d.  min.  4  889,  12^  393].  —  Nördlich  von  genannter  Stadt  Ondet  sich  im 
Glimmerschiefer  Staurolilh  der  gewöhnlichen  Form,  häufig  in  schiefwinkligen, 
seltener  rechtwinkligen  Zwillingen,  in  grosser  Menge  neben  Granat  und  Tunnalin. 

Ref.:  P.  Oroth. 

12.  Beaigey  (in  Pau) :   AnhydrltelnselilfisBe  la  f^ari  tmi  iea  P|XBal«i 

(Ebenda,  396).  —  In  den  salzführenden  Thonen  an  der 'Nordseite  der  PyreoSei 
(Dep.  Landes,  Aude,  Pyr^n.  Orient.)  finden  sich  sehr  häufig  bipyramidale  Quarz- 
krystalle,  mieist  durch  Eisenoxyd  roth  geförbt,  doch  auch  farblos  oder  nur  milchig. 
Diese  enthalten  nun  oft  zahlreiche  Einschlüsse  von  Anhydrit  in  rechlwinkellgeo 
TSfelchen,  welche  zuweilen  in  einzelnen  Zonen  angehäuft  sind. 

Ref.:  P.  Oroth. 

18.  0.  Gesiro  (in  Lüttich):  Heue  FUehea  aa  Topas  (Ebenda,  449).  — 
An  einem  Krystalle  aus  Sachsen  (wohl  vom  Schneckenslein)  beobachtete  der  YerT» 
zwischen  (4  4  2)  und  (4  4  3)  eine  einzelne,  gut  messbare  Fläche,  welche  zu  (4  4S) 
den  Winkel  i^ i'  ergab;  für  (7.7.4  6)  wäre  dieser  Winkel  3<^49'. 

Ref.:  P.  Groth. 

14.  £•  Mallard  (in  Paris):  Ueber  EisenmangansUicIur  (Ebenda,  424). 

Eine  auf  der  Hütte  von  Terre-Noire  erhaltene  Verbindung  von  66  %  Fe,  24  Mn, 
4  4  Si  und  t  C  zeigte  glänzende,  zinnweisse,  stark  magnetische  Krystalle  des  asym — 
metrischen  Systemes  mit  drei  herrschenden  Flächenpaaren  Inq  und  einer  Ab — 
stumpf ung  der  Kante  /  n  durch  s. 

l  :s  beobachtet:  BO^iS'  (590    b'— 69ö25') 

s  :  n  -  59   69    (59  53  —  60     8 ) 

q  :  l  -  66   48    (66   27  —  67      6) 

q  :  n  -  78   20    (78   42  — 78  34  ) 

q  :  s  -  53   26    (53    47  —  53   35). 

Die  Krystalle  bilden  Verwachsungen  nach  dem  Gesetze:  Drehungsaxe  [ql], 
Drehungswinkel  4  80^.  Der  Verf.  nimmt  nun  an,  dass  die  zur  Zwillingsaxe  senk- 
rechte Ebene  eine  mögliche  Fläche  des  Krystalles  sei,  giebt  derselben  das  Zeichen 
(040),  setzt  ferner /  =  (4  00),  7  =  (00l),  n  =  (l44)  und  erhält  dann  das  Axen- 
verhältniss:  a:  6:  c  =  4,4265  :  4  :  4,6234,  «=90«,  /?==H3<»42',  y  = 
90^,  auf  welches  bezogen  s  das  Zeichen  (122)  erhalten  und  die  Winkel  slsss 
59^  8'  und  sq  =  53^4  9'  betragen  würden.  [Dem  Ref.  scheint  die  hier  gemachte 
Annahme  nicht  allgemein  zulässig  zu  sein,  da  eine  Ebene,  welche  zu  einer  Kante 
eines  asymmetrischen  Krystalles  senkrecht  steht ,  ihren  Winkel  zu  dieser  Kante 
mit  der  Temperatur  ändern  muss.] 

Ref.:  P.  Groth, 
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15.  E.  Mallard  (in  Paris) :    Ueber  die  LegrlmiigeB  ron  Eisen  und  Chrom 

(Ebenda,  425).  —  Bei  der  Stablgewinnang  zu  Assailly  resultirten  verschiedene 
krystallisirte  Legirungen  mit  der  früher  beschriebenen  hexagonal-prismatischen 
Form.  Dagegen  zeigte  das  Perrochrom  mit  65  %  Cr  (und  einem  nicht  bestimmten 
C-Gehalte)  kleine  glänzende  Nadeln,  die  Combination  zweier  Prismen  {4  4  0}  (4  20} 
mit  einer  Symmetrieebene  {040},  ohne  Endflächen.  (4  4  0]:(4T0]  =  54<^30', 
(420):  (4 20)  =  87^58'.  Während  die  hexagonalen  Krystalie  stark  magnetisch 
sind,  geht  diesen  fast  jede  magnetische  Wirkung  ab. 

Ref.:  P.  Groth. 

16.  A.  Des  Cloiieanx  (in  Paris):  Krystallfonn  des  Masapilit  (Ebenda,  444). 
—  Von  dem  durch  G.  A.  Konig  (s.  diese  Zeitschr.  17,  85)  beschriebenen  Ma- 
zapiiit  hat  der  Verf.  einige  Krystalle  gemessen;  er  nimmt  das  a.  a.  0.  (s.  Figur 
S.  86)  mit  n  bezeichnete  Prisma  als  {4  4  0},  r  als  {044},  o  als  {4  24},  beobachtete 
femer  noch  untergeordnet  {4  02}  und  fand  das  Axenverhältniss : 

a:b  :  c  =  0,5774  :  4  :  0,5644. 

Beobachtet:  Berechnet: 

(4  4  0):  (4 Ig)  =*600  O'  — 

(402):(402)  =  *52   6  — 

(044):(044)  =  47  47  —  47024'    47^47' 

(424):(424)  =  77  44  —  77  40     77  49 
(424):(T24)  =  65  30  65  54 

(044):(440)  =  62  45  62  48 

(424):(440)=  38   0  —  38  36     38  46 
(402):(424)  =  42  40  42  22 

(^24):(044)  =  37   4  —  37  45     36  54 

Ref.:  P.  Groth. 

17.  9.  Wyronboff  (in  Paris):  Krygtallform  des  Salols  (Ebenda,  443).  — 
I>a8  Salol,  Phenylsaiicylat,  krystallisirt  aus  Alkohol  in  kleinen  Blättchen,  aus  einer 
gesättigten  alkoholischen  Gampherlösung  dagegen  in  grossen  Krystallen  derselben 
Combination  des  rhombischen  Systemes :  {040},  {400},  {4  4  4},  {24  4};  Krystalle 
aus  warmem  Alkohol  zeigen  noch  {4  4  0}. 

a  :  6  :  c  =  0,9684  :  4  :  0,6974. 

Beobachtet :        Berechnet : 

(H4):(400)  =  *59»26'  — 

(444):(040)  =  *60   30  — 

(j|H):(040)  =    74    46  74^42' 

(2H):(400)  =    55  50  55   48 

(440):(iT0)  =    88      8  88    40 

Keine  Spaltbarkeit.    Optische  Axenebenc  (lOO);   durch  (0  4  0)  beob.  2^  = 
9<°30',  q'^v.    Sehr  starke  Doppelbrechung. 

Ref.:   P.  Groth. 

18.  E.  Jannettaz  (in  Paris):    Ueber  einen  Skapolith  Ton  Chll«  (EV\^w<\^^ 
445).  —  Das  aus  der  Nähe  des  Hauptganges  der  Kuptergrube  VAäwcä,  Viv^U.  \ä 
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Higuara,  Dep.  GoqoiiiibOy  gtammende  Mineral  bildet  grosMy  derb«  Jlaaaeli  Toa 
faserig-prismatischer  Textur;  spaltbar  nach  tetragonaiem  Prisma  erater  und  aweiter 
Ordnimg;  durcbscheinend  weiss,  stellenweise  undarchsichtig  grün;  optiaidi  eiiH 
axig,  negativ.  67,4  St 0|,  19,6  ilisO^,  S,iFe^O^,  6,S  (TaO,  0,i  MgO,  9,9  Nü%0, 
3,41  jBaOy  Spuren  K^O,  CuO,  Ol. 
\  Ref.:  P.  Grotfa. 

19«  W«  Yemaiskj  (in  Paris) :    üeber  den  Staimas  Mäw  Temperstir  vd 

den  mstheB  (Bull.  d.  1.  soc.  fr.  d.  min.  1889,  IS,  447).  —  DerDistheo  sdimilxt 
zwar  selbst  in  Platinschmelzhitze  nicht,  erfahrt  aber  in  hoher  Temperatur  eine 
durchgreifende  Yerttnderung.  Zunächst  wird  er  entfärbt,  ohne  oder  weöigstens 
nur  mit  einem  sehr  geringen  Gewichtsverlust;  ober  Kupfersohmelihitie  verwan- 
delt er  sich  in  eine  opake  weisse ,  zerreibliche  Masse ,  welche  aus  versefaledea 
orientirten  Partien  'zusammengesetzt  ist  und  in  der  zuweUen  parallel  anstOachende 
Nadeln  zu  erkennen  sind ,  besonders  an  den  $paltungsri8sen  und  senkrecht  u 
diesen  orientirt.  Während  die  Härte  auf  der  Spaltungsebene  vorher  wie  bekannt 
differirt,  ist  sie,  soweit  die  Substanz  die  Bestimmung  gestattet ,  nun  nach  aUeo 
Richtungen  circa  7,  das  spec.  Gew.  ist  von  3,48 — 3,61  auf  3,16 — 8|SS  gesun- 
ken. Da  eine  chemische  Yeränderang  nicht  eingetreten  ist,'  so  kann  nach  der 
starken  positiven  Doppelbrechung  der  kleindd  Nadeln  nur  eine  Umwandlung  in 
Sillimanit  stattgefunden  haben.  Dementsprechend  zeigt  auch  Sülimanit  bei  der- 
selben Temperatur  keine  wesentliche  Veränderung,  während  Andaluait  zum  Theil 
(Chiastolith  aus  der  Bretagne)  sich  in  ähnlicher  Weise  wie  Disken  umwandelt,  zum 
Theil  (grüner  Andalusit  von  Brasilien)  unverändert  beliebt.  Da  Disthen  nach 
diesen  Versuchen  bei  iSOO® — (300<>  nicht  mehr  existenzfähig  ist,  so  kann  man 
schliessen ,  dass  die  ihn  enthaltenden  Gesteine  sich  bei  niederen  Temperaturen 
gebildet  haben. 

Ref.:  P.  Groth. 


20.  L.  Bourgeois  (in  Paris) :    Yersueh  der  Darstellung  tob  Barytoemleit 

(Ebenda,  464).  —  Bei  den  Versuchen,  die  Carbonate  von  Baryum  und  Calcium 
gemischt  krystallisiren  zu  lassen,  sei  es  auf  trockenem  oder  auf  nassem  Wege, 
erhielt  der  Verf.  stets  rhomboSdrische  Krystalle.  Ebenso  zeigten  auch  die  Misch- 
ungen von  CO^Sr  und  CO^Ca  die  Krystaliform  des  Calcits. 

Ref.:  P.  Groth. 

21.  H.  Dufet  (in  Paris):  Krystallographische  Notizen  (Ebenda,  466). 

Oxalsaures  Kalium-Rhodium,    (6^04)3/?^.3C204iBr2.9£f20. 

Dargestellt  von  Leidie  (Ann.  d.  chim.  phys.  (6)  17,  307).  Granatrothe, 
asymmetrische  Krystalle  von  diclcprismatischem  Habitus.  Combination  {iTO}, 
{i«0},  {OiO},  {00<},  {iTi},  {iii},  OH},  (hT). 

a:  b  :  c=^  4,0732  :  i  :  I,03i6; 
a=98ö10f',     /?=i040n|',     y=660iif. 

Beobachtet :        Berechnet : 

(HO:(00i)  =*56036'  — 

(Hi):(iT0)  =    28      3  «SH' 
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.    Beobachtet: 

Berechnet: 

H5)  —    54« 

•26'*) 

54025' 

HO)  =*84 

40*) 

004)  =    42 

44 

42   4  4 

HO)  —  *34 

35 

HT)  =    45 

24 

45   31 

WO)  =*76 

49 

— 

HO)  —  *93 

4 

040)  —     54 

40 

54   4  0|^ 

\1\]  —     86 

27 

86   23 

H4)  —     89 

5 

89      4 

HT    —     96 

35 

96   35 

H5)  =  402 

25 

402   30 

H4)  =     64 

49 

64   24 

444)  —     68 

42 

68   38 

04  0)  —     64 

47 

61    48 

040)  — •  54 

30 

51    25 

4l2)  =     70 

5 

70      7 

444)  =     69 

39 

69   32 

441)  —     55 

49 

55    48 

440 

004 

444 

444 

440 

004 

4T0 

440): 

440 

4T0 

4T0 

4  4  0) 

040 

444 

44T 

442 

444 

M\ 

4H 


Nitro sorutheniumchlorür,   Ru[NO)  Cl^,fiH20 . 

Dargestellt  von  Joly  (Cooipt.  rend.  23.  April  4  889).  Asymmetrisch.  Be 
ichtetc  Formen:  {OOl},  {lOT},  (044},  (440),  {040},  {400},  {440}.  VoU- 
mmone  Spaltbarkeit  nach  (100). 

a:  b  :  c=  4,2244  :  1  :  0,8071; 
a=  401^5',      /?=  408^56',      y=  89058'. 


(H0):-;i00) 
(440):(400) 
(100):  (010) 
(00i;:(4  00) 
(400J:(404) 
(004):  (010) 
(044):(004) 
(140):(001) 
(140)1(001) 
(104):(01T) 
(101):(4T0) 
(100):;0ll) 
(404):(010) 


Beobachtet 

=  *54"57' 
:     47   34 


Berechnet; 
47^30' 


*86 
*70 

*74 
78 

♦44 
82 
68 
53 
70 
75 


41      . 

42 

28 

0  appr. 
30 
32 
48 
45 

2 
40 
=     80   4  4  appr. 


78    47 


82 
69 
53 
70 
76 
80 


31 
9 
45 
10 
39 
45 


Nitrosorulheniumdia mm onium chlor ür,   Ru (NO)  OHCli*  iNH^. 

Dieses  und  die  vier  folgenden  Salze  dargestellt  von  Joly  (Compt.  rend. 
.  Juni  1889).  Orangegelbe,  monosymmetrische  Krystalle  der  Combination 
04},  {lOO},  {224},  {22?},  selten  {201}   [die  beiden  ersten  Formen  meist  ge- 


♦]  Im  Original  Drucitfehler 


D  vori);eD. 

(IOO):[!iT)  =  6)»3i'  beob. 

(SSl):(fiO  =  67    *8      - 


NilrosorutheDH 


imdia 

mn 

loniumsulfat, 

Ilu{NO]OH{SO,) .  iNH)  +  Ä,0. 

ssbare, 

asyromelrjsche  Krysti 

1,  {"1 

i}.{ 

100},  {313},  {10 

i},  {lOi}. 

a: 

;6:i 

?=  ),630l  :  1: 

1,1887; 

=  HO' 

Ui' 

,     /?=(U»4', 

y=  830  33'. 

Beobachtet : 

Berechnet; 

(00<  :(1 

=      66*41' 

66«4<' 

100 

:(« 

=    "39   50 

— 

»Ol  ; 

;(• 

=    «73  S9 

— 

lOT 

=      44   10 

44    19 

llo 

=    '94   33 

— 

(ITS) 

=      31    13 

31    li 

[HO] 

=      64   31 

64   31 

=      67  57 

67  57 

=  *1I6   19 

— 

=     '44    18 

— 

=      59     6 

59      3^ 

=      79   411 

79    43 

=      46     6 

46     6 

Auszüge. 
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(1?0):(20T) 

(20Tj:(3<l) 
(HO):  (4  0?) 
(«0T):(H5) 
(HO):(TU) 
(H0):(3H) 
(004):  (342) 


Beobachtet 
=  670 174' 


=  24 
=  74 
=  34 
=  98 
=  47 
=  74 


0 
44 
40 
47 
49 
44 


Berechnet : 

67*>69' 
24      4 


74 
34 
98 
47 

74 


44 
42 
45 
20 
44 


Berechnet : 


Nitrosorutheniumdiammoniumnitrat,   Ru{NO)  0H(N0^),iNH2. 
Monosymmetrische  Combination  {004},  (4  40),  sehr  klein:  {4  4  4},  {20T}. 
a:6:  c=  4,4  4  49  :  4  :  4,3773;      ß  =  4  4  4042'. 

Beobachtet: 

(440):(004)  =  *11^  4' 
(444;:(004)=  U9  3 
(440):(440)  =  *405  29 
(444):(4T4)=  76  7 
(20T):(004)  =  84  43 
(204):(440)  =       Ö8   36 


76"  4  0' 
84    42 
58   34 


Rutheniumkaliumnitrit,   Ru20i(N202)  (N20^)2'iN02K. 

Dargestellt  von  Joly  und  Vezes  (Compt.  rend.  28.  Oet.  4889).  Orange- 
rothc,  monosymmetrische  Kryslalle.  Beobachtete  Formen:  {04  0},  {4  4  0},  {4  00}, 
{0  4  4},  {2  4  4},"  {204},  {204}.  [A n merk.  d.  Ref.  Die  Indices  der  beiden  letzten 
Formen  lauten  im  Original  durchweg  4  0T  resp.  4  04.] 

a:b:c=  0,9985  :  4  :  0,5672;      ß  =  92046'. 


Beobachtet: 

Berechnet 

(440) 

:(4T0)  —  *89050' 

— 

(044, 

:(044)  — *59      4 

204 

|:(400)  —     40    44 

40«    9' 

4oo; 

* 

:(204)  —    42   40 

42   33 

(4To 

:f044)  —  *74    26 

(440; 

:(044)  —    67    48 

67    48 

(04  4; 

:(244)  —    69   68 

69   55 

(400' 

:f04  4)  =     87   32 

87   36 

(044; 

:  2H    —    45   45 

\              / 

45   54 

(244; 

|:(040)  —    68    47 

69      7 

(04  4^ 

):(20l)  —    56      9 

56      9 

Optische  Axenebene  ±(040),  bildet  5O5'  mit  (lOO),  87«  mit  (004). 
550  in  Bromnaphtalin. 


2^  = 


Oxalmolybd ansäure,   C|03.Af03.2jÖ20. 

Dargestellt  von  Pechard  (Compt.  rend.  4889,  20.  Mai).  Monosymmetrische 
Combination  {004} ,   {2  4  0},   untergeordnet  {4  4  4},  sehr  schmal  und  zweifelhaft 


{032}. 


a:b:c=  0,9472  :  4  :  4,0729;      ß  =  930  52'. 


ts 

U 

83 

64 

)8 

54 

St 

44 

4t 

3< 

66 

87 

4< 

99 

38 

61 

79 

36 

67 

33 

S3 

(I31):1130J=  n  U 
(130):{I3T}=  13  50 
(43l]:(l3i]  =  18  61 
(10<):(<30)  =  84  (6 
(I30):(T32)  =  48  33 
(I0l);(l3?)  =  6«  13 
(l3l):(T3T)=  n  38 
(33T):[33?}=  99  4< 
(33?):[<0T)t=  61  8 
(33I}:[10I)  =  79  81  a 
{130  :(33T]  1=  86  54 
(I30);(33l)=  33  33 
Oplischc  Axenebene  [OIO].  Neigoog  der  ersten  Hitl«llinie  gegen  die  Normale 
lu(OOl)  zu  (100) 

für  Li       I0503<f  36°84V 

-  Na      105  34  36  87 

-  Tl       105   37|  36   304 

SK=i=  7T'36i' -£i),  77*38' (Wa),  77*40f  (Ti).  Deutliche  geneigt«  Dib- 
persion.  Für  Na  wurde  mit  dem  Tolalretleclometer  gefunden:  a^  1,4193 
ß  =  1,4309,  /  =  (.4493. 

Daraus  folgt  tV  =  n" 46'.   Mit  einem  Prisma  wurde  ferner ß  bestimml  11 
»,4281  (/.«)  1,4309  (iVa)  1,4334(71). 

Ref.:   P.  Groth. 
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28«  1.  Laeroix  (in  Paris):  Neveg  Yorkommeii  Ton  BertrancUt  (Bull.  d.  1. 
soc.  fr.  d.  min.  1889,  12»  5H).  —  In  der  bekannten  Sammlung  des  Grafen  von 
Limur  fandVerf:  einige  von  den  alten  Gewinnungen  zuVilleder  (Morbihan)  her- 
stammende Exemplare  mit  rectangular  tafelförmigen  Krystallen  {004}  (4  00}  {04  O} 
von  Bertrandit ,  hervorgegangen  aus  der  Zersetzung  von  Beryll  und  begleitet  von. 
Zinnerz,  Apatit  u.  s.  w.    Das  Mineral  scheint  sehr  selten  gewesen  zu  sein. 

Ref.:  P.  Groth. 


28.  Derselbe:  üeber  kflnstliche  Gjpszwlllliige  (Ebenda,  54  5).  —  Als 
Kesselstein  eines  Destillationsapparates  zu  St.-Denis  bildete  sich  eine  Kruste  fase- 
rigen Gypses  und  auf  dieser  4  cm  lange,  farblose  Kryslalle  der  Combination  (nach 
der  üblichen  Stellung):  {4  4  0},  (04  0},  {4  4  3},  Zwillinge  nach  (4  04).  {T 4 3}  ist 
stark  gerundet  und  mit  einer  dünnen  Galcitrinde  bedeckt. 

Ref.:  P.  Groth. 


24.  Derselbe:  Materialien  zur  jMlneralogrie  Franlireichg  (Ebenda,  54  7). 
In  dem  in  Gneiss  eingelagerten  krystallinischen  Kalk  von  Mercus  und  Arignac, 
N.  von  Tarascon  (Ari^ge),  beobachtete  der  Verf.  folgende  Mineralien:  Hu  mit  in 
blassgelben  oder  tief  rotbgelben,  stark  pleoch roitischen  Körnern,  beide  Varietäten 
aus  Verwachsungen  von  rhombischem  Humit  und  Klinohumit  bestehend ;  zuweilen 
umgewandelt  in  Chrysotil  oder  Brucit^  von  denen  letzterer  oft  in  grösseren 
Lamellen  auftritt.  Pargasit,  hell  br'äunlichgelbe  Prismen;  Auslöschungsschiefe 
20^  %E  =  80^  ca.  Phlogopit  in  grosser  Menge,  von  farblos  bis  dunkelbraun, 
manchmal  smaragdgrün.  Spinell,  durchsichtig  oder  durchscheinend,  bräunlich 
oder  röthlich  violett,  {4  4  4}  bis  4  cm  gross,  oft  Zwillinge.  Pleonast  neben  grü- 
nem Augit.  Blauer  Korund  selten.  Rutil  {HO}  {400}  {4  4  4}  {404};  metal- 
lisch schwarz,  in  dünnen  Schichten  intensiv  blauviolett  mit  starkem  Pleochroismus. 
Ausserdem:  Hornblende,  Skapolith,  Titanit,  Zirkon,  Apatit,  Idokras,  Granat, 
Zinkblende,  Pyrit,  Pyrrhotin,  Galenit,  Chalkopyrit,  Graphit,  Epidot,  Ghlorit, 
Turmalin  etc. 

Cordierit  ist  sehr  verbreitet  in  den  Granuliten  des  Ari^ge  und  findet  sich 
in  unzersetzten  Krystallen  {4  4  0}  {4  00}  {0  4  0}  {004}  am  Pic  du  Soularac,  an  an- 
deren Orten  umgewandelt  als  sogen.  Praseolith,  Ghlorophyllit  u.  s.  w. 

Rother  Andalusit  kommt  bei  Ascou  (Ari^ge)  auf  einem  Quarzgange  am 
Contact  mit  Glimmerschiefer  vor  in  bis  8  cm  langen  Prismen,  an  einer  anderen 
Stelle  in  der  Nähe  in  kleineren,  durchsichtigen,  rothen  Krystallen,  endlich  im  Mas- 
siv von  St.-Barth^lemy  häufig  und  immer  unzersetzt  in  Pegmatiten.  Grosse  rothe 
Andalusitkrystalle  eines  Pegmatitganges  am  Col  de  Gad^nes  enthalten  kleine  tief- 
blaue, gerundete  Korundkrystalle. 

Brauner  Idokras  (Egeran)  auf  Quarzgängen  bei  Prades  und  Ax  (Ari^ge). 
Dasselbe  Mineral  findet  sich  in  grünlichbraunen  Krystallen  mit  Granat  und  Wol- 
lastonit  in  krystallinischem  Kalk  mit  kleinen  Gängen  von  Quarz,  Bleiglanz,  Zink- 
blende und  Smithsonit  der  verlassenen  kleinen  Mines  des  Argentieres  bei  Aulus 

(Ari^e) . 

Laumontit  kommt  als  Ausfüllung  zahlreicher  Klüfte  und  in  freien  Kry- 
stallen {4  4  0}  {004}  in  grösseren  Geoden  des  Glimmerschiefers  bei  Ax  vor,  in 
geringer  Menge  mit  faserigem  Natrolith  in  den  metamorphischen  Schiefern  von 
St.-Barthölemy,  wo  der  häufigste  Zeolith  Stilbit  ist;  dieser  ersCi\i«vQX \\i ^'^VöXx^ 


S82  Aniittfle. 

weissoD  Krusleo,  fächerförmigeQ  und  kogeUgen  Krystaligruppeo,  wie  .der,Vpflflfft, 
begleitet  von  Heulandit  der  Combination  {040}  {004}  {HO}  {lOl}  {TÖi}.    . 

Ref.:  P.  Groilu 


n.  A.  Lterelx  und  Ch«  Baret  (in  Nantes) :  Ue%er  etelge 
Dep«  Lolre-lBftrievre  (Bull.  d.  1.  soc.  fr.  d.  min.  4  889,  18y  517).  —  Der  Ber- 
trand it  von  Petit-Port  und  Barbin  wird  jetzt  nicht  mehr  gefunden,  dagegen  ge- 
lang es,  das  Mineral  in  den  Turmalin-Pegmatiten  von  Orvault  aufeufinden  in  eini- 
gen sehr  kleinen  Kryställchen  {OÖf}  {{ 1 0}  {01 0}. 

Apatit  kam  mit  dem  Bertrandit  von  Barbin  vor  in  farblosen,  gelblfchea, 
hellgrünen,  blauen  und  amethystfarbenen  Krystallen  bis  18  mm  Lftnge,  soweflea 
mehrfarbig;  beobachtete  Formen:  {OOOl},  {40To},  {Hio},  {HÜ},  {ttl^}* 
{40T4},  {soff}  in  sehr  mannigfaltigen  Gombinationen. 

Beryll,  {40To}  mit  herrschendem  {0004}  in  einem  Quarzgänge  des  Glim- 
merschiefers von  Noveillard,  begleitet  von  limenit  in  gekrümmten,  hezagonalea 
Tafeln  (letzterer  auch  an  einigen  anderen  Stellen  bei  Nantes)  und  von  einem  hei- 
minthShnlichen  G  h  1 0  r  i  t. 

In  granuHtartigen  Einlagerungen  des  Amphibolgneisses  bei  Pilmbenf  findea 
sich  zahlreiche  OktaSder  von  Magnetit  mit  sehr  vollkommener  SpaUbarkeit  nach 
(4  4  4)  [wohl  »schaalige  Zusammensetzung«  durch  Zwillingslamellen.  Der  Ref.^ 

Titanit  in  braunen  Krystallen,  denen  von  Arendal  ähnlich,  finden  sich 
bSuGg  in  den  Gneissen  und  dem  Contact  mit  Granulit;  grosse,  gelbe  bia  8cfamati% 
weisse  Krystalle  in  Amphiboliteo. 

In  den  Spalten  der  Olivingabbros  von  Pallet  kommt  krystallisifier  Henlan- 
dit  vor,  in  den  Amphiboliten  von  Ramöe  und  Basse-Indre  weisser  Prehnit  In  Zu- 
sammenhäufungen  von  Tafeln  nach  (004}  mit  (4  4  0}(4  00}i  verlängert  nach  {O 4 O}. 

Grossular  von  St.-Nazaire,  aus  Pyroxen-Skapolith-Gneiss :  kleine  grün- 
liche Dodekaeder  mit  anomaler  Doppelbrechung;  ein  Schnitt  nach  (4  4  0)  zeigt 
sechs  Sectorcn,  deren  Auslöschung  parallel  den  Seiten  des  Sechseckes^  und  nor- 
mal dazu  die  positive  Mittellinie,  tE  =  SO^;  Axen^bene  senkrecht  zu  den  Seiten 
des  Hexagons;  ausserdem  feine  Zwillingslaraellen. 

Orthoklas  mit  den  Formen  {OOi}  (OiO)  {HO}  {lOi}  {504}  {14  4}  {430), 
zum  Theil  Zwillinge  nach  dem  Bavenoer  oder  dem  Karlsbader  Gesetze,  kommen 
in  den  Pegmatiten  von  St.-Clair  u.  a.  0.  vor,  in  den  Spalten  der  Amphibolite  und 
Gneisse  mehrorts  kleine  durchsichtige  Adularkrystalle  {4  4  0}  {004}  {T0  4}. 

Ref.:  P.  Groth. 

26«   G.  Wyronboff  (in  Paris) :    lieber  einige  nene  Thallinrnverblndugei 

(Ebenda,  536).  —  Beim  längeren  Aufbewahren  von  metallischem  Thallium  unter 
Wasser  in  Glasgetassen  beobachtete  Verf.  die  Bildung  mehrerer  Verbindungen, 
von  denen  zwei  gemessen  werden  konnten  : 

4.  Thalliumcarbonat )  wahrscheinlich  CO^Tl^.  Monosymmetrische  Prismen 
von  64 0  mit  {4  00}  {OIO}  ohne  Endflächen. 

2.  Thalliumsilicat,  wahrscheinlich  SSi02,  ST/sO,  H^O.  Tetragonale  Com- 
bination {4  40}  {iooj  {4  4  4}.    a:  c=  4:  0,3946. 

(4  4  4):(TT4)  =  *680  20'  beob.  — 

(444):(400)=    60   56       -  6 9 '^ 5 O' berechnet. 

Ref.:   P.  Grolb« 
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87.  A«  TOB  Sdmlten  (in  Helsingfors) :  Durstellmig  des  Molybdftnit  (Eben- 
da, 545).  —  Hexagonale  oder  trigonale,  mikroskopische  Täfelchen  von  M0S2, 
spec.  Gew.  5,06,  mit  allen  Eigenschaften  der  natürlichen,  werden  erhalten,  wenn 
man  4  g  CPa/Tj  mit  6  g  S  schmilzt,  nach  dem  Erkalten  lg  MoO;^  zufügt,  auf 
Rotbgluth  erhitzt  und  dies  bis  zur  Zugabe  von  5 — 6  g  Mo  O3  wiederholt. 

Ref.:  P.  Groth. 

28.  J.  Morel  (in  Lyon] :  üeber  ein  nenes  wasserhaltiges  Natriamcarbonat 
(Ebenda,  546).  —  Bei  langsamer  Verdunstung  einer  Lösung  bei  18® — J5®  ent- 
standene lange  Prismen  tC0^Na2  +  ^^2^'    Rhombisch. 

a:  b:c  =  0,794  :  i  :  0,439. 

Beobachtete  Formen:  {HO},  {OH},  sehr  schmal  {IOO}. 

(HO):(HO)  =  *71054'  beob.  — 

(0H):(04«)  =*47   26    •  -  — 

(HO):(OH)  =    75   46      -  75® 31' berechnet. 

Ref.:   P.  Groth. 


29«  G.  Cesl^o  (in  Lüttich) :   Die  Krystallfonuen  des  Calcit  Ton  Bhisnes 

(Ann.  d.  1.  soc.  g^ol.  d.  Belg.  1889,  16,  mem.  165).  —  Der  Verf.  hat  seine 
früheren  Untersuchungen  (s.  diese  Zeitschr.  18,  431  und  18,  335)  über  die  Gal- 
citkrystalle  von  Rhisnes,  besonders  interessant  durch  die  vorherrschende  Ent- 
Wickelung  einer  spitzen,  hexagonalen  Pyramide  zweiter  Ordnung,  auf  ein  ausser- 
ordentlich reiches  Material  zum  Theil  sehr  fl'ächenreicher  Krystalle  ausgedehnt 
und  liefert  in  der  citirten  Arbeit  eine  vollständige  Monographie  derselben,  welche 
durch  eine  Auseinandersetzung  über  die  von  ihm  benutzten  Methoden  zur  Be- 
zeichnung und  Berechnung  eingeleitet  wird.  Durch  zahlreiche  Messungen  werden 
folgende  Formen  an  den  Krystalien  nachgewiesen:   (OOOI)  {10T0}  {\  \tO}. 

Positive  Rhomboöder:  (lOTj)  (5052}  {4041}  {7071}  {8081}  {9091} 
{10.0.10.1}  {13.0.13.1}  {16.0.16.1}  {«2.0.2f.l}  (J8. 0.28.1). 

Negative  Rhomboöderj^  {0112}  {0^19.19.20}  (01T1}  {0.17^17.16}  {0_2_2ll 
(077«}  {0441}  {0881}  {0991}  {0. 1 1.TI  .1}  (O.l  4.14.1}  {0.17.17.1}  {0.25.25.1} 
{0.40.i0.l}. 

Positive  SkalenoiJder :  {61?5}  {21 3j}  {7.4.IT.3}  {5382}  {8.5.15.3 
3251^}  {10.7.17^3}  {8.7.15.1}  111.8.19.3}  {5167}  {l4^3.T7.20}  {4^156' 
7.2.9.11}  {4.3.7.10}  {17.8.25.3}  {34^20.54.11}  {22^3.35.7}  (16.8.24.5 
'19.10. 29.6|  {2J. 12.34. 7}  {28.16.44.9}  {64.40.104.21}  (24.8.32.7' 
27.10.37.8}      {15.5.20.4}      {101.70.171.34}      {65.34.99.25}      {40. 5. 15. 4^ 

14. 2. 16. 3' 
14.8.22.3" 


27.14.41.12}    {15.7J2.4}     {8.4.12.1}     {15.7.22.2}     {6281} 
'11.6.17.2}       {15.8^23.3}        {37J6.53.15}        {29.16.45.7} 
[37.14.51. 8}  {17.9.26.2}  {19.6.25.4}  {40.4.44.3}  {33.5.38.1}. 

Negative  Skal^enoöder :  {4.1^0.14.9)  {3.8^11.7}  {2685}  {1453}  {1. 16.17.9} 
(2.8.TÖ.3}  {<341]_  (4.10.14^3}  {8.16.^4.5}  {4.8.T2.3}  {4.12J_6.7} 
(2.11.13.6}  {6.11.17.7}  {4.16.20.9}  {2.20.22.21}  {3.61.64.26}  {1.26.27.9}. 

Pyramiden  zweiter  Ordnung:  {4483}  {2241}  {8.8.16.3}  {2ll3}  {1123}. 

Diese  Formen  bilden  sehr  mannigfaltige  Combinationen ,  zum  Theil  durch 
recht  interessante  parallele  Fortwachsungen  mit  einander  verbunden. 
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In  einem  Anhange  werden  eine  Reihe  der  von  Saneoni  am  CaleH-Ton  An- 
dreasberg  nnd  Blaton  beobachteter  SkalenoMer  discatili  nnd  eine  f-'^wumm- 
Stellung  aller  bisher  am  Galcit  aufgefondener  Formen  gegdben. 

Ref.:  P.  Grotb. 

SO.  H.  Cellle  (in  London) :  üeber  einige  Mineralien  Ton  T^^M^hm«  (Jonn. 
of  the  Ghem.  Soc.  Lond.  4  889,  U,  94)-  Der  Verf.  theilt  folgende  Analyieamit: 

Leadhillit  ergab  in  verschiedeDen  Versuchen  7,3 — 9,S  %  SO^  an4  I4»5 
— 8,6  %  COi  [leider  giebt  der  Verf.  nicht  an,  ob  sein  Material  auf  HomogenÜlf 
geprüft  war].  ' 

Lanarkit:  PbSOi  57,8  resp.  57,5,  P60  4t,4  und  44,8,  CHähTwlast  0,1 
und  0,6  gefunden. 

Galedonit  Mittel  von  zwei  Analysen:  59,4  PbSO^,  %i,%  PbO,  10,7  OM, 
4^9  (70s,  3,5  H^O. 

Linarit  dto.:  75,3  P6SO4,  4  9,6  CuO,  5,S  H^O. 

Pyromorphit,  Krystalle  von  orangeroUier  (sogen,  »chromoplioephateof 
lead«)  bis  hell  oder  dunkel  oUvengrüner  Farbe  und  hellgrüne  nienBniBrmige  Aggre- 
gate. Alle  VarietSten  entsprechen  genau  der  Formel  des  Pyromorphit;  ArseiMinrs 
ist  nur  in  Spuren,  Chrom  gar  nicht  vorhanden. 

Vanadinit,  selten  krystallinisch,  gewöhnlich  in  kleinen  Körnern  als  Uaber- 
zug  auf  Calamin,  ergab  die  normale  Zusammensetzung  mit  etwas  zu  irfei  AO  owi 
4,3  FjO. 

Kalkvanadinpyromorphit:  schwarze,  traubige  Massen,  bestehend  aua: 

61,0%  [PO^hPhy    <9>«    [yOiliPb^f     45,8   [PO^hCa^,    40,7—41,4  »Oi, 
4,4 — 4,6  Cu[OH]^,  0,5—0,6  Unlöslich.  Spec.  Gew.  6,9—7,0.  Das  Yerhiltniss 

des  Phosphates  und  Vanadates  zum  Chlorid  ist  3,3  :  4 . 

Plumbocalcit.  Die  meisten  Calcite  von  Leadliills  enthalten  PbCO^,  am 
wenigsten  die  durchsichtigen  Krystalle,  am  meisten  (bis  9,5%)  die  opaken;  Verf. 
fand  in  sechs  Proben  4,J — 5,2.    Spec.  Gew.  8,7 — 2,8. 

Aragonit  mit  0,8—4,3  PÖCO3. 

Strontiaoit  3,6 — 6,4  CaO;  braune,  krystallinische  Aggregate. 

Dolomit  in  schönen  röthliclieo  Krystallen:  30,6 — 31,2  CaO,  44,3 — 44,5 
MgOy  5,3 — 6,4  FeO ,  42,6 — 43,3  CO3  ;  ausserdem  wurden  gefunden:  3,5 — 
4,5  Fe203,   0,8— 0,9  ifn304,   0,7— i,9St02. 

Calamin  kommt  in  krystallinischen  und  traubigeo  Aggregaten  häufig  vor, 
gelb  oder  blau  gefärbt ;  enliiält  Eisenhydroxyd ,  etwas  Bleioxyd  und  der  blaue 
kleine  Mengen  Kupfer.  ^^^  .  p   ^^^^^ 

81.  M.  M.  Pattison  Mnir  und  A.  Hntchinsen  (in  Cambridge) :  Bepülres 
Wlsmnthoxyd  (Ebenda,  4  43j.  —  Durch  Fällen  von  Wismuthoxydhydrat  aus  sal- 
petersaurer Lösung  mit  Cyankalium  und  Kochen  mit  Kalilauge  erhält  man  ein 
schwarzgraues  Pulver,  welchas  durch  Rotligluth  von  der  förbenden  kohlenstoff- 
haltigen Verunreinigung  befreit  werden  kann.  Alsdann  besteht  es  aus  hellgelben 
Tetraedern  von  ^i^Os  mit  schmalen  Hexaed erf lachen ;  spec.  Gew.  8,828  (die 
rhombische  Modißcation  hat  8,30).  »  r.  p   Q«Q«h 

82«  R«  J.  Anderson  (in  Galway,  Engl.):  Apparat  zur  DemonstratlOB  to« 
Krystallformen  (Phil.  Mag.  4  889  (5),  2S,  4  27).  —  Der  Verf.  constnürte  ein 
hölzernes  Fachwerksgestell,    in   welchem    durch   mit  Gewichten    beschwerte 
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Schnüre  die  ganten  eines  Oktaeders  eingespannt  erscheinen,  weiches  durch  Aen- 
denrng  der  Gewichte  leichi  in  Formen  anderer  Systeme  übergeführt  werden  kann. 

Ref.:  P.  Groth. 

88«  G.  H.  Williams  (in  Baltimore] :  Beitrüge  zur  Mineralogrie  Ton  Mary- 
land (Johns  Hopkins  Univ.  Giro.  75).  —  Der  Verf.  giebt  einige  Nachträge  zu  seiner 
früheren  Zusammenstellung  der  Mineralien  der  Umgegend  von  Baltimore.  Aus 
dem  Gneissgebiet  werden  erwähnt :  Staurolith  und  wasserheller  Calcit ;  aus  dem 
körnigen  Kalk :  Quarz,  Orthoklas,  grüner  Glimmer,  rosa  Skapolith  u.  a. ;  aus  erup- 
tivem Granit  Orthit,  umgeben  von  Epidot  in  paralleler  Verwachsung.  Von 
dem  letzteren  wird  eine  Analyse  W.  F.  Hillebrand*s  mitgetheilt:  Si02  37,63, 
AI2O3  20,86  (d.  Diff.),  FgjOg  <5,29,  MnO  0,Z\,  CoO  ««,93,  MgO  0,3i,  H^O 
2,23,  P2O5  0,44.  Im  Gabbro-Diorit  Gndet  sich  Titanomorphitals  Umwand- 
lung von  Rutü  und  Ilmenit. 

In  Frederick  Gounty  findet  sich  Ottrelith  massenhaft  in  einem  Phytlit, 
ausserdem  Stibnit  und  schön  krystallisirter  Quarz. 

Ref.:  P.  Groth. 

84.  A,  €•  Gill  (in  Baltimore) :  üeber  einige  Mineralien  ans  den  Chromeisen- 
erzlagerstätten  Ton  Montgomery  Connty,  Maryland  [Ebenda).  —  Auf  Spalten 
des  Ghromit  findet  sich  Ghromturmalin  (I.  Anal,  von  Ghatard)  in  dunkel- 
grünen Nadeln  mit  Fuchsit  (H.  Anal,  von  Demselben) ,  %E  =  IK^tK'  [Li], 
68^16'  (Na)y  in  einem  chloritartigen,  grünlichweissen  Minerale. 


I. 

11. 

Si02 

36,56 

42,21 

B2O3 

8,90 

F 

0,06 

— 

P2OS 

0,04 

— 

TiO^ 

0,09 

AhO^ 

32,58 

34,55 

Cr^^O^i 

4,32 

2,03 

Fe^Oi 

0,79 

1,03 

NiO 

0,05 

— 

CaO 

0,75 

0,47 

MgO 

9,47 

3,13 

Na^O 

2,22 

0,82 

K2O 

0,43 

9,16 

J^jObei  105» 

0,07 
.   3,67/ 

6,77 

-       - 

Rothgl 

99,69 

100,17 

Ref.:  P.  Groth 

85.  G.  H.  Williams  und  W.  M.  Bnrton  (in  Baltimore) :  Krystallform  des 
metallisehen  Zinks  (Amer.  Ghem.  Journ.  1889,  II5  219).  —  Durch  Destillation 
im  Vacuum  erhält  man  theils  runde ,  von  basischen  Facetten  begrenzte  Krystall- 
aggregate  oder  fassförmige  Bildungen  mit  stark  gerieften  Pyramidenflächen ,  bei 
langsamer  Sublimation  in  einer  den  Schmelzpunkt  wenig  übersteigenden  Tempe- 
ratur dagegen  besser  ausgebildete,  wenn  auch  meist  aus  mehrerevv  v^i^\k^V  -^w^- 


a-SuirobenzogsSure,  Qfff.COOff.SOsff  +  i^jO.  Bbombisch.  Com- 
binalioQ  fOlO}  {11D}  {OOI},  zuweilea  schmal  {lOO}.  Spaltbar  ToUkommen 
nach  (0 1 0) . 

Baryumsalz,  CnHf.CO1.SO3.Ba  +  tHiO.  Rhombisch.  Comb.  {Oio} 
{lJO}{m}.  a:6  :  c  =  0,5106  :  I  :  0,6416.  {MO):(tTO)  =  5i»5',  {IM]: 
(IH)  =  65095'.  Spatlbar  (010).  Optische  Axenebene  (010) ,  Doppelbrecbung 
schwach. 

Ammoüiumsalz,  Ce,Ht.COONRi.SOiNHi.  Rhombiscb.  (lOO}  {IIO} 
(l  01}  {001}.  «:6  :  c  =  0,890i  r  I  :  0,7H5.  (HO)  :(|00)  =  41"*«',  (101): 
(100)  =  SlOjO'. 

SilberammoDiumsalz,  C^Hi.COOÄg.SO^NHi.  HOQOsym metrisch,  (llo) 
{010}  {001}.  a:h  =  0,6113  :  I.  ß  =  IS8"S7'.  (HO):(lTo)  =  »8»33', 
(H0):(O0l)  =  56031'. 

o-SuIfobenzoSsäurecblorid,  C^/r^.COa.SOjCI.  Rh ombiscfae  Pris- 
men mit  {001}  und  {010}. 

Ref.:  P.  Grotb. 

87.  S.  Fenfleld  (in  New  Haven):    Natronmikroklfn  ns  dem  TellowBtoie 

Park  (Aus:  J.  P.  Iddiags,  Obsidiaa  Cliff  Vellowstone  NaI.  Park,  7.  Rep.  of  Ibe 
y.  S.  Geol.  Surv.  Wash.  I8B8,  S67).  —  Hit  dem  in  dieser  Zeilscbr.  11,  306 
beschriebenen  Fayalil  kommen  auch  kleine  nach  {00<}  tafelförmige  Feldspath- 
krystalle  derCombinaiioo  {OOl)  (OIO)  (MO)  (iO<}{l0l}  vor.  zuweilen  Zwillinge 
nach  (OOt),  welche  ergaben: 

a:b:e=i  0,6466  :  1  :  0,5521;     ß=  1t  6"  18'. 
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Beobachtet:  Berechnet: 

(H0):(4T0)  =  *60<>4«'  — 

(H0):(001)  =*67   27^  — 

(«00:(000  =*80   58^  — 

(?ori:(004)=    50   63  50055f 

(00<):(040)  =    90      0—5'  90      0 

Die  optische  Axenebene  und  die  Schwingungsrichtung  auf  (004)  bildet 
jo — 50  mit  der  Kante  P:  M,  die  erste  Mittellinie  mit  (00  <)  6»— ^O«. 

Analyse:  Si02  67,78  (67,29),  ^fjOa  n,85  (*8,U),  FejOs  0,64  (0,66), 
CaO  0,09,  jYosO  6,08,  H^O  8,36»  Giühverlust  0,30.  Dies  entspricht  dem  Ver- 
hältniss  /^^O :  Al^O^  :  SiO^  =  4 :  1 ,01  :  6,54,  also  einem  kleinen  Ueberschuss  an 
Kieselsäure  (Tridymit  oder  Quarz);  abgesehen  davon  ist  die  Zusammensetzung 
nahezu  die  einer  Mischung  gleicher  Moleküle  Orthoklas  und  Albit. 

Ref.:  P.  Groth. 

88«  T.  Kiknchl  (in  Tokyo) :  üeber  Pyroxen  ans  Tnlkanlschen  Gesteinen 
der  Insel  Bonin  (Journ.  of  the  Coli,  of  Sc.  Imp.  Univ.  Japan  1889,  8,  67).  — 
In  einem  basaltischen  Glase  kommen  bis  4  cm  latige  rhombische  Krystalle  der 
Combination  {400}  {040}  {\  \0}  [t\%}  {2H}  vor,  deren  Messung  mit  der  vom 
Rath^s  am  aAmblystegita  übereinstimmte.  Spaltbar  [\  10}  deutlich,  weniger  gut 
nach  {010}.  Pleochroismus  einer  0,5  mm  dicken  Schicht:  a  röthlichbraun, 
ß  grünlichgelb,  y  gelblichgrün.  Optische  Axenebene  (010),  erste  Mittellinie  pa- 
rallel der  c-Axe,  Doppelbrechung  positiv.    Zwillinge  nach  (104). 

Analyse  von  Shimizu:  55,04  St02,  0,88^/203,  0,49  Cr203,  9,40  FeO, 
0,4  8  MnO,  4,55  CaO y  32,65  MgO ,  0,45  H2O.  Abgesehen  von  den  Beimen- 
gungen, welche  wesentlich  in  PicotitkÖrnchen  bestehen,  folgt  hieraus  eine  Zu- 
sammensetzung von  SiO^Mg  und  SiO^Fe  nahezu  im  Yerhältniss  6  :  4,  d.  h.  die- 
jenige eines  Bronzit.    Spec.  Gew.  3,305. 

Ref.:  P.  Groth. 


89«  A.  B.  Meyer  (in  Dresden)  und  F.  Qniroga  (in  Madrid) :  üeber  das  Tor- 
kommen des  Bernsteins  In  Spanien  (An.  d.  1.  soc.  Esp.  de  Hist.  Nat.  Madrid 
4  889,  IS9  304).  —  Die  Verf.  haben  umfassende  Erkundigungen  an  den  Locali- 
täten  der  pyren.  Halbinsel  eingezogen,  an  denen  nach  älteren  ^ngaben  Bernstein 
vorkommen  soll.  Es  werden  an  einer  ganzen  Anzahl  von  Orten  kleine  Quantitäten 
von  fossilen  Harzen  gefunden ,  welche  dort  Bernstein  (succino  oder  ämbar)  ge- 
nannt werden;  meist  stammen  dieselben  aus  Braunkohlengruben.  Die  wichtigsten 
dieser  Fundorte  sind  Lissabon,  die  Provinz  Teruel,  Oviedo,  Gadanes  bei  Infiestp, 
Gu(5rrias  bei  Pilona  in  Asturien,  Miengo  bei  Torrelavega  in  Santander  und  Morella 
bei  Gastellon.  Bei  der  Untersuchung  von  Proben  dieser  Harze  stellte  sich  heraus^ 
dass  keines  derselben  bei  der  trockenen  Destillation  Bernsteinsäure  liefert ,  die- 
selben also  andere  fossile  Harze  sind.  Das  Vorkommen  von  echtem  Bernstein  in 
Spanien  ist  durch  die  Untersuchung  der  Verf.  sehr  zweifelhaft  geworden. 

Ref.:   W.  Muthmann. 

■ 

40.  G.  Cesäro  (in  Lüttich) :  üeber  die  Ebenen,  welche  bei  elnaxlgen  Kry- 
stallen  zwei  In  der  Blchtnngr  zusammenfallende  gebrochene  Strahlen  ergeben 
kömieil  (Bull.  Soc.  frani;.  de  Mineral.  4  889,  12,  404).  —  Ein  au(  d\^  <aT^wx^*^Ocv^ 
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eines  einaiigeii  Krystalles  fallender  Strahl  erzeugt  einen  ordenllidi  gebmeh« 
Strahl,  welcher  in  der  Einfallsebene  liegt,  and  einen  ausserordentlich  gebroohenen 
Strahl,  welcher  aus  der  Einfallsebene  im  Allgemeinen  heraustritt  Es  wird  die  Frage 
gestellt,  welches  die  Lage  der  brechenden  Fläche  (gegen  die  optiadie  Aze)  sein 
muss,  damit  bei  irgend  einer  Richtung  des  Einfallsstrahles  die  bMen  gebrodiensB 
Strahlen  dieselbe  Richtung  haben.  Zunächst  sieht  man,  da  der  ausserordenllieha 
Strahl  nur  dann  in  der  Einfallsebene  liegt,  wenn  diese  die  optische  Aze  enthilti 
also  im  Hauptschnitte  liegt,  dass  dieses  die  erste  Forderung  fSr  die  ReaUairaiig 
des  Problemes  ist:  die  Einfallsebene  muss  die  optische  Axe  enthalten. 

Es  sei  dann  ip  der  gesuchte  Winkel,  den  die  Grenzfläche  ndt  dw  opltochea 
Axe  bildet.  Die  beiden  Axen  des  Elasticitätsellipsoids  seien  a  und  6  («  in  der 
Richtung  der  optischen  Axe).  Rildet  eine  Wellennormale  mit  der  optiadien  An 
den  Winkel  cd,  so  bildet  der  zugehörige  Strahl  mit  der  optischen  Aze  den  Wünksl 
y,  so  dass 

tangy  6^ 

tang  m        a^ 

ist.  Die  Winkel,  welche  die  beiden  WeUennormalen^  die  ausserord«itlidie  R  oad 
die  ordentliche  B!  mit  der  Normale  der  Grenzfläche  bilden,  stehen  in  der  Bezfeli- 
ung,  dass 

sin/^ 6 

sinA  ""7' 

wo  r  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  einer  Wellennormale  in  der  Riditung  9 
ist,  also 

r*  =  a*  cos*  fic  +  6*  sin*  x . 

Da  B!  zugleich  die  Richtung  des  ordentlichen  Strahles  ist  und  daher  auch  die 
des  ausserordentlichen  Strahles  sein  soll,  so  ist 

a;  =  qp  +  Ä,     y  =i  (p  -^^  If 

und  man  hat  durch  Eintragen  die  Gleichung 

sie*  (y  —  q>)  6* 

sin*  (x  —  q))        a*  cos'-*  x  +  b'^  sin*  x  ' 

aus  welcher  man  x  zunächst  durch  die  Gleichung  zwischen  y  und  x  eliminirt. 
Das  giebt 

2a*  tang  (p  tang^  y  —  {(«*  +  6*)  tang*  q)  —  a*}  tang*  y  —  6*  tang*  qp  =  0 . 

Das  ist  die  Gleichung^  welche  (p  zu  berechnen  gestattet,  wenn  y  gegeben  ist, 
d.  h.  wenn  die  Richtung  gegeben  ist,  in  der  sich  beide  Strahlen  fortpflanzen  sollen. 

Die  Gleichung  ergiebt  für  cotang  q>  zwei  Wurzeln,  von  denen  nur  eine  eine 
mögliche  Lösung  giebt. 

Rechnet  man  (p  positiv  von  der  Grenzfläche  zur  optischen  Axe  hin,  so  ist 
die  Lösung 


cotang  (p  =  tang  y  + 


V 


tang*  2/  +  ^ 


6* 
a* 


sin  y 


Aus  der  Discussion  dieser  Gleichung  ergiebt  sich,   dass.   wenn  y  von  0^  bis 
90"  variirt,  ip  nur  von  Null  bis  zu  einem  Maximum  variirt,  um  dann  wieder  bis  0 
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abzunehmen.    Dieses  Maximum  ergiebt  sich  für  einen  Winkel  y^  der  sieb  aus  der 
Gleichung  bestimmt 

1-2  —  tang*  y\  cos  y  =  lang^  y  y  lang^  y  -f.  ~   , 

z.  B.  für  den  Calcit^  bei  dem  a  und  b  ziemlich  am  meisten  differiren^  ist  a  = 

0,67«8,   b  ==  0,60294.     Daher  y  =  33^7'  und  (fj^ui  =  «O^IS'. 

6 
Da  für  alle  Krystalie  —  nur  wenig  von  \  verschieden  ist,  so  erhält  man  für 

a 

alle  nur  wenig  differenle  Werthe  von  tpmmx' 

Eine  zweite  Methode  zur  Behandlung  desselben  Problemes  besteht  in  der 
Anwendung  der  Huyghens*schen  Wellenfl'äche.  Construirt  man  um  den  Ein- 
fallspunkt 0  die  Wellenfläche  und  zieht  eine  beliebige  Grade  von  0  aus,  in  wel- 
cher beide  gebrochenen  Strahlen  zusammenfallen  sollen ,  so  erhält  man  die  zu- 
gehörige Grenzebene  dadurch ,  dass  man  an  dem  Schnittpunkte  dieses  Strahles 
mit  den  beiden  Schalen  der  Wellenfläche  die  Tangentenebenen  legt.  Diese  schnei- 
den sich  in  einer  geraden  Linie  und  durch  diese  Linie  und  den  Punkt  0  ist  die 
Grenzebene  bestimmt.  Während  aber  die  zusammenfallenden  Strahlen  jede  be- 
liebige Richtung  haben  können,  ist  die  Lage  der  Grenzebene  nur  in  engen  Grenzen 
variabel. 

Die  Gleichungen  der  beiden  Tangenten,  die  zu  einem  Strahle  mit  der 
Gleichung  y  =  kx  in  dem  Hauptschnitte  gehören ,  sind  (a;  =  Richtung  der  op- 
tischen Axe)  « 

a'^x  4-  b'^ky  =  ab  V^~+bH 


und  x  +  ky=  bVT+k^  . 

Eliminirt  man  A:,  so  erhält  man  den  Ort  der  Punkte  P,  in  welchen  sich  die 
beiden  Tangenten  schneiden.  Dieser  ist  eine  Gurve,  die  convex  gegen  die  optische 
Axe  ist  und  die  Gleichung  hat 


05  =  ft 


y[a^b^  —  (a2  +  62)  y2}  1^2  62  —  {a^  —  ft2)y2J 


Die  Graden,  welche  0  mit  den  einzelnen  Punkten  dieser  Curve  verbinden^ 
geben  die  Durchschnittslinien  der  entsprechenden  gesuchten  Grenzebenen  mit  dem 
Hauptschnitte.  Der  Winkel,  den  diese  Linien  mit  der  optischen  Axe  (x)  bilden, 
variirt  von  Null  bis  zu  einem  Maximum  und  nimmt  dann  wieder  bis  Null  ab.  Das 

Maximum  von  qp  ergiebt  sich  angenähert  aus  der  Gleichung,   wenn  man  —  =  r 

Da  der  Winkel  cp  mit  y  variirt,  so  kann  der  Fall  eintreten,  dass  fp  =  y  wird, 
wobei  sie  aber  nach  entgegengesetzten  Seiten  von  der  Axe  b  des  Elasticitätsellip- 
^ids  gerechnet  sind.    Dieser  P'all  tritt  ein,  wenn 


-,/  a2  — 62 
»81.  Beim  Calcit  ist  das  der  Fall  für  ^  =  \t^  49'  6". 

ftroib,  Zeitschrift  f.  KryaUUogr.  XX.  \^ 
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ZuffiUigerweise  ist  diese  Ebene  fast  gleich  geneigt  gegen  die  drm  Bbeöeo, 
welche  in  der  Seitenecke  des  SpaltungsrhomboiSders  zusammentreffen« 

Ref.:  L.  Graetz. 

41«  AI.  Lacroix  (in  Paris):  Mineralanalysen  (aus:  Gontributions  A  F^tude 
des  gneiss  ä  pyrox^ne  et  des  roches  a  wernerite.  Bull.  soc.  firan^.  de  Hin.  4899, 
I85  83].  — •  In  dieser  rein  petrographischen  Arbeit  werden  folgende  Anaiysea 
gegeben : 

\.  Sillimanit,  mit  Flusss&ure  und  Salzsäure  isolirt,  aus  Cordieritgneiss 
von  Bamle,  Norwegen,  y  —  a  =  0,OSI.  S£  =  87®  55'  roth,  33*  50'  grün, 
S8<^80'  violett. 

t.  Sililmanit  aus  Ausscheidungen  im  Gneiss  von  Kings  Fori,  SO  Hefleo 
westlich  von  Colombo  auf  Ceylon,  isolirt  mit  Flusssäure,  Salzs^iure  and  schweren 
Flüssigkeiten.  Vorkommen  in  paralleler  Verwachsung  mit  Andalusit  a  ^=st  4,658, 
/?=  4,659,  y=  4,678.    ß  >  v. 

3.  Anorthit  aus  Anorthitgneiss  von  Salem,  Provinz  Madras,  isoliri  mit 
Kl  ein*  scher  Lösung  und  Essigsäure. 

4.  Fouqu^it,  ein  neues  Mineral,  ebendaher.  Monosynimetiische 
Krystalle -von  citronengelber  Farbe,  0,5 — 4  mm  lang,  mit  meist  gerundeten  und 
corrodirten  Formen.  Spaltbarkeit  deutlich  unter  4  08®  gegen  die  längste  Kante  In 
Schnitten  parallel  (04  0),  senkrecht  zu  derselben  in  Schnitten  parallel  (4  00).  Op- 
tische Axenebene  parallel  der  als  (004)  angenommenen  Spaltbarkeit.  Axenwinkel 
nahezu  90®.  Doppelbrechung  -{-.  y  —  a  =  0,020.  Q^v.  Sehwacher 
Pleochroismus  von  lichtgelb  parallel  i  zu  farblos.  Auch  polysynthetische  Zwil- 
linge sind  vorhanden  mit  Zwillingsfläche  (iOOJ;  mit  Kl  ein' scher  Lösung,  Salz- 
säure und  Flusssäure  wurden  gelbe  (a)  und  farblose  (b)  Körner  isolirt.  Das  Mineral 
dürfte  eine  dimorphe  Modification  des  Zoisit  darstellen. 


4. 

2. 

3. 

4  a. 

4  b. 

SiO^ 

39,45 

39,45 

42,80 

38,3 

36,6 

AhO^ 

64,39 

60,58 

38,06 

31,9 

32,5 

FeO 

i,4 

4,9 

CaO 

— 

19,31 

23,6 

23,9 

Glühverlust 

Spur 

2,7 

2,7 

100,84  100,03  100J7  100,8  99,6 

Spec.  Gew.        3,24  3,24  2,71  3,31  3,24 

Ausserdem  wurden  aus  Kalkspathadern  eines  Skapolithgneiss  vom  £tang  bei 
St.  Nazaire,  Loire -Inferieure,  kleine  gerundete  Diopsid  krystalle  mit  einem 
Prismenwinkel  von  87^7'  isolirt.  Auf  Klüften  desselben  Gesteines  finden  sich 
selten  bis  1  mm  breite  Kryställchen  von  Heuland  it  der  Gombination  {4  4  0), 
{010},  {001},  {401},  {TOl}.  Spaltbarkeit  sehr  vollkommen  nach  (010),  undeut- 
lich nach  (001).  Gemessen:  (H0):(H  O)  =  44H',  (4 10):(lOl)  =  32<^  35', 
(001):(101)  =  63^32',  (00l):(40l)  =  65M'.  Der  Winkel  der  optischen  Axen 
ist  nahe  an  90 ^  ähnlich  wie  bei  dem  auch  sonst  gleichen  Beaumontit  von  Balti- 
more. 

Ref.:  E.  Weinschenk. 

42.  J.  Walther  (in  Jena):  lieber  Graphitgftnge  im  zersetzten  Gnetss  ton 
Ceylon  (Zeitschr,  d.  deutsch,  geol.  Geol.  4  889,  41,  359).  —  Am  östlichen  Ufer 


Auszüge.  291 

des  Kalaganga  zwischen  Ratnapura  und  Kaltura  wird  Graphit  im  Gneiss  ausge- 
beutet. Derselbe  tritt  in  dem  stark  zersetzten  Gesteine  gangförmig  auf,  und  zwar 
ist  das  System  von  Gängen  mannigfach  ver'äslelt  und  keilt  sich  Öfters  in  charakte- 
ristischer Weise  aus,  so  dass  eine  Entstehung  desselben  durch  Dislocation  eines 
ursprünglich  geschichteten  Graphitbandes  nicht  annehmbar  erscheint.  Der  Gra- 
phit bildet  stengelige  Aggregate,  welche  quer  zum  Salband  stehen  und  scharf  gegen 
das  rothe  Zersetzungsproduct  des  Gneisses  absetzen,  in  welch'  letzterem  keine 
Spur  von  Graphit  zu  beobachten  ist.  Da  nun  die  Ansicht  nicht  haltbar  ist,  dass 
der  Graphit  in  schmelzflüssigem  Zustande  emporgedrungen  ist  und  eine  Reduclion 
aus  wässeriger  Losung  gleichfalls  wenig  für  sich  hat,  kommt  der  Verf.  zu  dem 
Schlüsse,  dass  der  Graphit  sich  nach  Art  des  Gasofengraphits  aus  Dämpfen  nieder- 
schlug und  eine  Art  von  Sublimationsproduct  bildet.  Die  Verunreinigungen  des 
Graphits  —  Rutilnadeln,  Pyrit,  Hornblende,  Glimmer,  Kaolin  etc.  —  fasst  Der- 
selbe als  Fragmente  des  Gneisses  auf. 

Ref.:  E.  Weinschenk. 


48.   Fr.  Berwertta  (in  Wien):    Tesnylaii -Pjroxenfels  Yom  PI2  Longhiii 

(Annal.  k.  k.  nat.-hist.  Hofmus.  1889,  4,  87).  —  Zugleich  mit  Rammeisberg 
u.  A.  (s.  das  Referat  diese  Zeitschr.  19^  503)  kam  auch  der  Verf.  auf  Grund 
chemischer  Analysen  und  mikroskopischer  Untersuchung  zu  dem  Resultate^  dass 
das  früher  von  ihm  in  einer  vorläußgen  Mittheilung  (Ann.  d.  k.  k.  nat.-hist.  Hof- 
mus. 4  887,  85  94)  als  Jadeit  beschriebene  und  unter  diesem  Namen  in  den 
Sammlungen  verbreitete  Vorkommniss  vom  Piz  Longhin  dichter  Vesuv ian  ist, 
welcher  mehr  oder  weniger  durch  einen  Diallag-artigen  Pyroxen  und  Talk  ver- 
unreinigt ist. 

Ref.:  E.  Weinschenk. 

44.  E.  Welngehenk  (in  Greifswald) :  Ueber  einige  Bestandtheile  des  Me« 
teoreisens  Ton  Magnra,  Arva,  Ungarn  (Ebenda,  93).  —  Durch  Behandlung 
rostiger  Stücke  des  Meteoreisens  mit  kalter,  sehr  verdünnter  Salzsäure  Hessen  sich 
folgende  Bestandtheile  trennen : 

4.  Gohenit,  ein  neues  Mineral,  in  bis  8  mm  langen  prismatischen 
Krystallen  von  zinnweisser  Farbe.  Die  Flächen  sind  stark  gerundet,  eine  voll- 
kommene Spaltbarkeit  J.  zur  Längsrichtung  ist  vorhanden,  nach  welcher  die 
ausserordentlich  spröden  Krystalle  leicht  brechen.  Härte  =  5,5 — 6.  Spec.  Gew. 
6,977.  In  Kupferchloridchlorammonium  lösen  sie  sich  unter  Zurücklassung  von 
Kohle.  I.  ist  das  auf  400  reducirte  Mittel  zweier  Analysen,  sehr  nahe  entspre- 
chend (Fe,  Ni,  Co)  3  C. 

t.  Dünne,  silberweisse  Lamellen  von  Taenit.  Analyse  IL 

3.  Zähe,  zackige  Stücke  von  eisenschwarzer  Farbe.    Analyse  111. 

L  IL  III. 


Fe 

89,88 

74,04 

87,96 

Ni 

3,03 

«6,64 

9,49 

Co 

0,68 

4,76 

2,60 

C 

6,41 

0,30 

0,36 

400,00  99,74  400,44 

Von  Interesse  ist  noch ,  dass  hier  zuerst  die  Anwesenheit  des  Dlam^\!k\&  \w 
Meleoreisen  wahrscheinlich  gemacht  wurde,  indem  sich  aus  dem  \eVLVe\i ^v)iOk^ 


292  Aimttge. 

Stande  farblose,  schwach  doppeltbrechende  Körner  isoliren  liessen,  wMb»  Rubin 
ritzten  und  deren  Yerbrennungsproduct  im  Sauerstoffstrome  Kalkwaaeor  trfibte. 

Ref.:  E.  Weinsobenk. 


45.  iL  BreiiBA  (in  Wien) :    Cllftoatt  aus  dem  Meteoreümi  rm 

(Anna!,  k.  k.  nat.-hist.  Hofmus.  4  889,  4,  10S).  —  An  einigen  der  bekannten 
Graphitpseudomorphosen  aus  der  Sammlung  des  Hofmuseums,  welche  seiner  Zeil 
von  Hai  dinge  r*)  beschrieben  wurden,  nahm  Verf.  goniometrische  Messungea 
vor,  welche  indess  wegen  geringer  Spiegelung  nur  asnähemde  Resultate  lieferten. 
Es  wurde  die  Anwesenheit  von  {320}  und  {3i0}  wahrscheinlich  gemacht.  (lOO): 
(310)  gemessen  im  Mittel  47<^34',  berechnet  18<^S6';  (i00):(3SO)  gemeam 
35^45^  berechnet  33^4 i'.  Die  ganze  Structur  der  Krystalie,  namentlich  der 
Umstand ,  üass  die  blätterige  Structur  nicht  überall  gleichmSssig  vorhanden  und 
an  einem  Kry stallstocke  nicht  einheitlich  orientirt  ist,  spricht  fQr  eine  peeudo- 
morphe  Natur  der  als  ClifU>nit  bezeichneten  regulären  Graphitkrystalle^  als  deren 
Muttermineral  der  Diamant  anzusehen  ist. 

Ref.:  B.  Weinsobenk. 

46.  M.  F.  E.  Berfhelot  und  C.  Frledel  (in  Paris] :  Ueber  das  Meteeifelsea 
Ton  Magnra»  Array  Ungarn  (Gompt.  rend.  4  890,  111|  S96].  —  450  g  des  He- 
teoreisens  wurden  zum  Zwecke  der  Untersuchung  auf  Diamant  in  Königswasser 
gelöst  und  sodann  alle  kohlige  und  graphitische  Substanz  durch  Oxydation  mit 
Salpetersäure  und  chlorsaurem  Kali  entfernt.  Den  Rest  bildete  ein  weisses  Polver, 
welches  Rubin  ritzte.  Längere  Zeit  wurde  dasselbe  mit  Fluoranunoniuoi  und 
Schwefelsäure  digerirt  und  sodann  mit  saurem,  schwefelsaurem  Kali  geschmolzen. 
Der  Rückstand  bestand  aus  wenigen,  schwach  doppeltbrechenden,  farblosen  Kör- 
nern, welche  beim  Erhitzen  auf  dem  Platinblech  nicht  verbrannten  und  von  Fluss- 
säure etwas  angegriffen  wurden.  Auf  Grund  dieser  Beobachtungen  hält  sie  Frie- 
de! für  Quarz.  [Dass  Quarz  sicher  nicht  vorliegt,  dafür  bürgt  doch  wohl  die 
lange  andauernde  Digestion  mit  Fluorammonium  und  Schwefelsäure ,  sowie  die 
hohe  Härte  der  Körner,  welch'  letztere  zusammen  mit  der  Eigenschaft  der  in 
Nr.  44  S.  29 i  erwähnten,  offenbar  mit  diesen  identischen  Körner,  beim  Erhitzen 
im  Sauerstoffstrome  Kohlensäure  zu  liefern,  für  Diamant  spricht.     Anm.  d.  Ref.] 

Ref.:  E.  Weinschenk. 

47.  y.  T*  ZepharoTich  (f  in  Prag):  Miner  alogische  Notizen,  Hr.  XI  (Nat.- 
wiss.  Jahrb.  Lotos  i889]. 

i.  Pyroxenkrystalle  aus  dem  Obers ulzbachthale  in  Salzburg**}. 

Pyroxenkrystalle  auf  Klüften  eines  schieferigen  Epidotgesteines  aus  dem 
oberen  Seebachthale,  einem  westlichen  Scitenthale  des  Obersulzbachthales,  sind 
zum  Theil  ebenso  ausgebildet  wie  die  früher  beschriebenen  aus  dem  benachbarten 
Krimmler  Achenthai  [s.  diese  Zeitschr.  18^  86],  zum  Theil  besitzen  sie  langpris- 


*)  W.  Haidinger,  Graphit  pseudomorph  nach  Schwefelkies.  Pogg.  Ann.  1846, 
67,  487. 

**)  Auf  dasselbe  Vorkommen  bezieht  sich  möglicherweise  eine  Notiz  von  A.  Ga- 
threin  (in  Innsbruck):  Neue  Krystallformen  am  Pinzgauer  Pyroxcn  (Ann.  d.  k.  k.  nat.- 
hisf.  Hofmus.  Wien  4889,  4, 4  84),  in  welcher  jedoch  jede  nfihore  Fundortsangabe  mangelt. 
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matischen  Habitus.  Die  JParagenesis  ist  dieselbe  wie  bei  dem  anderen  Yorkomm- 
niss.  Die  meisten  Krystalle  sind  Zwillinge  nach  {i  00)  mit  recht  gleichmässig  pseu- 
dorhombischer Endausbildung  durch  vier  matte  Flächen  von  {312}  oder  seltener 
von  {4H}.  Auch  Begrenzung  durch  {T04}  {34S}  kommt  vor,  aber  nur  aus- 
nahmsweise lässt  sich  ein  einspringender  Winkel  beobachten.  Sehr  untergeordnet 
treten  noch  auf  {OH}  und  (08 4}.  Die  Zwillinge  finden  sich  zusammen  mit  ein- 
fachen, meist  viel  gedrungeneren  Krystallen,  welche  vorwiegend  durch  {T04 }  neben 
{3421  und  (4H)  begrenzt  sind.  An  schlanken,  einfachen  Säulen  wurden  auch 
H  4}  und  (34  2)  als  Endausbildung  beobachtet.  In  der  Yerticalzone  finden  sich 
vorwaltend  {04  0}  sehr  gerieft,  {4  00}  ebener,  daneben  {4  4  0}  glatt,  sowie  sehr 
untergeordnet  {34  0},  {360}  (neu),  {420},  {430),  {4  60},  {4 70}.  {350}  war  in 
einer  schmalen  Fläche  zugleich  mit  {4  50}  und  (4  70}  ausgebildet.  Die  Messung 
ergab  (350):  (04  0)  =  290  4  4'  (berechnet  29<>44')*)- 

Die  Krystalle  haben  dunkelgrüne  Farbe  und  sind  nur  bei  sehr  geringer  Dicke 
durchscheinend;  die  Auslöschungsschiefe  beträgt  nahe  an  45^.  Sie  sind  zum  Theil 
röhrenförmig  und  dann  mit  kurzen  Haaren  von  Amphibol ,  sowie  Körnern  von 
Limonit  und  Pyroxen  erfüllt.  Sehr  häufig  geht  die  Umwandlung  auch  von  den 
matten  Endflächen  aus  und  vollzieht  sich  in  derselben  Weise.  Erwähnt  wird  noch, 
dass  als  Seltenheit  kleine  Sphenkry stalle  das  früher  beschriebene  Vorkommen 
aus  dem  Krimmler  Achenthaie  begleiten. 

2.   Rutil  aus  der  Rauris  und  vom  Hüttenberger  Erzberge. 

Am  Q Bocksteig«  auf  der  Grieswiesalpe  im  Rauris  finden  sich  in  Quarzdrusen 
bis  4  5  mm  lange ,  3  mm  breite  Krystalle  von  Rutil  mit  gut  spiegelnden  End- 
flächen, unter  welchen  eine  Fläche  von  {4  04}  vorwaltet,  die  drei  anderen  und 
(4  4  4},  sowie  {32  4}  zurücktreten.  Durch  Flächenrepetition  von  {4  04}  bilden  sich 
an  einem  Krystalle  einspringende  Winkel,  so  dass  man  einen  Zwilling  vermuthen 
könnte.  In  der  gefurchten  Prismenzone  treten  auf  {4  00},  {44 O},  {24 O},  sowie 
schmal  {4  4  0}. 

Von  dem  Hüttenberger  Vorkommen**)  wird  bemerkt,  dass  dasselbe  auf 
dem  Antonyhorizonte  sich  fand,  und  die  secundäre  Ausfüllung  eines  Hohlraumes 
darstellt. 

3.  Granatmetamorphose  vom  Schneeberg,  Tirol. 

Grosse  {24  4}  mit  untergeordnetem  {4  4  0}  von  rothbraunem  Granat  in  Pyr- 
rhotin,  oder  in  von  letzterem  ausgefüllten  Drusen  auf  derbem  Granat  aus  der 
Martin-  und  Bartolomäigrube  sind  oberflächlich  in  eine  dünne,  wenig  glänzende, 
grüne  Schicht  umgewandelt ,  deren  Substanz  sich  auch  auf  den  Klüften  des  der- 
ben Granates  findet.  Nach  dem  Verhalten  vor  dem  LÖthrohre  und  seiner  theil- 
weisen  Löslichkeit  in  H2  SO ^  und  HCl  wird  das  Mineral  mit  dem  Ekmannit  ver- 
glichen, nur  dass  Mangan  sich  nicht  nachweisen  Hess. 

4.  Verschiedenes.  Stephanit  von  Weipert  in  Böhmen,  in  säulen- 
förmigen Kryställchen  und  dicken  Tafeln  von  pseudohexagonalem  Habitus  mit 
Barytk ry stall chen  auf  Klüften  von  derbem  Baryt  mit  Fluorit  vorkommend,   zum 


*)  Zu  diesen  Formen  würden  eventuell  (s.  vor.  Anmerk.)  noch  die  von  Cathrein 
beobachteten  Flächen  hinzukommen :  {?02}  aus  dem  Zonenverbande  berechnet,  {44  4}, 
gemessen  (^44):(040)  «*  84045',  berechnet  84055',  gemessen  (744):(T04)  =  8O9',  be- 
rechnet 80 5',  sowie  {T.2.40},  gemessen  (T.2.4 0) : (4 00)  =  770«',  (T.2.4  0):(04  0)  =  830  26', 
berechnet  770  47'  und  8S0  27';  drei  für  den  Pyroxen  überhaupt  neue  Flächen. 
**)  Ref.  diese  Zeitschr.  18,  664. 
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TheU  Zwillinge  nach  (HO).  Beobachtet:  (00 1},  U^tV  {Hl},  {Otl},  {HO}, 
{010},  {340},  und  untergeordnet  {H3},  {S!I0>  l^^O-  ^^  Höhlungen  eines 
Hornsteines  von  6t.  Johann  in  der  Wüste  bei  Weipert  finden  sich  mit  Smahio 
undeutliche  Argentitkrystalle ,  sowie  TSfelchen,  wahrscheinlich  von  Polybasit. 
Dolomit  vom  Dorotheenbau  von  RatiboKc,  Böhmen,  ist  blassroaaroth  und  be- 
sitzt vielfache  Hohlräume,  welche  mit  Galcit  ausgekleidet  sind.  Als  Bereit« 
finden  sich  Quarz  und  Blende.  Zwei  Analysen  von  V.  v,  Zotta  eiigaben  im  Mittel: 
CaCO^  58,06,  MgCO^  81, S5,  FeCO^  8,66,  MnCO,  S, 05.  KatapleYt  vom 
Langesundfjord ,  Norwegen,  zeigte  {0004},  {4  0T4},  {lOTo},  und  sehr  schmii 
{lOTs}  und  {40T3}.  An  Yanadinit  aus  Yuma  Co.,  Arizona,  fiinden  sich  aosser 
den  gewöhnlichen  Formen  noch  sehr  schmal  {4  0T3},  gemessen  (40T3):  (0004)  s 
4 5«  4 6',  (40T3):(40?Sl)=  6«  54/5;  berechnet:  46«4  9' 46"  und  7«.4'$0^. 

Ref.:  E.  Weinschenk. ' 

48.  A.  CftthrelB  (in  Innsbruck) :  Beitrige  mr  Mineralogie  TIrolt  (Tscher- 
mak*s  min.-petr.  Mitth.  4  889,  10,  387). 

H.  von  Fonllon  (in  Wien) :  üeber  den  Prehnit  ans  dem  Floiteslhale  (?erti. 
k.  k.  geol.  Reichsanst.  4  889,  4  97).  —  Cathrein  erwähnt:  Turmalin  im  Chlorit- 
schiefer  vom  Fürtschagl,  Zillerthalergrappe,  —  trübmilchweissen  Apatit  zusammen 
mit  ausgehöhltem  Periklin,  jüngerem  Chlorit,  Desmin  in  einzelnen  Krystalleo, 
und  rothem  Epidot  (Thulit)  auf  Klüften  von  Gneiss  im  Floitenthale.  Am  Apatil 
herrschen  {0004}  und  {40To},  daneben  kommen  vor  {lOTs},  {40T4}, 
{S024},  sowie  {4420},  7r{4S30},  selten  auch  ^(S43o}.  Aus  dem  Zonen- 
verbände  wurden  bestimmt  {4422},  {4  4S4},  {4134}.  —  Auf  ebendenselbeo 
Klüften  fand  sich  strahliger  Desmin  der  gewöhnlichen  Ausbildung  zusammen  mit 
Lauinontit  in  grossen  Krystaüen,  wasserhellen  Tafeln  von  Kalkspath  und  Prehnit 
Das  letztere  Mineral  bildet  radförmige  Aggregate  von  grünlicher  Farbe,  welche 
die  anderen  Mineralien  umhüllen.  Foullon  stellte  am  gleichen  Vorkommen 
als  Reihenfolge  der  Mineralbildung  fest :  Adular  —  Quarz,  Muscovit  —  Periklin, 
Apatit  —  Epidot  —  Prehnit.  Der  von  Letzterem  untersuchte  Prehnit  war  wasser- 
hell und  fand  sich  in  Hyalit-'ahnlichcn  Krusten  stets  nur  einseitig  auf  den  übrigen 
Mineralien,  nur  an  der  Grenze  zwischen  freien  und  umhüllten  Seiten  erschien  er 
durch  Einschluss  von  Chlorit  grün.  Einzelne  scheinbar  gut  ausgebildete  Krystalle 
ergaben  einen  durchnittlich  um  3^^  zu  grossen  Prismenwinkel,  eine  Folge  nicht 
genau  paralleler  Verwachsung.  Im  polarisirten  Lichte  zeigen  die  Krystalle  einen 
complicirten  Aufbau,  indem  nur  einzelne  Partien  auslöschen,  dazwischen  aber 
Streifensysteme  auftreten,  welche  hell  bleiben. 

Am  Amphibol  von  Roda  in  Fleims  wurde  von  Cathrein  als  neue  Form 
{t50}  beobachtet,  welches  stark  längsgestreift  ist  und  deshalb  nicht  mit  dem 
Reflexionsgoniometer  gemessen  werden  konnte.  —  Bei  Le  Negre  am  Nordabhange 
des  Monzoni  finden  sich  auf  Klüften  von  Monzonit  auf  derbem  Granat  und  einge- 
hüllt in  krystallisirten  Chabasit  rothbraune  Granatkrystalle,  an  welchen  neben 
{HO}  und  {2  4  \}  auch  {4  00}  beobachtet  wurde.  —  Unterhalb  des  Vesuvianfund- 
ortes  ebendort  fanden  sich  auf  Caicit  und  Apophyllit  radialfaserige  Aggregate, 
welche  nach  qualitativer  Untersuchung  für  Pektolith  erklärt  werden.  —  Auf 
Py  rilstufen  vom  Monzoni  wurden  Krystalle  beobachtet,  welche  durch  Verlängerung 
zweier  Flächenpaare  von  7r{24  0}  nadeiförmig  oder  prismatisch  erscheinen.     Die 


Kanten  sind  durch  fiOO]   abgestumpft.     Die  Krystalle  zeigen   die  Gombination 
7rf240|,  7r{424},  (400},  {444} 
/f  {iOl}  für  Pyrit  überhaupt  neu. 


{424},  {400},  {444},  7r{404}.     7r{424}  ist  für  das  Vorkommen, 
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Gemessen :  Berechnet : 

(424):(42T)  =  25   <6  25   it   32 

(420.(424)  =  54    33  54    45   42 

(404):(424J  =  25   68  25  52   36 

An  dem  schon  beschriebeDen  Grossular  von  Le  Seile  (Ref.  diese  Zeitschr. 
17^  208)  fand  sich  ausser  {24  4},  {4  4  0}  und  {434}  noch  die  neue  Form  {4  0.7.3}, 
bestimmt  aus  dem  Zonenverbande  und  durch  Messung  des  Winkels  (4  0.7.3): 
(HO)  =  4704'  (ber.  4 6^59' 46").  —  Am  Pleonast  vom  Toal  de  la  Foja  (Mon- 
zoni)  fand  sich  ausser  den  schon  bekannten  {4  4  4},  {^^^}  "^^  {^^M  °^^^  ^^^ 
neue  {776}.  Gemessen  (776):  (4  4  4)  =  4^6'  ber.  4^2'  44").  Winkel  der  Tra- 
cen  (776):  4  4  4)  auf  (34  4),  durch  Papierwinkel  gemessen  7^30' (ber.  7^33' 27"). 
—  Ferner  wurde  der  Fundort  der  schon  früher  beschriebenen*)  Pseudomor- 
phosen  von  Quarz  nach  Apophyliit  aus  dem  Fassathal  als  Alpe  Yalle  vor  der  Alpe 
Campazzo  mit  anderen  Chalcedon-  und  Quarz  Varietäten  zusammen,  sowie  die 
Natur  derselben  festgestellt. 

Ref.:  E.  Weinschenk. 


49.  Dom  Pedro  Angrnsto  von  Sachsen-Cobnrg :  Beitr&ge  znr  Mineralogrle 
and  Petrographie  Brasiliens  [Tscherm.  min.-pelr.  Mitth.  4  889,  10,454). — 
Krystallisirter  Magnetkies  von  Morro  Yelho  [Prov.  Minas  Geraes).  In  der  alten 
Goldgrube  von  Morro  Velho,  auf  Adern  von  Quarz,  Pyrit  und  Arsenkies,  wurde 
eine  Stufe  mit  fünf  grossen  Magnetitkieskrystallen  (Kantenl'änge  4 — 5^  cm)  ge- 
funden in  Regleitung  von  schon  ausgebildeten  Krystallen  von  Kupferkies,  Eisen- 
spatb,  Kalkspath,  Albit,  Apatit,  Sideroschisolith  und  Scheelit.  Die  Krystalle  smd 
einfache,  nach  (000  4)  tafelförmige  Individuen,  daneben  treten  auf  {40T4}  und 
{40T0}.  Letzlere  Fläche  in  einem  Falle  vertreten  durch  eine  spitze  Pyramide, 
deren  Neigung  zu  (0004)  76^  —  77^30'  betrUgl ,  und  welche  auch  gewöhn- 
lich auf  (lOTo)  eine  starke -Slrcifung  hervorbringt.  Die  FlächenbcschatTenheit  ist 
sehr  ungünstig,  {lOTt}  stets  rauh  und  gewölbt,  {0004}  aus  dünnen  Ri'attchen 
aufgebaut  und  unter  60^  gestreift.  Das  Mineral  ist  nickelfrei.  Zirkon  von  Cal- 
das  (Prov.  Minas  Geraös).  Mehrere  Gentimeter  grosse  Krystalle  von  dunkelbrauner 
Farbe  wurden  im  Sande  des  Rio  Verdinho  gefunden.  Die  Krystalle  sind  theils 
pyramidal  mit  vorherrschendem  {4H}  und  untergeordnetem  {4  00}  ausgebildet, 
theils  sind  {4  4  4},  {4  00}  und  {4 10}  in  gleicher  Grösse  vorhanden.  Spaltbarkeit 
deutlich  nach  {l  4  0},  wobei  auf  den  Spaltflächen  häufig  eine  in  Felder  abgetheilte 
Streifung  auAritt.  Im  convergenten  polarisirten  Liebte  zeigen  Rlättchen  senkrecht 
zur  optischen  Axe  optische  Anomalien ,  welche  in  gewöhnlicher  Weise  auftreten. 
Das  Vorkommen  wird  mit  der  Reobachtung  von  Nephelinsyeniten  in  der  Serra  de 
Caldas  in  Verbindung  gebracht  und  mit  den  norwegischen  Zirkon  Vorkommnissen 
verglichen.  Apatit  von  Pedreira  da  Saudade  bei  Rio  de  Janeiro.  Im  grob- 
krystallinen ,  durch  fleischrothe  Orthoklaskrystalle  ausgezeichneten  Gneiss  finden 
sich  eingewachsen  im  Orthoklas  grosse  Krystalle  von  Spargelstein  mit  gerundeten 
Flächen.  Aufgewachsen  finden  sich  flächenreiche,  grüne  bis  farblose,  durchsich- 
tige Krystalle  zusammen  mit  Orthoklaskrystallen,  körnigem  Turmalin,  gelben  Gal- 
citrhombo^dern  und  zerfressenen,  einfachen  Amethystkrystallen.  Die  tafelför- 
migen Krystalle  zeigen  die  Combination:   {OOOt},    {2024},    {4041},    {4040}, 


*)  Tschermak,  Sitz.-Rcr.  Akad.  Wiss.  Wien  47  (II),  455. 


verwachsen.    CalcU  der  Combinalion  (oiTi}  {lOli},  zusammeD  mit  Analcim- 
krystalleo  auf  Drusea,  oder  ia  faserigea  Aggregaten  als  SpallausrUlluDg. 

Bef.:  E.  Weinscbenk. 

51.  F.  Beoke  [in  Czernowitz) :  Die  KtjbUUAhih  des  Trnbeuiekvrt  ud 
«ptlBoh  uUrer  SnbstMiEen  im  All^melnen  (Tschermak's  min.  uod  petr. 
Milth.  1889,  10,  *6i).  —  Nach  van't  Hoff's  Theorie  der  in  Lösung  die  Polari- 
satioDsebene  des  Lichtes  drehendea  Subslanzen  bestehen  dieselben  aus  enantJo- 
morphen  Molekeln,  d.  h.  solchen,  welche  als  körperliche  Gebilde  betrachtet  weder 
eine  Symmetrieebene,  noch  ein  Symmetriecentnim  besitzen,  dagegen  unter  Xiat- 
sländcn  eine  Symmelrieaxe  haben  können.  Denkt  man  sich  solche  Molekeln  einer 
Art  zu  einem  regelmässigen  Punktsysteme  vereinigt,  so  kann  dieses  ebenralls  keine 
Symroetrieebene  besilzeD,  denn  diese  müsste  entweder  durch  die  Holekel  gehen, 
welcher  sie  dann  auch  zukommen  müsste ,  oder  zwischen  je  zweien  liegen ,  in 
welchem  Falle  diese  einander  spiegelbildlich  gleichen  würden,  also  nicht  enantio- 
morphe  Molekel  einer  Art  wären.  Aus  den  entsprechenden  Gründen  ist  fiir  ein 
solches  Punktsystem  auch  Gentrum  der  Symmetrie  unmöglich.  Man  kann  hieraus 
den  Schluss  ziehen ,  dass  die  sogenannten  optisch  activen  Körper  nur  in  den- 
jenigen Abtheilungon  der  Kryslallsysteme  krystallisiren  können,  denen  weder 
eine  Symmetrieebeno,  noch  ein  Symmetriecentrum  zukommt.  Eine  Zasammen- 
stellting  der  Kry stallformen  derjenigen  Substanzen,  deren  Losung  Drehung  zeigt, 
lehrt  nun,  dass  viele  derselben  enantiomorphco  Abtheilungen  der  KrystallsysteoM 
angehörefi .  wShrend  eine  Anzahl  derartige  llemiüdrieverhältnisse  nicht  e 
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liess.  In  manchen  Fällen  hat  aber  die  Untersuchung  besserer  Krystalle  oder  die 
Beobachtung  von  Aetzflguren  und  dergleichen  später  die  erwartete  Hemiödric 
nachgewiesen.  Ein  Beispiel  hierfür  bietet  der  Traubenzucker  dar,  welcher  nach 
dem  Verf.  (s.  diese  Zeitschr.  5^  283]  raonosymmetrisch  ohne  Hemiroorphie,  nach 
Brezina  (ebenda  9,  393]  asymmetrisch  krystallisirt ,  während  Wulff  (ebenda 
I89  636)  hemimorphe  Ausbildung  beobachtete  und  vermuthcte,  dass  sich  die  An- 
gaben der  beiden  Ersteren  auf  das  Hydrat  beziehen.  Der  Verf.  zeigt  nun,  dass 
sowohl  die  aus  Honig  erhaltene,  als  die  aus  Alkohol  umkrystallisirte  Substanz 
h  Mol.  Wasser  enthält,  daher  die  früheren  Bestimmungen  sich  auf  Krystalle  des 
Körpers  C(^Hi20q  +  H2O  beziehen. 

Die  Krystalle  beider  Darstellungen  zeigen  die  a.  a;  0.  abgebildete  Combi- 
nation  c{004},  /{404},  c{{T0l},  m{HO},  sind  stets  nur  mit  dem  linken  Ende 
der  6-Axe  ausgebildet  und  lassen  gewöhnlich  die  Knickung  der  Prismenflächen 
erkennen,  welche  Brezina  als  Zwillingsgrenzen  betrachtete  (s.  Fig.  1.  c).  Der 
Verf.  fand  jedoch  die  Winkel  der  Flächen  an  diesen  Grenzen  schwankend  von  \  ^ 
bis  5^  und  gleichzeitig  eine  Abweichung  der  Zone  c^  l  y  d  vom  Parallcllismus 
mit  c,  l,  d.  Dies  spricht  gegen  eine  regelmässige  Zwillingsbildung  des  asymme- 
trischen Systemes  und  für  eine  nicht  parallele  Verwachsung  monosymmetrischer 
Krystalle.  Unter  letzterer  Voraussetzung  müssen  dieselben  jedoch  als  hemimorph 
nach  der  Symmetrieaxe  betrachtet  werden,  denn  die  durch  Vicinalflächen  auf  c, 
d  und  /  hervorgebrachten  Streifungen  und  Erhöhungen  sind  stets  asymmetrisch 
und  liefern  Reflexbilder,  welche  von  der  normalen  Lage  immer  nach  derselben 
Seite  abweichen.  Diese  Vicinalflächen  erschweren  die  genaue  Bestimmung  der 
Krystalle  in  hohem  Grade;  durch  Discussion  und  Sichtung  zahlreicher  Messungen 
gelangte  der  Verf.  zur  Annahme  folgender  Elemente : 

Mittel  der  besten 


Berechnet : 

Messungen 

(aol:(TTo)  — 60<»«4' 

60024' 

{00«):(400  —  44   «3 

44   31 

(00<):(T01)  =  52      7 

52      7 

(4T0):(000  —  86     0 

85   59 

(H0):(T0I)  —  69   30 

69   27 

(HO):f<00  —  66   31 

66   27 

Auch  die  optischen  Eigenschaften  stimmen  mit  denen  einfacher  monosym- 
melrischer  Krystalle  überein.  Die  optische  Axenebene  ist  senkrecht  zur  Symme- 
trieebene; die  Mittellinie  c  tritt  ungefähr  senkrecht  zu  (IOI)  aus;  Axenwinkel 
gross,  Doppelbrechung  y  —  a  =  o,019. 

Die  Hemimorphie  nach  der  Symmetrieaxe  konnte  nunmehr  auch  durch  Aetz- 
figuren  auf  (001)  und  (IOI),  sowie  durch  ungleiche  Löslichkeit  beider  entgegen- 
gesetzter Seiten  der  Krystalle  (auch  solcher,  welche  auf  beiden  Seiten  durch 
Bruchflächen  begrenzt  waren)  sicher  nachgewiesen  werden.  Von  der  nicht  aus- 
gebildeten Seite  her  werden  die  Krj'stalle  sehr  viel  rascher  aufgelöst,  als  von  der 
anderen,  und  hiermit  steht  auch  die  Form  der  Aetzfigurcn  im  Einklänge^  da  die- 
selben links,  also  nach  rechts  abfallend,  die  der  leichteren  Löslichkeit  entspre- 
chenden gerundeten  Flächen  zeigen. 

Wollte  man  die  Krystalle  nach  Brezina  als  Zwillinge  betrachten,  so  würde 
sich  ein  Fehlen  einer,  resp.  ein  Gegensatz  je  zweier  paralleler  Flächen  ergeben, 
daher  die  Krystalle  der  hemiödrischcn  Abtheilung  des  triklinen  Systemes  ange- 
hören müssten.  Also  auch  unter  dieser  Annahme  würden  dieselben  enantio- 
morph^sein. 
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Wasserfreier  Traubenzucker,  C^Hf^O^^  krystalUsirt  in  sehr  Uataeo 
Nadeln  aus  Wasser  über  50®  oder  aus  absolutem  Alkohol  bei  rascher  Yerdoosliiiigi 
Rhombisch-hemiSdriscb.  Combination  {HO},  x{Hl)y  seltener- noch  {04#}, 
{180},  x{tS7}. 

a:b:  c=  0,70i  :  i :  0,335. 

Beobachtet :       Berechnet : 

(H0):(H0)==*70«4  8'  — 

(H0):{180)  =    19   44  i9^ts' 

(H0):(1H)  =  *59   47t)  — 

(4ro]:{1H)  =     80      1  80   IS 

(H0):(«t7)  =    80   17  80  33 

Optische  Axenebene  (100);  die  auf  (010)  senkrechte  Mittellinie  ist  c. 

Ref.:  P.  Groth. 

52.  0.  Lehmann  (in  Karlsruhe) :  lieber  fliessende  Krfttalle  (Zeitschr. 
f.  physik.  Chemie  1889,  4^  462).  —  Dass  mechanisch  deformirte  Krystalle  mit 
krummen  Flächen  weiter  wachsen ,  beweisen  zahlreiche  mikroskopisdie  Beob- 
achtungen des  Yerfs. ;  die  angelagerten  Schichten  zeigen  eine  Oberfllchenspan- 
nung,  daher  sie  den  Krystall  gerade  zu  strecken  streben.  Versuche,  grisräere 
Krystalle  durch  Druck  zu  deformiren,  lieferten  ein  fest  verkittetes  Aggregat  von 
Fragmenten  desselben,  welches,  z.  B.  Salmiak,  in  gesättigter  Losung  weiter  wodis, 
indem  sich  an  die  äusseren  Partikel  Krystallskelette  ansetzten.  Niemals  trat  An- 
näherung an  den  amorphen  Zustand  ein,  in  welchem  die  Substanz  von  einem  in 
der  Nähe  befindlichen  wachsenden  Krystalle  hatte  aufgezehrt  werden  müssen. 
Ebenso  wachsen  die  sehr  weichen  Krystalle  von  regulärem  Jodsilber,  sowie 
verbogene  Zinn-  und  Bleikrystalle  (elektrolylisch)  fort. 

Ganz  anders  verhält  sich  dagegen  eine  von  Ueinitzer  in  Prag  entdeckte 
Substanz,  das  Benzoat  des  Cholesteryls.  Erwärmt  man  diese  bis  zum 
klaren  Schmelzfluss^  d.  i.  bis  über  178?5,  und  lässt  sie  langsam  abkühlen,  so 
verwandelt  sie  sich  in  ein  (zwischen  gekreuzten  Nicolsj  trübe  weissliches  Aggre- 
gat; bei  145^  entstehen  darin  eigentliche  Krystalle,  welche  rasch  wachsend  die 
trübe  Masse  aufzehren,  umgekehrt  beim  Erwärmen  in  dieselbe  zerfallen.  Das 
weissliche  Aggregat  wird  ein  gröberes,  dessen  einzelne  Körner  z.  Th.  ein  schwar- 
zes Kreuz  zeigen,  wenn  man  die  Temperatur  längere  Zeit  in  der  Nähe  von  1 78^ 
hält.  Diese  Körner,  welche  sich  im  Ucbrigen  wie  Krystalle  verhalten,  d.  h.  beim 
Drehen  hell  und  dunkel  werden,  besitzen  nun  aber  eine  solche  Plasticität,  dass 
sie  beim  Bewegen  der  Masse  strömen  und  in  einander  fliessen.  Erwärmt  man, 
so  dass  an  einzelnen  Stellen  Schroelzfluss  eintritt  und  die  helle  Hasse  ein  Netz- 
werk bildet  oder  in  einzelne  Flecke  zerfällt,  und  lässt  wieder  erkalten,  so  zeigen 
diese  Flecke  keinerlei  VVachsthum,  sondern  es  scheiden  sich  neue  aus,  welche  mit 
jenen  zusammenlliesscn ;  grössere  derartige  Flecke  fliessen  nun  mit  der  umgeben- 
den Flüssigkeit  und  werden  verzerrt  durch  die  Strömungen  der  letzteren.  Die 
zwischen  145^  und  178^  existirende  Moditication  ist  also  eine  kry stall isirte  mit 
starker  Doppelbrechung,  aber  von  so  geringer  Festigkeit,  dass  sie  wie  Syrup 


4*)  Die  herrschenden  Endflächen  (H4)(141)  bilden  demnach  miteinander  600  26', 
beim  Hydrat  (<To;:(410) »  60024'. 
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oder  flüssiger  Gummi  zerflicsst,  sobald  sie  nicht  von  einer  nahe  gleich  schweren 
Flüssigkeit  umgeben  ist.  ^^^ ,  P.  Groth. 

58«  H«  Ambronn  (in  Leipzig) :  Pleochroigmiis  gefftrbter  anisotroper  Sub- 
stanzen des  TMerkörpers  (Arch.  f.  d.  ges.  Piiysiol.  Bonn  1889,  44,  301 — 305). 
—  Die  vom  Verf.  früher  (s.  diese  Zeitschr.  18,  436)  angewandte  Methode  der 
Färbung  mit  Jod  ergab  auch  bei  Cellulosepartien  thierischer  Körper  denselben 
starken  Pleochroismus.  Congoroth  und  Methylenblau,  welche  schon  für  sich  pleo- 
chroitisch  sind,  wenn  sie  nach  einer  Richtung  gestrichen  werden,  fürben  Sehne 
und  Cuticulargebilde  so,  dass  diese  den  analogen  Pleochroismus  annehmen. 

Ref.:  P.  Groth. 

54«  C«  Ochsenins  (in  Marburg,  Hessen) :  Mineraloglgch-Geolofirisches  ans 
Tarapaeä  in  Cliile  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Gesellsch.  4  889,  41,  371).  —  Nach 
H.  Schulze  (Yerh.  deutsch.  Ver.  Santiago  1889,  Bd.  2)  findet  sich  in  den  Sulfat- 
lagern  der  Cerro  pintados  in  der  Salpeter-Provinz  Tarapaca  auch  eine  ^  m  mUch- 
tige  Schicht  von  reinem  BlÖdit,  ferner  mit  anderen  Alaunarten  der  neue  Tama- 
rugit,  (S0i)2AlNa  -f-  öÄjO,  in  farblosen,  breitstrahligen  Aggregaten,  und 
Pickeringit,  durch  einen  geringen  Mangangehalt  blassrosa,  in  feinen  Fasern  bis 
zu  40  cm  Länge.    In  der  Nähe  dieser  Salze  wird  Hydroboracit  gewonnen. 

Während  Schulze  auch  hier  die  Sulfate  als  Örtliche  Bildung  auffasst,  her- 
vorgegangen aus  einer  Einwirkung  vitriolescirender  Kiese  auf  das  zersetzte  unler- 
lagernde  Gestein,  bringt  sie  der  Verf.  mit  den  Salpeterlngern  in  Beziehung  (vergl. 
diese  Zeitschr.  18,  533),  indem  er  darauf  aufmerksam  macht,  dass  das  Vor- 
kommen von  Blödit  und  Ghlornatrium,  sowie  grosser  Magnesiamengen  im  Pickerin- 
git auf  einstige  Anwesenheit  von  Mutterlaugensalzen  hindeuten.  Das  gleichzeitig 
anlangende  Natriumcarbonat  wäre  an  diesen  Stellen  durch  die  Vitriolescirungs- 
producte  der  Kiese  zersetzt  worden  und  hätte  deshalb  hier  keinen  Salpeter  bilden 

können. 

Ref.:  P.  Groth. 

5&«  A«  Knop  (in  Karlsruhe) :  Mineralien  der  Diamantfelder  von  Jagers- 
fontela,  Südafirika  (Ber.  d.  22.  Vers.  d.  Oberrhein,  geol.  Vcr.  1889,  10.  Nach- 
trag: Ber.  d.  23.  Vers.  1890,  20).  —  Aus  dem  vom  Verf.  als  SerpentintufT  be- 
zeichneten, graugrünen  Muttergesteine  der  Diamanten  von  Jagersfontein  im  Oranje- 
Freistaat  wurden  folgende  Mineralien  isolirt : 

Granat,  der  häufigste  unter  den  Einschlüssen ;  stets  gerundet,  von  blass- 
fleischroth  bis  tiefroth,  hyacinthfarben  oder  braun. 

Chromdiopsid  in  smaragdgrünen,  ziemlich  scharfkantigen  Spaltungs- 
stücken nach  {OOl},  lebhaft  glänzend,  und  {110},  unvollkommen.  Analyse  von 
A.  Knop  jun.:  54,97  St02,  1,50  i^/aOj ,  2,08  O2O3 ,  4,71  FeO,  21,52  CaO, 
14,30  MgO. 

Enstatit  in  olivinähnlichen  Körnern;  approxim.  Analyse  von  E  sehen - 
lohr:   55,6  St02,   4,7  CaOy   34,9  MgO,    1,2  FeO. 

Chromit  in  Körnern  bis  Erbsengrösse  und  in  Oktaedern ,  deren  grösstes, 
an  den  Kanten  treppenförmig  absetzend  ,  6  mm  Axenlünge  besass  [dieses  seltene 
Exemplar  wurde  vom  Verf.  der  mineralogischen  Staatssammlung  in  München  ge- 
sdienki  und  ziert  jetzt  die  dortige  krystallographische  Schausammlvra^.  \^.^^\r\. 


Huscovit,  sonderD  nur  CombinalioneD  der  oben  geaanolen  Hineralien,  besonders 
EasUlit  mit  Granat,  beide  mit  Kelyphitrinden  umgeben  und  durchzogen.  Das 
ursprüngliche  Hutlergestein  der  Diamanten  war  daber  wahrscheinlich  ein  Peri- 
dolit,  dessen  Olivin  aber  jetzt  vollständig  serpentinisirt  ist. 

Ref.:  P.  Grolh. 

66t  JL  Sehnidt  [in  Heidelberg] :  Mlietftllen  dea  Hünsterthslea  (Aus : 
Geologie  des  Hünstcrthales  im  badischen  Schwarzwalde ,  III.  Th.  Erzgänge  and 
Bergbau,  lleidelb.  1889].  ^  Der  Verl.  gelangte  durch  Untersuchung  zahlreicher 
Exemplare  aus  den  allen  Gruben  des  Hünslerthales  zu  folgender  Paragenesis  der 
Gangmineral  Jen :  Quarz,  daneben  Cbaicedon  und  Hornstcio  als  älteste  Bildaogen, 
aber  auch  in  allen  späteren  Perioden  auskrystallisirt ;  Flussspalh,  dessen  IlSchen- 
reiche  Kryslalk  in  allen  Saminlungen,  in  drei  Generationen;  Baryt,  nach  der 
ersten  Fluoritbildung ;  auf  diesen  folgt  Dolomit,  während  Caicit  unter  den  ältesten 
Gangbitdungen  in  spilz  skalenogdrischen  Krystalleii,  unter  den  jüngsten  in  flachen 
Rhomboüdern  oder  in  Prismen  auflritl ;  Gisenspalh  und  Gyps  sind  selten.  Para- 
genesis der  Erze:  Bleiglanz  und  Zinkblende,  meist  zusammen,  in  drei  Genera- 
lionen ;  Kupferkies  meist  eine  der  ältesten  Bildungen,  während  Pyrit  und  Harkasit 
während  aller  Perioden  abgesetzt  wurden ;  gelegentlich  kommen  vor :  Antimonit, 
Magnetkies,  Fahlerz,  Rolhgiltigerz,  Argentit,  Silber  und  Arsen;  als  jüngere  Bil- 
dungen:  Cerussit,  Pyromorphit,  Eusynchit,  Zinkspalh ,  Aurichalcil,  Calamin, 
Limonit. 

Ref.:  P.  Groth. 
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67»  G«  Lattermann  (in  Berlin):  Barytabsätze  einer  Soolquelle  (Jahrb.  d. 
k.  pr.  geol.  Landesanst.  f.  4  888,  Berlin  4  889,  2^9).  —  Eine  in  der  Grube  »Güte 
des  Herrn«  zu  Lautenthal  im  Harz  fliessende  Soolquelle,  welche  neben  Ghlor- 
natrium  u.  s.  w.  erhebliche  Mengen  Strontium-  und  Baryumchlorid  enthält,  bildet 
Absätze  in  Form  von  Stalaktiten,  Ueberzügen  u.  s.  w. ,  welche  wesentlich  aus 
SO^Ba  mit  8 — 42  %  S04Sr  bestehen.  Mikroskopisch  sind  die  gewöhnlichsten 
Formen  des  Baryt  darin  zu  erkennen. 

Ref.:  P.  Groth. 

58.  A.  Schwager  (in  München) :  Analysen  der  Bestandtheile  des  Nephelln- 
basalt  Ton  Oberleinleiter  (aus:  Leppla  und  Schwager,  d.  Nephelinbas.  v. 
Oberleinleiter.  Geogn.  Jahreshefte^  her.  v.  Oberbergamt  München,  4  888,  1,  65). 

I.  Augit,  hell  weingelb,  stark  pleochroitisch  mit  Zonarstructur ,  als  Ein- 
sprengung. 

II.  Oliv  in,  bis  8  mm  gross,  wasserhell. 


I. 

11. 

Si02 

46, 48 

40,47 

AhOi 

6,24 

Fe^O^ 

5,88 

FeO 

4,42 

42,69 

MnO 

Spur 

0,33 

CaO 

23,45 

4,20 

MgO 

43,54 

45,60 

H2O 

0,20 
400,48 

99,99 

Spec.  Gew. 

3,447 

3,475 

Ref.: 

P.  Groth. 

59.  M.  Kiipati6  (in  Agram) :  Bastit  ans  der  FrnSka-Oora  (Jahrb.  d.  k. 
Ungar,  geol.  Anst.  4  889,  8,  4  97).  —  Im  Serpentin  des  Oerevicki  potok  in  Syr- 
mien  findet  sich  ein  aus.  Salit  hervorgegangenes  bastitartiges  Mineral  von  folgen- 
der Zusammensetzung:  40,46  St02,  8,86i4/2^3>  ^,0t  Fe20^,  34,44  Af^O, 
2,24  CaO,   4  4,95  H^O. 

Ref.:  P.  Groth. 


60«  T.  von  ZepharoTleh  (f  in  Prag) :  Ueber  Yiclnalflächen  an  Adnlar- 
iwillingen  nacb  dem  Bareno-Oesetze  (Sitz.-Ber.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien 
4  889,  98  (4),  404).  —  Der  Verf.  untersuchte  eine  Anzahl  Bavenoer  Zwillinge 
des  Adular  vom  Gamskar  im  Untersulzbach thale  und  einen  ähnlichen  Krystall  vom 
St.  Gotthardt^  welche  übereinstimmend  an  der  Zwillingsgrenze  die  Flachen  von 
{4  4  0}  ersetzt  zeigten  durch  ein ,  zwei  oder  drei  vicinate  Prismen  und  eine  sehr 
spitze  Hemipyramide ,  deren  Flächen,  in  beiden  Krystallen  vollkommen  symme- 
trisch zur  Zwillingsgrenze  ausgebildet,  ziemlich  gute  Messungen  zuliessen.  Diese 
führten  in  den  verschiedenen  Fällen  zu  folgenden  Symbolen:  f500.527.0k 
[44.42.0],  {83.84.0},  (250.249.0),  {25.24.0},  {25.22.0},  {870L  {20. 47.0|, 
40.33.01,  {200.457.0},  {400.77.0},  {530},  —  {45.45.4},  {440.440.4), 
66.69.4),    berechnet  aus  den  Zwillingskanten  unter  der  Yov^v\§»'S>^Vlww^^  ^-äsä 
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die  entsprechenden  Flächen  symmetrisch  zur  Zwillingsebene  liegen,  nad,  bei  den 
drei  letzten  Formen,  dass  sie  genau  der  Zone  [i  40.  OOi]  angehören.  Wifarend 
Messungen  an  Metallabdrücken,  wie  sie  Websky  seinerzeit  anstellte^  grosse  Ab- 
weichungen unter  einander  und  von  den  directen  ergaben,  differirten  letitere  tod 
den  für  obige  Zeichen  berechneten  Werthen  meist  nur  um  wenige  Minutmi.  Trotz- 
dem schliesst  sich  der  Verf.  wegen  der  Gomplicirtheit  der  resnltirenden  Symbole 
der  Ansicht  Becke's  (s.  diese  Zeitschr.  19,  4  9i)  an,  dass  hier  die  sogenannten 
YicinalflSchen,  welche  offenbar  von  der  Zwiliingsbildung  inducirt  wurden*)»  nur 
eine  Wachsthumserscheinung  seien. 

Ref.:  P.Grotta. 

61.  F«  Büme  (in  Berlin] :  Ueber  Gismondln  rom  Hohenberg  bei  Bilme  !■ 
Wettfiüen  (Sitzungsber.  d.  k.  preuss.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin  1889,  I0t7}.  —  In 
den  Drusenräumen  des  Melilithbasaltes  von  genannter  Localität  finden  sich  bis  7  nun 
grosse  und  meist  durchsichtige  Gismondinkrystalle,  anscheinend  von  der  Fonn 
tetragonaler  Pyramiden.  Diese  bilden  aber,  wie  die  optische  Untersuchung  lehrt, 
gewöhnlich  Vierlinge  des  monosymmetrischen  Systemes,  indem  vier  in  einer  Basis- 
kantenzone liegende  Flächen  einem  Zwillinge  nach  der  Basis  angehören,  die  vier 
anderen  einem  zweiten,  fast  genau  rechtwinkelig  den  ersteren  durchkreuzenden 
Zwilling.  Alle  acht  Flächen  würden  daher  der  gleichen  prismatischen  Form  ent- 
sprechen, welche  der  Verf.  als  Klinodoma  {04  i}  auffasst,  und  zwar  jedesmal  zwei 
an  einer  Polecke  der  scheinbar  tetragonalen  Pyramide  gegenüber  liegende  Flächen 
einem  Krystall.  Die  durch  die  Polkanten  der  Pseudopyramide  gehenden  Zwillings- 
ebenen werden  als  solche  des  Prismas  {HO}  betrachtet.  Dadurch,  dass  die  Zwil- 
liogsgrenzen  manchmal  neben  jenen  Polkanten  entlang  laufen,  treten  auf  den  Schliffen 
nach  den  Pyramiden-(Kiinodomen-)flächen  noch  Streifen  auf,  welche  Hemidomen- 
flächen  entsprechen;  während  jene  in  5^  zur  Basis  geneigter  Richtung  von  posi- 
tivem Charakter  auslöschen,  ist  die  Schwingungsrichtung  der  letzteren  negativ  und 
natürlich  der  Basis  parallel.  Schliffe  nach  der  Abstumpfung  der  Seitenecke  der 
Pyramide  zeigen  vier  Sectoren,  auf  deren  jedem  eine  optische  Axe  nahe  senkrecht 
austritt.  Platten  parallel  der  Abstumpfung  der  Basiskantc  der  Pyramide,  d.  h. 
nach  der  Symmetrieebene  der  beiden  nach  (001)  verwachsenen  Krystalle,  zeigen 
zunächst  die  horizontale  Grenze  dieser  mit  wenig  verschiedener  Auslöschung,  da 
die  optische  Axenebeue  der  Basis  nahe  parallel  ist ;  ferner  zu  beiden  Seiten  Theile 
der  dazu  gekreuzten  Zwillinge^  welche  von  dem  Schliffe  somit  nahe  parallel  {iOO} 
getroffen  werden.  Aus  der  erwähnten  Lage  der  Axeiiebene  folgt,  dass  indem 
ersteren  Theile  der  Platte  eine,  und  zwar  die  erste  (negative),  in  dem  letzteren 
Theile  die  zweite  Mittellinie  der  Axen  nahezu  senkrecht  austritt.  Beide  Axen- 
winkel  konnten  daher  hier  gemessen  werden : 


Wa 

'iUo 

2  V  (her.) 

ß  (her.) 

Li 

86^58' 

IO4OH' 

82^11' 

1,5348 

Na 

87   34 

103   38 

82    43 

1,5385 

Tl 

88    10 

102   54 

83    19 

1,5409 

Erwärmt  man  die  Schliffe,  so  verschwinden  die  Zwiilingsgrenzen  und  das 
optische  Verhalten  wird  dasjenige  einfacher  rhombischer  Pyramiden  von  schwa- 


*)  Da,  wo  diese  ihren  Einfluss  nicht  mehr  äussern  konnte^  trat  bei  geeigneter  Aus- 
bi Mutig  die  normale  Form  {11 0}  auf. 
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eher  negativer  Doppelbrechuag ;  die  erste  Mittellinie  ist  jetzt  die  Yerticalaxe  der 
Pyramide,  tHf^  =  %i^bl'  (Tl).  Hierdurch  nähert  sich  der  Krystall  also  auch 
optisch  einem  tetragonalen. 

An  merk,  des  Ref.  Bei  der  Unsicherheit  der  chemischen  Zusammen- 
setzung des  Gismondin  ist  es  zu  bedauern ,  dass  keine  Analyse  des  vorliegenden 
wasserheilen  Materials  vorgenommen  wurde ;  sollte  sich  die  vom  Verf.  vermu- 
thete  Beziehung  zum  Phillipsit  bestätigen,  so  würde  die  hier  als  {HO}  betrachtete 
Zwillingsebene  vielleicht  derjenigen  der  rechtwinkeligen  Durchkreuzung  des  letzten 
Minerals  entsprechen  und  somit  eine  andere  Orientirung  der  Gismondinkrystalle 
erforderlich  sein. 

Ref.:  F.  Groth. 


62.  A.  Lense  (in  Stuttgart):  Die  Mineralien  und  Psendomorphosen  des 
Boseneggs  [Jahresh.  d.  Ver.  f.  vaterl.  Naturk.  i.  Württ.  4  889,  305).  —  In  dem 
Phonolithtuff  des  genannten  Berges,  südlich  vom  Ilohentwiel  im  HÖhgau,  unmittel- 
bar bei  der  badischen  Station  Arlen-Rielasingen  gelegen,  finden  sich  an  zwei 
Stellen  zahh*eiche,  meist  hohle  Psendomorphosen ,  welche  durch  den  in  Ramsen, 
am  Fusse  des  Roseneggs,  wohnenden  H.  B.  Schenk  gesammelt  wurden  und  seit- 
dem in  viele  Sammlungen  gelangten. 

Die  frühere  kürzere  Mittheilung  des  Verfs.  (s.  diese  Zeitschr.  14,  i08)  be- 
zieht sich  auf  die  zuerst  entdeckte  Fundstelle ,  an  welcher  die  Psendomorphosen, 
wie  der  umgebende  TulT,  durch  Eiseuhydroxyd  gelbbraun  gefärbt  sind.  Meist 
bestehen  sie  aus  Galcit ,  welcher  nach  dem  inneren  Hohlräume  zu  freie  Krystalle 
und  oft  nur  eine  dünne  Rinde  bildet,  seltener  aus  Calcit  und  Quarz,  welcher  nach 
innen  überhand  nimmt  und  daher  die  jüngere  Bildung  darstellt.  Von  den  ur- 
sprünglichen Mineralien  ist  nichts  mehr*  nachzuweisen.     Es  sind  die  folgenden  : 

G  y  p  s.  Bis  1 0  cm  lange  und  mehrere  Gentimeter  dicke  Prismen  nach  {Hl}, 
combinirt  mit  {OiO}  {l03}  {HO},  selten  noch  {Th};  die  Flächen  der  vorherr- 
schenden Formen  meist  sehr  ungleich  gross  entwickelt.  Zwillinge  nach  (lOO) 
[die  früher  angegebene  Zwillingsbildung  nach  dem  zweiten  Gesetze  des  Gyps 
deutet  der  Verf.  jetzt  auf  das  folgende  Mineral]. 

Thenardit.  Combination  {Hl}  mit  untergeordneten  lOlO}^  {^^^}  ^^^ 
zuweilen  eine  flachere  Pyramide,  wohl  {H  3},  endlich  selten  (ooi}.  Meist  be- 
sitzen diese  Krystalle  1 —  2  cm  Durchm.,  doch  Gnden  sich  auch  erheblich  grössere. 
Häufig  Zwillinge  nach  {i  10),  an  denen  meist  vier  Flächen  von  {Hl}  anscheinend 
ein  rhombisches  Prisma  bilden,  dessen  Ende  von  einspringenden  Winkeln  der 
anderen  Pyramiden-  oder  der  Prismenflächen  gebildet  wird ,  welche  daher  an 
Gypszwillinge  erinnern ;  auch  vollständige  Durchkreuzungszwillinge  kommen  vor. 

Glauberit.    Höchstens  2  cm  grosse  Krystalle  {OOl}  {Hl},  {HO}  {lOO}. 

Aragonit  (sehr  selten) .  Sechsseitige  Prismen  mit  deutlichen  einspringenden 
Winkein,  am  Ende  ausser  {ooi}  noch  {OH}  {Hl},  {l2l}. 

Anhydrit  (?).  Ein  Exemplar  {OOl}  {o  10}  {l 00}  {HO}.  Gemessen  (HO): 
(010)  =  46»  (45<>2'  her.  Hessenberg). 

Ausserdem  finden  sich  noch  mancherlei  undeutliche  Formen ,  ferner  dünne 
Umhüllungen  von  Kalkspathkrystallen  durch  Ghalcedon  oder  Hyalit,  aus  denen 
oft  der  Calcit  durch  Lösung  entfernt  ist ,  endlich  von  unveränderten  Mineralien  : 
Calcit  in  Krystallen  {OlTs}  {lOTo},  in  krystallinischen  Aggregaten  und  in  Knollen 
mit  zahlreichen  ZwUlingslamellen  mit  beigemengtem  Magnetit,  Körner  und  Kr^^- 


Dach  starkem  Glühen  cio  Kieselskelelt ;  ähnlich  ist  es  mit  Känimererit  uod  Rhodo- 
chrom,  Pyrophyllit  und  Agalmalolith.  Serpenlia  giebt  das  Wasser  rasch  ab,  als 
ob  es  Ery  stall  Wasser  sei,  setzt  aber  der  weiteren  Zersetzung  grosseo  Widerstand 

"«•*"■  ».f.:  P.  Grolh. 


61.    Derselbe :    Heber  künstUeb  hergestellte  Krystalle  Tcn  Anbfdrtt 

(Ebenda,  l£).  —  Durch  Sättigen  von  heisser  Schwefelsäure  mit  Gyps  und  sehr 
langsames  Abrauchen  derselben  erhielt  Verf.  messbare  Krystalie  von  SOiCa, 
Comb.  {H<]  {oh}  (00<}, 


Beobacbtel: 

Berechnet : 

(OH) 

[0T))  =  "83ni' 

— 

(Hl) 

(Ot))  =  '33   40 

— 

(HO 

()H)=    67   31 

670  26' 

(Hf) 

(HT)=       — 

76   38 

Ref. 

P.  Grolh. 

65.  Derselbe:  Ceber  den  Lenzlntt  (Ebenda,  13).  —  Der  Lenziait  von  Call 
in  der  Eifel  besteht  nach  der  mikroskopischen  Untersuchung  aus  Täfelchen  von 
Kaolin  und  zahlreichen  Stäbchen-  und  keulenrörmigen  Körpern,  welche  Mikro- 
organismen gleichen ;  bei  Benetzuog  mit  Wasser  nehmen  letztere  eine  lebhafte 
Molekularbewegung  au,  welche  durch  Zusatz  eines  Tropfen  SchwerelsXure  zum 
Auriiüren  gebracht  wird.    Viele  derselben  sind  doppeltbrechend  mit  Ausldsofaung 
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parallel  der  Längsaxe.  Aehnliche  Körper  finden  sich  im  Halloysit  und  vielen 
Thonen.  Die  meisten  Thone  nehmen  FarbstoQe,  wie  Methylgrün,  auf,  während 
krystallisirier  Kaolin  sich  nicht  färbt. 

Ref.:  P.  Groth. 


66.  E.  Hoeflngrlioff  (in  Berlin) :  KrygtallogTaphisch-optische  Untersachnng 
efaiirer  organiselier  Körper  (Inaug.-Dissert.  d.  Univ.  Halle  4  889}.  —  Die  unter- 
suchten Substanzen  wurden  z.  Th.  von  J.  Weiss,  z.  Th.  von  E.  Schmidt  in 
Marburg  dargestellt,  von  welchem  chemische  Angaben  über  einen  Theil  derselben 
im  Arch.  f.  Pharm.  4  890  veröfi'entlicht  wurden. 

GoffSidinjodid,  ^7^12  ^4^*  ^^-  Aus  wässeriger  Lösung.  Asymmetrisch : 
{040}  {400}  {440}  {004}  {042}  {T4  4}.    Der  Verf.  giebt  folgende  Elemente  an  : 

a.h:  c=^  0,8839  :  4  :  4,2974; 
a  =  83ö4  8',      ß  =  ^Z^Zl\     y=  4430  4  4', 

deren  Controle  jedoch  ohne  Wiederholung  der  Untersuchung  nicht  möglich  ist, 
da  seine  Winkeltabelle  so  viele  Widersprüche  enthält ,  dass  sie  jedenfalls  durch 
Druck- oder  Schreibfehler  ganz  entstellt  ist.  Spaltb.  (T 4  4 )  vollkommen ,  (iTo) 
^weniger  deutlich.  Erste  Mittellinie  der  optischen  Axen  nahe  senkrecht  (T4  4j, 
^H^=  66<>8'  (Lt),  67^22'  (Na),  68»«'  [Tl)  in  Cassiaöl,  dessen  n=  4,5575 
resp.  4,5663  und  4,5758.    Doppelbrechung  sehr  stark,  negativ. 

Coffgidinplatinchlorid,  [OiH^^NxO.HCtl^PtCl^  +  4^20.  Asym- 
metrisch: {04  0}  {4  00}  {4  4  0}  {4  40}  {004}  {04  4}  {04  4}. 

a  :  6  :  c  =  0,8400  :  4  :  0,6844; 
a=  88^23',     /?=448«34',      y=9602'. 

Zwillinge  mit  Axe  c  als  Zwillingsaxe.  Von  der  Winkeltabelle  des  Verfs.  gilt 
beider  das  Gleiche,  wie  bei  der  vorigen  Substanz. 

a-Homobeta  in -Platinchlorid,  [N{CH^)^.CHCH^COOH  .Cl]^PtCl^ 
(^>  J.  Weiss,  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturwiss.  60j;  aus  salzsäurehaltigem  Wasser 
^O'stallisirt.  Monosymmetrische  Combination  {4  00}  {4  4  0}  {04  4}  {4  4  4}  {04  4} 
(«<0}{4  20}{J4  4}{4  24}. 

a:b:c=  0,8456:  4  : 0,7462;  ß=  4  05^4'. 


1 

Seobachtet : 

Berechnet : 

(HT):(HT)  = 

*64024' 

— 

:H0:(1T0)  = 

♦78   4^ 

(IOO):(HT)- 

*63      0 

— 

:on):(oTO  = 

74    24 

74023'- 

(0H):(<00)  — 

77   23 

77    4  8 

(0T0:(HT)- 

84    47 

84    30 

(18T):(0I0)- 

38   29 

38   27 

(S1?):(<00)  — 

38   42 

38    48 

(1SO):()00)  — 

48   24 

48   26 

(JI0):(«00)  — 

22   33 

22     9 

(HO):(nT)_ 

46   38 

46   30 

Optische  Axenebene  (OIO),  erste  Mittellinie  bildet  99^  mit  der  Yerticalen  im 
stampfen  Winkel  ß : 

et Otk,  Z«itMlurift  f.  KrjgUUogr.  XX,  <iQ 


Ur.  Sir«  srbar.:  ^tor.: 

mrU  »K*»'  1t6*Bt'  80*3»'  l,CM« 

-  Na        t3   46  97  BS  8«   It  l,MM 

-  n        ttO       ca.  «1   34  93   BS  ~ 
Doppclbrechang  +  BrU  and  Na,  ■ —  fBr  Tl. 

/7-Hoinob«Ulii-Platiii<:hloriiI.  [JV(CJr,}aCl^Cfl^O0Off.a]f«Clt  (a. 
J.  Waita,  I.  c);  ans  aahtfardialtigBiD  Wasaer.  HoiioByiiiiiMMnh.  (l1«} 
{101}  (Toi)  (100)  (01 4}  {001}  {in}  {Sil}  {111}. 

a:h:o=  1,3484  :  1 :  1,065» ;     />  »  »1*  IS'. 


a 

^ 

•73«    8' 



^ 

50  66 

60064' 

^ 

•76   39 

— 

!si     m 

S= 

88   46 

88   45 

=■ 

*«T  56 

— 

■■ 

68  46 

.    68   4S 

S       3 

^ 

57   18 

57   17 

; 

= 

57   48 

57  46 

=■ 

— 

93  38 

= 

53   35 

63   41 

S 

= 

54   46 

64   46 

=: 

— 

89     9 

I     :(l 

= 

33   11 

33   S8 

1     :(l 

= 

— 

43  II 

1     ;(0 

= 

— 

61    3< 

<<  :(T 

^ 

34   30  ca. 

33   31 

.(.(T 

:= 

— 

43    18 

II  :(0 

= 

— 

63      8 

II  :(l 

= 

40   ii 

39  36 

II   :(l 

= 

36   15 

36   43 

ll:(T 

= 

77      2 

77     8 

ZwilliDge:  a]  nach  (100),  scheinbar  einfach,  da  (lOI]  und  (lOT)  fast  in 
eine  Ebene  fallen,  wie  Pund  m  des  Orthoklas ;  b)  nach  (Ol  l),  ebenfalls  einfachen 
Kryslallen  sehr  Shnlich.    Spaltb.  nadi  {Ol  l}  unvollkommen. 

Optische  Axenebeae  -L(OI0},  Si"  mit  Axe  c  im  stumpfen  Winkel  ß;  die 
-L  (010]  austretende  Uittellinie  ist  -f-. 

Trimethylaminäthylenbromid,  N[CBi)3.CiB^Br.Br  [i.-W^iss,  I.e.). 
Schmelzpunkt  SSO";  aus  absolutem  Alkohol.  Honosymm.  Comb.  (OlOlflOO) 
(.0TJ{iO0{0H}{00l}. 

a:h:e=  0,8478  :  1  :  0,8696  ;     ß  =  lOSHS'. 


Beobechlel: 

Berechnet: 

(I00):(101)  =  '36''    O' 



(100):1I0T)=     63   39 

63<'S8' 

(100):(0H)  =     76    36 

76   32 

(Otl):(0lo)  =  •50   3i 

— 

(0M):((0l)  =  »81    31 

— 

(0H):(T01)=    6i      3 

64      3 
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Optische  Axenebene  X(040),  erste  Mittellinie  39^^  zur  Axe  c  im  spitzen 
Winkel  ß  geneigt;  Doppelbrechung  +.    tE  =  39»  60'  Li,  40»  2'  Na. 

Berberin-Ghloroform,  (^qH^tNO^.CHCI^  (E.Schmidt,  Mittheil.  d. 
pharm. -ehem.  lost.  Marburg.  Halle  4  887].  Asymm.  Comb.  {04  0}  {4  4  0}  {4  00} 
{004}  {0T4}{404}  {404}  {4l4}  {4  4?}. 

a :  6  :  c  =  0,984  3  :  4  :  0,7898  ; 
a  =  920  32',      ß=U^B\',      y  =  700  4'. 


1 

Seobachtet : 

Berechnet 

(400):(040)  — 

♦4  09« 

>50' 

(4  4  0):  (04  0)  — 

♦55 

53 

(004):(040)  — 

♦89 

32 

(004):(444)  — 

♦46 

47 

(0O4):(40O)  = 

♦84 

23 

(4  4  4):  (04  0)  — 

65 

58 

66^    9' 

(704):(040)  — 

76 

«7 

76   34 

(OT4):(004)  = 

39 

58 

40      4 

(4T4):  OTO)  — 
(4l4):(404)  — 

50 

ii 

50   22 

27 

30 

27   50 

(440):(004)  = 

84 

45 

84   39 

(440):(444)- 

48 

20 

48   33 

(404):f004)  — 

38 

9 

38      9 

(404):(004)  — 

42 

50 

42   54 

(440):(404)- 

52 

54 

52    43 

Spaltbark.  (4  00)  deutlich.  Spaltungsplatten  zeigen  den  schiefen  Austritt  beider 
Axen,  durch  (O  4  0)  einer  derselben.  Auf  letzterer  Fläche  bildet  die  der  Axenebene 
entsprechende  Schwingungsrichtung  35^  mit  Axe  c  im  stumpfen  Winkel  ß. 

Hydroberberin,  C^o  ^21  ^^4  (^-  Schmidt).  Schmelzpunkt  467^. 
Mono9ymm.^  oktaSderähnl.  Comb.  {H4}{444}  mit  untergeordneten  {004}  {4  OO}. 

a:b:c  =  0,9062  :  4  :  4,4  43;     ß  =  90« 57^'. 

Beobachtet :  Berechnet : 

(T44):(TT4)  =  ♦70038'  — 

(H4):(444)  =  ^69   45  — 

(4  4  4):(004)  =  *59   25  — 

(iH):(444)  =    62    46  62^42' 

(400):(444)  =    50      8  50    44 

(444):(444)  =    78   42  78   46 

Spaltb.  (004)  deutlich.  Optische  Axenebene  (04  0),  durch  (004)  beide  Axen 
sichtbar  mit  etwas  nach  vorn  geneigter  Mittellinie. 

Hydroberberinäthy  Itrijodid,  OiQH^iNO^.C^Hr^J^  (E.  Schmidt). 
Aus  alkoholischer  Lösung.  Monosymm.  Comb.  {004}  {4  4  0}  {4  00}  {04  4},  selten 
schmal  {424}  {424}. 

a:b\  c  =  0,9498  :  4  :  4,04  24;      ß  =  4  00<>52'. 

Beobachtet :        Berechnet 
(440):(440)  =*8604'  — 

(400):(004)  =  ^79   8  — 
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Beotoditel 

(Il0;:(00l,  s    8f«53'  it*    4' 

(OH):;o«l.  =  »44  50  — 

(OII):-;flo;  =    55  Sl  54  38 

(•ll)::TfO;=    65  34  ca.  65   14 

(mh^Oll)  =    28  f5  17  48 

(T2I  rtOII    «    34  35  33  58 

Spahb.  (801)  deutlich.  Optische  Axeoebeoe  (810),  durch  (88l)  eine  Axe 
sichtbar.   Aosldschirageschiere  auf  (f  I O)  35*.    Farbe  dmÜLelrolh. 

Hydrastinäthyijodid,  CtiBf^NO^.CiH^J  (F.  Wilhelm,  ZeilKlu*.  L 
Natarw.  Halle  1887).  Schmelzpankt  f05*— f06«.  Ans  Alkohol  loTSlallisirt. 
Rhombisch.    {l  10}  {Oll}  {OIO}  {lOl}  {lll}. 

a:b:  c=  0,9089  :  1  :  0,4813. 

Beobachtet:       iSerechiiet : 

(IIOi:(lTo;  =*84*31'       — 
(0ll):;0H)  =*43  50       — 

(OH):(HO)=  75  18  75*33' 

(lll):(lTl)  =  39  57  40  14 

(III):,II0)  =  59   2  59  7 

Optische  Axenebene  (OOl). 

Das  Axenverhältniss  a  :  e  ist  sehr  ähnlich  demjenigeD  des  Hydrastiii  (s.  diese 
Zeitschr.  14,  99). 

Physostigenin,  C|5^2t'''^3^-  Krystalle  von  Merck  io  Dannstadt  Rhom- 
bisch, hemi?dnsch.    {HO}  {IOI}  x{H|}  (IOO)  (OH). 

a:  b  :  c  =  0,9773  :  \  :  0.4978. 

Beobachtet:        Berechnet: 

(HO):(HO)  =    88<>42'  88<>H' 
(<oO:;TOI)  =*53   59  — 

(Hr:(TH)  =  *70    55  — 

Oor,:(HO,  =    70   56  7«      3 

(104   :(HI)  =     ?3   52  23   55 

(I04;:(0il)  =     36    48  37      5 

Optische  Axenebene  (010),  Axe  c  erste  Mittellinie,  Doppelbr.  stark,  — . 

2£r«  2^0  SVber.:  /Jbeob. 

Li       80^48'  I03<>«2'  79<>    3'  1,5976 

Na       79      7  104   30  77    42  1,6023 

Tl        77   23  106  53  76   16  4,6073 

Ref.:   P.  Groth. 

87.  0.  Mlifge  (in  Münster,  Westf.):    lieber  elektrolytisch  ahgeseUedeae 

Tystalle  (Verh.  d.nal.  Ver.  Rheinl.  Westf.  1889,  (5)  6,  96).  —  Der  Verf. 

;h  einige  Ergänzungen  zu  der  Mittheilung  G.  \om  Rath*s  über  die  in 

burger  Affinerie   erhaltenen  Krystalle    (s.    diese   Zeitschr.    17,    109)« 

m  säulenförmigen  Zwillingen  kommen  noch  polysynthetische  Verwach- 
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suDgen  nach  der  Zwülingsebene  tafeliger  Krystalle  vor.  Die  der  ersteren  Ausbil- 
dung zeigen  zuweilen  knieförmige  Verwachsung  nach  weiteren  Okta^derflächen. 
Ausserdem  wurden  drei  Oktaeder,  zu  einem  ausgezeichneten  Drilling  verbunden, 
beobachtet.   Sehr  häufig  sind  anscheinend  gekrümmte  Formen. 

Ref.:  P.  Groth. 

68.  E.  Hagenbacb-Bisclioir  (in  Basel] :  Weiteres  Aber  Oletschereis  (Yerh. 
d.  Naturforsch.  Ges.  Basel  1889,  8,  82f).  —  Nachdem  durch  neuere  Versuche 
Forel's  über  die  Durchdringbarkeit  des  Gletschereises  für  Flüssigkeiten  die  An- 
sicht widerlegt  wurde,  dass  das  Gletscherkom  durch  Anfrieren  eingedrungenen 
Wassers  wachse,  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  dass  es  das  Material  zum  Wachs- 
thume  seinen  Nachbarn  entnehme.  Für  die  Art  und  Weise,  wie  dies  geschieht, 
liegen  zwei  Hypothesen  vor:  die  frühere  des  Verfs.  (s.  diese  Zeitschr.  11,  1H), 
welche  jedoch  aufzugeben  ist,  da  neuere  Beobachtungen  Desselben  keine  allge- 
meinere Bevorzugung  der  Orientirung  des  Gletscherkorns  zur  Druckrichtung  er- 
kennen lassen,  und  diejenige  Heim's,  nach  welcher  Totalregelation,  d.  h.  Ver- 
einigung zu  einem  Krystall,  stattfinde,  wenn  zwei  Gletscherkörner  mit  parallelen 
optischen  Axen  einander  berühren,  wie  dies  bei  der  Bewegung  des  Gletschers 
Öfters  vorkommen  muss. 

Zur  Prüfung  der  letzteren  Ansicht  wurden  aus  Seeeis  Würfel  angefertigt,  deren 
eine  Kantenrichtung  der  optischen  Axe  parallel  war^  und  drei  derselben  mit  gut  ab- 
geschliffenen Flächen  so  auf  einander  gelegt,  dass  in  \  und  %  die  Axen  senkrecht 
zu  einander,  in  %  und  3  dagegen  parallel  lagen.  In  einer  Schraubenpresse,  welche 
abwechselnd  angezogen  und  nachgelassen  wurde,  regelirten  alle  drei  in  einigen 
Stunden  vollständig ;  der  anscheinend  einheitliche  lange  Block  wurde  dann  in  einer 
hydraulischen  Presse  quer,  d.  h.  parallel  zu  den  Regelationsflächen,  gepresst  und 
gefunden,  dass  über  Null  die  ersten  Risse  an  den  Verwachsungsflächen  erschienen 
und  am  leichtesten  die  beiden  Würfel  mit  gekreuzten  Axen  sich  trennten,  dass 
aber  unter  0^  das  Zerbrechen  unabhängig  von  den  Regelationsflächen  stattfand, 
hier  also  die  Festigkeit  an  der  Verwachsungsfläche  ebenso  gross  ist,  wie  im  Innern 
eines  Krystalls.  In  Folge  dieses  Verhaltens  zeigt  See-  wie  Gletschereis  unter  0^ 
einheitlichen  muscheligen  Bruch  und  lässt  die  Grenzen  der  Krystalle  nur  im  po- 
larisirten  Lichte  erkennen  (beim  Seeeis  auch  hier  nur  durch  kleine  Abweichungen 
derselben  vom  Parallelismus] ,  während  beim  Aufthauen  die  Verwachsungsflächen 
zum  Vorschein  kommen  und  zwar,  genau  den  Versuchen  entsprechend,  leichter 
beim  Gletschereis,  in  welchem  die  optischen  Axen  regellos  liegen.  Die  sich  tren- 
nenden Krystalle  des  Seeeises  haben  zwar  oft  genau  parallele  Hauptaxe,  ihre  Neben- 
axen  sind  aber  nicht  parallel,  wie  man  leicht  durch  Einfügen  einer  senkrecht  zur 
Axe  geschliffenen  Platte  in  einer  elektrischen  Projectionslampe  sehen  kann,  welche 
zu  beiden  Seiten  jeder  durch  Aufthauen  entstehenden  Grenzfläche  verschiedene 
Orientirung  der  sechsstrahligen  TyndalTschen  Schmelzfiguren  zeigt.  Da  also 
zum  Wachstbum  des  Gletscherkornes  nicht  nur  Parallelismus  der  Haupt-,  sondern 
auch  der  Nebenaxen  der  einander  berührenden  Krystalle  gehört,  so  ist  die  Wahr- 
scheinlichkeit für  derartiges  Zusammentreffen  zu  gering,  um  dadurch  das  Wachs- 
thum  des  Gletscherkorns  zu  erklären,  welches  übrigens  in  fast  bewegungslosen 
Gletschern  in  derselben  Weise  stattfindet. 

Der  Verf.  giebt  nun  für  das  Wachsthum  des  Gletscherkoms  folgende  neue 
Erklärung:  Bei  der  Temperatur  des  Schmelzpunktes,  bei  welcher  eine  grössere  Be- 
weglichkeit der  Moleküle  stattfindet,  muss  die  Verschiedenheit  der  Stabilität  solcher 
Moleküle,  welche  im  Innern  eines  Krystalls  liegen  und  dachet  dwicVi  ¥w\;^\\as^^^\^ 


blauem,  zum  Theil  grünem  Aiinit  mit  Granat,  Prebnit  u.  a.,  von  hier  wurden  folgende 
FormeDrestgesteUt:  P(SOl},  u{l  10},  r{lTO},  «(lOO),  x[40l},  f{S3l},  m{läl}, 
u)[T3S},  v{l3l),  L(T3.IS.|),  und  einige  nicbl  sieber  bestimmbare.  Der  Axiait 
>an  Bei^mannslrost  (Aadreasberger  Silbererzg§nge)  Lommt  mit  Calcil,  Apophyllit, 
Oatolith  und  gelbem  Granat,  oder  mit  Bpidol,  Albit,  Granat  und  Calcit  auf  Diabas 
vor;  kleine  Krystalle  der  Comb.  u{HO},  P{sO)},  «{Ü»),  '{iIo},  a;{40l}, 
fjiiOi),  v{i3i},  mH^i). 

Axinilaus  dem  Radautbale  (oeuesVorlf.).  In  grobLrystalltniscben  Kalkbtöcken 
im  Gabbro  finden  sieb:  Wotlastonit,  hellgelber  Granal,  {HO},  {iH},  {SOl}, 
grüner  Angit  in  gerundeten  unvollkommenen  Krystallen  und  Axinit  in  rothbrannen 
Krystallaggregalen,  an  denen  die  Formen  f{i1o},  P[iOl],  ui[T3S},  e[73l}, 
;e{S3|)  erkannt  werden  konnten.  Eine  Analyse  von  Baumert  ergab:  39,36 
SiO,,  19,70  CaO,  3,65  FeO,  1,81  (a,SO)  MgO,  !,80  MnO,  1,61  /'ejOs,  l4,iG 
^hOi,  4>9<  BtOi,  O'Sti  KiO,  l,i!  HtO.  Diese  Analyse,  welche  mehr  Ca  und 
weniger  St  und  AI  als  die  bisherigen  lielcrle,  entspricht  sehr  nahe  der  Formel 
ll{Ca,  Fe,  Mg,  Jfn}j  {AI,  Fe^^BSi^O^. 

Ref. :  P.  Groth. 

70.  K,  Oebbeke  (in  Erlangen):  Heber  dei  KrelttovH  Tom  Bodeavali  (Sitz.- 
d,  phys.-med.  Soc.  Erlangen  1889,  20,  ilj.  —  Der  krystallisirte  Kreittonil 
lodenmais  besteht  aus  einer  seladongriinen  Substanz  und  zahlreichen  KÖniera 
Vagnelit,  welche  in  der  ersteren  entweder  regellos  vertheilt  oder  nach  den 
kaSderebeoen  aneinander  gereiht  sind,  so  dass  die  Schnüre  der  zaweilen 


AuMüge. 
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fuadratischeD  Umriss  zeigenden  opaken  Körner  in  bexaädrischen  Schnitten  diagonal 
ind  in  oktaSdrischen  nach  den  drei  Winke Ihalbiruagslinien  angeordnet  sind.  Die 
oagnetitfreien  Stellen  sind  intensiver  gruo  geßrbt,  als  die  magnetitreichea.  Die 
jewinnuDg  reinen  Kreillonilmaterials  zur  Analyse  war  nicht  möglich. 

Ref.:   P.  Groth. 


7 1.  E.  Bippreeht  (in  Erlangen] :  Beltrftge  nr  oheHlsehea  Kenntnisi 
linier  Gesteine  ud  Mlnenli»  CorslkKS  (Inaug.-Dissert.  Univ.  Erlangen  I  889). 
—  Es  werden  die  folgenden  Analysen  von  aus  den  Gesteinen  isolirten  Mineralien 
nitgelheilt: 
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ReU   P.  Groth. 
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7fi«  B.  TremM,  (in  Odessa) :  üeber  ien  S«ia»Mtlt  (Tschermtk's  mia.- 
petr,  MiUh.  4  8899  lly  7).  —  Zur  Untersuchung  wurden  Krystalle  von  Sensi, 
Gonstantine,  Algier,  verwendet,  deren  {l  i  i}-Fiächen  etwas  gebogen  und  panDd 
der  Kanten  gerieft  waren. 

Pl&ttchen  II  (iH)  wurden  von  der  Oberfläche  des  Krystalles  abgespatteo. 
Sie  erscheinen  im  polarisirten  Lichte  von  den  Ecken  aus  in  drei  lebhaft  pOlarisi- 
rende  Sectoren  zertheilt,  deren  jeder  aus  Zwillingslamellen  ||  der  {l  14) -Kante 
aufgebaut  war;  im  convergenten  polarisirten  Lichte  war  keine  Interfermufigar 
zu  sehen.  Sechsseitige  Plftttchen  aus  der  Mitte  des  Krystalles  serflelen  in  aedis 
Sectoren,  je  von  der  Mitte  der  Seiteo  aus;  die  Auslöschungsrichtong  lag  im 
grössten  Theile  in  der  Halbirenden  der  Sectorenwinkel ,  nur  einzefaie  Theile  ver- 
hielten sich  unregelmässig.  Eine  Platte  parallel  ||  (iOO)  nahe  der  Ecke  lerfiel  in 
vier  quadratische  Sectoren  mit  Auslöschung  in  den  Diagonalen,  während  ein 
fünfter,  unregelmässiger,  von  zwei  anderen  je  ein  kleines  Theiichen  htnwegnahm 
und  II  der  Umgrenzung  auslöschte.  Im  convergenten  polarisirten  Udile  erfolgt 
der  schiefe  Austritt  einer  Axe  mit  Q^v.  Platten  ||  (iOO)  aus  der  Mitte  des  Kry- 
stalles zerfielen  gleichfalls  in  vier  Sectoren,  welche  aber  parallel  der  Umrandung 
auslöschten  und  eine  Axe  schief  austreten  Hessen.  In  beiden  Fällen  war  ZwilBng»- 
lamellirung  zu  erkennen.  Eine  Platte  ||  (üO)  nahe  der  Kante  von  (Hl)  zeigte 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  AuslÖQchung  ||  der  Längsrichtung,  nur  kleine  un- 
regelmässige Partien  löschten  unter  45^  dazu  aus.  Auch  hier  war  der  schiefe 
Austritt  einer  Axe  zu  constatiren,  und  deutliche  Zwillingslamellen,  unter  einem 
Winkel  von  34^^ — 35^  zur  Längsrichtung  geneigt,  waren  zu  erkennen.  Ein  Sdiliff 
II  (i  i  0)  aus  der  Mitte  des  Krystalles  endlich  zerfiel  in  eine  mittlere  Partie  mit  ge- 
rader Auslöschung  und  vier  Ecksectoren  mit  Auslöschung  unter  45^. 

Auf  Grund  dieser  Beobachtungen  kann  man  die  Krystalle  von  Senarmontit 
als  aus  sechs  rhombischen  Individuen  aufgebaut  ansehen,  welche  nach  einer  Pyra- 

midenflUche  {Hl}  mit  den  Parametern  Vt  :  \:Vt  verzwillingt  sind.  Die  Okta- 
ederflächen wären  dann  die  firachydomen  der  rhombischen  Modification^  nach 
welchen  auch  vollkommene  Spaltbarkeit  stattfindet.  Die  sechs  Individuen  sind 
dann  selbst  wieder  aus  Zwillingslamellen  aufgebaut.  Der  Axenwinkel  dürfte  nahe 
an  90^  sein.  Beim  Erwärmen  auf  175^  werden  kleine,  zerstreut  liegende  Partien 
einfachbrechend ,  dieselben  erhalten  die  Doppelbrechung  beim  Erkalten  wieder. 
Sonst  ändern  sich  die  Platten  beim  Erwärmen  bis  360^  nicht. 

Ref.:  E.  Weinschenk. 

78.  A.  Frenzel  (in  Freiberg  in  Sachsen):  Whewellit von Zwiekan  (Ebenda, 
83).  —  Auf  dem  Hülfe-Gottes-Schacht  bei  Zwickau  fand  sich  i876  ein  wasser- 
heller,  grosser  Krystall  von  Whewellit  auf  einer  Unterlage  von  Braunspath  in  Be- 
gleitung von  Kupferkies  und  Baryt.  Derselbe  ist  ein  herzförmiger  Zwilling,  wie 
die  früheren  Vorkommnisse,  vorherrschend  ist  {OOi},  nächstdem  {i3S}  ausge- 
bildet; die  prismatischen  Formen  sind  verschwommen,  {OiO}  tritt  zurück.  Der 
Verf.  schlägt  für  das  Mineral  den  deutschen  Namen  »  Kohlenspath  a  vor. 

Ref.:  E.  Weinschenk. 

74.  J.  V.  Siemasehko  (in  Wien):  Einige  Beobachtnngen  am  Meteorstebie 
Ton  Oehansk  (Ebenda,  87).  —  Der  Verf.  beobachtete  in  dem  Meteorsteine  ausser 
Körnern  und  Schuppen  auch  scharfe  Kry  stall  eben  von  gediegenem  Eisen  der 
Gombinatiou  {iOOJ,  {ül}  und  {HO},  danebtm  {^A;0}.     Dns  spec.  Gew.  =  5,0 
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bis  5,8f  [?  der  Ref.].  Auch  Krystalle  von  Schwefeleisen  finden  sich  auf  kleinen 
Nestern;  auf  einem  derselben  glaubt  der  Verf.  ein  PentagondodekaSder  beobachtet 
zu  haben,  weshalb  er  das  Mineral  für  Pyrit  erklärt. 

Ref.:  £.  Weinsc«henk. 


75.  A.  Koch  (in  Rlausenburg) :  Mineralogrisclie  Mitttaeüangen  ans  Sie- 
benbfirfen*]  (Orv.  terra,  tud.  firtesitö  4  890,  16,  UO— 4  54  ung.,  229—242 
deutsch) . 

40.  Wasserklare  Quarzkrystalle  von  Klausenburg.  In  den  san- 
digen, eisenschüssigen  Mergeln  der  Schichten  von  Mera  am  Berge  Höja  fand  sich 
ein  Natica-Steinkern,  dessen  Ganghöhle  mit  einer  3  mm  dicken,  kleinkörnigen, 
gelblichen  Kalkspathkruste  bedeckt  war,  welche  sich  gegen  die  Höhlung  in  kleine 
abgerundete  RhomboSder  theilte.  Auf  dieser  Calcitkruste  fand  der  Verf.  ca  5  mm 
hohe  und  3  nun  breite  wasserklare  Quarzkrystalle,  welche  die  gewöhnlichen  For- 
men ooRf  R  und  — R  zeigten. 

44.  Gekrösegyps  aus  dem  Bekäs-Bache  bei  Klausenburg.  In 
dem  oberen  Theile  der  bekannten  Gypswand  am  Bekasbache,  und  auch  in  den 
unteren  Regionen  desselben,  beobachtete  Verf.  mehrere  dünne  Schichten,  welche 
aus  reinerem  weissen  Gyps  bestehen  und,  abweichend  von  den  übrigen,  zu  engen 
Falten  zusammengedrückt  erscheinen,  so  dass  sie  ihrer  Form  nach  dem  bekannten 
Anhydrit-Gekrösestein  ähnlich  sind. 

42.  Der  bituminöse  Kalk  im  B^kÄsbac he  bei  Klausenburg.  Dieser 
Kalkstein  ist  unterhalb  des  erwähnten  Gypslagers  in  die  neogen-marinen  Tegel- 
schichten eingelagert;  er  ist  von  schmutzig-bräunlichgelbcr  Farbe,  stark  zerklüftet 
und  oft  breccienartig,  zeigt  geschliflen  ein  sehr  schönes,  bräunlich  geflecktes, 
welliges  Aussehen.  Geschlagen  oder  gerieben  entwickelt  dieser  Kalk  einen  starken 
Bitumengeruch  und  nach  Analyse  von  F.  Koch  besitzt  er  die  folgende  Zusammen- 
setzung : 

CO3  Ca  95,4  3 

Al20.i,  Fe^O^  0,24 

ünlösl.  (grösst.  SiOi)      0,67 
H^iO  0,09 

Org.  Subst.  (Bitumen)    3,87 

400,00 

Die  organische  Substanz  ist  sehr  flüchtig;  erhitzt  wird  der  Kalk  grau,  nach 
dem  Glühen  zu  ganz  weissem  CaO.  Die  Wände  der  Klüfte  dieses  bituminösen 
Kalkes  sind  entweder  mit  harzbraunen,  winzigen  K  a  1  k  s  p  a  th-Skaleno^dern  über- 
zogen, oder  aber  diese  werden  noch  mit  blassblauem  Ghalcedon  in  trauben- 
y  förmigen,  nachahmenden  Gestalten  oder  Krusten  bekleidet.  Der  Ghalcedon  ist 
schliesslich  noch  von  kleinen  bläulichen  oder  grauen  durchsichtigen  Quarz kry- 
stallen  bedeckt. 

43.  Gediegen  Tellur  von  Na  gyag.  Auf  einer  Gangstufe,  welche  aus 
dem  »Karolinen-Terrain«,  wahrscheinlich  aus  der  Karthäuser  Parallelkluft,  stammt, 
fand  Verf.  gediegen  Tellur  in  Gesellschaft  von  braunem  derbem  Alabandin,  fein- 
körnigem Galenit,  Nagyi^git,  Manganspath  und  Braunspath  recht  reichlich  vor.  Das 
Tellur  ist  zinnweiss  und  erscheint  in  3  cm  langen  und  4  cm  breiten,  stengelig- 


*)  Siehe  diese  Zeitschr.  17,  505. 


bedeuteoder  Meoge,  welcher  ia  Adern  von  eiaigen  mm  bis  zu  10  cm  Dicke  vor- 
kommt. Im  Schutte  des  Kis-Kapuser  KÖvcsbegy,  zwischen  den  dichten  dunkel- 
braunen frischen  Augitandesit-Slücken,  fanden  sich  [in  einer  GeodeT]  schlieas- 
hch  in  Eisenocker  eingelagerte,  dünn  lamellare  Ba  rytkrystalle,  welche  mit 
graulichgelber  Farbe  durchscheinend  sind  und  bis  6  mm  grosse  Tafeln  bilden, 
deren  Dicke  im  Mittel  0, 3  mm  beträgt.  Unter  dem  begleitenden  gelben  Ocker  sind 
noch  Hache  Braunspa th-RhomboSder  zu  beuierken.  [Die Barytkrystalle  zeigen 
nachdem  Verf.  die  Formen  [0(0},  {tOi},  (OH),  {llO},  {Ht},  sind  nach{OIO} 
dünntafelig,  jedoch  in  Folge  der  .stark  entwickelten  {O  H  }  und  {I I o)  läDglich  qua- 
dratisch mit  durch  {l  Ol}  abgestumpflen  Ecken,  (Verf.  scheint  hierbei  die  Nan- 
ma  nn'sche  Stellung  der  Barytkrystalle  adoptirt  zu  haben  —  obgleich  er  hierüber 
gar  nichts  angiebt,  aber  in  diesem  Falle  ist  das  Vorkommen  von  (l  10}  allein,  so- 
gar vorhersehend  stark-entwickelt,  ohne  das  so  charakteristische  Prisma  {<S0}, 
sehr  ungewöhnlich.  Diese  Form  ist  daher  zu  bezweifeln,  umsomehr,  da  Heesungeo 
des  Verl.  überhaupt  nicht  vorliegen.   D.  Ref.] 

46.  Neuere  Reobachtuog  über  den  im  Quarztrachyt  bei  Kis- 
Kapus  vorkommenden  As p  halt**].  In  dem  rhyolithi scheu  Quarztrachyt  des 
Köveshegy  ist  der  vom  Verf.  schon  früher  beschriebene  Asphalt  wohl  nur  to 
kleineren  Partien  eingesprengt,  jedoch  ziemlich  häufig.  Er  füllt  entweder  eiiuelae 
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HohlrSume  des  Gesteines  aus  oder  findet  sich  mit  kleineren  eckigen  Gesteinstrüm- 
mern in  den  das  Gestein  kreuz  und  quer  durchziehenden  Adern. 

47.  Grosse,  linsenförmige  Gypskrysla  lle  bei  Magyar  Nädas. 
Oberhalb  dieser  Gemeinde,  zwischen  den  aufgeschlossenen  eocänen  Grobkalken 
und  Gypsbänken,  im  Hangenden  der  dicksten  (2  m)  Gypsbank,  kommen  in  einem 
brSunlichgelben  Thonmergel  kopfgrosse  Gypsnester  vor,  welche  mit  grossen,  lin- 
seoförmigen,  abgerundeten  Krystallen  ausgefüllt  sind.  Das  Innere  der  hell  rosa- 
farbigen Krystalle  ist  krystallinisch-körnig«  so  dass  keine  einheitliche  Spaltung  zum 
Vorschein  kommt.  »Der  linsenförmigen,  unvollkommenen  äusseren  Krystallgestalt 
entspricht  also  in  diesem  Falle  kein  krystallisirter  Zustand  mit  einheitlicher  Spal- 
tungsrichtung im  Innern,  und  erscheint  es  mir  wahrscheinlich,  dass  das  Calcium- 
Sulfat  der  ursprünglich  einheitlichen  Krystalle  mit  Beibehaltung  der  äusseren  Form 
innerlich  später  in  den  kleinkörnigen  Zustand  überging.«  [Dieser  eigenthümlichen 
Erklärung  des  Yerfs.  gegenüber  scheint  jedoch,  wenn  jene  linsenförmigen  Körper 
wirklich  die  Reste  der  Umrisse  von  einheitlichen  Krystallen  und  nicht  etwa  zu- 
fällige Gestalten  sind,  seine  Beschreibung  eher  auf  eine  Pseudomorphose  hinzu- 
deuten.   D.  Ref.] 

48.  Ralkspath-Krystalle  aus  der  Tür-Koppander  Schlucht.  An 
den  nussgrossen  Krystallen  kommt  — \R  mit  rauhen  und  abgerundeten  Flächen 
vor;  die  Farbe  der  halbdurchsichtigen  Krystalle  ist  weingelb. 

49.  Kalkspathzwillinge  aus  dem  neocomen  Karpathen-Sand- 
stein.  Im  Comitate  Häromszck,  in  der  Gegend  von  K  özep- Ajta,  an  der  Mün- 
dung des  Kakas-Baches,  sammelte  Verf.  in  den  Spalten  des  Neocomsandsteincs 
graulich  weisse,  durchscheinende,  abgerundete  Kalkspathkrystalle,  mit  den  wahr- 
scheinlichen Formen  von  A3  und  — •}/?,  welche  nach  einer  Fläche  von  R  Zwillinge 
bilden. 

50.  Bohnerz  vom  Rücken  des  Runker-Be  rges  Plesu.  Derflacho 
Rücken  des  aus  dunkelgrauem  krystallinischcm  Kalkstein  [sp.  G.  8,9)  bestehenden 
Plesu-Berges  bei  Runk  ist  mit  dunkelrothbrauner,  eisen-ockeriger  Erde  bedeckt, 
in  welcher  kleine  L  i  m  o  n  i  t-Concretionen  [Bohnerz)  reichlich  vorkommen.  Ein 
grosser  Theil  der  Kerne  dieses  Bohnerzes  ist  glänzend,  kugelförmig,  so  dass  das 
Volk  dieselben  »Schrotsteinchena  (wegen  der  Aehnlichkeit  mit  Bleischrot)  nennt. 
£s  kommen  jedoch  weniger  regelmässige  Körner  mit  rauher  Oberdäche  in  grösserer 
Anzahl  von  Hirsekorn-  bis  HaselnussgrÖsse  vor.  Die  innere  Structur  dieser  Kügel- 
chen  ist  concentrisch-feinschalig. 

54.  Markasit-Rrystalle  von  RevkÖrtvelyes.  In  der  Nähe  dieser 
Gemeinde,  im  Szolnok-Dobokaer  Comitat,  kommt  an  der  Grenze  der  unteroligo- 
cänen  Höjaer  und  Meraer  Schichten  eine  kohlenhaltige  Süsswasserkalkbildung  vor 
und  hier  finden  sich  in  dem  bläulichgrauen  Kohlenletten,  unter  dem  KohlentlÖtze, 
bis  hühnereigrosse  Markasitknollen  ziemlich  häufig.  Das  Innere  der  Knollen  ist 
von  radialfaseriger  bis  stengeliger  Structur  und  an  der  Oberfläche  ragen  grössten- 
theils  gut  entwickelte  Krystalle  hervor,  welche  durch  die  Flächen  eines  Prismas 
(sehr  untergeordnet),  ferner  je  eines  Makro-  resp.  Brachydomas  begrenzt  sind. 

52.  Natrolith  von  Vargyas  im  üdvarhelyer  Comitat.  Das  genannte 
Mineral  ist  hier  an  der  südwestlichen  Seite  des  Szärmäny-Berges  auf  den  Abson- 
deningsflächen  des  Diorits  in  langen,  nadeiförmigen,  wasserklaren,  concentrisch 
radial  angeordneten  Krystallen  anzutretfen. 

53.  Interessante  Steinsalzkrystalle  von  Yizakna,  54«  lieber 
den  Manganit  von  Macskamezö,    55.  Die  chemische  Analyse  des» 
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Kohpetr Oleums  vouSosmezö  imHäroinszöker  Coinitat,  56. Gbe mische 
Analysen  Siebenbürgischer  Mineralkohlen,  57.  Die  chemische 
Analyse  der  Bäcstoroker  u.  O.-Nadaser  Grobkalke  — enthallen  im 
Auszug  bereits  erschienene  Arbeiten  anderer  Forscher. 

58.  Neue  chemische  Analyse  der  Hämatitkrystalle  vom  Kukuk- 
berg  imHargita-Gebirge'*').  Von  diesem  interessanten  Vorkommen  sandte 
Verf.  Material  an  Herrn  Josef  Loczka,  welcher  als  Ergebniss  seiner  chemischen 
Analyse  die  nachstehenden  Daten  mittheilte: 


Fe 

69,92 

Sn 

0,5< 

0 

29,99 

ösl.  Rückst. 

0J5 

99,57 

59.  Genauer  Fundort  eines  früher  beschriebenen  Pyrilvor- 
kommens.  Unter  Nr.  4  5  seiner  Mineralogischen  Mittheilungen  beschrieb  Verf. 
ein  Pyritvorkommen  von  Csik-Gy  ergyo**),  wovon  er  nun  als  den  genauen 
Fundort  den  Gyilkos-See  angiebt,  und  zwar  die  Stelle  der  Bergabnitschung, 
wo  sich  ausser  den  Pyritknollen  auch  Sphärosiderit-Nester  im  weichen  Neocom- 
mcrgel  ündcn. 

Ref.:  A.  Schmidt. 


76.  J.  Bndai  (in  Klausenburg) :  Mineralogische  MltthellniigeH  ans  dem 
sicbenbttrgischen  Erzgeblge  (Orv.  term.  tud.  fertesilö  4  890,  16,  Zi\ — 3i4  ung., 

364 — .365  deulsch) .  —  Verf.  llieill  folgende  Vorkommnisse  mit,  welche  aus  dem, 
durch  G.  Denk  ö  im  Sommer  I  889  gesammelten  Material  stammen.  Ba  resd:  Gra- 
ph it.  ßucs  um  Isbila:  aiifChalkopyritaulgewachsene,  wasserklare,  kleine  Qua rz- 
krystalie.  ßukaresd:  Kalkspath,  Markasit.  Cz  ebe :  Quarz  in  kleinen, 
Iheilweise  mit  Dolomit  überzogenen  Krystallen;  bräunliches  Wad.  Faczebaja. 
St.  Peter  Grube :  kleine  Bergkrystalle.  Farkasdin,  Kreguisbach:  Ka  Ik- 
spath,  Granat.  Huny  ad-Boicza :  Amethyst,  Chalcedon,  Achat.  Hondol: 
♦  auf  Realgar  und  Quarz  aufgewachsene  kleine  Baryt-Krystalle;  gediegen  Arsen 
mit  Gold,  wobei  die  Krystallblätlchen  des  Goldes  auf  der  dunkelbraunen  Arsen- 
krustc  abgelagert  sind;  fernere  Mineralien  noch  von  dieser  Fundstelle:  Hetero- 
morphit  und  wasserklarer  Quarz,  dieser  letztere  in  bis  6 — 7  cm  langen  Kry- 
stallen. In  einem  Graben  zwischen  Hondol  und  Magura  kommt  in  dem  Sande 
Zirko  n  in  winzigen  weingelben  Krystallen  vor. 

Felsö-Ka  janel :  mit  einer  dünnen  Silberkruste  überzogene  Tetraedrit- 
krystalle,  in  Gesellschaft  von  Galenit,  Sphalerit  und  PNrit;  Arsenopyrit  in 
dünnen,  tafelförmigen  Krystallen.  Huny  ad  Kristyor,  V.  Mori-Grube:  zwischen 
Kalkspath  eingewachsene  Baryt-Krystalle.  Kim  pcny-Sz  urdok:  derber 
Qua  rz  mit  Pyrit.  Berg  M  uszarin  bei  Boicza,  Heil.  Dreifaltigkeit-Grube  :  Baryt, 
Quarz,  Pyrit,  Galenit,  Sphalerit,  Chalkopyrit;  der  Galenit  in  kleinen  Krystallen 
mil{lH},  {lOO}.    Ormindea:  Sp  haier  i  t,  Pyrit  im  Quarz,  derber  Baryt. 

Zwischen  Pojana  und  Valca  Jepi,  am  Dealu  Moszuluj :  Analei  m  in  weiss- 
lichen  oder  weissen,   8 — \0  mm  grossen  Krystallen  {^H};   mit  Kalk  gemengte 


*)  Siehe  diese  Zeitschr.  7,  549. 
**;.  Siehe  diese  Zeitschr.  18,  64  0. 
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radiale  Aggregate  nadelfönniger  Natrolitb-Krystalle;  Heulandit  in  fleisch- 
rothen  Lamellen .  Rudabanya:  moosförmiges  und blättchenartiges  Gold,  manch- 
mal (4  H}  ausgebildet.  Szelistye:  kleine,  mit  Bleiocker  überzogene  Blei  glänz- 
krystallemit  {400},  {H4}.  Sfurksora  (Gyalu  mare,  Hunyader  Gomitat):  derber 
Bleiglanz  und  Zinkblende. 

Stanizsa:  Kalkspath,  schöne^  5 — 6  mm  grosse  Krystalle^  — ^R  oder 
— ^Ry  ooR.  Derber  Arsenkies  mit  Pyrit  im  grobkörnigen  Kalk  ;  aus  der  Pap- 
Grube  in  Kalkspath  eingewachsene  grüne  Fluorit-Krystalle,  welche,  wie  auch 
der  Kalkspath^  in  den  Spaltungsrissen  Gold  als  Einschluss  führen.  Galenit,  in 
sehr  unvollständig  ausgebildeten  Krystallen  mit  den  Formen  (4  OO},  {4  H},  schliess- 
lich Sphalerit,  welcher  in  der  Sudujana-Grube  kleine  fuchsinrothe  oder  azur- 
blau angelaufene  Krystalle  bildet. 

Tekerö:  blauer,  faseriger  Aragonit  mit  Quarz  und  Malachit  aus  der  St. 
Georg-Grube ;  S  p  h  a  I  e  r  i  t  mit  Pyrit,  Chalkopyrit  und  Galenit,  auf  Quarzkrusten ; 
Markasitin  kleinen  tafeligen  Krystallen,  und  in  bleigrauen  TUfelchen  Stephanit 

Yerespatak,  Orlai  Heil.  Kreutz-Grube :  Markasit  im  Gesellschaft  von 
Arsenopyrit,  Quarz  und  Sphalerit. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

77.  J.  Loezka  (in  Budapest) :  MineraleheiiiigelielllttlieUiuigeii  (Math,  und 
Naturw.  Berichte  aus  Ungarn,  4  890,  8,  99 — 4  4  2).  —  Verf.  wurde  i.  J.  4885 
von  der  ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften  mit  der  chemischen  Unter- 
suchung von  zehn  MineraHen  aus  Ungarn  betraut.  Das  Resultat  seiner  diesbezüg- 
lichen Arbeiten  ist  die  vorliegende  Abhandlung. 

4.  Antimonit  von  Felsöbänya.  Die  Krystalle  dieses  Antimonits  sind 
iBit  einer  gelblichen  Kruste  überzogen,  welche  sich  aus  Zinksulfid  bestehend  er- 
^es.  Sp.  G.  im  Mittel  von  zwei  Bestimmungen:  i,642.  Die  Zusammensetzung, 
entsprechend  der  Formel  Sb^S^  ist : 

Beobachtet :  Berechnet : 
Sb         74,84  74,38 

S  28,25  28,62 

Fe  0,44  — 

400,20  400,00 

2.  Antimonit  von  Magurka.  Dieses  Mineral  ist  derb  und  von  grauer 
^drbe,  enthält  viel  winzige,  Öfters  sehr  schon  ausgebildete  Quarzkrystalle  als  Ein- 
schlüsse. Spec.  Gew.  i,550,  Mittel  aus  drei  Bestimmungen.  Die  Zusammen- 
^tiimg  ist : 


Beobachtet: 

Berechnet: 

Sb         69,87 

74,38 

S           27,60 

28,62 

Pb           2,25 

Cu           0,42 

Fe           0,4  4 

Quarz     0,77 

400,72  400,00 

3.  Tetradymit  von  Zsupkö.  Weiche,  beim  Drücken  sich  sehr  leicht 
MTbUttemde  Krystalle,  welche  Wismuth,  Tellur,  Schwefel  und  in  Spuren  Eisen 
^ihalten.    Spec.  Gew.  7,581,  Mittel  von  vier  Bestimmungen. 
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Zur  Analyse  verwendete  Verf.  0,487  g  Material  und  erhielt,  verglichen  mh 
den  nach  der  Formel  tBi^Te^.Bi^S^  berechneten  Werthen,  das  folgende  Resultat: 


Beobachtet : 

Berechnet 

Bi 

69,77 

59,52 

Te 

34,75 

35,89 

S 

4J8 

4,59 

Fe 

Spuren 

lück 

St.     0, 4  6 

— 

98,86  100,00 

4.  Hessit  von  fiotes.  Die  Krystalle  enthalten  Silber,  Tellur,  Gold  und 
Spuren  von  Eisen;  die  Anwesenheit  von  Selen  konnte  nicht  sicher  constatirt 
werden.    Spec.  Gew.  8,390,  Mittel  aus  drei  Bestimmungen. 

Die  mit  0,503  g  Substanz  ermittelte  Zusammensetzung,  zusammengestellt 
mit  den  berechneten  Werthen  der  Formel  (Ag,  Au)^  Te,  ist  wie  folgt: 


Beobachtet: 

Berechnet : 

Ag 

64,52 

63,27 

Au 

4,04 

Te 

37,77 

36,73 

Fe 

Spuren 

— 

400,30  400,00 

5.  Tellur  von  Faczebaya.  a)  Früheres  Vorkommen.  Das  Material 
war  mit  Quarz  und  Pyrit  derartig  verwachsen,  dass  reines  Material  nicht  erhalten 
werden  konnte.    Das  Resultat  der  Analyse  ist : 

Beobachtet : 


Te 

80,39 

Se 

0,33 

Au 

0,33 

Fe 

8,55 

S 

9,26 

Quarz 

4,54 

400,40 

b)  Neues  Vorkommen.  Abgerundete  Krystalle,  welche  Tellur,  Selen 
in  Spuren,  Gold,  Eisen,  Kupfer  und  Quarz  enthalten.  Spec.  Gew.  6,084,  Mittel 
aus  drei  Bestimmungen.    Zur  Analyse  wurde  0,390  g  Substanz  verwendet. 

Beobachtet : 


Te 

97,92 

Fe 

0,53 

Au 

0,45 

Cu 

0,06 

Sc 

Spuren 

Quarz 

4,56 

100,22 

6.  Hämatit  vom  llargita-Gebirge,  Kakukhegy.  Kommt  bekannl- 
licli  in  sehr  schönen  glänzenden  Tafeln  vor,  in  welchen  gewöhnlich  hier  und  da 
Höhlungen  mit  ein  wenig  gelblicher,  erdartiger  Masse  anzutreffen  sind.  Qualitativ 
wurde  Eisen,  Sauerstoff  und  Zinn  nachgewiesen.  Spec.  Gew.  5,289,  Mittelaus 
drei  Bestimmungen. 
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Yerf.  führte  im  Ganzen  sechs  Partialanalysen  aus ,  und  es  wurden  a)  aus 
1,4  36  g  Substanz  Sauerstoff^  Eisen  und  unlöslicher  Rückstand,  b)  aus  4,iS7g 
Zinn  und  Eisen,  c)  aus  0,346  g  Eisen  allein,  d)  aus  4,  339  g  Zinn  und  unlöslicher 
Rückstand,  e]  aus  4|44  3  g  ebenfalls  Zinn  und  unlöslicher  Rückstand,  schliesslich 
f}  aus  4,367  g  der  Sauerstoff  neuerdings  bestimmt. 


a. 

b. 

c. 

d. 

e. 

f. 

Fe                       69,90 

69,93 

69,94         — 

0                        S9,03 

— 

28,96 

Sn                          — 

0,53 

— 

0,54 

0,54 

Unlösl.  Rückst     0,22 

0,09 

0,44 

Die  Mittelwerthe  dieser  Daten,  verglichen 

mit  den  berechneten  Werthen  von 

^3,  sind  daher: 

Beobachtet : 

Berechnet: 

Fe 

69,92 

70,00 

0 

28,99 

30,00 

' 

Sn 

0,52 

— 

Unlösl.  Rückst 

0,45 

99,58  400,00 

K.  Jahn  und  M.  Hass4k  fanden  die  Zusammensetzung  dieses  Hämatits  in 
Procenten:  Fe  =  70,27,   0  =  29,43  (Vegytani  Lapok,  4  882,  1,  43)*). 

7.  Tetradymit  von  R^zbänya.  Qualitativ  wurde  Wismuth,  Tellur, 
Schwefel,  Eisen  und  Kupfer  ermittelt.  Spec.  Gew.  7,022,  Mittel  aus  zwei  Be- 
Stimmungen.  (Verf.  eruirte  den  Eisengehalt  mit  0,506  g  Substanz,  wogegen  die 
übrigen  Bestandtheile  aus  0,400  g  bestimmt  wurden): 

Bi  57,42 

Te  35,69 

S  4,00 

Fe  0,4  9 

Cu  0,03 

ünlÖsl.  Rückst,     2,04 

99,37 

Rechnet  man  den  unlöslichen  Rückstand  ab,  so  verwandeln  sich  diese  Werthe, 
im  Vergleiche  mit  den  berechneten  Daten  nach  der  Formel  tBi2Te^.Bi2S^f  in  die 
folgenden : 


Beobachtet: 

Berechnet: 

Bi 

59,00 

59,62 

Te 

36,67 

35,89 

S 

i,H 

4,59 

Fe 

0,19 

Cu 

0,03 

400,00  400,00 

8.  FauseritvonHodrusb^nya.  Dieses  Salz  bat  einen  Stich  in's  Roth- 
lichviolette  und  ist  von  bitterem,  metallischem  Geschmack.  Sein  gesammtes 
Wasser  verliert  es  bei  300^ — 320^,  von  320® — 350®  erhitzt  fand  kein  Verlust 
mehr  statt.  Sp.  Gew.  (in  Benzin  bestimmt)  4 ,670,  Mittel  aus  zwei  Bestimmungen. 


*)  Siehe  diese  Zeitschr.  7,  549. 


XXI.  Mittheilnngen  ans  dem  krystallographischen 
Laboratorium  des  City  and  Gnilds  of  London  Institute, 

Sonth  Kensington,  London. 


Von 
H.  A.  Miers  und  W.  J.  Pope. 

(Mit  4  0  Textfiguren.) 


m. 


I.  Rechts- und  Links -Sobrerol,  C^qH^^02. 

Dargestellt  von  Armstrong  und  Pope  (Journ.  Chem.  Soc.  4  894,  34  7). 

Schmelzpunkt  4500. 

Die  zwei  activen  Hodificationen  werden  bei  langsamem  Krystallisiren 
aus  einer  alkoholischen  Lösung  in  flachen,  tafelförmigen  Prismen  (bis  30  mm 
lang],  und  aus  heissem  Wasser,  in  dem  die  Verbindung  nur  schwer  löslich 
ist,  in  dicken  Prismen  erhallen.  Drehungsvermögen  einer  fUnfprocentigen 
alkoholischen  Lösung  ist  ungefähr 

[a]D  =  ±  1500.  __I!!i1l_ 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:6:c  =  2,4H3  :  \  :  0,8531;  /!/  =  830  38'. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  1):  a  =  {100}oo#<X), 
»i={110)ooP,  c  =  {001)0P,  o  =  (Ti4}+P. 

Winke! :  Gemessen : 

(100):(001)  =  83038' 

(100):(110)  =  67  21 

(TH):(001)  =  43  41 

(100):  (T11)  =79  27 

(001):  (110)  =  87  33 

Farblose,  durchsichtige  Krystalle.  Spaltbarkeit  vollkommen  nach  dem 
örlhopinakoid  a,  deutlich  nach  der  Basis  c. 

Doppelbrechung  negativ.  Ebene  der  optischen  Axen  fast  parallel  der 
is;  durch  das  Orthopinakoid  tritt  die  spitze  Biseclrix  ungefiihr  senk- 
*^hl  aus ;  Axenwinkel  sehr  gross. 

Orotk,  ZelUchij/t  fs  Kr/8UUogr.  XX.  \\ 


Zahl: 

Grenzen : 

Berechnet : 

34 

830  14'      830  58' 

11 

67     5       67  31 

7 

43     5       44   14 

5 

79  15       79  30 

790    8' 

12 

87  11        87  43 

87  33| 

sie  waren  gerundet  und  nicht  genau  messbar. 

ZwillingsverwachsuDg;  ein  einziger  Kryslall  hutle  a  als  Zwillings-  und 
Zusaniinensetzungsebene. 


Insctives  Sobrerol,  C,off,^Oi. 
Schmelzpunkt  UO.BO— 13<o. 

Diese  Verbindung  wurde  aus  einer  Mischung 
gleicher  Gewichte  der  beiden  activen  Substanzen  in 
alkoholischer  Läsung  krystallisirt. 

KrysUillsystem  ;  Rhombisch  (Fig.  i). 
a:ö:c  =  2,*242:1  :  0,8268. 
Beobachtete  Formen:  a  =  {100}ooPoo,  m  =  {410}ooP,  d  =  {i(H]Poo. 
Zahl: 


Fig.  *. 

■■-,... ...^  .  .    . 

^•1 

j--' 

-A 

Winkel;         Gemessen: 

(100):  (110)  =67035' 
(100):(101)  =71  10 
(101);[410)  =82   56 


Grenzen :  Berechnet : 

660  16'— 68*53'  — 

70     7  — 72  36  — 


Hier  wird  die  spitze  Prismenkante  nach  vorn  gerichtet  [also  ist  a  Ma- 
krodiagonale) wegen  der  Beziehung  mit  Links-  und  Rechls-Sobrerol.    Der 
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Habitus  ist  verschieden  von  demjenigen  der  beiden  acliven  Modificationen, 
und  bei  den  gewöhnlichen  Krystallen  ist  kein  Skelettbau  vorhanden. 

Farblose,  durchsichtige,  platte  Tafeln  mit  kleinen  Randflächen ;  Spalt- 
barkeit nach  (100)  vollkommen,  nach  (001)  unvollkommen  und  federartig. 

Ebene  der  optischen  Axen  die  Basis ;  durch  jede  der  Prismenflächen 
{110}  tritt  eine  Axe  fast  senkrecht  aus;  also  spitzer  Axenwinkel  ungefähr 
44050'. 

Doppelbrechung  negativ. 

Die  Krystalle  sind  sehr  weich ,  aber  mehr  zerbrechlich  als  diejenigen 
des  activen  Sobrerols,  und  zeigen  keine  so  deutliche  Gleitfläche.  Lässt  man 
einen  Tropfen  der  alkoholischen  Lösung  auf  dem  Objectglase  verdunsten, 
so  scheiden  sich  einige  der  mikroskopischen  Kryställchen  in  der  Form  der 
Fig.  5  ab.  Dieselbe  erinnert  an  den  Skelettbau  der  activen 
Modificationen,  ist  aber  an  beiden  Enden  symmetrisch.  ^^^'  ^• 

Diese  Structur  wurde  nur  an  einem  einzigen  der  grösseren 
messbaren  Krystalle  beobachtet,  und  zwar  hier  in  Form 
eines  uhrglasförmigen  anstatt  eines  keilförmigen  Ein- 
schlusses wie  bei  den  activen  Modificationen. 

Sehr  interessant  sind  die  Beziehungen  zwischen  activem  und  inactivem 
Sobrerol.  In  Bezug  auf  Axen  verhältniss,  Habitus  und  Spaltbarkeit  sind  sie 
fast  identisch,  nur  mit  der  Verschiedenheit,  dass  bei  Rechts-  und  Links- 
Sobrerol  der  Axenwinkel  ß  =  80^  38'  und  bei  inactivem  Sobrerol  =  90®  ist. 

In  optischer  Beziehung  zeigen  die  beiden  Modificationen  ebenfalls 
grosse  Uebereinstimmung ;  die  Lage  der  optischen  Axen,  die  Stärke  und 
das  Zeichen  der  Doppelbrechung  sind  ungefähr  dieselben ;  die  Ueberein- 
stimmung reicht  endlich  auch  bis  zu  dem  Skelettbau ,  nur  mit  der  Ver- 
schiedenheit, dass  derselbe  bei  Rechts-  und  Links-Sobrerol  keilförmig,  bei 
inactivem  Sobrerol  uhrglasförmig  ist. 

IL  Paraxylenderivate  (von  W.  J.  Pope  gemessen). 

Dargestellt  von  Moody  und  Nicholson  (Journ.  Chem.  Soc.  57,  974). 

1.  Dibromparaxylen,  Cg  7^2  (C 7/3)  2-0^2;   1:2:4:5. 

Schmelzpunkt  74^. 

Durch  selbständige  Verdunstung  der  alkoholischen  Lösung        ^*ß*  ^• 
krystallisirt  als  durchsichtige,   strohgelbe  Prismen,   bis  2  cm 
lang;  bei  raschem  Krystallisiren  entsteht  ein  wirres  Aggregat 
von  kurzen,  flachen  Prismen. 

Kry Stallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:c=  0,8049  :  1  :  0,6208  ;     //  =  47»  26'. 

Beobachtete  Formen  (Fie;.  6): 

m  =  {HO}ooP,  c  =  {001}0P,  o  =  {Ti1}+^. 


farblose,   rechtwinkelige  Tafeln,  eioige  CeDtU 
tneter  lang,  mit  zugescbärften  Kanten  [Fig.  7). 
Kryslallsystem;  Rhombisch. 
r6:c  =  0,9288:  1:1,3883. 


Beobachtete  Formen : 

=  {001  )0P 


{llojooP. 
Berechnet : 


r=  {lOljPoo 

Winkel:  Gemessen 

(001):(011)  =5i"    r  — 

(00)):(101)  =56     6  ■           — 

(011):[101]  =70  56  70055' 

(110):(1T0)  =85  51  85  46^ 

(001):il10)  =  90     0  90     0 
Spaltbarkeil  vollkommen  nach  {100)  und  {010}. 


Ebene  der  optischen  Axi 
negativ;  p  <  v. 


I  (001);  spitze  Biscctrix  fr;  Doppelbrechung 


iE  =  27018'  (Lj-Licht), 

27  46   (.V«-  -    }, 

28  53   [Tl-    -    ). 
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in.  Az  -p  •  Nitrophenyl  •  ald  -  Phenylnaphthotriazin, 

(/,)  iVO,. Ce  7/4. iV- AT 

Schmelzpuokl2430.  Dargestellt  von  Meldola  und  Forstor  (Journ.Chem.Soc.  4894,685). 

Von  W.  J.  Pope  gemessen. 


Krystallsystem:  Monosymmetrisch. 

a',h',c=  4,5154  :  \.  1,2212; 
ß  =  570  42'. 

Beobachtete  FormcD : 

o  =  (lOOjCÄ^cx),     d  =  {T01}+J?oo 
b  =  {01 0}  c»^cx),     7  =  {01 1 }  J(?oo 
c  ={001}0P(Figg.  8,  9). 


Fig.  8. 


Fig.  9. 


Winkel :          Gemessen : 

Zahl: 

Grenzen : 

Berechnet : 

ac 

—  (100):  (001)  —57049' 

30 

55048'       590II' 

57042' 

cd 

—  (001):  (TOI)  —  50     6 

17 

50     0       50   12 

ad 

—  (T00):(T01)  —71   55 

21 

71    39       72  16 

72  11 

bq 

—  (010):(011)  —  40  35 

22 

38  47       41   37 

40  42 

qc 

—  (011):(001)  —  49  18 

25 

48  58       52  21 

— 

dq 

—  (T01):(011)  —65  25 

6 

65     7       65  48 

65  18 

dq 

—  (T01):(01T)  —114  49 

3 

114  46      11454 

114  42 

aq 

—  (100):(011)  —  69  36 

13 

69  18       69  53 

aq 

—  (T00):(011)  —110  27 

12 

110   14      11048 

HD   14 

bd 

—  (010):(T0I)  —  89  58 

12 

89  34       90  30 

90     0 

ab 

—  (100):  (010)  —80     4 

16 

88  45       91   43 

90     0 

Diese  Substanz  krystallisirt  gewöhnlich  aus  Alkohol  in  kleinen,  durch- 
sichtigen, bräunlichen  Tafeln ;  un  einigen  Krystallen  herrscht  eine  grosse 
Verschiedenheit  in  der  Ausdehnung  der  parallelen  Flächen  von  a,  c  und  d; 
dann  resultiren  die  merkwürdigen  keilförmigen  Krystalle  wie  Fig.  9.  Die 
anderen  Formen  treten  meist  gegen  a  und  b  zuitlck.  a  parallel  den  Prismen- 
kanten gestreift;  q  und  b  ziemlich  glänzend;  nicht  selten  sind  nur  die 
Pinakoide  a,  b,  c  vorhanden. 

Spaltbarkeit  unvollkommen  nach  dem  Klinopinakoid  b.  Die  Kryslalle 
sind  sehr  zerbrechlich.  Dichroismus  schwach ;  Doppelbrechung  stark. 
Optische  Axenebene  (010);  Dispersion  sehr  deutlich,  wie  aus  folgenden 
Messungen  der  Auslöschungsrichtungen  in  einer  Platte  nach  b  hervorgeht : 
bei  iVa-Licht  Auslöschung  gegen  die  Kante  bc  =  204O',  gegen  db  =  47"  25'; 
bei  r/-Licht  gegen  6c  =  50  30',  gegen  (/ö  =  440  35'.  Nähere  optische 
Untersuchung  wegen  der  geringen  Grösse  der  Krystalle  nicht  durchführbar. 


bn  =  (010):(0Tl)  =  52  32 

5 

52   13  — 

53  30 

52  32 

md=  (H0);()01)  =  58  36 

13 

58     3  — 

59     1 

— 

dn  =  (I01):(0T1)  =  5S  33 

18 

55  22  — 

55  50 

— 

nm=«  (0Tl):(nO)  =  65  41 

24 

64  50  — 

66  26 

65  51 

mq  =  (<iO):[OH]  =  65  43 

4 

64  25  — 

66  27 

63   47 

qr   =  (0H):(T01)  =  55     8 

4 

54  56  — 

55  19 

55  55 

rm  =  {T04):[TTO)  =  59  37 

!6 

58  48- 

-  60  56 

60  18 

aq  =(<00):(0H)  =  87  22 

2 

87     5  — 

■  87  43 

86  26 

aq   =  (TO0}:[0H)  =  92  29 

3 

92  H  - 

92  40 

93  34 

qd  =(011):(10<)  =  54   25 

8 

51     2- 

-  52     3 

61      3 

br   =.{OTO):(T01)  =  87  42 

3 

87  20- 

-  87  50 

87  50 

br   =  (010):  (TOI)  =  92  41 

2 

92  27- 

93     1 

92  10 

sp   =(211):(10))  ==  25  38  (ca 

■]  < 

27  40 

ms  =(110):(211)  =  32  31  (ca 

■)  < 

- 

30  57 

Enthalt  KryslallisatioDsalkohol,  welcher  bei  lOO'^  entweicht. 

Kleine,  gelblicne,  durchsichtige  Prismen,  a  uod  vi  vorherrschend,  ab^ 
schlecht  ausgebildet ;  die  anderen  Formen  klein,  aber  glSnzeod ;  s  selten  un 
sehr  klein.  Keine  Spaltbarkeit.  Auslöschung  auf  a  und  m  parallel  den  Pris 
menkanten.  Doppelbrechung  stark.  N<ihere  optische  Untersuchung  nicb' 
durchführbar. 


XXII.  Ueber  den  Pseudobrookit  vom  Aranyer  Berge 

in  Siebenbürgen. 


Von 
H.  Traube  in  Berlin. 

(Mit  4  Texlfigur.) 
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Nachdem  A.  Cederström  festgestellt  hatte,  dass  der  Pseudobrookit 
von  Havredal,  Bamle,  Norwegen,  nur  aus  Eisenoxyd  und  Titansäure  be- 
stehe, mussle  durch  weitere  Untersuchungen  erwiesen  werden,  woher  der 
Magnesiagehalt  in  den  Analysen  der  Vorkommnisse  vom  Aranyer  Berge  und 
vom  Katzenbuckel  stamme.  Dass  die  Magnesia  nur  von  Verunreinigungen 
herrühre,  war  von  vornherein  nicht  so  ohne  Weiteres  anzunehmen.  Ein- 
mal wiesen  die  Analysen  dieser  beiden  Vorkommnisse  nahezu  den  gleichen 
Gehalt  an  Magnesia  4,28  resp.  4,53%  ^^^j  sodann  zeigten  die  Winkel  der 
Krystalle  verschiedener  Fundorte  erhebliche  Schwankungen.  So  betrug 
der  Winkel  (<00):(2i0)  des  Pseudobrookits  von  Havredal  nach  Ceder- 
ström 25^5',  der  vom  Aranyer  Berge  nach  A.  Schmidt  im  Mittel 
26<>  23'  H".    Ein  so  erheblicher  Winkelunterschied  konwlc^  \xvö^\dtL^\^^vs^^ 


Ges.  1890,33,  i60)  Vorschrift  genau  0, 5%  freie  Schwefelsäure  enthaltender 
Lösung  durch  sechsstündiges  Kochen  unter  stetem  Zusätze  von  schwefliger 
Säure  gefallt.  Auf  diese  Weise  wird,  wie  schon  Hilgers  angiebt  und 
sich  hierbei  bestätigte,  die  Tilansäure  vollständig,  jedoch  nicht  eisenfrei 
abgesebieden.  Sie  wurde  daher  nach  dem  Glühen  und  Wagen  durch  Schmel- 
zen mit  KaliumbisuUat  wieder  in  Lösung  gebracht  und  in  gleicher  Weise 
nochmals  gefallt.  Jetzt  war  dieselbe  völlig  rein;  in  dem  Filtrat  wurden 
noch  2  mg  Fe^O^  bestimmt.  Die  im  Filtrat  der  ersten  Fällung  befindliche 
Hauptmenge  des  Eisens  wurde  durch  Ammoniak  als  Eisenoxyd  gefällt  und 
mit  Schwefelsaure  wieder  aufgenommen;  aus  dieser  Lüsuug  schied  sich 
beim  Kochen  keine  Titansaure  mehr  ab,  das  Eisenoxyd  war  also  vOlIig  frei 
von  Titansaure.  Nach  mehrmaligem  Fallen,  zuletzt  aus  salzsaurer  Lflsung, 
konnte  das  Eisenozyd  rein  und  frei  von  Schwefelsaure  gewogen  werden. 
In  dem  Filtrate  der  Eisenniederschlage  war  Magnesia,  wenn  auch  in  nicht 
wägbaren  Spuren,  doch  sicher  nachweisbar.  Die  Analyse  wurde,  um  et- 
waige, bei  der  geringen  Substanzmenge  sehr  schwer  in's  Gewicht  fallende 
Verunreinigungen  aus  dem  Material  der  Gerathe  möglichst  fern  zu  halten, 
lediglich  in  Platingefössen  durchgeführt.  Es  ergab  sich  folgende  Zusammen- 
setzung:  TfOi  42,49,   /■'CiOj  58,20,  J(yO  Spur  =  100,69. 

Diese  Zahlen  fuhren  auf  die  von  Cederstrdm  für  den  Pseudobrookil 
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OD  Havredal  aufgestellte  Formel  iFe20^.3Ti02,  Berechnet  man  die  theore- 
ischo  Zusammensetzung  unter  Zugrundelegung  der  Atomgewichte  0  = 
6,00,   ri  =  48,13,  Fe  =  56,00  (^=1,0032) 


Berechnet : 

Gefunden 
(Rimbaeb): 

Berechnet 
(Cederström): 

Gefunden 
(Cederström): 

Ti02 

42,896 

42,49 

43,46 

44,26 

Fe^O^ 

57,104 

58,20 

56,54 

56,42 

o  ergiebt  sich,  dass  sowohl  die  gefundene,  als  auch  berechnete  Zusammen- 
etzung  des  Pseudobrookits  nach  Cederström  nicht  unbedeutend  von  der 
lier  nach  den  neuesten  Atomgewichten  aufgestellten  abweicht.  Ceder- 
tröm  giebt  übrigens  selbst  an,  dass  seine  Titansäurebestimmung  wahr- 
cheinlich  zu  hoch  ausgefallen  sei.  Aus  der  Analyse  geht  ferner  unzweifel- 
laft  hervor,  dass  der  von  Koch  gefundene  Magnesiagehalt  von  4,28  %  von 
^iner  Verunreinigung,  wahrscheinlich  Szaboit,  herrührt.  Der  Pseudobrookit 
rom  Aranyer  Berge  stimmt  somit  in  seiner  chemischen  Zusammensetzung 
roUstandig  mit  dem  von  Havredal  überein,  auch  die  Zusammensetzung  der 
mderen  Vorkommnisse  dürfte  hiervon  nicht  abweichen. 

Nach  dem  Ergebnisse  der  chemischen  Analyse  erschien  es  nunmehr 
luch  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Schwankungen  in  den  Winkeln  bei  den 
einzelnen  Vorkommnissen  nur  auf  einer  mehr  oder  weniger  mangelhaften 
nachenbeschaffenheit  beruhe.  Bereits  A.  Schmidt  hatte  darauf  hinge- 
?viesen,  dass  zur  Bestimmung  des  AxenverhUllnisses  nur  die  Winkel  (100): 
240)  und  (100):  (101)  brauchbar  seien.  {100}  zeigt  zudem  in  der  Begel  eine 
starke  Streifung  in^  Sinne  der  Verticalaxe  und  giebt  dann  mehrere  oder 
verschwommene  Reflexe.  Zur  Messung  wurden  nur  Krystalle  verwendet, 
bei  denen  die  Slreifung  auf  {100}  nur  schwach  angedeutet  war.  Es  wurden 
an  sechs  Krystallen  die  Neigungen  von  {210}  und  {101}  gegen  {100}  ge- 


messen : 

h. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

(100):  (210)  —  250  58' 

250  56' 

2608' 

26'M4' 

26013' 

260  16' 

(100):(101)=  40  57 

40  28 

41    1 

41      7 

41      1 

40  59 

(100):f2T0)  — 

26  8 

26     7 

26  28 

(T00):(2T0)  — 

26  7 

— 

26     8 

(T00):.'T01)  — 

41   4 

40  58 

KrystallNr.  3  war  am  vollkommensten  ausgebildet,  {100}  war  frei  von 
Hreifung,  auch  die  Krystalle  Nr.  4,  5,  6  wiesen  eine  sehr  gute  Flächenbe- 
»chafTenheit  auf.  Nach  diesen  Messungen  schwanken  die  Werthe  der  Winkel 
100):(210)  und  (100):(101)  um  22' resp.  18'.  Liisst  man  die  Krystalle  Nr.  1 
lind  2,  bei  denen  die  Streifung  auf  {100}  mehr  hervortrat,  unberücksichtigt, 
so  erscheinen  die  Schwankungen  noch  geringer,  nämlich  8'  resp.  9'.    Es 


830 


E.  Trat 


geht  hieraus  hervor,  dass  die  abweich 
die  D(t  mangelbafte  Aasbildnog  der  Fla 
Koch  fand  froher  fUr  diese  Winke 
and  44*19',  A.  Schmidt  86M0'ir— 
Batb  S50K0'  und  i1<>-IS'.  Ueber  die 
von  JumilJa  und  Havredal  liegen  bei  L 
gaben  vor.  Bei  ersterein  Fundorte  ist  | 
95«55' (BrOgger)  und  Sfi^S' (Cederst 
scbwaDkenden  Winkelangaben  bei  dem 
auf  einer  mangelhaften  Ausbildung  voD 
An  den  Erystallen  vom  Aranyer  B 
stimmt:  a  =  {100}ooPoo,  6  =  {010}oOj 

d  =  {l01)Poo,  «=| 

ist  die  PTramide  {778j 

achtet,  ihre  Flachen  s 

Messung  kaum  aussul 

[Nr.  3) ,  dessen  Combi 

sie  mehr  hervor.  Die 

{420}  wurde  hier  nie 

Axen Verhältnisses  wu 

erhaltenen  Werthe  be 

gende  Winkel  gemessen  wurden : 
a:b:c  =  0,98123  :  1  :  4,12679. 


(100):!24O)  =  96»  8' 
(100):(110)  =  — 
{210):{410j  =  48  14 
(110):[040)  =  ib  35 
(210):  (010)  =  — 
(400):(4O1}  =  41  3 
(101):(103)  =  26  57 
{403):{TO3)  =  44  54 
(772):(7?2)  =  28  54 
(772):  ((00)  =  75  34 
(7?2):(T00)  =  75  35 
(772):  (4  4  0)  =60  28 


45  32  33 
63  52 

27  0  14 
44   53  22 

28  7  39 
7b  56  44 
75  56  44 
60  37 


Die  Krystalle  des  Pseudobrookits  sind,  wie  schon  von  früheren  Beoly 
achlern  angeführt  worden  ist,  stets  lufelfürmig  nach  (400);  einmal  wurden 
jedoch,  in  einem  stark  veränderten  weisslichen  Andesit,  Individuen  voD 
säulenförmigem  Habitus  und  matten  Flächen  in  grosser  Zahl  angetroffen. 
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Das  Vorkommen  des  Pseudobrookits  im  Andesit  des  Aranyer  Berges 
ist  ein  zweifaches.  Entweder  findet  sich  das  Mineral  in  den  Gesteinsklüften, 
die  den  Andesit  in  grosser  Zahl  durchsetzen,  oder  es  ist  an  das  Auftreten 
von  Einschlüssen  gebunden.  In  den  Gesteinsklüften  begegnet  man  dem 
Pseudobrookit  aufgewachsen  in  Vergesellschaftung  von  Szaboit,  Glimmer 
und  Tridymit.  Oft  ist  er  hier  mit  den  beiden  ersteren  innig  verwachsen; 
auch  im  Tridymit  eingewachsen  kommt  er  vor.  Bisweilen  ist  der  Szaboit 
bedeckt  mit  äusserst  winzigen  Pseudobrookittäfelchen,  die  sich  so  dicht  an 
einapder  häufen  können ,  dass  der  Szaboit  zum  Theil  eine  metallisch  glän- 
zende  Oberfläche  erhält.  In  den  Gesteinsklüften,  wo  Glimmer  in  sehr 
grosser  Menge  sich  vorfindet,  scheint  der  Pseudobrookit  vollständig  lu 
fehlen.  Der  Pseudobrookit  tritt  übrigens  auch  völlig  eingewachsen  im  An- 
desit auf,  aber  dann  stets  in  unmittelbarer  Umgebung  der  Gesteinsklüfte. 
Als  Einschlüsse  finden  sich  im  Andesit  sowohl  Gesteine  als  auch  Mineralien ; 
von  letzteren  besonders  wasserheller  und  derber,  weisser  Quars^,  sowie 
grüner  Augit  in  ziemlich  grossen  Individuen.  In  der  Contactzone  des 
weissen  Quarzes  und  Augits  mit  dem  Andesit  tritt  zuweilen  Pseudobrookit 
auf;  sehr  selten  wurde  er  auch  in  kleinen  Höhlungen  im  weissen  Quarz 
beobachtet.  Von  Gesteinen  kommen  als  Einschlüsse  ein  aus  grünem  Augit 
und  weissem  Feldspath  bestehendes,  massiges,  Gabbro-ähnliches,  und  ein 
stark  verändertes,  schieferiges  Gestein  vor.  Nur  in  letzterem  trifft  man 
den  Pseudobrookit  an  und  zwar  sowohl  in  der  Contactzone  gegen  den  An- 
desit in  Begleitung  von  frischem,  morgenrothen,  noch  durchscheinenden 
Szaboit,  Tridymit,  braunrothem  Granat  und  Augit,  als  auch  in  dem  Schiefer 
selbst.  Diese  schieferigen  Gesteine  haben  oft  eine  so  durchgreifende  Um- 
wandlung erlitten,  dass  von  ihren  ursprünglichen  Gemengtheilen  fast  nichts 
mehr  erhalten  geblieben  ist;  sie  scheinen  dann  der  Hauptsache  nach  nur 
aus  Epidot  und  Eisenglanz  zu  bestehen ,  die  lagenförmig  mit  einander  ab- 
wechseln. In  ersterem  findet  sich  Szaboit,  in  letzterem  Pseudobrookit,  bis- 
weilen kann  man  in  den  Epidotlagen  kleine  Nester  von  Szaboit  beobachten, 
in  denen  gelegentlich  auch  wohl  ein  winziges  PseudobrookitkrystäUchen 
auftritt.  Ist  die  Umwandlung  der  Schiefer  nicht  so  weit  fortgeschritten,  so 
besitzen  sie  das  Aussehen  stark  im  Feuer  gefritteter  Gesteine  und  setzen 
sich  aus  braunrothen  und  aus  weissen,  sehr  feinkörnigen  Lagen  zusammen 
und  umschliessen  grössere  und  kleinere  Partien  von  Epidot.  In  den  braun- 
rothen Lagen  treten  häufig  kleine  Nester  von  Eisenglanz  auf,  die  auch  zu- 
weilen Pseudobrookit  enthalten. 


XXnL  Erystallographisch 


XII.  Reihe. 


A.  Fook  in  Berlin. 

(HittSToxiagureD.) 


Fig.  i. 


1.  8aUuiire§  iethjrkiHUaniiB,  C,llt{NHi)t.lICl.  ■■ 

Oargeslellt  von  H«m  A.  W.  T.  Hofmann. 
Krystallsystem :  Monosymmetriseh, 

o:&:c  =  ^,4*3il  :  1:0,6439; 
//  =  880  25'. 
Beobachlele  Formen :    m  =  {110}ooP,  c={001}OP,   p  =  {14<}— f, 
=  {TH)+P,  a  =  {232}— ^«f 

Farblose ,  gläOEendo  Kryslalle ,  meist  lang- 
prismatiscli  nach  der  Verticalaxe.    Als  Endßäcbe 
erscheint  in  der  Regel   einzig   die  Basis.     Nur 
einige  wenige  Individuen  zeigten  die  angegebenen 
Hemipyramiden;  die  Flüchen  der  letiteren  wui^ 
den  aber  niemals  vollzählig  an  ein  und  demselben 
Kryslalle  beobachtet.    Die  llemipyraroide  cc{23S} 
wurde  sogar  nur  an  einem  einzigen  Individuum 
von  kurzprisniatischem  Habitus  aufgefunden,  aber 
vorherrschend  und  mit  gekrümmten  Flachen;  da- 
neben trat  als  Endllüche  nur  die  Hemlpyramide  f 
in  ganz  untergeordneter  Ausbildung  auf  (s.  Fig.  3). 
Die  Mehrzahl  der  mit  EndHUchen  versehenen  Kryslalle  hatten  das  Aussehen 
der  Fig.  1.     Die  Flüchen  p  und  o  erscheinen  meist  klein  und  gerundel. 
Sämmtlicbe  Individuen  waren  slels  nur  an  e\nem  V.Tidc  ausgebildet. 
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Beobachtet;  Berechnet; 

m  =  {HO):(lTO)  =  l<0»34'  — 

c    =(<10):[004)  =    89     6  — 

c    =(114):(00i)  =    37  43  — 

p  =[\M]:[iJ\)  =    60  30  60023' 

c    ={Tl1):(0Oi)  =    38  17  38  25 

o    =(IH):(TT1]  =     61    iO  61    2i 

m  =  (14():(T<0)  z=     78   19  78  18 

m  =  (T111:(110}  =       —  76  40 

X  =  (232):  (232)  =    83       ca.  83  24 

jn  =  (232):(110)  =    47|      -  46  48 

m  =  (232j:[ll0)  =    Osj      -  68  37 

Spallharkeit  voll  kommen  nach  der  Basis. 

Ebene  der  optischen  Axen  ^  Symmetrieebene.  Erste  HitlelÜDie  an- 
ihernd  normal  zur  Basis.  Winkel  der  optischen  Axen  sehr  gross.  Gemessen 
/  =  89^**  für  JVa-Licht  in  Oel.    Geneigte  Dispersion  kaum  merklich. 


2.  TanilllDanilid,  C^H.i[Oll){O.CH:^](CH=N.C^Hi). 

KrysUllistrt  aus  Alkohol. 
Dergeslellt  von  Herrn  Wichelbeus. 

Kryslallsystem:  Rhombisch. 

a:6:c=  0,8992:1:1,0455. 
Beobachtete   Formen:     b  =  {OlOjcci^oo,    c  =  Fiß- s. 

01)OP,  o=:{i11}P,  r  =  {101}Poo. 

Schwach  gelblich  gefärbte,  glänzende  Erystalie 
n  höchstens  1  mm  Durchmesser.  Die  Flächen  der 
'ramide  herrschen  in  der  Regel  gloichmüssig  vor, 
ahrend  die  Pinakoide  und  das  Doma  mehr  zurtlck- 
iten  (s.  Fig.  3],  doch  giebt  es  aucb  Ausnahmen  und 
anche  Individuen  zeigen  eine  gans  verzerrte  Aus- 
Idung,  indem  einzelne  Pyramideaflächen  besonders  gross  ausgebildet  sind. 
Beobachtet :  Berechnet : 
o:c  =  (111):(001)  =57024'  — 

r=(H1):(101)  =  55  43  — 

:o=(111):(Tl1)  =  77  32  77*34' 

=  (10i;:(001)  =     —  46  16^ 

=  {101):(11T)  =82  50  82  46 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Nähere  optische  Untersuchung  wegen  der  geringen  Grüsse  der  Krystalle 
icht  durchführbar. 


q   =(0(I):(OII)  =8(  58 

_ 

,  =(((0):(OH)  =5(  SU 

— 

q  =  (H0):{OH)  =  74  3 

TIMC 

r   =(T(0):(I04)  =  66  49 

66  44 

!  =|H0):((0()  =64  S8 

54  28 

s   =  (T01}:(<01)  =85  18 

85  30 

Spyltbarkeit  Dicht  beobachtet. 

AuslöschuDgsrichtungeD  des  Lichtes  »uf  dea  Prismenlläcben  angeoHher' ' 
parallel  den  KaDteo. 

4.  Dioxim  der  Hydrochelidonsäare,  C,H,oO,Na  +  m^O. 

Kryslallisirt  aus  Wasser. 
Volhard,  Abhandl.  d.  nalurf.  Ges.  zu  Halle  1S9I,  S.  S«. 

Krystiillsystem:  Monosym metrisch. 

a:fi:c=<,9672:1:<,3614; 


i 


Beobachtete  Formen :   a  =  {100)ooPoo,   m  =  (HO)ooP,   a  =  {iOt} 
-Poo,  r  ^  {T01}+*oo. 


Krystallographisch-chemische  Untersuchungen.   XII.  Reihe. 


335 


Fig.  5. 


Die  farblosen  Krystalle  sind  tafelförmig  nach  dem  Orthopinakoid  a  und 
i  8  mm  lang  bezw.  breit  und  i  mm  dick  (s.  Fig.  5j.  Die  grösseren  In- 
/iduen  zeigen  indess  eine  recht  unvollkommene  Aus- 
dung und  sind  vielfach  mit  Hohlräumen  durchsetzt. 
ß  Querflächen  r  und  s  sind  meist  von  gleicher  Grösse. 

Beobachtet:  Berechnet: 

fn  =  (100):(410)  ==  63«   3'  — 

s   =(100): (401)  =54  33  — 

r  =(T00):(T01)  =56     5  — 

s  :  m  =  (101):(110)  =  74  37  74n6' 

r  :m  =  (T01):(T10)  =  75  14  75  21 

Spaltbarkeit  deutlich  nach  dem  Orthopinakoid  a. 
Ebene  der  optischen  Axen  =  Symmetrieebene.   Durch  das  Orthopina- 
Id  gesehen  erscheint  eine  Axe  ganz  am  Rande  des  Gesichtsfeldes. 


a 
a 
a 


5.  Carbimidothiomalsäure,  C^.IJ^iO^NS. 

Krystallisirt  aus  Wasser.    Schmelzpunkt  i  6895—1 690. 
Tambach,  Inaug.-Diss.  Halle  a.  d.  S.  4890,  S.  49. 

Kr\  slallsysteni :  Monosymmetrisch. 

a:b:c  =  2,3449  :  1:  0,8936; 
/J  =  84M6'. 

Beobachtete  Formen :  a  =  (1 00}  oo^oo,  m  =  {1 1 0}  ooP, 
=  {011}*oo,  o  =  {Tl1}+P. 

Die  farblosen  Krystalle  sind  prismatisch  nach  der  Verti- 
axe  und  bis  3  mm  lang  und  1  mm  dick  (s.  Fig.  6) .  Von 
Q  Flachen  der  Prismenzone  herrscht  das  Orthopinakoid 
;elmässig  vor.  Die  Endflächen  sind  meist  untereinander 
a  gleicher  Ausdehnung,  nicht  selten  ist  aber  auch  das  Doma 
[•wiegend  ausgebildet.   Die  Flachen  geben  schlechte  Bilder. 


Beobachtet: 

Berechnet: 

m 

:  m—  (iio; 

|:(T10)  —  46024' 

— 

9 

:  a  —  (01i; 

:(100)  —85  43 

? 

:  q   —  (011 

):(0T1)  —83  20 

0 

:  0    —  (Tif 

|:(TT1)  —81   37 

81027' 

0 

:  a  —  (Tllj 

;  (TOO)  —  78  40 

78     8 

9 

:  m  —  (011 

):(110j  —50     9 

50   11 

9 

:  m—  (Oir 

:(T10)  —53  50 

54  26 

0 

:  m        [Tll] 

:(T10)  =  47  53 

48  23 

0 

im  —  Tif 

\      1 

|:(110)  —57  39 

57  47 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  dem  Orthopinakoid  a. 


Fig.  6. 


m 


CL 


m. 


Krystt 


m:  o  =(TT0):[TT1)  =  80  57  — 

b    :  o  =(0T0):(?T1)=     -  75053' 

n  :  c  =(1TO):(001)  =     —  56     4 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Ausljjschungsrichtung  des  Lichtes  auf  der  Basis  angenähert  parallel 
zur  Axe  a.  Durch  die  Basis  tritt  eine  Axe  scheinbai-  circa  S50  gegen  die 
zugehörige  Normale  geneigt  im  spitzen  Winkel  ß  aus. 


7.  Salzsanres  Snccinlnildin, 


-^  WH 

^  •:>NH.HCl. 


m 


Kryslallisirt  aus  Wasser.    Pinner,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  16,  46SÖ. 
Krystallsystem :  Honosymmetrisch. 

a:b:c  =  1,08(6  .t  ;  3,3759; 

^"'B•  8.  Beobachtete   Formeu  :      c  =  {OOi)0P. 

=  {<10}ooP,     s  =  {101}— *oo,     r  = 


^ 


Jj^}     {T01)+Poo. 


Die  farblosen  Krystalle  sind  dOnntafel- 
fürmig  nach  der  Basis  und  meist  nach  der  Symmetrieaxe  verlängert  (s.  Fig.  8), 
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Von  den  Hemidomen  ist  hüufig  das  vordere  s  allein  ausgebildet.  Endflächen 
konnten  ausser  dem  Prisma  nicht  aufgefunden  werden.  Die  besseren  In- 
dividuen sind  bis  zu  45  mm  lang,  2  mm  breit  und  \  mm  dick. 


Beobachtet: 
m  :  m  =  (110):(TlO)  =  85044' 
m  :  c   =(110):(004)  =  86  33 
s   :  c   =(401):(001)  =  67  44 
r  :  c   =(T04):(001)=  77     3 
s   :m=  (401):(nO)  =  49  35 


Berechnet : 


76«  54' 
49  29 


Spnllbarkeit  vollkommen  nach  der  Basis. 

Durch  die  Basis  gesehen  sind  optische  Axen  nicht  zu  bemerken. 


8.  Salzsaares  Benzamidin,  C^FI^C  ^  j^^  ,  HCl  +  W^O. 

Schmelzpunkt  72^.   Krystallisirt  aus  Wasser. 
Pin n er  und  Klein,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  10,  4894  und  22,  4907. 

Krystallsystem:  Rhombisch. 

a:b:c  =  0,5824  :  1 :  0,5022. 


Beobachtete  Formen :  m  =  {440}ooP,  g=:{OH}Pcx), 
r  =  {104}Poo,  6  =  {010}ooP(x>. 

Die  farblosen  Krystalle  zeigen  prismatischen  Habitus 
und  sind  bis  2  cm  lang  und  1  cm  breit  (s.  Fig.  9).  Von  den 
Endflächen  herrschen  die  beiden  Domen  gleichmMssig  vor. 
Das  Brachypinakoid  tritt  nur  vereinzelt  in  ganz  unterge- 
ordneter Ausdehnung  auf. 

Beobachtet : 

m  :  m  =  (110):(U0)  =  60026' 
q   :  q  =  (OH):(OTl)  =  53   20 
r  :  r  =(101):(T04)  =  84   21 
r   :m  =  (404):(110)  =  55  41 


Fig.  9. 


Berechnet : 


q  :  m  =  (011):(410)  =  76  52 


81032' 

55  39 

76  57 


Spaltbarkeit  deutlich  nach  dem  Brachydoma  q. 

Ebene  der  optischen  Axen  =  Makropinakoid.  Erste  Mittellinie  = 
Axe  c.  Dispersion  der  Axen  gering,  p  <!  t^.  2A^  =  circa  35^  für  iVa-Licht 
in  Luft. 


6roth,  Zeitsehrifi  f.  Krystallogr.  XX. 


%% 


Schmelzpunkt  lOio.    Krystallisirt  aus  verdünntem  Alkohol. 
Pinner,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  lö,  tS60  unil  23,  I6D3. 

Kryslallsystem:  Honosymmetrisch. 

a:i:c=  1,1977:1  :0,UOS; 
/?  =  88n3'. 
Fi«.  H.  Beobachlele  Formen  :  m  =  {<10}ooP,  ?={011}«oo. 

Die  farbloseo  Krystalle  zeiget)  prismatischeD  Habitus 


sind  bis  3  mm  laog  und  1^  mm  dick  (s.  Fig.  Hj.  Weitere 
Formen  als  die  angegebenen  konnieo  an  keinem  Individuum 
auFgefunden  werden. 

Beobachtet:         Berechnet: 

=  [110):(1T0)  =  100016'  — 

=  (OH]:(OH)  =    *7  32  — 

=  (OH}:[UO)  =    71    )0  — 

=  (011):(T10)  =    73     6  72H8' 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

AuslBschungsrichtuDg  des  Lichtes  auf  der  Prismen  11  Üche  ca  5^*  pegen 
die  Vertiouliixe  geneigt. 
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II.  Benzoylbeizunldin,  c  »"(■>'"' 


Krystnllsystem :  Monosyrametrisch. 

a:6:c=(,5U9;l:S,«S8(i 
ß  =  78*  56'. 
Beobachlele  Formen:  a  =  (<00}oo*oo,  wi  =  {1IO}ooP,         Fig.  41. 

{Jtl)+P,  p  =  {lll)—P. 

Die  farbloseo  Krystalle  siDd  von  prismatischem  Habitus 
und  etwa  1  mm  dick  und  2 — 3  mm  lang  (s.  Fig.  12).  Das  Ortho- 
pinaltoid  a  und  das  Prisma  n  mit  zweifacher  Orthoaxc  treten 
nur  selten  auf  und  sind  stets  von  geringer  Ausdehnung.  Als 
Eodfliiche  erscheint  ohne  Ausnahme  vorherrschend  und  viel- 
fach ganz  allein  das  Orthodoma  t;  die  übrigen  Formen 
treten  nur  vereinzelt  und  untergeordnet  auf,  sind  aber  stets 
von  hohem  Glänze,  wahrend  das  Orthodoma  t  in  der  Regel  matt  und 
trübe  ist. 

Beobachlet; 

1=  (HO]:(a(l)  =  <(!•    9' 

=-  (TI)0):(IOI)  =     6»     9 

=  (100):(20T)  =    40  39 

,—  (TO():(HO)  =       — 

1=  (20i):(TiO)  =    65     1 

=  (m):(n(j  =  106  «3 

=  [m);(1T1)  =    9*  59 

1=  (I11):(T10)  =    23  31 

1=  (TH);((10}  =    66  19 

=  (T111:(8011  =    56     9 

=  (111):(?00)  =    62  3t 

=  (H1):(100|  —    56  16 

.  =  {iii|:(iio]  =  «1  m 

1=  111I):(T10)  =  73     2 

=  (111):(T01)  =  85  U 

,  =  (I001:(21(l)  =  36  »5 

,  -=  (I01):(S101  =  — 
:  n  =  [20i;:(SlO)  =  — 
:  n  ={II1):(2I0)  =       - 


Bereclinel: 


75"  56' 
6i  57 
105  36 
95  6 
23  31 
66  7 
56  20 
62  42 

56  24 
21  42 
72  49 
85  22 
36  38 
69  3< 
62  30 

57  30 


Beobachlel: 

Berechnet 

c 

0=  (001):[T11)  =  63057' 

„ 

f 

/>=  (001):(m)  =  57  16 

— 

0 

t,  =  (Tl1)*(ni)  =  90     8 

— 

p 

/,=  (111);fai)  =  83  <0 

8:("  S' 

V 

o  =  (m):(Tl1)  =  65     t 

Gü    'J 

Spallhiirkeit  nicht  heobachlet. 

Ebene  der  optischen  Axen  ^  Symmetrieebene.  Durch  die  Basis  ge- 
schon tritt  eine  Axe  scheinbar  ca.  40i>  gegcD  die  zugehörige  Normale  geneigt 
im  spitzen  Winkel  ß  aus. 


13.  Diäthylformaniidinplatinchlorid,  [cj 


C/1  PlC, 


Schmelzpunkt  1970—1980.    KryKtallisirl  aus  Wnsser. 
Pinner,  Bcr.  d.d.  ehem.  Ges.  16,  16(9. 
Krystslisyslem :  Monosymmetrisch. 

a:h:c=  1,1028:1  :  0,7055; 
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Beobachtete  Formen:    a  =  {400}oo*oo,    b  =  {0<0}oo*oo, 
(HO)ooP,  9  =  {0<1}*oo,  s  =  {l01)— *co,  r={T01}4-*c». 

Die  rolhbrauD  gefärbloD,  glUDzeDdea  Krystalle  zeigen  pris- 
matischen Habitus  und  sind  bis  7  mm  lang  und  S — 3  mm  dick 
(s.  Fig.  li).  Die  Symmetrieebene  6  tritt  nur  hOcfast  selten  auf 
und  das  Orlhopinakoid  a  ist  in  der  Regel  von  geringer  Aus- 
dehnung. Die  EndOächen  erscheinen  stets  vollzählig  und  im 
Allgei 


gleicher  GrBsse. 

Beobachte!: 

Borccbnct 

m  =  (4(01 

(HO)  =  95»Si' 

_ 

s   =()00i 

((0))— 5t     3 

— 

r  =  (TOO) 

(TOI)  =  60  49 

— 

r  =(1(0) 

(TOI)  =  70  51 

7o»sr 

s   =(H0) 

{(Ol)  =66  46 

66  44 

1  =(«") 

(OTI)  =  70  30 

70  80 

,  =  (400) 

(Oll)  =86  (3 

86     6 

,  =(H01 

(Oll)  =  62     0 

61   51 

,  =(?(0) 

(Oll)  =67  38 

67  39 

Spaltbarkeil  nicht  beobuchtel. 

U.  [C,otf„JV,  HCtljPlCU']. 

Krystallisirt  aus  Wasser. 
Pinner,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  IS,  I65D. 

Kryslallsyslem :  Monosymmetrisch. 

a-.b-.c^l:  1:0,7463; 
/i  =  730  22'. 
Beobachleiß   Formen:    a  =  {100}oo*oo,    b  =  {010}ooPco,    (j  = 
(011}  «CO. 

Kleine,  prismatische  Krystalle,  bis  &  mm  lan^j  und  1  mm  dick.  Weitere 
Formen  als  die  angegebenen  konnten  nit^hl  aufgefunden  werden,  so  dass 
die  geometrischen  Conslanlen  nur  unvollsl<lndig  hekannl  sind. 
Bcobaclitcl: 
6:  9  =  (0I0}:[0H)  =5t«26' 
a:(/  =  (100):[011)  =76  32 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Nähere  optische  Untersuchung  wegen  der  Unvollkommenlieit  des  Ma- 
terials nicht  durchführbar. 


*)  Erhalten  dorch  Einwirkung  von  Diäthylamin  aur  Salzsäuren  Kor 


342  A.  Fock. 

16. /9-Picolinplatiiichloricl^  [C^H^N[CU^)UCl\tPtClA. 

C.  Stoebr,  Joarn«  f.  prakt.  Chem.  tf,  S7. 

Die  Krystalle  des  /:)-PicoIiDpIatinchIorids  zeigen  vorherrschend  drei 
Fittchenpaare,  welche  fast  innerhalb  der  Fehlergrenzen  der  Messung  gleiche 
Winkel  einschliessen,  so  dass  man  Anfangs  glaubt  RhomboMer  vor  sich  in 
haben.  Bei  genauerer  Betrachtung  erkennt  man  aber,  dass  das  eine  Fltt- 
chenpaar  vor  den  beiden  anderen  durch  eine  deutliche  Spaltbarkeit  aus- 
gezeichnet ist.  Dementsprechend  kann  es  sich  nur  noch  um  monosymme- 
trische oder  asymmetrische  Individuen  handeln,  und  die  Spaltungsflfldie 
erhält  im  ersteren  Falle  den  Charakter  einer  sogenannten  Querflache. 

Bei  der  optischen  Untersuchung  stellte  sich  nun  heraus,  dass  die  Aus- 
löschungsrichtung des  Lichtes  auf  der  Spaltungsfläche  ttber  4  0<>  (eine  genaue 
Bestimmung  war  wegen  der  Inhomogenität  des  Materials  nicht  durchiu- 
fahren)  von  der  Halbirungslinie  des  Winkels  abweicht,  der  von  den  beiden 
anderen  vorherrschenden  Flächenpaaren  gebildet  wird.  Damit  ist  nachge- 
wiesen, dass  die  Krystalle  dem  asymmetrischen  Systeme  angehören« 

Ausser  den  genannten  drei  Flächenpaaren  wurden 
^^^^^^^  noch  meist  schmale  Abstumpfungen  zweier  Kanten  beob- 
achtet (s.  Fig.  15).  Wählt  man  die  Spaltungsfläche  zur 
Basis  und  die  beiden  anderen  Flächenpaare  zu  Hemi- 
prismen,  so  charakterisiren  sich  jene  Abstumpfungen  am 
besten  als  vordere  obere  rechte  {14  4}  und  hintere  obere 
linke  (TT 4}  Tetartopyramiden.  Diejenigen  Flächen, 
welche  diese  Formen  zu  scheinbar  monosymmetrischen  Hemipyramiden 
ergänzen  würden,  konnten  nicht  aufgefunden  werden,  so  dass  schliesslich 
auch  der  äussere  Habitus  für  das  asymmetrische  System  spricht.  Groth*) 
und  lljortdnhl'^'^]  haben  die  Substanz  fttr  monosymmetrisch  gehalten, 
und  das  ist  leicht  erklärlich,  da  die  Annäherung  an  das  monosymmetrische 
System  so  ^ross  ist,  dass  eine  Entscheidung  über  die  Zugehörigkeit  zu 
dem  einen  oder  anderen  Systeme  auf  rein  goniometrischem  Wege  sich  wohl 
nicht  durchfuhren  lUsst.  Ausser  der  Annäherung  an  das  monosymmetrische 
System  ist  übrigens  noch  eine  Annäherung  an  das  rhomboödrische  System 
sehr  bemerkenswerth. 

Was  die  Stellung  der  Krystalle  anbetrifft,  so  scheint  mir  wohl  denk- 
bar, da  Groth  und  Iljortdahl  die  Spaltbarkeit  übersahen  und  dement- 
sprechend kein  sicheres  Orientirungsmittel  besessen,  dass  die  Aufstellung 
der  Krystalle  bei  diesen  Forschern  eine  andere  gewesen  ist.  So  z.  B.  kann 
man  die  in  der  nachstehenden  Tabelle  als  o  =  {4  4T}  und  p  ==  {44  4}  be- 
-"Aichneten  Tetartopyramiden  auch  mit  dem  Klinopinakoid  {040}  bezw.  dem 

*)  Ann.  il.  Chem.  165,  286. 
•♦;  Bor.  d.  d.  cheiu.  Ües.  18,  4J^V. 
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Orthopinakoid  {100}  Hjortdahl's  identificiren ,  ohne  dass  die  Ueberein- 
slioiiuuDg  in  den  Winkeln  eine  merklich  geringere  wird.  Eine  sichere 
Entscheidung  ist  freilich  in  dieser  Beziehung  wohl  kaum  möglich.  Gege* 
benenfalls  aber  wären  die  Formen  {001}  und  {010}  als  nicht  beobachtet  zu 
betrachten.  Vielleicht  lassen  sich  in  dieser  Weise  auch  die  etwas  grossen 
Differenzen  zwischen  den  von  den  verschiedenen  Forschem  angegebenen 
Winkeln  erklären,  wenn  auch  nicht  zu  vergessen  ist,  dass  sich  bei  den  so- 
genannten Grenzformen  fast  regelmässig  ein  erhebliches  Schwanken  der 
Winkel  bemerkbar  macht.  An  der  völligen  Identität  des  mir  vorgelegten 
Präparates  mit  dem  von  Groth  und  Hjortdahl  untersuchten  Körper  ist 
aber  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  wohl  nicht  im  Geringsten  zu  zweifeln. 
Nachstehend  finden  sich  die  erhaltenen  Messungsresultate  mit  den 
früher  ermittelten  Werthen  zusammengestellt.  Bei  der  Berechnung  der 
Constanten  wurden  die  Fundamentalwinkel  A  und  G  bezw.  die  Axenwinkel 
a  und  y  gleich  90^  angenommen,  da  bei  der  Messung  der  für  dieselben 
massgebenden  Krystallwinkel  (004):  (110)  und  (001):(lT0)  sich  bald  der  eine^ 
bald  der  andere  als  grösser  erwies. 

Krystallsystem :  Asymmetrisch. 

o  :  6  :  c  =  0,89735  :  1  :  0,6627. 
.4  =  900  a  =  900 

^  ==  98  47y  /?  =  98  47y 

C  =  90  y  =  90 

Beobachtete  Formen :  c  =  {001}0P,  m  =  {110}oop;,  n  =  {lTO}oo;P, 
p  =  {4n}P',  0  ={11T}P,.  Groth  beobachtete  noch  6  =  {010}ooP(X> 
und  Hjortdahl  ausserdem  a  =  {100}(X>Poo.  Die  Fläche  /)  =  {111}  wird 
dagegen  von  diesen  Forschern  nicht  verzeichnet. 


Berechnet : 

Beobachtet : 

Groth: 

Hjortdahl: 

m:n=^  (410):MT0)  — 

960  52' 

96010' 

970 27|' 

ffj  :  c  —  (H0):(001)  —     — 

83  26 

83  24 

83  20  J 

n  -.c  —  (aO):(001)  — 

83  26 

83  24 

S3  20| 

p  :c  —  (n4):(00<)—     — 

41   23 

p  :  m— (H1):(440)  —42«  3' 

42     3 

o  :c  —  (400):(001)  =  81   42^ 

81      0 

0   :  c  —  (TT4):(004)  —47  52 

48     0 

47  43 

48  42| 

0  .m^  (TT4):(TT0)  —  48  42 

48  41 

48  53 

46  45| 

p  :  n  =  (444):(4TO)  —84     0 

81   11 

0  -.n^  {TT4):(4TO)  —89  50 

89  55 

^  -.0  —  (444):(TT4)  =89  45 

89  15 

— 

o  :  6  —  (400):(040   —  90     0 

89  14 

Spaltl]arkeit  deutlich  nach  der  Basis  c. 

\ 


XXIV.  Zwei  Hülfsapparate  zum  Goniometer. 


Von 


V.  Gtoldsohmidt  in  Heidelberg. 
iMit  5  Textfiguren.) 


^(3 


Fig.  i. 


1.  Jnstirapparat. 

Zweck  des  kleinen  Apparates  ist  die  vorläufige  Einrichtung  (Cen- 
trirung  und  Juslirung)  der  zu  messenden  Kante,  eine  Verrichtung,  die  sonst 

durch  Zurechtkneten  des  Wachses  gemacht 
wird.  Fig.  1  stellt  ihn  in  natürlicher  Grösse 
dar,  so  wie  er  einem  Fuess 'sehen  Goniometer 
angepasst  ist.  Ein  anderes  Goniometer  er- 
fordert eventuell  eine  Aenderung  bei  A  oder 
in  den  Dimensionen. 

Beschreibung.  A  B  D  aus  Messing  ge- 
scIiNvärzl  drehrund.  bei  e  f  in  einander  gut 
eingeschlüren,  so  dass  die  Drehungen  zart  und 
doch  nicht  zu  leicht  uehen.  J/ ein  Messerchen 
aus  Stahl  flach,  spitz  ,  zweischneidig,  bei  g  in 
/>  eingeschliffen.  A' ein  Korkstückchen.  iVeine 
Nadel  mit  dickem  Kopfe.  Daran  wird  ein 
Wachsslückchen  W  mit  dem  Krystall  C  ange- 
spiesst.  .1  ein  Zapfen  zum  Anstecken  und 
Festklemmen  am  Goniometer. 

Der  Apparat  erlaubt  folgende  Bewegungen : 

Drehungen  in  effjN,  Neigung  in  3/.    Vor-  und 

Zurückziehen  der  Nadel  .Y,  ein  wenig  auch  des 

Messerchens  M,     Die  Drehung  um  A  besorgt 

r.    Im  Punkte  p  schneiden  sich  die  Drehaxen  eA^    Bringen 

98endc  Kanlenslück  nach  p  ,  ^o  hW\\\l  es  bei  den  Drehungen 
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e AN  an  einem  Orte,  centrirt  (centrischc  Bewegungen);  Z*^  Jf  verschieben 
das  Stück  aus  p  (excentrische  Bewegungen) . 

Anwendung.  Das  Einrichten  kann  nach  Bedarf  in  der  Hand  oder  am 
Goniometer  geschehen. 

I.  Einriehten  in  der  Hand.  Man  spiesst  den  Krystall  mit  dem  Wachs 
an  die  Nadel  und  bringt  die  zu  messende  Kante  nahe  an  p.  Das  geschieht 
durch  die  Art  des  Aufspiessens ,  durch  die  Bewegungen  gM  und  Ziehen 
der  Nadel.  Man  hält  nun  den  Apparat  so  vor  sich,  wie  er  durch  das  Fern- 
rohr am  Goniometer  erscheint,  d.  h.  umgekehrt  A  senkrecht  nach  oben  (oder 
auch  A  nach  unten ,  wie  es  bequemer  scheint).  Man  dreht  um  e,  so  dass 
ß/*^iV  horizontal,  N  nach  hinten,  halt  bei  B  fest  und  dreht  iVbis  die  Kante 
senkrecht,  d.  h.  parallel  A  erscheint  (Fig.  2).  Nun  dreht  man  das  ganze 
System  um  A,  so  dass  die  Nadel  quer  steht  (Fig.  3).    Die  Kante  erscheint 


Fig.  2. 


Fig.  3. 


c^S^ 


dann  wieder  geneigt.  Nun  hält  man  A  fest,  fasst  bei  B  und  dreht  um  e,  bis 
die  Kante  auch  in  dieser  Ansicht  senkrecht,  d.  b.  parallel  A  erscheint.  Nun 
ist  sie  justirt.  Man  controlirt  und  verbessert  durch  Zurückgehen  in  die 
erste,  dann  in  die  zweite  Stellung. 

Ist  dabei  die  Kante  excentrisch  geworden,  d.  h.  ausder  Axe^  heraus- 
gerathen,  so  centrirt  man  durch  Ziehen  der  Nadel,  wenn  nöthig  durch  die 
Drehungen  Mg  f.  Letztere  Bewegungen  machen  ein  Nachjustiren  nöthig 
und  sind  zu  vermeiden,  wenn  die  Excentricilät  klein  ist. 

Der  Apparat  wird  nun  mit  dem  Zapfen  A  an's  Goniometer  in  Richtung 
der  Drehaxe  angesteckt ,  die  feinere  Centrirung  und  Justirung  wird  mit 
den  Schlitten  und  Bögen  des  Goniometers  bewirkt. 

n.  Einriehten  am  Goniometer  vor  dem  Femrohre  geschieht  ebenso. 
Anstecken  mit  dem  Zapfen  A  und  Festklemmen.  A  senkrecht,  efgN  hori- 
zontal. Nadelkopf  nach  hinten.  Drehen  um  iV,  bis  die  Kante  parallel  dem 
Yerticalfaden,  Drehen  der  Goniometeraxe,  so  dass  die  Nadel  quer,  Drehen 
um  6,  bis  die  Kante  wieder  parallel  dem  Yerticalfaden.  Centrircn  und  Jus- 
tiren durch  den  Hülfsapparat,  fein  durch  die  Schlitten. 

Bei  grösseren  Krystallen  wird  man  gewöhnlich  in  der  Hand  evivr\c,\\\.^\>k.^ 
am  Goniometer  verbessern,  bei  kleinen  direct  vor  dem¥etwto\ite  evoxXOöXföv^ 
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V.  Goldscbmidt. 


Vortheile  des  Apparates.  Das  Boheinrichten  durch  Wachskneten 
enlfalll.  Es  wird  durch  einige  Drehungen  von  vorgeschriebener  Reihen- 
folge orselzt.  Das  Zurechtbiegen  des  Wachses  erfordert  besondere  Fertig- 
keit, die  nicht  von  Jedem  erlangt  wird,  dabei  werden  leicht  die  Flächen 
durch  Anfassen  trübe,  empfindliche  Krystalle  beschädigt.  Der  Krystall  wird 
zur  Messung  aller  Zonen  nur  einmal  ans  Wachs  befestigt;  ein  eventuell 
nölhiges  Umspiessen,  um  hinten  liegende  Theile  nach  vom  zu  bringen, 
macht  keine  Schwierigkeit.  Setzt  man  die  Nadel  so  an ,  dass  sie  zu  einer 
Fhl(;ho  senkrecht  steht,  so  genügt,  wenn  eine  Kante  der  Fläche  justirt  ist, 
eine  Drohung  der  Nadel,  um  jede  Kante  (Zone)  derselben  Fläche  zu  justiren. 

Dosonders  werthvoll  ist  der  A])parat  für  kleine  Krystalle.  Die  Ausfüh- 
rung eines  ähnlichen  Apparates  für  mikroskopische  Krystalle,  sowie  für 
ftriir  grosse  und  solche,  die  auf  Stufen  aufsitzen,  ist  im  Versuche*). 


Fig.  4. 


2.  Neues  Signal. 

Beistehende  Figur  zeigt  ein  Sig- 
nal, das  manche  Vortheile  gewährt. 

Beschreibung.  Die  das  GoUima- 
torrohr  abschliessende  Platte  A  (Fig.  4) 
hat  die  unter  d  schraffirt  eingezeich- 
neten Ausschnitte,    lieber  derselben 
dreht  sich  um  die  Schraube  a  als  Axe 
die  excentrische  Scheibe  B  mit  den  Aus- 
schnitten  defg.     Beim  Drehen  der 
Scheibe  lassen    die    Ausschnitte   der 
Reihe  nach  die  Signale  I,  II,  111,  IV 
(Fig.  5)  frei.    Eine  stählerne  Feder  C 
nth  Htiiii\i'>  dr.H  (idilimalorkopfos,  durch  die  Schrauben  /u' befestigt,  bewirkt 
f\ittf  U  lUt'  Uit'yiutiy^  /.,  dio  in  entsprechende  Ausschnitte  am  Rande  der  Scheibe 
htff^'.rUiiiiii\tij  rla.HH  sich  jeder  Ausschnitt  genau  vor  das  Signal  stellt. 


Fig.  5. 


m 


IV 


VuMu'tfppHrHl  liitfort  P.  Stoo,  Hoidoiberg,  Jubiläumsplalz  70 ,  in  hübscher 
I  %  Mk.    l)rrsell)ü  versieht  auch  ein  eingcscDdetes  Signalrohr  mit  obigem 
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Vortheile.  Die  verschiedenen  Signaiarten  haben  ihre  Vorzüge  und  es 
ist  von  Werth,  dieselben  leicht  wechseln  zu  können.  Das  grosse  Signal  1 
beleuchtet  den  Krystall  genügend  zum  Centrircn  und  Justiren  ohne  ander- 
weite Beleuchtung.  Wegen  seiner  grossen  Ausdehnung  ist  der  Reflex  zu 
finden,  wenn  er  auch  noch  stark  excentrisch  ist.  111  thut  etwa  die  Dienste 
des  Webs ky- Signales.  IV  ist  das  Punktsignal  mit  seinen  Vorzügen.  11 
giebt  mehr  Licht  als  III  und  IV.  Es  macht  das  Fadenkreuz  oft  sichtbar, 
wenn  diese  versagen ,  ohne  doch  durch  zu  viel  Licht  die  Einzelreflexe  zu 
verdecken,  wie  dies  1  unter  Umständen  thut. 

Durch  Drehen  der  Scheibe  wird  der  Ort  der  Signalthcile  nicht  gelin- 
dert. Man  besorgt  am  besten  das  Einstellen  der  Zone  durch  1  und  verwendet 
zur  Beobachtung  nach  Bedarf  I,  II,  III  oder  IV  *), 

Heidelberg,  Februar  1892. 


*)  Siehe  die  Fussoote  auf  voriger  Seite. 


XXY.  Bemerknngen  über  einige  Beactionen  zum 

Bestimmen  der  Mineralien. 


Von 
Elozuit.  Thaddeef  in  Aachen. 


(Aus  dem  mineralogischen  Institut  der  königl.  technischen  Hocbsohule.) 


1.  Yerhalten  der  Schwefelsäure  gegenüber  den  natfirUchen  Qxydei 

des  Mangans. 

Allem  Anscheine  nach  ist  Sage*)  der  erste  gewesen,  welcher  die 
Beobachtung  machte,  dass  eine  Lösung  von  » Manganöse a  im  »acide  vitrio- 
liqucff,  verdünnt  durch  zwei  Theile  Wasser  eine  schöne  violette  Färbung 
besilzl.  Diese  Thalsachen  bestätigten  Scheele,  Bergmann,  John  u.  A. 
Die  Verschiedenheit  des  Farbenlones  der  Lösungen  der  künstlichen  Mangan- 
oxyde (der  schwarzen  und  der  braunen)  in  concentrirter  Schwefelsäure 
führte  Arfvedson**)  zu  der  Annahme  einer  Verschiedenheit  der  Zusam- 
mensetzung des  schwarzen  Oxyds  (d.  h.  Mn<iO^  und  des  braunen  (d.  h. 
Mn-fixl'i  welche  er  denn  auch  durch  eine  Reihe  von  Analysen  nachwies. 

Im  Jahre  1825  verwendete  bereits  L.  Gmelin***)  die  Schwefelsäure 
als  Reagens  zum  Bestimmen  der  natürlichen  Manganerze:  »Glanzmangan 
(d.  h.  Manganit)  fiirbt  nicht  kalte  Schwefelsaure  (2  Vitriolöl  auf  4  Wasser]; 
Weichmangan  (d.  h.  Pyrolusil)  erlhcilt  einem  Gemische  aus  gleichviel 
Wasser  und  Vitriolöl  keine  Farbe;  Ilurtmangan  (wahrscheinlich  Psilomelan 
nach  der  Analyse  von  L.  Gmelin  selbst)  färbt  ein  Gemisch  von  gleichviel 
Wasser  und  Vitriolöl  in  einigen  Stunden  roth.« 

Die  Gmelin' sehe  Reaction  fand  in  dem  Handbuche  der  Oryktognosie 

*)  Mömoires  de  Chimie  p.  4  50;  Elömens  de  Min6ralogio  2,  p.  KVi.  —  Beides  citirt 
nach  DeRom^  de  l'Islo,  Cristallographie  äde  ^dit.  1783,  8,  94,  note  63. 
♦•)  Schweigger's  Journ.  4884,  12,  202—214. 
***;  Zeitschr.  f.  Min.  von  K.  C.  LeonVxarA,  V%*i^.l,  ^74— 473;  1825,  2,  75—76. 


Bemerkungen  über  einige  Reactionen  zun)  Bestimmen  der  Mineralien.         349 

von  K.  C.  V.  Leonhard*)  Aufnahme.  Im  »ersten  Anhange  zum  System« 
ist  auf  S.  759 — 762  sowohl  vom  Braunit  (brachytypes  Manganerz] ,  als  auch 
vom  Hausmannit  (schwarzes  Manganerz}  die  Rede,  jedoch  nur  beim  letzte- 
ren erwähnt,  dass  er  vin  der  Kälte  einem  Gemische  aus  einem  Theil  Vitriol- 
öl  und  einem  Theil  Wasser  eine  colombinrothe  Färbung  erlheilt.«  Dieselbe 
Reaction  wird  auch  im  Handbuche  der  Chemie  von  Gmelin**)  selbst 
erwähnt. 

Turner***)  führte  in  Gmelin 's  Beobachtungen  eine  Correction  ein, 
indem  er  zeigte,  dass  auch  der  Manganit  der  concentrirten  Schwefelsäure 
eine  allerdings  nur  schwache  und  in  der  Kälte  nach  zwei  bis  drei  Tagen 
eintretende  Färbung  erlheilen  kann  und  fügte  hinzu:  vin  dieser  Hinsicht 
ähnelt  der  Manganit  dem  Hyperoxyd,  weicht  aber  von  allen  Species  darin 
ab,  dass  diese  mit  grosser  Leichtigkeit  der  kalten  Schwefelsäure  eine  rothe 
Farbe  ertheilen.«  Darnach  muss  Turner  auch  die  durch  den  Braunit  er- 
zeugte Färbung  beobachtet  haben. 

In  einer  seiner  Arbeiten  über  die  Manganoxyde  theilt  Berthierf) 
unter  Anderem  mit,  dass  das  »hydrate  de  peroxide  natif  de  Groroi«  (d.  h. 
Wad]  sich  in  kalter  concentrirtcr  Schwefelsäure  langsam  auflöst  und  die- 
selbe schön  rothviolett  färbt. 

Herr  Damour  endlich  betont  bei  Gelegenheit  einer  Analyse  des  Mar- 
celinsf-f),  dass  »Tacide  sulfurique  concentr6  le  dissout  en  prenant  une  teinte 
violette  fonc6e«. 

Ungeachtet  dieser  Reihe  von  Beobachtungen  ist  die  in  Frage  stehende 
Reaction  aus  den  Spalten  der  Handbücher  der  Mineralogie  und  der  zur 
Bestimmung  der  Mineralien  dienenden  Werke  verschwunden.  Die  grosse 
Zahl  der  im  hiesigen  mineralogischen  Institute  vorhandenen  Manganerz- 
stufen veranlasste  mich,  eine  Reihe  von  Versuchen  in  derselben  Richtung 
anzustellen.    Die  Ergebnisse,  zu  denen  ich  hierbei  gelangte,  sind  folgende. 

Eine  mit  gleichen  Theilen  Wasser  vermischte  concentrirte  Schw^efelsäure 
eignet  sich  als  Reagens  zur  Bestimmung  der  Manganoxyde.  Der  Versuch 
geschieht  in  einer  Probierröhre,  in  welche  das  feingepulverte  Mineral  in 
geringer  Menge  eringetragen  und  mit  der  Säure  der  angegebenen  Concen- 
tration  Übergossen  wird.  Die  Lösung  wird  bis  zum  ersten  Aufkochen  er- 
wärmt und  darauf  erkalten  gelassen,  wobei  die  schwebenden  Theilchen  zu 
Boden  sinken,  während  die  überstehende  Flüssigkeit  eine  deutliche  rothe  bis 


*)  S.  Aufl.  4826. 

♦*)  Ich  hatte  nur  die  4.  Aufl.  dieses  Werkes  zur  Hand ,  wo  die  Reaction  nur  für 
den  Hausmannit  und  den  Manganit  angegeben  ist;  für  letzteren  bereits  mit  der  Correclur 
Turner's.  Vgl.  auch  ßreithaupt,  Vollst.  Handb.  d.  Min.  4847,  8,  805  und  845. 
*•*)  Pogg.  Ann.  4  828,  14,  24  9. 

f]  Ann.  chim.  phys.  4  832,  51,  92. 
H)  Ann.  des  Mines  (4)  4842,  1,  404. 


Recht  deutlich  war  die  durch  den  Ghalkophaait  von  Stirling  Hill 
und  den  Lampadit  aus  Tirol  (angeblich  aus  Schwatz]  hervorgerufene  Fär- 
bung; prachtvoll  violett  färbt  sich  nach  dreimaligem  Aufkochen  die  Losung 
der  Saalfelder  Kupferschwärze. 

Unter  den  verschiedenen  Wad 'Vorkommnissen  zeigten  manche  die 
Reaction  in  ausgezeichneter  Weise  gleich  nach  dem  ersten  Aufkochen;  so 
Urfey  (Eifel],  Freier  Grund  (Bergrevier  Rurbach),  HollortsEug  und  Bolln- 
bacherzug  [Bergrevier  Daaden-Kirchen),  Herreosegen  (Schapbachthal ,  Ba- 
den}, Camsdorf  (Thtlriugen];  andere  dagegen  gaben  auch  nach  dreimaligem 
Aufkochen  eine  nur  schwache  Rosafärbung,  z.  B.  Alt«  Birke,  fiergrevier 
Siegen  11.  Der  Wad  von  Grube  Huth  (Bergrevier  Hamm]  widerstand  der 
Reaction  gUnzlich. 

Die  meisten  Exemplare  des  Pyrolusit  und  Polianit,  namentlich  des 
letzteren  (d.  b.  der  krystallisirten  Varietät),  riefen  auch  nach  dreimaligem 
Aufkochen  keine  Färbung  hervor.  Hierzu  gehören  die  Fundorte  Grube  Luise 
bei  Horhausen  (Bergrevier  Wied),  Kaltenborn  (Bergrevier  Siegen  I},  Bolln- 

*]  Die  mit  einem  (f)  versehenen  Fundorte  habe  ich  in  den  Revierbeschretbnogen 
des  Oberbergamles  zu  Bonn  nicht  finden  können.  Müglichcrweiso  sind  es  Gruben,  die 
gegenwärtig  oichl  mehr  im  Betriebe  sind  und  dnher  nicht  melir  auFgefübrt  werden. 
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« 

badi  bei  Herdorf  (Bergrevier  Daaden-Kirchen] ,  Huth  (Bergrevier  Hamm], 
Niederscheid  (Nassau) ;  ferner  die  Pyrolusile  von  Grube  Luise  bei  Horhausen, 
Huth,  Grube  Ohiig  (?)  bei  Biersdorf  (Daaden-Kirchen),  Ilfeld,  Ilmenau,  El- 
gersburg;  Huelva.  —  Nach  dreimaligem  Aufkochen  eine  kaum  wahrnehm- 
bare Färbung  lieferten  die  Pyrolusite  von  Alle  Birke^  Freier  Grund,  Aar- 
bacherzug, Johann-Georgenstadt. 

Durchaus  negativ  verlief  die  Reaction  bei  den  Manganiten  von 
llfeld,  Ilmenau  und  Wadem  (bei  Trier).  Die  Beobachtung  derselben  ist 
durch  den  Umstand  erschwert,  als  das  Manganitpulver  äusserst  langsam  zu 
Boden  fällt  und  die  Klärung  der  Flüssigkeit  erst  nach  längerer  Zeit  eintritt. 

Beschränkt  man  sich  bei  Ausführung  des  Versuches  also  auf  ein  ein- 
maliges Aufkochen,  so  ist  man  in  der  Lage,  sofort  den  Pyrolusit  (Polianit) 
und  Manganit  von  den  übrigen  Manganoxyden  zu  unterscheiden.  Das  ver- 
schiedenartige Verhalten  des  Psilomelans,  Wads  u.  s.  w.  von  verschiedenen 
Fundorten  der  Schwefelsäure  gegenüber  lässt  annehmen,  dass  die  Zusam- 
mensetzung dieser  Substanzen  sehr  variabel  ist,  worauf  auch  die  auffallen- 
den Unterschiede  des  Farbentones  der  Lösung  —  von  Roth  bis  Violett  — 
hinweist. 

Im  Verlaufe  der  obigen  Versuche  hatte  ich  Gelegenheit,  beim  starken 
Erhitzen  der  Manganoxyde  mit  Schwefelsäure  in  einer  Porzellanschale  auf 
einem  Sandbade,  bei  einer  Temperatur  also,  bei  welcher  sich  Schwefelsäure- 
dämpfe zu  entwickeln  begannen,  eine  Auskrystallisation  des  grünen  Ca - 
rius^schen  Salzes,  Mn2{S0^)^j  zu  erhalten*].  Dasselbe  Salz  erhielt  neuer- 
dings Herr  0.  B.  Franke**]  bei  Einwirkung  von  conc.  Schwefelsäure 
auf  Kaliumpermanganat  und  Mangandioxyd.  —  Die  Krystalle  gehören 
wahrscheinlich  dem  monoklinen  Systeme  an,  weisen  die  Combination  {110}, 
{001}  auf  und  sind  tafelförmig  nach  letzterer  Form.  Der  ebene  Winkel 
auf  {001}  beträgt  88»  bezw.  92».  Die  Spaltbarkeit  verläuft  nach  {110}; 
parallel  der  kurzen  Diagonale  der  Basis  ist  eine  Streifung  wahrnehmbar. 
Bemerkenswerth  ist  der  ausgezeichnete  Pleochroismus :  parallel  der  langen 
Diagonale  ist  die  Farbe  hellgrün  =  15/*Radde's,  während  senkrecht  dazu 
(d.  h.  parallel  der  kurzen  Diagonale)  eine  fast  völlige  Absorption  des  Lichtes 
stattfindet  und  die  Tafeln  erscheinen  tiefschwarz.  Die  Ebene  der  Symme- 
trie geht  durch  die  lange  Diagonale.  —  Da  das  Salz  äusserst  unbeständig 
ist,  so  gelang  es  für's  Erste  nicht,  es  auf  seine  Eigenschaften  hin  eingehen- 
der zu  untersuchen. 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  1856,  98,  54. 
♦♦)  Journ.  f.  pr.  Chem.  4887,  N.  F.  86,  451  —  468. 
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2.  Dioptas. 

In  seinen  bekannten  »Tabellen  zur  Bestimmung  der  Mineralien«*)  giebl 
Herr  A.  Weisbach  als  charakteristische  Reaction  für  den  Dioptas:  »io 
Ammoniak  löslich«  an.  Dieselbe  Reaction  führt  auch  Herr  Rammels- 
berg*'^],  indem  er  sich  auf  Herrn  Damour  bezieht,  auf.  Der  letztgenannte 
Forscher  sagt  indessen  "***]:  «L^ammoniaque  et  le  carbonate  d'ammoniaque 
attaquent  la  poudre  du  mineral,  surtout  h  Faide  de  la  chaleur.  Pour  activer 
cette  döcomposition ,  il  est  utile  de  decanter  et  de  renouveler  souvent  le 
liquide  dissolvant.    Cette  Operation  est  long ue  ..  .(( 

Diese  Worte  genügen,  um  die  Reaction  als  eine  für  das  Mineral  charak- 
teristische und  zu  dessen  Bestimmung  geeignete  nicht  zu  betrachten.  Ich 
beobachtete  das  Auftreten  einer  schwachen,  blauen  Färbung  nur  nach  län- 
gcrem Kochen  des  Mineralpulvcrs  mit  Ammoniak  indessen  erst  nach  S4- 
stUndigem  Stehenlassen  der  Lösung.  In  die  Arbeit  des  Herrn  Damour  hat 
sich  übrigens  ein  Versehen  eingeschlichen,  welches  später  in  andere  Schrif- 
ten (z.  B.  in  Herrn  Rammelsberg's  Handb.  d.  Mineralchemie)  überge- 
gangen ist.  Herr  Damour  sagt:  »une  dissolution  bouillante  de  potasse 
causlique  ne  lui  (dem  Dioptas)  fait  subir  aucun  changement.e  Genau  ent- 
gegengesetzt mit  dieser  Aeusserung  ist  die  schöne  von  Fr.  v.  Kobellt) 
angegebene  Reaction :  »Wird  das  Pulver  dieser  Mineralien,  sagt  er  über  den 
Dioptas,  den  Chrysokoll ,  den  Cyanochalcit  und  den  Asperolith,  mit  Kali- 
liiui^c  gekoclit,  so  erhalt  man  eine  sapphirblaue  Flüssigkeit  und  das  Pulver 
wird  bräunlich;  bei  weiterem  Kochen  nimmt  die  blaue  Farbe  der  Lauso 
wieder  ab  und  das  Pulver  wird  braunschwarz,  a  Ich  w^iederholle  diese 
Ueaction  mit  dem  Dioptas  von  Altyn-Tjube  und  dem  Chrysokoll  von  \j)s 
Reinolinos  (Cliile).  Hei  Anwendung  geringer  Mengen  dieser  Mineralien  lässt 
sich  die  ganze  Reihe  der  Veränderungen  in  der  Farbe  der  Lösung  verfolgen. 
Zunächst  tritt  eine  schöne  blaue  Färbung  auf,  welche  beim  weiteren  Ein- 
engen der  Lösung  fast  vollkommen  verschwendet;  sobald  aber  der  grösste 
Tlieil  des  Wassers  aus  KOFI  entwichen  ist  und  die  Masse  ruhig  zu  schmelzen 
beginnt;,  so  färbt  sie  sich  wieder,  jedoch  mit  ausgesprochener  grünlicher 
Farbe,  während  nur  die  Ränder  der  Schmelze  eine  liefblaue  Farbe  beibe- 
halten.   Beim  Ij'kalten  erstarrt  die  Masse  und  wird  dunkelsapphirblau. 

3.  Gyps, 

Um  die  Lüslichkeit  des  Gypses  in  Salzsäure  bequem  zu  beobachten, 
verfährt  man  am  besten  wie  folgt.  Gypspul  vor  wird  in  einem  Probierröhrchen 


*)  3.  AuH.  4886,  48  und  50. 

•*)  Hancib.  d.  Minoralchcmie,  i,  AuH.  1875,  1  Theil,  439. 

♦**;  Ann.  chiiii.  pliys.  (3)  4844,  10,  480. 

■/•)  Tnfr]n  zur  Hr^slinimuni;  dor  Mineralien  ^'i.  AnO.,  iss'i,  ST). 
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mit  Wasser  übergössen  und  die  Flüssigkeit  gekocht.  Der  Zusatz  geringer 
Mengen  Salzsäure  bewirkt  eine  sofortige  Rlfirung  der  bis  dahin  durch  die 
suspendirten  Gypstheilchen  trüben  Flüssigkeit.  Beim  Erkalten  scheidet 
sich  der  Gyps  in  Gestalt  eines  krystallinischen  Niederschlages  aus.  Kühlt 
man  die  kochende  Lösung  plötzlich  ab,  etwa  durch  Halten  des  Probier- 
röhrchens unter  einen  Strahl  kalten  Wassers,  so  findet  die  Ausscheidung 
momentan  statt.  In  dieser  Weise  ausgeführt  eignet  sich  die  Reaction  zu 
einem  Vorlesungsversuche. 

4.  Einige  Kobalt-haltige  Mineralien. 

Fr.  V.  Robell  giebt  an*):  »sie  geben  mit  Wasserglas  blaues  Präcipi- 
tat«.  Diese  R^eaction  ist  recht  charakteristisch,  doch  hat  sie  v.  Robell  leider 
nicht  genügend  beschrieben.  Ich  controlirte  sie  am  Kobaltin  von  Tunaberg, 
am  Smaltin  von  Richelsdorf,  am  Glaukodot  von  Hakansbö  und  am  Skutteru- 
dit  von  Modum.  Die  Reaction  verläuft  regelmässig,  wenn  man  die  salpeter- 
saure Lösung  der  Mineralien  mit  K^CO^  neutralisirt  und  erst  dann  Wasser- 
glas zusetzt. 


♦)  Ibid.  S.  6. 


arotä,  ZeiUcbrift  f.  KryaUllogr.  XX.  ^ 


XXVI.  Zinkitkrystalle  von  Fraaklm,  K.  J. 


Von 

'i 

P.  OroMOt  in  Aachen. 


(Aus  dem  mineralogischen  Instital  der  königl.  technischen  HoduMhuIe.) 


Gelegentlich  einer  kurzen  Reise  in  den  Vereinigten  Staaten  hatte  ich 
das  Glttck,  zwei  Stufen  mit  krystallisirtem  Zinkit  von  Franklin  N.  J.  in 
erwerben.  Da  solche  Krystalle  sehr  selten  sind,  so  will  Ich  sie  hier  be- 
schreiben. 

Die  eine  Stufe  enthalt  in  der  bekannten  Association  mit  FranUinit  und 
Galcit  mehrere  mehr  oder  weniger  vollständige  KrystallCi  die  zweite  ist  ein 
ziemlich  grosses  Bruchstück,  welches  drei  Pyramiden-  und  zwei  kleine 
PrismenflücheD  aufweist.  Dieses  Bruchstück  ergab  die  besten  Resultate  am 
Goniometer,  da  an  demselben  die  durch  wiederholte  Combination  von  Prisma 
und  Pyramide  hervorgerufene  Streif ung  am  wenigsten  störte. 

Der  Habitus  der  Krystalle  gleicht  dem  der  von  E.  S.  Dana*)  beschrie* 
benen  aus  der  Sammlung  des  Herrn  G.  S.  Bementin  Philadelphia :  Hemi- 
morphe  Krystalle,  einerseits  mit  einer  Pyramide  (o),  andererseits  mit  der 
Basis  (c)  endend,  dazwischen  die  Säule  (m)  sehr  zurücktretend.  Die  beiden 
letzten  Formen  zeigen  die  bekannte  Spaltbarkeit. 

Die,  aus  dem  bereits  oben  abgeführten  Grunde  sehr  ungenauen  Mes- 
sungen ergaben  im  Durchschnitt : 

c:o    =55038' 
0:0    =  48  50 
0  :  m  =  35  13 
0  :  m'  =  66  H 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Pyramide  meiner  Krystalle  eine  andere 
ist,  als  die,  welche  Dana  gemessen  hat  [p  :p  =  53^43'  und  54<^S'),  und 
welche  sich  derjenigen  nähert,  die  Rinne**)  an  künstlichen  Krystallen 


*)  American  Journal  4886  (3),  82,  388.   Diese  Zeitschr.  4  887,  12,  459. 
*V  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  4884,  2,  464.  \>\<iSftl<Ä\\ÄcYvt^4%%!i,ll,  82». 
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beobachtete.  Indessen  sind  Dana's  und  Rinne's  Zahlen  verschieden 
genug,  um  mit  meinen  verglichen  recht  abweichende  Resultate  zu  liefern : 
während  meine  Pyramide  f  so  hoch  ist  als  Da  na 's,  entspricht  sie  gegen- 
über Rinne's  Pyramide  einem  Werthe  zwischen  ^  und  4*  Ich  glaube  nicht, 
dass  dieser  ziemlich  erhebliche  Unterschied,  wennschon  die  Messungen 
Dana's,  wie  er  hervorhebt,  recht  ungenau  sind,  innerhalb  der  Fehler- 
grenzen liegt.  Dagegen  nimmt  es  nicht  Wunder,  dass  der  Eintritt  von  Man- 
ganoxydul in  Zinkoxyd  auch  krystallographische  Veränderungen  an  dem 
letzteren  hervorruft.  Deshalb  halte  ich  Dana's  Zahlen  für  den  Vergleich 
geeigneter. 

Folgende  kleine  Tabelle  enthält  4)  meine  Messungen,  2]  Berechnung 
unter  Zugrundelegung  des  Durchschnittes  des  am  häufigsten  gemessenen 
Werthes  c:o,  3)' Berechnung  einer  f-Pyramide  Dana's  aus  dem  Durch- 
schnitte seiner  beiden  Messungen  für  p  :  p\ 


Gemessen : 

Berechnet : 

Berechnet 
nach  Dana: 

c  :  0    —♦550  38' 

— 

54059' 

0  10    —    48  50 

480  45' 

48  24 

0  im  —    35  13 

34  92 

35     4 

0  :  m'  =    66  1 1 

65  37i 

65  49^ 

Es  erhält  demnach  unter  Beibehaltung  von  Dana's  Grundpyramide 
die  hier  gemessene  das  Symbol  {2023},  und  die  bisher  an  natürlichem 
Zinkit  beobachteten  Formen  sind :  {40Tl},  {2023},  {IOTO}  und  {0004}. 

Da  die  vorhandenen  Rothzinkerz -Analysen  nicht  nur  in  Bezug  auf  die 
Zahlen,  sondern  auch  auf  die  Bestandtheile  sehr  verschiedene  Resultate 
zeigen,  so  schien  es  wttnschenswerth ,  gutes  Material  nochmals  genau  zu 
prüfen.  Die  alten  Analytiker*)  geben  Eisen  und  Mangan,  hier  als  Oxyd, 
dort  als  Oxydul,  ja  auch  als  Oxyduloxyd  an,  mancher  betrachtet  den  Rück- 
stand aus  kalter  salzsaurer  Lösung  als  Franklinit,  mancher  als  Magnetit, 
welche  beide  für  unlöslich  gehalten  werden,  und  schliesslich  wird  der 
Grundsatz  aufgestellt,  dass  jeglicher  Eisen-  und  Mangangehalt  einem  bei- 
gemengten Minerale  zuzuschreiben  ist.  Dieses  scheint  auch  durch  eine 
Analyse  einer  orangegelben  Varietät  durch  W.  P.  Blake**)  bestätigt. 
Trotzdem  findet  sich  wieder  ein  erheblicher  Mangan-  und  Eisengehalt  in 
G.  C.  Stone's***)  Analyse. 

Herr  Schütz  in  Aachen  hat  nun  nochmals  Untersuchungen  gemacht 


*)  Bruce  im  Am.  Journ.  1814,  1,  96.    Berthier,  Ann.  d.  Min,  1819,  4,  488. 
A-  A.  Hayes,  Am.  J.  Sc.  1845,  48,  261.    Whitney,  Pogg.  Ann.  1847,  71,  169. 

**)  Min.  Mag.  1860,  2,  94.    Mir  nicht  zugänglich.    Sill.  Am.  J.  81,  371.    Result. 
mineral.  Forsch,  i.  J.  1860  von  Dr.  Adolf  Kenngott,  1862,  96. 

♦♦♦)  School  ofMlDes  Quart.  January  1887,  8,  149.   Diese  Z»\V^c\it.  \^%%A^>'^*^^* 


XXVII.  Auflösung  einiger  Aufgaben  der 
stereographischen  Projection. 

Von 
E.  von  Fedorow  in  St.  Petersburg. 

(Mil  7  Textfiguren.) 


Ich  erlaube  mir  hier  auf  einige  Aufgaben  der  stereographischen  Pro- 
jection und  ihre  Auflösungen  aufmerksam  zu  machen,  deren  ich  mich  mehr- 
fach bei  meiner  Untersuchung  der  optischen  Verhältnisse  der  PlagioUase 
in  bequemer  Weise  bediente. 

Die  erste  Gruppe  derselben  steht  in  engem  Verhältnisse  zu  der  be- 
kannten Aufgabe,  die  Kreisbögen  von  sehr  grossem  Durchmesser  zu  ziehen. 
Die  Aufgaben  dieser  Art  bildeten  den  Gegenstand  einer  speciellen  Abhand- 
lung von  Websky*).  Dieser  Gelehrte  hat  aber  eine  sehr  grosse  Genauig- 
keit in  Aussicht  gehabt.  Andererseits  löst  er  die  Aufgaben  durch  Rechnung 
Und  nicht  durch  Construction. 

Bei  meiner  Untersuchung  stand  aber  nicht  die  Genauigkeit,  sondern 
die  rasche  und  bequeme  Ausführung  im  Vordergrunde.  Deshalb  war  es 
laicht  unzweckmässig,  sich  der  folgenden  angenäherten  Methode  zu  bedienen. 

Dieser  liegt  folgendes,  den  Mathe- 
niatikern  sehr  gut  bekanntes  Princip  zu  ^'^  ^" 

Grunde. 

Ziehen  wir  eine  Curve  AB  in  Be- 
tracht (Fig.  1).    Ein  sehr  kleiner  Bogen 

^'B' derselben  lässt  sich  als  ein  Kreisbogen  auffassen  ;  der  Fehler,  der  dabei 
begangen  wird,  wird  um  so  unbeträchtlicher,  je  kleiner  der  Bogen  A'B'  ist. 
l^er  Kreisbogen,  welcher  dieselbe  Tangente  CD  mit  der  Curve  und  den- 
selben Krümmungsradius  in  dem  Berührungspunkte  hat ,  ist  der  Curve  in 


*)  Mittheilungen  aus  den  Sitzungsber.  d.  k.  pr.  Äkad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1886,  Hft.  4 
Wober  Gonstraction  flacher  Zonenbögen).  Ref.  in  dieser  Zeitscbr.  14,  77. 
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E.  von  Fedorow. 


solchem  Grado  angenähert,  dass  er  mit  ihr  die  Berührung  iweiier 
Ordnung  hat"^). 

Mit  Httlfe  dieses  Prinoips  wird  folgende  Auflösung  unmittelbar  ver- 
ständlich. 

Fig.  s.  1.  Aufgabe.  Einen  sehr 

flachen  Kreisbogen  dureh  die 
Enden  A  und  B  eines  Dia- 
meters  und  durch  den  Punkt 
6j  zu  sieben**)  (Pig.  8). 

Wir  ziehen  zuerst  einen 
beliebigen  I  aber  möglichst 
flachen,  durdi  die  Punkte 
A  und  B  hindurchgehenden 
Kreisbogen  ADB,  und  dann 
ein^  Reihe  zu  i4jB  senkrechter 
Geraden  Oob^,  Ogbi . . .  Of^b^, 
An  einer  von  dieser  Geraden 
aj6j  finden  wir  dasYerhfiltniss 

r-^  y  und  auf  allen  anderen 

Geraden  ergeben  sich  die  Punkte  6o)  f>\  -  -  ^ni  ^^Iche  der  Proportionalität 

^  =  ^=...  =  ^-^  genügen. 

Der  durch  die  Punkte  A,  Öq,  bi  ,  .  b^ .  ,  b^,  B  gehende,  sehr  flache 
Ellipsenbogen  lässt  sich  mit  genügender  Slrenge  als  ein  Kreisbogen  an- 
sehen. 


Fig.  3. 


Die  Construclion  lässt  sich  mit 
Hülfe  des  Proportionalzirkels  sehr 
bequem  und  rasch  vollziehen. 

Ich  will  den  so  construirten 
Bogen  einen  genäherten  Kreis- 
bogen nennen. 

Zweite  Aufgabe.  Auf  einen 
genäherten  Kreisbogen  in  einem 
gegebenen  Punkte  a  die  Normale 
zu  ziehen  (Fig.  3). 

Infolge  des  Umstandes,  dass  der 


*)  Der  bekannten  Theorie  der  Berührung  der  Curven  zufolge,  welche  wir  La- 
grange verdanken . 

^*)  Herr  G.  Wulff,  mein  hochgeehrter  College,  hat  mich  mündlich  mit  seioer 
schönen  Melhode  bekannt  gemacht,  welche  hoffentlich  bald  von  ihm  publicirt  wird. 
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genäherte  Kreisbogen  dem  wirklichen  Kreisbogen  sehr  nahe  steht,   ist  fol- 
gende, allgemein  bekannte  Gonstruction  anzuwenden: 

Auf  dem  Bogen  nehmen 
wir  die  gleichen  Theile  ac  ^ 
ab  und  ziehen  dann  aus  den 
Punkten  b  und  c  als  Cenlren  die 
sich  in  den  Punkten  A  und  B 
schneidenden  Kreisbogen  von 
einem  und  demselben  Durch- 
messer. DieGerade  ji£  ist  die 
gesuchte  Normale. 

Dritte  Aufgabe.  Den 
Winkel  zwischen  zwei  genäh- 
erten Zonenkreisen  zu  finden 
(FiS-  *)• 

Es  seien  AB  und  CD  zwei 
gegebene  geoüherle  Kreisbü- 
gen,  £ihrDurcbschnittspunkt. 

Ziehen  wir  durch  den  Punkt  fi  zwei  Normalen  Ea  und  Eb  (zu  AB  und 
zu  CD],  so  ist  der  Winkel  aüb  der  gesuchte. 


I  anderer  Art  folgen,  und  zwar  solche,  bei 


Es  mögen  nun  Aufgäbet 
welchen  die  Transforma- 
tion der  Project  ionsebene 
im  Vordergrunde  steht. 

Da  gerade  die  Auf- 
gaben dieser  Art  zu  den 
häufigsten  und  gewöhn- 
lichsten bei  meinen  Un- 
tersuchungen gehörten, 
so  suchte  ich  die  ein- 
fachste und  rascheste  j 
Methode  sie  aufzulösen. 

Zu  diesem  Zwecke 
habe  ich  auf  durchsich- 
tigem Papiere  Projectio- 
aen  von  zweierlei  Art 
drucken  lassen,  welche 
aus  den  Figg.  5  und  6  so- 
gleich verständlich  sind. 

Der  grösseren  Genauigkeit  willen  gab  ich  diesen  Projeclionen  Durchmesser 
von  20  cm. 


kreis  £FdieLage  (r£r(Pig.&]. 

Ziehe  maa  die  Gerade  aO 
und  6nde,  wie  in  dervorigea 
Aufgabe,  die  Lage  eines  dem 
Böge»  EaP  angehOrigea 
Punktes ;  da  finden  wir  die 
Gerade  £'F'. 

Jetzt  bleibt  nur  übrig 
die  ProjectioD  um  den  Punkt 
0  zu  drehen,  bis  die  Gerade 
E'  F  mit  der  Geraden  G  U 
zusammenfällt,  also  um  den 
Winkel  F'OH,  was  beson- 
ders leicht  mit  Hülfe  der 
auf  durchsichtigem  Papiere 
gedruckten  Projection  Fig.  6 
sich  vollziehen  ISsat. 

*)  Debcr  eioe  einfache  Auflösung  dieser  Aufgabe  duroh  Conslruction  hat  Herr 
G.  Wulff  im  vorigea  Jahre  tu  einer  Sitzung  der  k.  mineralog.  Gea.  luSt.  Peteriborg 
vorgetragen. 
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Nun  ist  es  leicht,  zu  der  Aufgabe  dieser  Art  in  der  allgemeinsten  Form 
Überzugehen,  und  zwar: 

Sechste  Aufgabe.    Die  Transformation  der  stereographischen  Pro- 
jection muss  derart  ausgeführt  werden ,  dass  dem  Pole  a'  die  neue  Lage  a, 
und  dem  durch  a'  hindurch- 
gehenden  Zonenkreise  A' ff  Fig.  7- 
die  Lage  AB  zukommt  (dabei 
braucht  man  nicht  die  Rich- 
tung   in     dem    Zonenkreise 
ausser  Acht  zu  lassen ;  diese 
Richtungen  sind  durch  Pfeile 
angegeben,  Fig.  7). 

Ziehen  wir  durch  das 
Gentrum  0  den  zum  Zonen- 
kreise AB  senkrechten  Zonen- 
kreis (Gerade)  06,  messen  den 
Winkel  ab  und  finden  auf 
dem  Bogen  A'B'  den  Punkt  V 
(in  gehöriger  Richtung)  da- 
durch, dass  die  Grösse  des 
Rogens  a'6'  der  des  Rogens 

ab  gleich  ist;  endlich  ziehen  wir  durch  den  Punkt  b'  den  zu  A'ff  senkrechten 
Kreisbogen  VO'  und  finden  den  Punkt  0'  dadurch,  dass  b'O'  gleich  60  ist. 

Dem  Punkte  0'  entspricht  jetzt  das  Gentrum  und  dem  Kreisbogen  b'O' 
der  bO ;  die  Aufgabe  ist  also  auf  die  vorige  zurückgeführt  worden. 


Zum  Schluss  möchte  ich  bemerken,  dass  die  einfache  Lösung  der  Auf- 
gabe der  Transformation  auch  die  einfachere  Auflösung  mancher  anderer 
Aufgaben  zur  Folge  hat. 

Sollen  z.  R.  die  Winkel  zwischen  den  Tracen  der  Flächen  6,  c,  d . . 
«luf  der  Flache  a  aufgefunden  werden,  so  haben  wir  die  Transformation  so 
vorzunehmen,  dass  der  Pol  a  in  die  Lage  des  Projectionscenlrums  überge- 
führt wird ,  und  finden  dann  die  neuen  Lagen  von  b^  c^  d ,  .  Rezeichnen 
wir  die  neuen  Lagen  dieser  Pole  entsprechend  durch  a',  b\  c',  d' .  .,  so  sind 
die  Winkel  zwischen  den  Geraden  a'6',  a'c',  a'd!  . .  die  gesuchten. 

Redeuten  die  Pole  e',  f  die  der  optischen  Axen,  so  ergeben  sich  auch 
die  Halbirenden  zwischen  den  Geraden  ae'  und  a'  f\  und  dies  sind  die 
Ausiöschungsrichtungen  auf  der  Fläche  a'  resp.  a. 


XXYIII.  Kürzere  Originalinittheilniigen  und  NofizeiL 


1.  E«  TOB  Fedorow  (in  St.  Petersburg) :  Ueker  elae  M«rkwlrii9» 
sduifl  des  Inorihlto*].  Mit  Hülfe  eines  von  mir  coostruirtea  UnivemllMies 
für  das  Mikroskop  gelang  es  mir  leicht  folgende  merkwönlige  Eigenaeluift  des 
Anorthits  zu  constatiren. 

Drehen  wir  unter  Anwendung  eines  Gypsblättchens  unter  dem  Pobriatioii»- 
mikroskope  eine  aus  einem  ZwiUingskrystalle  ausgeschnittene  Krystallplatte ,  so 
erscheint  für  jedes  Individuum  eine  besondere  Farbenreihe  in  der  Scala,  wddie 
mit  Hülfe  des  Quarzkeilcomparators  von  Michel-L6vy  sich  anmeiiBch  be- 
stimmen Iftsst. 

Ich  nenne  eine  optische  Zwillingsaxe  eine  solche  Richtung,  um  welche 
die  Drehung  erfolgen  muss,  damit  die  Farben  der  beiden  Individuen  genau  in 
denselben  Grenzen  der  Scale  variiren**). 

Nun  lUsst  es  sich  für  Anorthit  leicht  constatiren,  dass  eine  der  beiden 
optischen  Axcn  (und  zwar  diejenige,  welche  mit  der  Yerticalaxe  den  Winkel 
6.^^  bildet)  eine  op tische  Z  willingsaxe  ist. 

Nennen  wir  diejenige  Richtung  (ausser  der  krystallographischen  Zwillingsaxe), 
in  welcher  die  beiden  Individuen  des  Zwillings  zugleich  auslöschen,  eine  Haupt- 
richtung  des  Zwillings,  so  können  wir  dieselbe  Eigenschaft  auch  folgendermassen 
formuliren:   Kine  der  beiden  optischen  Axen  ist  auch  Hauptrichtung. 

Dieses  Resultat  giebt  ein  einfaches  Mittel  an  die  Hand,  Anorthit  in  Gesteins- 
dünnschlitFen  zu  erkennen ,  denn  alle  anderen  FeldspUthe  besitzen  diese  Eigen- 
schuft nicht ;  bei  Labradorit  bilden  sogar  diese  beiden  Richtungen  einen  ziemlich 
grossen  Winkel  mit  einander. 

Genügende  krystallographische  Oricntirung  dieser  Richtung  gewährt  die  er- 
wünschte Möglichkeit,  die  optischen  Gonstanten  in  der  stereographischen  Projection 
anzugeben.  Ich  habe  auch  mit  aller  Sorgfalt  deren  Richtigkeit  geprüft  und  be- 
stätigt, bebalte  mir  aber  vor,  in  einer  späteren  Abhandlung  diesen  Gegenstand 
umständlich  darzulegen. 


*)  Vom  Vesuv  (SchlifTc  von  Voigt  und  Hochgesang). 
**)  Es  lässt  sich  leicht  beweisen,  dass  die  optische  Zwillingsaxe  eine  su  deijenigen 
Fläche  senkrechte  Richtung  ist,  welche  parallel  der  krystallographischen  Zwillingsaie 
und  einer  der  Symmetrieaxen  des  optischen  Ellipsoids  ist.  Es  giebt  also  im  AUgemeiDen 
drei  optische  Zwillingsaxen.  Der  Winkel ,  um  welchen  man  drehen  muss,  um  von  einer 
Farbe  des  einen  Individuums  zur  entsprechenden  Farbe  des  anderen  überzugehen,  ist 
der  doppelte  Winkel  zwischen  der  krystallographischen  Axe  und  einer  der  Axen  des  op- 
tischen Ellipsoids. 
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2«  A.  Sehranf  (in  Wien] :  Ein  billiger  Erhitznngrsapparat  für  rnüarosko- 
pigclie  Prftparate«  —  Lehmann  hat  in  seiner  Molekularphysik  und  in  der  Zeit- 
schrift für  Instrumentenkunde  ausser  dem  vollständigen  Krystallisationsmikroskope 
auch  einige  einfache  Apparate  beschrieben,  die  als  Vorrichtungen  zum  Erwärmen 
der  Präparate  unter  dem  Mikroskope  verwendbar  sind.  Trotzdem  mag  es  viel- 
leicht manchem  Mineralogen  wünsch enswerth  erscheinen,  eine  etwas  differente 
Anordnung  kennen  zu  lernen,  welche  —  falls  ein  passendes  Mikroskop  zur  Hand 
ist  —  beinahe  kostenlos  von  dem  Einzelnen  selbst  hergestellt  werden  kann. 

Für  massige  Erwärmungen  genügen  jene  Heizapparate,  bei  welchen  die 
heissen  Flammengase  Präparat  und  Thermometer  umspülen,  und  welche  fast 
jedem  neueren  Mikroskope  beigegeben  werden.  Daher  stellte  ich  mir  nur  die 
Aufgabe :  eine  solche  Zusammenstellung  auszumitteln,  die  gestattet,  mikroskopische 
Präparate  im  durchfallenden  polarisirten  Lichte  bei  höherer  Temperatur  beob- 
achten zu  können. 

Der  Erwärmungsapparat  besteht  aus  zwei  Theilen :  dem  Erhitzungstisch  und 
dem  Leuchtgasbrenner,  und  setit  zu  seiner  Verwendung  die  Benutzung  eines  Ali- 
kroskopes  mit  separater  Tubusführung  voraus. 

1)  Den  Erhitzungstisch  habe  ich  selbst  gefertigt  aus  glatter,  t  mm  dicker 
Holzstoffpappe,  welche  ich  vorerst  durch  Imprägnation  mit  Leim  und  Borax  steif, 
fest  wie  Holz  und  unverbrennlich  machte.  Diese  Substanz  ist  ein  schlechter 
Wärmeleiter  und  beginnt  nur  in  der  Stichflamme  zu  glimmen,  um  bald  freiwillig 
zu  erlöschen.  Ein  Streifen  von  solcher  Pappe  wird  rechts  und  links  an  den  Lang- 
seiten zweimal  im  rechten  Winkel  gebrochen  und  giebt  so  einen,  an  den  Schmal- 
seiten offenen  Kasten  mit  ebener  Tischplatte  oben.  Die  Dimensionen  desselben 
sind  8  cm  Länge,  4  cm  Breite,  3  cm  Höhe.  In  der  Mitte  der  Tischplatte  ist  eine 
kreisrunde  Oeffnung  von  4  cm  Durchmesser  ausgestampft.  Der  Erhitzungstisch 
kann  vorne  und  rückwärts  mit  Schrauben  an  und  über  dem  gewöhnlichen  Ob- 
jecttische  des  Mikroskopes  befestigt  werden. 

Wegen  einer  ungehinderten  Bewegung  des  Brenners  [siehe  unten)  ist  von 
dem  Erhitzungstische  auch  ein  Theil  der  Vorderwand ,  anstossend  an  eine  freie 
Schmalseite,  ausgeschnitten. 

2)  Die  Erhitzung  erfolgt  mittelst  einer  gewöhnlichen  Leuchtgasflamme,  ohne 
Gebläse.  Die  vollständige  Verbrennung  des  Leuchtgases  hängt  ab  von  dem  Ver- 
hältnisse des  verbrennenden  Gases  zu  dem  Volumen  der  herantretenden  Lufl, 
daher  bei  Verschmälerung  der  Flamme  auch  deren  Leuchtkraft  abnimmt.  Es  wurde 
daher  eine  nicht-leuchtende  —  für  das  polarisirte  helle  Tageslicht  durchlässige  — 
Flamme  erzielt  durch  die  Verwendung  eines  Leuchtgasbrenners,  der  in  seiner 
Form  und  Construction  einem  gewöhnlichen  LÖthrohre  ähnlich  ist.  Auch  Leh- 
mann (Zeitschrift  für  Instrumentenkunde  4  890,  S.  204)  verwendet  eine  solche 
Flamme. 

Um  für  einen  beliebig  grossen  Erhitzungstisch  dem  Brenner  passende  Form 
und  Grösse  zu  geben,  empfiehlt  es  sich,  denselben  vorerst  zur  Probe  aus  einem, 
an  dem  Ende  zur  feinen  Spitze  ausgezogenen,  und  passend  gekrümmten,  Glas- 
röhre herzustellen ,  ehe  man  denselben  in  Messung  mit  Platinspitzc  (hierzu  sind 
die  Löthrohrplatinspitzen  direct  verwendbar)  ausführen  lässt.  Sehr  wichtig  ist  die 
richtige  Krümmung  des  Brennerrohres.  Die  Biegung  des  Brenners  ist  eine  all- 
mähliche, jede  scharfe  Krümmung  vermieden,  um  den  vollen  Druck  des  ausströ- 
menden Leuchtgases  nicht  zu  vermindern.  Das  Brennerrohr  biegt  sich  anfangs 
schwach  concav  nach  aufwärts,  bis  es  an  der  Spitze  ungefähr  einen  Winkel  von 
45®  mit  dem  Horizont  erlangt,  unter  welchem  Winkel  auch  die  Flamme  diis  Prä- 
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parat  triflX.  Durch  diese  concave  allmähliche  Kriimmung  unterscheidet  sich  mein 
Brenner  wesentlich  von  dem,  welchen  Lehmann  1.  c.  1890,  Fig.  i  schildert. 
Letzterer  ist  rechtwinklig  gebogen  und  daher  direct  im  Wege  des  Lichtstrahles.  Hier 
ist  die  Flamme  schief  nach  aufwärts  gerichtet,  überdies  durch  den  Brennerhahn 
regulirbar  und  brauchbar  bei  einer  Länge  von  ^^  cm  bis  \  cm.  Der  Plalinconus 
ist  daher  vom  Präparate  circa  4  cm  entfernt,  befindet  sich  nicht  im  Wege  des 
Lichtstrahles,  sondern  unter  der  Platte  des  Erhitzungstisches. 

Wegen  des  bequemen  Arbeitcns  muss  der  Brenner  im  horizontalen  und  ver- 
ticalen  Sinne  beweglich  sein.  Man  erzielt  dies  dadurch^  dass  der  Brenner  an 
eine  runde  Metallstange  befestigt  wird,  welche  in  die  Röhre  des  eigentlichen 
Fusses  passt.  Durch  eine  Centrumschraube  im  Fusse  lässt  sich  der  Brenner  auf 
das  richtige  verticale  Niveau  einstellen,  während  er  im  horizontalen  Sinne  frei 
beweglich  bleibt.  Eliminirt  man  sorgsam  jeden  Seitendruck  vom  Kautschuk- 
schlauche, der  den  Brenner  mit  Leuchtgas  speist,  so  genügt  ein  leichter  Finger- 
druck, um  den  Brenner  aus  dem  Erhitzungstische  herauszuschleudern  oder  ihn 
momentan  wieder  einzuführen.  Zu  diesem  Zwecke  (vergl.  oben)  ist  ein  Theil  der 
vorderen  Längswand  des  Erhitzungstisches  in  passenden  Dimensionen  ausge* 
schnitten^  damit  man  den  Brenner  mittelst  einer  horizontalen  Drehbewegung  durch 
diesen  Einschnitt  hindurch  unter  das  Präparat  bringen  kann.  Das  Einschieben 
des  Brenners  von  der  Schmalseite  her  wäre  zu  unbequem. 

3)  Nicht  jedes  Mikroskop  gestattet  die  Adaptirung  der  beschriebenen  Vor- 
richtung. Am  passendsten  erwies  sich,  wie  dies  auch  Lehmann  angiebt,  die 
Construction  der  Merz'schen  Mikroskopstative. 

Der  Tubus  solcher  Mikroskope  ist  für  sich  allein  verstellbar,  in  beliebiger 
Distanz  vom  Tische  zu  fixircn,  ohne  dass  die  Wirksamkeit  der  Mikrometerschraube 
gehindert  ist.  Auch  ist  der  gewöhnliche  Objecltisch ,  wenigstens  an  unserem 
Mikroskope,  bereits  mit  den  Schraubenlöchern  versehen,  die  nöthig  sind,  um  den 
Krliilzungslisch  befestigen  zu  können. 

Als  Objective  können  ohne  weitere  Scluitzgraser  solche  Systeme  gewählt 
werden,  welche  eine  Focaldistanz  von  8 — 10  mm  besitzen.  Auch  ist  für  deren 
Abkühlung  keine  besondere  Ventilation  nöthig.  Gefahren  eines  Ueberhitzcns  der 
Objective  exisliren  bei  vorsichtigem  Arbeiten  nicht.  Wenn  man  als  Unterlage  der 
Präparate  sehr  feine  Deckgläser  nimmt ,  so  ertragen  solche  ein  Erhitzen  bis  zum 
Erweichen  ohne  zu  springen ,  und  schützen  ganz  genügend  die  Objective.  Da 
nämlich  der  Erhilzungstisch  von  fast  drei  Seiten  frei  ist,  und  dadurch  ventilirl 
wird,  so  ist  nur  die  Temperatur  im  Centrum  der  verlängerten  Stichflamme  hoch, 
alle  übrigen  Tlieile  behalten  fast  die  normale  Luftleraperalur.  Weil  ferner  die 
h'lanime  und  die  Flammengase  nicht  vertical ,  sondern  unter  einem  Winkel  von 
i5^  aufsteigen,  so  trelFen  sie  selbst  im  Falle  eines  plötzlichen  Zerspringens  des 
Deckgläschens  nicht  das  Objectiv. 

An  dem  gewöhnlichen  Beleuchtungssysteme  des  Mikroskopes :  Spiegel  und 
polarisirenden  Nicol  ist  keine  Aenderung  zu  Irelfen ,  weil  die  nichtlcuchtende 
Flamme  und  deren  heisse  Gase  das  Tageslicht  nur  unmerkbar  schwächen. 

Eine  Zusammenstellung,  wie  sie  im  Vorstehenden  beschrieben  ist,  gebrauche 
ich  seit  mehreren  Jahren.    Deren  Kosten  betrugen  kaum  \0  Mark. 

Min.  Mus.  Univ.,  \.  März  1892. 


XXIX.  Auszüge. 


1.  A*  Kalecsinszkj  (in  Budapest):  Chemische  Analysen  (Mitth.  aus  dem 
chemischen  Laboratorium  der  königl.  ung.  geologischen  Anstalt,  Jahresbericht  pro 
1889.  Budapest  1890,  154 — 160j.  —  Unter  den  mitgetheilten  chemischen  Ana- 
lysen [Marmor  von  Gyergyo-Szärhegy,  Kalksteine  von  Ribnik ,  N^met-Bogsan, 
Kohle  von  Felek,  Laven  von  Szt.  Iväny,  Com.  Nögräd,  ein  Bitterwasser  von  Buda- 
pest Ofen]  ist  auch  die  nachstehende  Mineralanalyse  enthalten. 

Helvin  von  Kapnikbnnya*).  Das  Material  hat  Verf.  vom  Prof.  Dr. 
J.  von  Szabö  erhalten.    Spec.  Gew.  3,203.    Die  Zusammensetzung  ist: 


Si02 

3J,82 

MnO 

36,40 

BeO 

13,45 

Mn 

9,02 

FeO 

0,66 

S 

5,25 

97,60 


Ref.:  A.  Schmidt. 


2.  K.  Jflngllng  (in  Kronstadt):    Mineralogrisch -  chemische  Mittheilnngen 

(Jahrbuch  des  Siebenbürgischen  Karpathen -Vereins  1889^  9,  113 — 116.  Her- 
mannstadt 1889).  —  Verf.  untersuchte  den  Metallgehalt  der  Nebengesteine  der 
Erzlagerstätte  von  Sinka  bei  Kronstadt  und  fand  in  den  Porphyren  Zink  0,75  %, 
<,83%,  3,5%,  4%,  12%  «ncl  30%.  Bleioxyd  wurde  gefunden  theils  in 
geringer  Menge,  dann  3%,  7,5%,  Antimon  in  ziemlicher  gleicher  Menge,  femer 
Kupfer,  Eisen  und  Mangan.  Der  Schiefer,  namentlich  im  Gontact  gegen  den  Por- 
phyr, ergab  einen  Gehalt  an  Zink,  etwas  Zinn,  Arsen,  Chrom  und  Kobalt.  Bei 
seinen  früheren,  mit  Prof.  Sandberger  ausgeführten  Untersuchungen  hat  sich 
femer  ergeben,  dass  der  Bleiglanz  von  Sinka  auch  Antimon  und  Schwefelanlimon, 
und  Schwefelcadmium ,  diesen  letzteren  in  Form  eines  citrongelben  Anfluges, 
enthält  und  dass  Cadmium  auch  in  der  dortigen  Zinkblende  gut  nachweisbar  ist. 
In  einem  eisenschüssigen  Quarz,  welchen  Verf.  bei  Alsö-Rakos  in  dem  Eisen- 
erzreviere ganz  nahe  bei  einer  aufgelassenen  Grube  fand,  entdeckte  er  feine  Ein- 
sprengunge von  mikrokrystallinischem  Zinnstein  und  hat  das  Zinn  auch  durch 
chemische  Analyse  bestätigt.  Der  Serpentin,  welcher  im  Alsö-Räkos  die  Eisen- 


*)  Siehe  diese  Zeitschr.  8,  533. 


0,35 

0,36 

0,R3 

0,05 

0,05 

— 

0,18 

0,  IS 

0,2S 

Das  spec.  Gew.  des  Analyscnmaieriales  war  in  I.  =  4,096 ;  in  II.  ^  i,OG- 


\ucli  eiDe  Probe  des  Gadolioil  von 

Hjiierö  (spei 

;.  Gew.  4,3 

Verf.  analysirl: 

b. 

Mittel: 

SiOj                     13,11 
Th(h                      0,33 
(Cc,  in,  a)i03      6,88 
(r,  £)lOs             *.'i,i3 
«nO                       0,33 

S3,67 
0,36 
6,46 

45, 7i 
0,10 

33,71 
0,35 
6,67 

46,69 
0,16 

FeO                      tS,S6 

1!,IJ 

)S,19 

BeO                      (0,04 

10,16 

10,10 

CaO                       0,3S 
MgO                       0,3  < 
PbO                         — 

0,42 
0,31 
0,05 

0,37 
0.16 
0,06 

NajO                      0,19 

— 

0,19 

Die   Analysen    beider   Gadolinit Varietäten    stimmen   gut   mit   der  Formel 
BeiFe{YO)2{OiSi)2,  weiche  Verf.  als  die  rationelle  Gadolinitformel  betrachtet. 

*)  Reim  Berechnen  der  Mitlelzahlen  nichl  mitgenommen. 
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[Die  Arbeit  enthUlt  ausserdem  eine  Discussion  der  Frage  über  die  Constanz 
des  Atomgewichtes  der  Mischungen  der  »Gadoliniterden«^  auf  welche  aber  hier 
nur  hingewiesen  werden  kann.] 

Ref.:  H.  Bäckström. 

4.  Derselbe:  üeber  den  Monazit  yom  Ural  (Ebenda  4  889,  25,  Abth.  i). 
—  Im  Anschlüsse  an  seine  früheren  Untersuchungen  über  Monazite  *)  hat  Verf. 
jetzt  den  Uraler  Monazit  in  Untersuchung  genommen ,  um  die  älteren  Analysen 
von  Kersten  und  von  Hermann  zu  controliren.  —  Es  wurden  drei  Varietäten, 
sämmtlich  Yom  Umengebirgc ,  analysirt.  Die  erste  Probe,  meist  aus  durchsich- 
tigen oder  durchscheinenden  Splittern  bestehend ,  von  hell  rothbrauner  Farbe, 
mit  spec.  Gew.  5,01,  ergab  in  zwei  Analysen  (a.  durch  Zerlegung  mit  Schwefel- 
säure, b.  mit  kohlensaurem  Natron-Kali): 

Nr.  4. 


a. 

b. 

Mittel : 

P20, 

27,47 

27,48 

27,32 

Sn02 

0,95 

0,95 

Si02 

4.09 

4,65 

4,37 

Th02 

5,6S 

5,49 

5,55 

Ce^O^ 

34,34 

34,34 

Lanthanerden 

34,86 

34,86 

Yttererden 

0,52 

0,52 

Fe^O^ 

0,44 

0,44 

0,26 

AhO, 

0,43 

0,43 

CaO 

0,55 

— 

0,55 

H2O 

— 

0,44 

0,44 

4  00,23 

Probe  Nr.  2  —  ein  Bruchstück  eines  grösseren  Krystalles,  von  dunkel  gelb- 
brauner Farbe;  spec.  Gew.  5,266  —  und  Probe  Nr.  3  —  kleine,  undeutliche, 
ziemlich  verwitterte  Krystalle,  von  matt  graubrauner  Farbe  und  ohne  deutliche 
Spaltbarkeit;  spec.  Gew.  4,87  —  ergaben: 


Nr.  2. 

Nr.  8. 

P20, 

25,09 

49,43 

SnO^ 

0,43 

0,40 

Si02 

2,90 

9,67 

ThO^ 

47,82 

46,64 

Ce^O.^ 

34,90 

22,88 

Lanthanerden 

47,60 

44,69 

Yttererden 

0,43 

4,74 

.4/2O3 

■2,90 

FejOa 

0,43 

FeO 

3,56 

MnO 

4,89 

CaO 

0,36 

4,25 

MgO 

0,40 

H^O 

0,56 

0,74 

400,52 

'98,83 

*)  Diese  Zeitschr.  15,  99  und  19,  4  09. 


(645J:(M|)  =  9C23'  (gemessen),  9°I6'        (berechnet), 

(6i6):(4S3)  =  K  Si  -  S  S6  30" 

In  der  Zone  [(lOlj,  (493)]  liegt  eine  Form  ({63i}irj  mit  schmalen  und 
undeutlich  spiegelnden  Flächen : 

(6S*):(iS3)  =  5»  16'  [gemessen),         4»i6'  (berechnet). 

Hit  grossen,  aber  malten,  ziemlich  häufig  auftretenden  Flächen  kommt  die 
ditetragonale  Pyramide  i{t{i)Pt  vor,  durch  die  Zonen  [(Ol  O),  (IM)]  und  [(iI3), 
(00<)]  bestimmt. 

Diejenige  Ecke,  welche  durch  die  Formen  (lOo),  [i!3}  und  (iSS)  gebildet 
wird,  ist  an  einigen  Krysl^Ilen  von  einer  triangulären  Fläche  j{lOl}iAx>  abge- 
slumpn.  Sie  ist  durch  die  Zonen  [(IDO),  (OOl)]  und  [{iH),  (4SI)]  bestimmt  und 
ausserdem  durch  die  Messung 

(40I):[I00)=  la^se'  (gemessen),     U» 8' 3ü"  (berechnet). 

Die  Flächen  dieser  Form  sind  ziemlich  gross  entwickelt  und  ladellos  spiegelnd. 

Die  Kryslalle,  an  denen  diese  Formen  vorkommen,  sind  von  oklaSdrischera 

Habitus,  es  giebt  aber  auch  Kryslalle  von  ganz  anderem  Habitus:   langgezogene. 


■)  Diese  ZeiUchr.  1,  366. 
*')  Nach  dem  Axenverhallniss   a  :  c  •=  1  :  0,99118,   berechnet  aus  dem  Winkel 
{mj-.lilt)  =  70O1S'.     Au9  derselben  Messung  licrechnele  Verf.  im  vorigen  AufsatM 
f :  0, 993i ;  das  richtige  Verliftltnis»  ist  tthrtgens  \  ■.  ft  ,%^'iH?>i\ . 


Aaszuge. 


369 


säulenförmige  Individuen,  hauptsächlich  von  dem  Prisma  zweiter  Ordnung  und 
der  Basisfl'äche  begrenzt.  Als  für  dieses  Vorkommen  neue  Form  tritt  auch  das 
Prisma  erster  Ordnung  m{HO}ooP  auf^  doch  immer  verh'allnissmässig  schmal. 
Die  Ecken  werden  von  der  Grundpyramide  und  den  beiden  ditetragonalen  Pyra- 
miden h[it3}^Pi  und  k[i^{}iPt  abgestumpft. 

Die  Formen  l[iOh),  o{304},  i{t\%},  «{645}  und  t{524}  sind  für  Braunit 
überhaupt  neu;  die  Formen  m{410}  und  n{lOl}  sind  an  Brauniten  anderer  Lo- 
calitäten  früher  beobachtet,  aber  für  das  Vorkommen  von  Langbanshyttan  neu. 

Eine  chemische  Analyse  des  Minerals  ergab : 


StO, 

9,89 

MnO 

78,94 

0 

7,35*) 

FeO 

3,81 

CaO 

0,34 

MgO 

0,15 

100,45 

Die  Zusammensetzung  entspricht  einer  Mischung  von  Mn  MnO-^  mit  {Mn,  Fe^ 
Ca,  Mg)  SiO^'    Spec.  Gew.  des  Minerales  =  4,7197. 

6.  Hausmannit  von  Jakobsberg.  In  der  Nähe  von  Jakobsberg,  Nord- 
marken ,  kommen  in  körnigem  Kalkstein  kleine ,  abgerundete  Körner  von  Haus- 
mannit spärlich  zerstreut  und  auch  nesterweise  grössere  Krystallindividuen  dieses 
Minerals  vor.  Zusammen  damit  sind  hell  gelbgrüner  Granat,  Magnetit^  Eisenglanz, 
etwas  Manganophyll  und  ein  Arseniat  beobachtet  worden.  —  Die  Hausmannit- 
krystalle  sind  bisweilen  vorzüglich  ausgebildet  und  recht  flächenreich.  Es  wurden 
die  folgenden  Formen  bestimmt:  o{H1}P,  p(00l}0P,  m{no}ooP,  q{\0\}P(X>, 
t{4l4}P4,  m{223}|P,  v{335}|P,  «{IIäJ^P,  z[b.fi.\h}^P  ("()  undx{l13}|P. 
Von  diesen  sind  ty  u,  v  und  die  fragliche  Form  z  für  das  Mineral  neu ;  die  be- 
weisenden Winkel  sind  unten  zusammengestellt. 


(112 
(113 
(H3 
(113 
(S23 
(223 
(335 
(335 
(335 
(5.5.11 
(414 
(414 
(414 


:(113) 
:(001) 

:(TT3) 

:(1T3) 
:(113) 
:(2S3) 
:(001) 

:(113) 
:(335) 
:(113) 
:(4T4) 
:(101) 
:(101) 


Gemessen : 
=  10ö36|' 
=  28   43 


Berechnet : 

10^42' 
28 


57 
39 

^^ 

62 
44 
15 
59 
8 
21 
10 
10 


9 
25 
48 
37 
33 
51 
21 
17i 
25 
47 
38 


57 
39 
18 
62 
44 
15 
59 
8 
21 
10 
10 


35^ 

11 

34 

54 

49 

29 

53^ 

24 

H 
26 

43 

43 


*)   Eisenoxydul  und  Superoxydsauerstoff  zusammen  ist  eine  sehr  gewagte  An- 
nahme.  Wenn  sie  aber  gemacht  wird,  so  muss  diejenige  Sauerstoffquantitttt,  die  bei  der 
Auflösung  des  Minerales  zur  Oxydation  des  Eisenoxydais  verbraucht  y<vtd ,  Vck  ^<&0(vei>\w^ 
gebracht  werden  und  somit  obige  Zahl  auf  7,77  o/q  erhöht  werdeu. 


Orotä,  UiUehrinf,  Kr/eUllogr.  XX. 


W 


Ire 

IM«  baracbneteo  W«rtbe  stud  ai 
Liogban,  a  r «  B  1 :  1 ,  t  BT3  *),  h«^ 

Die  RrysUUe  riod  nach  der  Qn 
dweb  Verwachsoogfln  deforsoirt  niM 
ISngert.  Die  FUchen  der  Gmndfon 
wShoUeh  udi  swei  Syttemen,  das  < 
aaden,  aohwSehere,  Terilaft  einer 
eine  Mdnradie  StnÜaag  nach  der  a  n 
Ist  selten ;  dessen  FIHcbea  dann  brei 
send.  Die  Pyramide  zweiler  Ordnu 
gestreiften  Fliehen  vorbanden.  Die 
vorbanden,  Jedoch  immer  nngeslrei 
mtden,  wie  aucb  die  ditelragonale  I 
zenden  Fliehen  auf. 

7.  Kentrolith  von  L&agt 
Bekanntwerden  des  Kentrolith  ans  ( 
wnrde  von  G.  LindatrÖm  (diese  Z 
discfien  Hangangrnben  bescbrieben 
das  sich  in  Bezug  aar  die  cberaisc 
bekannt)  dem  Kentrolith  völlig  anscbli 
auftrill.  Auch  die  manganrelcbe  Tari 
bei  L&ngban  angetroffen  worden. 

Der  Kentrolilb  fand  sieb  an  derse 
Zeilsebr.  18,  361}  stammt.     Er  kom: 

Späth  eingewachsen  vor.  Die  Allersrolge  ist :  Brannit,  Riditerit,  Kentrolith,  Baryt, 
Kalkspath.  Die  Ken trolithkry Stalle  sind  nach  der  Verticalzone  veriSogert  und 
zeigen  die  Flüchen  )n{t<o}ooP  und  a{<00}ooPoo;  an  den  Baden  kommen 
o()H}/'und  «{ia(}aPvor. 

Aus  den  Fundamenlaiwlnkeln 

(tl0):()T0)  =  64M9'  und  (m):[t  10)  =  30»  *S' 
berechnet  sich  das  Anenverhältniss: 

a:b:c  =  0,fi3S18  :  1  :  0,89879. 

Dies  weicht  recht  bedeutend  von  dem  von  G.  vom  Rath  gefundenen  ab. 
Derselbe  berechnete  allmlich  aus  den  Winkeln  (HO);(iTo)  =  64**8'  nod 
(tH]:[tT))  =  5i*S8'  das  Axenverhällniss  a  :  6  :  <:  =  0,633  :  )  :  0,784,  was 
aber  nicht  richtig  sein  kann ,  denn  die  angegebenen  Winkel  geben  das  mit  dem 
schwedischen  Kentrolith  übereinstimmende  Axenverhältniss 


a:  b  :  c  =  0,633i  :  1 

:  0,88i9&. 

4en  Krystallen  wurden  dit 

)  folgenden  Winkel  gemessen 

Gemessen : 

Berechnet: 

(Il0]:()00)  =  3S"JI' 

3S0|9i' 

(H0):((00)  =  3ä    n 

3S    19^ 

illt):(tOO)  =  i3   Si 

13   ?6 

(HI):((H)  =[93    S6) 

93     a\ 

(Hl):(m)  =  5i   *4 

R4    13 

)  diesem  AuGtatae  anrichtig 


(221) 

[tu] 

(HO 
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Gemessen :  Berechnet : 

(HO)  =  46028'  46'>34' 

(Hl)  =  U   n  U   H 

(HO)  =  30   47  30   45 


Im  reflectirten  Lichte  ist  das  Mineral  pechschwarz  mit  einer  Art  von  Fetti- 
glanz  im  Bruche,  welcher  kleinmaschelig  ist.  Das  Palver  ist  dunkelbraun.  Dünne 
Splitter  sind  durchscheinend  mit  rothbrauner  Farbe.  In  Dünnschliffen  zeigt  das 
Mineral  einen  deutlichen  Pleochroismus.  Die  Absorption  ist  nach  den  krystallo- 
graphischen  Axen : 

c  >  6  >  a 

tief  rothbraun         gelbbraun         braungelb. 

Die  optische  Orientirung  konnte  nicht  sicher  festgestellt  werden,  weil  die 
Doppelbrechung  sehr  schwach  war  und  die  SchlifTe,  um  durchsichtig  zu  werden, 
sehr  dünn  gemacht  werden  mussten. 

Spec.  Gew.  des  Minerals  durch  Wägen  in  Benzol  bestimmt  =  6,068. 
Härte  5.  Spaltbarkeit  nicht  bemerkbar.  Das  Mineral  ist  spröde  und  leicht  zu 
pulvern.    Die  chemische  Analyse  ergab  : 


Gefanden: 

Berechnet 

Si02 

.  n,68 

n,9i 

Fe^O^ 

5,58 

5,98 

Mn^O^ 

16,59*) 

n,67 

MnO 

3,05 

2,68 

PbO 

55,72 

54,93 

CaO 

0,91 

0,83 

99,53  100,00 

Die  berechneten  Werthe  sind  aus  der  (Melanotekit-)  Formel 

n  in 

/?2Si04  +  R2SiO^ 

n  III 

hergeleitet,  in  welcher  R  =  |JP6  +  -^Mn  +  -^Ca  und  R  =  \Mn  +  ^Fe. 

8.  Friedelit  von  Harstigen.  Während  der  Pyrosmalith  bis  jetzt  nur 
aus  Schweden  bekannt  ist,  war  das  entsprechende  Manganmineral,  der  Friedelit, 
früher  nur  bei  Adervielle  in  den  Pyrenäen  angetroffen  (diese  Zeitschr.  l^  86).  Im 
Sommer  1 889  wurde  aber  der  Friedelit  auch  in  der  Harstigsgrube  aufgefunden.  Er 
kommt  mit  Pyroxen,  Magnetit,  Chlorit  und  Bleiglanz,  sowie  als  Seltenheiten  Eisen- 
glanztäfelchen ,  dunkler  Hornblende  und  lichtem  Strahlstein  zusammen  vor^  an 
den  Wänden  von  kalkspathgefüUten  Sprüngen  und  Klüften  angewachsen.  Die 
Krystalle  sind  kleine,  in  ihrer  Ausdehnung  nicht  mehr  als  5  mm  messende  Tafeln 
mit  hexagonalem  Umrisse.  Oberflächlich  betrachtet  stellen  sie  eine  Gombination 
von  einem  hexagonalen  Prisma  mit  der  Endfläche  dar.  Bei  genauerer  Betrachtung 
findet  man  aber,  dass  die  hexagonalen  Verticalkanten  nicht  mit  einander  vollstän- 
dig parallel  sind,  sondern  regelmässig  nach  oben  und  unten  divergiren.  Das  ver- 
muthete  Prisma  ist  also  ein  sehr  steiles  Rhombo^der.  Ausser  diesem  Rhomboi^der 
ist  noch  ein  stumpferes  vorhanden,  welches  sich  als  das  Grundrhomboeder  ge- 
zeigt hat.  Die  Flächen  geben  selten  brauchbare  Messungen,  weil  sie  horizontal 
gestreift  und  wenig  glänzend  sind ;  eine  relativ  gute  Messung  ergab : 


*)  Gefundener  Superoxydsauerstoff  «»  1 ,68  o/q. 


I 


[Der  Friedelil  von  Harsligen  wurde  etwa  gleichzeilif;  von  G.  Lindström 
erkannt  und  analysirt;  vergl,  Geol.  FÖren,  Förh,  1891,  18,  187.] 

Ref.:  H.  Bäckström. 

6.  K.  Johanaflon  (in  Slockholm]:  Kr^Btallfonn  zweier  Iramoatak-PlktlB* 
Terblndnngen  [inCarlgren  »Ueber  einige  amraoniakalischeHatinverbindungeo«, 
Orversigt  afVeL-Äkad.  FörhaDdl.  1890,  5.  SOS;  auch  Zeitscbr.  f.  aaoTg.  Chem. 
1893,  1,  6Ö). 

\.  Doppelsalz  von  Platodiaminnitralosulfat  und  Plalodiamin- 
s  u  I  Ta  t  von  der  Formel 

Rrystallsyslem  :  Tetragonal;   Axenverhällniss 

a:c=  \  :  ),oa51. 
Beobachtete  Farmen :  o{lll},  c(00l},  p{iOO]. 

Gemessen :  Uitlel :  Bervobnet : 

{000:(IH)  =  SSOsa'ao"— SS»«?'    0"      •&5»S5'    »"  — 

(1H):[1HJ  =  7)    H    )B~7)    13  30  71    it   S5  71»U'»8" 

Die  Kryslalle  waren  nacb  der  Basis  dicklafelforniig.  Die  Basis-  und  Pyra- 
midenllächen  gaben  ganz  vorzügliche  Bilder;  die  Prismenflächei)  koDDlen  dagegeo 


"■< 
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nur  durch  die  Zonenverh'ältnisse  besliininl  werden.  —  Parallel  der  Basis  fiodet 
sich  eioe  sehr  gute  Spalibarkeit.    Die  Krystalle  sind  optisch  eiuaxig  und  negativ. 

t.   Hydroiyloplatindiaminchlorid  =  (ffO)]Pl  (ffff^j^CI]  . 
Kryslaflsystem :  MoDosymmetrisch;  AxenverhSIlDiss : 

a:b:e  = 
Beobachtete  FormeD : 


1,6310  :  1:  0,6701 

jS  =  799S6'. 

c{00i},  m{no),   a 

)00}.   o{U 

1}.   r{SOi) 

Gemessen : 

Mittel : 

Berech  aet: 

tS»)9'— H3"J2' 

•nsns' 

— 

95   38—96      i 

•95  60 

— 

85      <  —   5S   18 

•65    17 

— 

79   S3  —  79   36 

79   89 

79"  S6' 

77   S6—   77   6S 

77   35 

77   51 

Farblose  Tafetn  oach  der  Basis.    Parallel  dem  Gmudprisma  unvollltomnieiie 
Spaltbarkeit.    Auslöschung  auf  {OOI}  der  Kaute  [IOO):(O0l)  parallel. 

Ref.:   H.  Bäckström. 


7.  0.  Widmu  (in  UpsalaJ  ;  MlnerklanKlytiBehe  SlUhelloiiseii  HB  den 
ehemliehen  Lahoratoriitm  der  ünlrergltSt  üpSKl«  [Geologiska  Foren.  Förh. 
1890,  18,  SO — 19}.  —  Thaumasil.  Als  centimeterdicke  Spalten fülluag  zwi- 
schen Apophyllit  in  Gneiss  wurde  an  alten  Stufen  von  KJöUand,  Kirchspiel  Kall, 
Jämtland,  ein  weisses,  mattes  Mineral  angetroffen,  das  sich  als  reiner,  frischer 
Thaumasit  erwies.  Die  genannte  Fundstelle  liegt  etwa  Si  km  NW.  von  der  be- 
kanntesten Localität  des  Minerals,  der  Bjelkesgrube  am  Areskutan,  von  wo  Stufen 
schon  früher  untersucht  worden  sind.  Es  wurden  Proben  von  beiden  Vorkommen 
analysirt,  diejenige  von  Kjölland  von  Prof.  Widman,  diejenige  von  der  Bjelkes- 
grube —  die  im  Gegensatze  zur  ersten  Probe  durchscheinend,  wachsglänzend 
und  krystallinisch  war  —  von  H.  Hedström. 

Das  Mineral  giebt  sehr  leicht  Wasser  ab,  tbeilweise  schon  beim  Pulverisiren, 
verliert  jedoch  im  Exsiccator  nicht  mehr  als  durch  Lafltrocknen  bei  Zimmer- 
temperatur; es  wurden  deshalb  kleine,  im  Exsiccator  getrocknete  Stücke  abge- 
wogen. Wasser  und  Kohlensäure  wurden  direct  bestimmt.  In  beiden  Proben 
wurden  Spuren  von  Chlor  gefunden. 

L  II. 


Kjttllsnd  : 

Bielkeignitw 

SO, 

9,6i 

9,5i 

C(H 

7,19 

e,8i 

so^ 

13, «8 

13, S3 

CaO 

17, IS 

17,38 

BtO 

43,06 

i3,3S 

Das  Verbältniss  zwischen  den  Oxyden  berechnet  sich  in  den  resp.  Analysen  zn 
SiO,:  COt:  SO^  :  CaO :  HjO  =  1  :  1,03  :  1,06  :  3,0*  :  16,0*     I. 
=  1  :  0,98  :  <,0i  :  3.08     <5,U  II. 
d.  h.  =1:1:1 


1. 

3. 

s. 

Mittel ; 

SiO, 

*6,20 

i5,73 

i5,6! 

i5,8S 

AliO, 

<9,16 

SO, 88 

20,08 

19,83 

CaO 

8,16 

8,90 

8,91 

8,86 

NajO 

s,ii 

S,S3 

.      2,87 

2,35 

KiO 

0,71 

0,60 

0,53 

0,63 

(Im  Eisiccator) 

1  H^O 

3,9i 

3, 16 

3,65 

3,6i 

(Beim  Glüheo] 

H^O  _ 

n,95 

18,98 

<8,9i 

18,62 

98,98        100,16        100,20  99,78 

Aus  deo  Mittelzahlen  berechnet  sich 

SiOj  :  Al^Oi  :  HO:  H^O  :  ff,0  =  3,9i  :  1  :  1,05  :  1,0*  :  B,33, 
was  so  ziemlich  der  Formel  Ca{Na2,  ffjjSiOj  +  ^/jfStOjla  +  ^H^O  entepricht. 

Vesuvian.  A.  Vesuviao  von  Arendal  (sogeoannter  n Kolopbonit«  zum  TbetI}, 
analysirt  von  G.  Nordensklöld.  Die  Borsäure  ist  nach  der  Methode  von  Goocb 
beslimml.  Da  das  Mineral  kein  Fluor  enthielt,  wurde  der  Glühverlusl  als  Wasser 
betrachtet.  B.  Vesuvian  von  llamrefjeld,  Kirchspiel  ELer,  Norwegen  (^  »Houg- 
sundi,  analysirt  von  Rammeisberg  und  »Egem,  analysirt  von  Scbeerer]- 
DerGlUbverlusl  betrug  3,69%;  es  wurde  angenommen,  dass  alles  Fluor  als  Sif f( 
entwichen  war  und  der  Sesl  als  Wasser  betrachtet.  Borsäure  konnte  nicht  nach' 
gewiesen  werden.  Die  Analyse  wurde  von  A.  Sleoberg  ausgeführt.  Spec. 
Gew.  des  ersten  3,4(3;i;  des  zwoilm  l,6i. 

'J  Diese  Zeitachr.  8,  HS. 
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A. 

B. 

Si02 

35,45 

35,19 

TiOi 

1,63 

AhO^ 

UJ8 

11,53 

/'V2Ö3 

7,29 

5,74 

MnO 

1,88 

2,00 

CaO 

34,01 

38,34 

MgO 

4,56 

2,72 

B2O, 

1,96 

Fl 

1,97 

U2O 

3.14 

0.89 

100,47 

100,01 

0  entspr. 

Fl 

—  0,83 
99,18 
Ref.:  H.  BUckström 

8.  L.  J.Igrelstrdm  (inSunaemo,  Wermland):  Mlneralogisohe  Mittheilungen 
(Geologiska  Foren.  Förh.  1890,  137—139  und  440—443). 

11.  Jacobsit  und  Braunit  von  der  Glak'ärn-Grube,  Kirchspiel 
Linde;  ein  neuer  Fundort  für  diese  Mineralien  in  Schweden.  Die 
Haupterze  der  Grube  sind  Jacobsit  und  Braunit.  Der  erstere  ist  überwiegend  und 
kommt  theils  in  reinen^  centimetei^rossen  Partien  ausgeschieden  vor,  theils  auch 
als  Kömer  dicht  eingesprengt  in  der  Gesteiusmasse,  welche  hauptsächlich  aus 
Magangranat,  Rhodonit,  Calcit  etc.  besteht.  In  ausgebildeten  Krystallen  wird  der 
Jacobsit  hier  nicht  angetroffen.  Das  Mineral  ist  schwarz  mit  braunem  Pulver,  lost 
sich  unter  Chlorentwickelung  leicht  und  vollständig  in  Salzsäure.  Eine  Analyse 
ergab  : 

Fe^O-^  57,55 

MnO  (mit  einigen  %  Mn20i]  36,74 

MgO  0,72 

In  Salzsäure  ungelöst  6,02 

101,03 

12.  Neotesit  vom  SjÖgrubenfelde.  Der  dem  Mineral  früher  gegebene 
Name  i»£pigenitc  wird  zurückgenommen  und  das  Mineral  » Neotesit t  genannt. 
(Yergl.  diese  Zeitschr.  19,  108.) 

13.  Chlorarseniate  von  Blei  vom  SjÖgrubenfelde.  Das  vom 
Verf.  neuerdings  aufgestellte  neue  Mineral  »Pleonektita  sollte  sich  von  dem  ge- 
wöhnlichen Hedyphan  durch  seinen —  nur  qualitativ  nachgewiesenen  — Antimon- 
gehalt, sowie  durch  eine  schwerere  Schmelzbarkeit  unterscheiden.  (Siehe  diese 
Zeitschr.  19^  107  und  20,  104.)  Jetzt  hat  Verf.  mit  besserem  Analysenmateriale 
constatiren  können,  dass  der  sogenannte  Pleonektit  Antimon  nur  spurenweise 
enthält  [und  daher  wohl  aus  der  Literatur  zu  streichen  istj. 

14.  DasHausmanniterz  in  Schweden.  Das  genannte  Erz  ist  schon 
seit  lange  in  Schweden  bekannt  und  benutzt;  Verf.  behauptet  aber,  er  habe 
zuerst  darin  das  Mineral  Hausmannit  erkannt. 

Ref.:   H.  Back  ström. 
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9.  Th.  Thoroddgen  (in  Reykjavik,  Island] :  Einige  BemerkuirMi  ib«r  ^ 
isländischen  Fundstellen  yon  Doppelspath  (Gcologiska  Foren.  Förh.  i890, 
S.  247 — 254.)  —  Verf.  bat  im  Sommer  1888  das  berühmte  Vorkommen  von 
Helgustadir,  Ostisland,  besucht  und  theilt  davon  eine  Planzeichnung  und  ein  Profil 
mit.  Der  Kalkspath  kommt  in  un regelmässigen  Gängen,  den  Basalt  in  allen  Rich- 
tungen durchsetzend,  vor.  Bei  wreitem  der  grösste  Theil  des  Kalkspaths  ist  nur 
halbdurchsichtig  und  für  optische  Zwecke  unbrauchbar;  die  schönste  YarieUit 
wurde  am  Boden  der  Grube  in  frei  gegen  Thon  ausgebildeten  Krystalien  gefunden. 
Der  durchsiclitige  Kalkspath  ist  von  Island  seit  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts in  kleinen  Quantitäten  ausgeführt  worden ;  ein  geordneter  Betrieb  hat 
aber  erst  seit  1850  stattgefunden.    \  87)  wurde  die  Grube  vom  Staate  erworben. 

Ein  zweites,  aber  viel  kleineres  Vorkommen  wurde  vom  Verf.  bei  Djüpi- 
fjÖrdur  in  Westisland  gefunden.  Es  ist  ein  3 — 5  Fuss  mächtiger  Gang,  der  zwar 
vorzugsweise  aus  undurchsichtigem  Kalkspath  besteht,  aber  doch  vereinzelte 
klare  Stücke  enthält.  Inwieweit  das  Vorkommen  von  praktischer  Bedeutung  sein 
kann,  ist  noch  nicht  untersucht. 

Ref.:  H.  Bäckström. 

10.  W.  Fetersson  (in  Stockholm) :  Studien  fiber  Gadolinit  (Ebenda, 
S.  275 — 347;  auch  Inaugural-Dissertation  der  Universität  Upsaia,  1890). 

Nach  einer  umfassenden  Geschichte  des  Gadolinit  mit  besonderer  berück- 
sichtigung  der  Entwicklung  der  Kenntniss  der  chemischen  Zusammensetzung  des 
Minerals,  der  sogenannten  Verglimmungserscheinung  und  des  mikroskopischen 
Verhaltens  enthält  die  Arbeit  eine  ausführliche  Kritik  der  Methoden  der  Analyse, 
auf  welche  aber  hier  nur  hingewiesen  werden  kann.  —  Die  Untersuchung  des 
Verf.  beginnt  mit  dem  Gadolinit  von  IlilterÖ.  Derselbe  besteht  aus  einer 
grünen,  nicht  pleochroitischen,  und  einer  rothbraunen,  etwas  pleochroitischen 
Substanz,  beide  stark  lichthrechend  und  anisolrop.  Beide  Substanzen  treten  ge- 
wöhnlich im  selben  Dünnschlitr  auf,  Iheils  dislinct  gegen  einander  begrenzt,  theils 
mit  allmählichem  Uebergang;  bisweilen  umgiebt  die  braune  Substanz  die  grüne, 
bisweilen  aber  umgekehrt,  bisweilen  endlich  kommen  sie  neben  einander  vor  mit 
Andeutung  von  Zonarstruclur.  Quantitativ  ist  die  Vertheilung  der  beiden  ver- 
schieden gefärbten  Substanzen  sehr  verschieden.  Die  nähere  Prüfung  ergiebt, 
(lass  die  braune  Substanz  an  das  Vorkommen  feiner  Spalten  in  der  grünen  ge- 
bunden und  deshalb  ein  Umwandlungsproducl  der  letzleren  ist.  Verschiedene 
Theile  der  grünen  Substanz  zeigen  sich  verschieden  widerstandsfähig  gegen  die 
Umwandlung.  So  sind  längere  Spalten  in  der  grünen  Substanz  in  einem  Theile 
von  einer  breiten  Zone  brauner  Substanz  umgeben;  bei  Verfolgung  der  Spalte  in 
einem  anderen  Theil  hört  aber  die  Umwandlungszone  plötzlich  auf.  Die  wider- 
standsfähigere Substanz  ist  in  der  Regel  etwas  blasser  grün  gefärbt  als  die  leichter 
angreifbare. 

Bei  der  Untersuchung  in  parallelem  polarisirtem  Lichte  zeigte  sich ,  dass 
nicht  nur  die  braune  Substanz  eine  von  der  grünen  verschiedene  AuslÖschungs^ 
schiefe  besitzt,  sondern  auch  in  jeder  der  beiden  Arten  kleine  Variationen 
exisliren.  An  Dünnschliffen  nach  {OIO)  wurden  gegen  die  Trace  des  Ortho- 
pinakoids  gemessen: 

für  die  grüne  Substanz    6^25',  7^2',  6^50',  7«  18',  7<>o' und  6^42' 
-    -braune      -  t  3««0',  1  2028',  <  2^25',  14^,  1  3^24',  tJ»,  U^und  Hns'. 

Bei  der  braunen  Substanz  wächst  die  Auslöschungsschiefe  mit  der  Intensität 
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der  Farbe;  bei  der  grünen  lässt  sich  dagegen  eine  solche  Beziehung  nicht  fest- 
stellen [und  ob  hier  den  innerhalb  \  ^  fallenden  Differenzen  irgend  eine  Bedeutung 
zuzuschreiben  sei,  erscheint  zweifelhaft.    D.  Ref.]. 

Verschiedene  Partien  der  geometrisch  und  optisch  gleich  orientirten  grünen 
Gadolinitsubstanz  zeigen  verschiedene  Stärke  der  Doppelbrechung,  und  zwar 
steht  diese  Verschiedenheit  mit  der  verschiedenen  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Umwandlung  im  Zusammenhange.  So  treten  z.  B.  auf  der  einen  Seite  einer 
ziemlich  scharf  ausgeprägten  Linie  Umwandlungsproducte  recht  reichlich  auf, 
während  die  Gadolinitsubstanz  auf  der  andern  Seite  ganz  frisch  ist.  Die  grüne 
Substanz  löscht  auf  beiden  Seiten  gleichzeitig  aus,  besitzt  aber  verschiedene 
Interferenzfarben,  und  zwar  zeigt  die  widerstandsfähigere  Substanz  höhere  Inter- 
ferenzfarben als  die  weniger  widerstandski^ftige. 

Bei  Erhitzung  wird  der  Hitterö-Gadolinit  in  der  Regel  im  Aeusseren  nicht 
verändert,  weder  verglimmt  er,  noch  schwillt  er  an  oder  verändert  seine  Farbe. 
Im  Inneren  werden  dagegen  durchgreifende  Veränderungen  hervorgebracht:  die 
Stärke  der  Doppelbrechung  nimmt  zu,  ebenso  das  specifische 
Gewicht,  und  ferner  gelatinirt  derGadolinit  nachher  nicht  mit 
Salzsäure. 

Die  grüne  Substanz,  durch  Thoulet'sche  Lösung  und  Elektromagneten 
möglichst  gereinigt,  zeigte  in  ungeglühtem  Zustande  das  spec.  Gew.  4,51 ;  nach 
dem  Glühen  aber  4,73.  Eine  andere  Probe,  nicht  besonders  gereinigt^  nach 
einem  Dünnschliff  aber  aus  ziemlich  reiner  grüner  Substanz  bestehend,  zeigte 
vor  dem  Glühen  spec.  Gew.  4,47 ;  nach  demselben  4,62.  Eine  Probe  aus  einer 
Stufe  mit  mehr  muscheligem  Bruch,  als  er  beim  Hitterö-Gadolinit  gewöhnlich, 
zeigte  eine  schwache  Verglimmung  beim  Erhitzen.  Spec.  Gew.  niedrig  =  4,36; 
nach  dem  Glühen  4,61.  Im  Dünnschliff  war  dieser  Gadolinit  sehr  schwach 
doppelbrechend  im  Vergleich  mit  den  nicht  verglimmenden;  nach  dem  Glühen 
wurde  aber  die  Doppelbrechung  stark.  • 

Mit  der  grünen,  anisotropen,  weitmöglichst  gereinigten  Gadolinitsubstanz 
wurde  eine  vollständige  quantitative  Analyse  ausgeführt  mit  folgenden  Resultaten : 

Mittel: 


Si02 

24,31 

24,24 

24,28 

0,405 

Th02        ] 

/  0,39 

0,001 

Uebrige  Ceritoxydej 

52,43 

52,56 

52,37 

1    4,26 

0,004 
0,013 

Gadoliniterden        i 

% 

146,51 

0,178 

Fe^O^ 

— 

(13,21) 

0,84 

0,005 

FeO 

\\j\3 

H,28 

H,06 

H,16 

0,155 

BeO 

(9,48) 

9,65 

9,65 

0,384 

MnO 

0,19 

0,43 

0,24 

0,19  • 

0,003 

CaO 

0,37 

0,42 

0,46 

0,42 

0,008 

MgO 

o,n 

0,24 

0,24 

0,22 

0,005 

.       iVfljO 

o,n 

0,42 

0,21 

0,17 

0,003 

H2O 

0,51 

0,57 

— 

0,54 

0,030 

99,84 

Der  kleine  Gehalt  an  Wasser  und  Fe^O^  ist  wahrscheinlich  secundär,  durch 
Beimischung  von  etwas  brauner  Substanz  bedingt ;  wird  derselbe  abgezogen,  so 
ergiebt  sich 

BO  :  B2O3  :  ÄÖ2  =  8,91  :  4  ;  »,0%. 
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Der  Gadolioit  Yon  Ytterby  verhält  sich  beim  Erfaitien  sehr  veraohtoden, 
eio  Theil  verglimiDt  sehr  lebhaft  and  kana  dabei  seine  Form  behalte»  oder  anch 
mehr  oder  weniger  aufschwellen ,  ein  anderer  Theil  verg^mmt  sofawaoh  oder  gar 
nicht,  decrepitirt  aber  oft.  Die  Erklärung  des  verschiedenen  Verhaltens  giebt  die 
milcroskopische  Untersuchung.  So  seigte  sich  ein  sehr  lebhaft  vei^gtinuneader 
Gadolinit  im  Dünnschliff  aus  einer  heUgrunen,  völlig  isotropen,  stariL  lichtlwedien- 
den  Substanz  bestehend,  ohne  Verunreinigungen  oder  Einschlüwe  irgend  welcher 
Art.  Ein  anderer  Krystall  wurde  parallel  der  Symmetrieebene  dorohgeSSgt  und 
die  eine  Hälfte  bis  zum  Verglimmen  erhitzt,  wobei  sie  etwas  aufschwoll;  von  bei- 
den Hälften  wurden  nachher  Schliffe  gemacht.  Der  Schliff  von  dem  nngeglShien 
Theile  bestand  aus  einer  reinen,  isotropen,  grünen  Substanz  ohne  secandire  Um- 
wandhingsproducte ,  aber  mit  ziemlich  reichlich  vorkommenden  opaken  Ein- 
schlössen, sowie  femer  einigen  Flüssigkeitseinschlüssen.  Der  Schliff  der  geglühten 
Hälfte  zeigt  die  opaken  schwarzen  Einschlüsse  gar  nicht,  dagegen  reicUidhe  groew 
Graseinschlüssei  durch  Ganäle  mit  einander  und  mit  Spalten  verbunden.  Da  ferner 
das  Mineral  bei  der  Erhitzung  im  Kölbchen  einen  bituminösen  Geruch  und  sauer 
reagirendes  Wasser  abgiebt  und  die  in  der  Analyse  erhaltene  Kieselsiare  in  un- 
geglühtem Zustande  grau  war,  nach  dem  Glühen  aber  rein  weiss,  so  dürften  die 
genannten  Einschlüsse  aus  Erdpech  bestehen  und  das  Schwellen  durch  dieses 
bedingt  sein. 

Eine  andere  Folge  der  Erhitzung  war  die  Bildung  zweier  Spaltensysteme, 
die  parallel  {100}  und  {004}  verliefen  und  eine  Spaltbarkeit  parallel  diesen  Flä- 
chen andeuten. 

Im  polarisirten  Lichte  zeigt  sich  dieser  geglühte  Gadolinit  aus  einer  lebhaft 
doppeltbrechenden  Substanz  bestehend ,  welche  eine  sehr  deutliche  Zwil- 
lingslamellirung  parallel  derc-Axe  besitzt.  Die  Lamellen  löschen  1S^ 
— i3^  gegen  ihre  Längsrichtung  nach  beiden  Seiten  aus.  Diese  Resultate  wurden 
in  einem  zweiten  Schliffe  bestätigt. 

Durch  die  Yerglimmung  gebt  also  der  Gadolinit  aus  dem  amorphen  in  den 
krystallisirten  Zustand  über,  und  offenbar  wird  das  Rryslallsystem  das  der  äusse- 
ren Form  entsprechende.  Dass  die  Veränderung  durch  das  Verglimmen  und  nicht 
nur  durch  das  Glühen  bewerkstelligt  wird ,  wurde  dadurch  bewiesen ,  dass  ein 
Stück  geglüht,  die  Operation  aber  unterbrochen  wurde,  als  die  Verglimmung  sich 
nur  über  die  Hälfte  des  Stückes  erstreckt  hatte.  Im  Dünnschliffe  zeigte  sich  nun 
nur  derjenige  Theil,  über  welchen  die  VergUmmung  sich  erstreckt  hatte,  doppelt- 
brechend, der  andere  Theü  zeigte  die  unverändert  grüne,  isotrope  Substanz.  Die 
Grenze  zwischen  den  verschiedenen  Theilen  war  scharf.  Der  geglühte  Ytterby- 
Gadoiinit  war  optisch  negativ  und  nicht  wie  der  HitlerÖ-Gadolinit  optisch  positiv. 

Die  bis  jetzt  besprochenen  Schliffe  waren  von  Gadolinitproben  mit  unebenem 
splitterigom  Bruche.  Die  durch  ausgeprägten  muscheligen  Bruch  ausgezeichnete 
Gadolinitvarietät  von  Ytterby  verglimmt  nicht  so  lebhaft  wie  die  eben  besproche- 
nen, schwillt  aber  stark  an.  Sie  besteht  aus  derselben  grünen,  isotropen  Substanz, 
ist  aber  durch  Umwandlungsproducte  verschiedener  Art  längs  Spalten  stark  ver- 
unreinigt ;  Erdpecheinschlüsse  sind  reichlich  vorhanden.  Nach  dem  Glühen  ist 
sie  emailleartig,  blauweiss,  im  Schliffe  rauchbraun,  anisotrop. 

Makroskopisch  reines  Material  von  dieser  letzten  Varietät  wurde  analysirt 
mit  folgenden  unter  1 .  verzeichneten  Resultaten ;  nach  den  Ergebnissen  der  mi- 
kroskopischen Untersuchung  schien  aber  eine  Analyse  der  ganz  reinen,  grünen^ 
isotropen  Gadolinitsubstanz  wünschenswerth  und  wurde,  nach  Trennnung  mit  dem 
Elektromagneten  etc.,  reines  Material  für  die  Analyse  2.  erhalten. 
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4. 

a. 

Si02 

84,35 

0,406 

23,88 

0,398 

ThO^ 

0,30 

0,004 

0,44 

0,002 

C^iO, 

4,69 

0,005 

3,84 

0,042 

Uebrige  Ceritoxydi 

B  3,02 

0,009 

2,57 

0,008 

GadoliDiterden 

45,96 

0,476 

45,30 

0,476 

AhO^ 

0,58 

0,005 

— 

Fe^O^ 

4,45 

0,009 

0,60 

0,004 

FeO 

44,44 

0,4  55 

42,89 

0,479 

BeO 

40,47 

0,405 

9,94 

0,396 

MnO 

0,25 

0,003 

CaO 

0,30 

0,005 

0,42 

0,007 

MgO 

0,4  2 

0,003 

Na^O 

0,47 

0,003 

0,45 

0,002 

H2O 

0,5« 

0,029 

0,37 

0,024 

99,90  400,46 

Spec.  Gew.  der  ersten  Varietät  4,24;  der  zweiten  4,29,  nach  dem  Ver- 
glimmen 4,52. 

Werden  Wasser  und  Eisenoxyd  in  der  letzten  Analyse  als  von  Verunreini- 
gungen durch  Umwandlungsproducte  herrührend  betrachtet,  so  ergiebt  sich: 

HO  :  Ä2O3  :  Si02  =  2,96  :  4 :  2,02. 

Der  isotrope  Gadolinit  hat  also  dieselbe  generelle  Formel  wie  der  anisotrope. 
Aber  auch  die  relativen  Mengen  der  verschiedenen  einander  ersetzenden  Bestand- 
theile  sind  gleich,  wie  ein  Vergleich  mit  der  Analyse  des  Hitterö- Gadolinit  lehrt. 
Zwischen  dem  amorphen  und  dem  krystallisirten  Gadolinit  exis- 
tiren  also  keine  chemischen  Verschiedenheiten,  nur  physika- 
lische. Der  amorphe  Gadolinit  muss  aus  dem  krystallisirten  durch  eine  reine 
Molekularumlagerung  entstanden  sein,  ohne  irgend  eine  chemische  Veränderung ; 
er  ist  also  eine  Paramorphose  im  eigentlichen  Sinne  nach  der  krystallisirten 
Varietät. 

Da  der  isotrope  Gadolinit  beim  Erhitzen  auf  eine  gewisse  Temperatur  in 
anisotropen  übergeführt  wird,  so  könnte  man  erwarten,  dass  das  specifische  Ge-« 
wicht  der  durch  Glühen  doppeltbrechend  gewordenen  Varietät  dem  des  gewöhn- 
lichen anisotropen  Gadolinit  gleich  sein  sollte.  Dies  ist  auch  so  ziemlich  der  Fall, 
aber  auch  der  anisotrope  Hitterö-Gadolinit  vermehrt  beim  Erhitzen  sein  speciüsches 
Gewicht,  wobei  aber  auch  die  Stärke  der  Doppelbrechung  zunimmt.  Dabei  ist 
bemerkenswerth ,  dass  der  schwach  doppeltbrechende  Hitterö-Gadolinit  mit  dem 
relativ  niedrigen  spec.  Gew.  4,36  die  stärkste  Zunahme  sowohl  des  specifischen 
Gewichtes  als  auch  der  Doppelbrechung  zeigte.  Diese  Umstände  deuten 
darauf  hin,  dass  auch  beim  anisotropen  HitterÖ-Gadoiinit  die  ur- 
sprüngliche Molekularanordnung  nicht  mehr  ganz  dieselbe  ist, 
sondern  in  allmählichem  Uebergange  zu  dem  regelloseren  Zu- 
stande der  amorphen  Körper  begriffen  sei.  Dies  würde  übrigens  die 
verschiedene  Widerstandsfähigkeit  gegen  Umwandlung  verschiedener  Hitterö- 
Gadolinite  erklären  können,  da  ja  eine  amorphe  Varietät  sehr  oft  leichter  angreif- 
bar ist.  Der  Umstand,  dass  der  geglühte  Ytterby-Gadolinit  nicht  dasselbe  spec. 
Gew.  erreichen  kann,  wie  der  geglühte  Hitterö-Gadolinit,  obgleich  die  chemische 
Zusammensetzung  ja  die  gleiche  ist,  sucht  Verf.  dadurch  zu  erklären,  dass  erstcrer 
bei  der  Verglimmung  eine  partielle  Schmelzung  erlitten  hat.  Leider  hat  Verf.  die 
Untersuchung  in  dieser  Richtung  nicht  weiter  verfolgt  und  somit  keine  entschei- 


SSO 

dendeo  Beweise  für  diese  Aanahme  beigebrai 
Terglimmlen  Gadolintten  hier  and  da  opake  Fi 

Eiae  dritte  TarleUt  dieses  VoAonunens  i 
und  war  Dicht  so  ^iizand  wie  cUe  voriier  er 
dieselbe  sich  ab  eine  Hlsobiu^  von  isotroper 
blls  isotroper,  l&ngs  Spalten  anllretender  Sab 
sehr  schwach  doppeltbrechenden  Substanz,  ^ 
hmgsprodnct  der  grflnen  betrachtet  wird;  en 
Ton  Bitomen  and  secondHrea  Blsenverbindaag 

GadolinitTon  Broddbo.  Bei  Brhitti 
wohl  nicht  besonders  lebhaft,  und  schwillt  hei 
schliffe  zeigen  eine  isotrope ,  grüne  Snbstanz , 
Substanz  umgewandelt ;  daneben  viel  Erdpech 
Maleriale  aosgeRihrte  Analyse  er^b : 

SiOi  S3,SI 

CetOt 

Uebrige  Cerltox] 
GadoHnilerden 

PtO 
BaO 
MnO 
CaO 

NoiO 
HiO 

100,11 

In  einer  zweiten  Probe,  einer  anderen  Gadolinitstufe  dieses  Voriconuneos 
entoommen,  wurde  difr£«0  zu  9,96  "/q  bestimmt.  Dieser  Gadolinit  ist  also  nicht 
beryllerdefrei,  wie  Berzelius  gefunden  hatte,  nicht  eiamal  beryllerdearm. 

Gadolinitvon  Finbo.  Isotrop,  recht  slark  umgewandelt.  Berzelius 
\atte  in  dieser  Varietät  keine  Beryllerde  gefunden;  Pisani  dagegen  8,97 "/o  | 
eine  approximative  Bestimmung  ergab  dem  Verf.  S,  1 1  "/q  BeO. 

Gadolinit  von  »Gamla  Kärarlvetv.  Isotrop,  grün  mit  sehr  reichlichen 
bituminösen  Einschlüssen  und  ISngs  Spalten  ein  braunes  Umwandlungsproduct. 
Giebt  schwache  Borreaction.    Analysen  makroskopisch  geprüften  Materials : 
Mittel : 


0,37 

UjWOl 

<>il 

M1B 

B     11, iS 

0,03K 

35.7« 

0,UI 

l,S6    ' 

0,01i 

10,74 

0,149 

9,8S 

0,396 

0,09 

0,001 

0,03 

0,001 

0,i9 

0,009 

1,40 

0,078 

aoj 

14,(0 

44, !7 

!4,19 

0,403 

rAjO 

(  0,3S 

0,001 

Ca^(h 
üebrige  Ceriloxyde 

50,15 

50,04 

1    4,51 
\   4,45 

0,014 
0,014 

Gadoliniterden 

Uo,73 

0,(69 

F^O, 

(13,43) 

(13,11) 

1,84 

O.OIS 

FeO 

10,89 

10,29 

0,143 

BeO 

10,1* 

lO.i* 

»0,13 

0,405 

MnO 

0,iO 

0,41 

0,41 

0,006 

CaO 

Spur 

0,09 

0,09 

0,001 

Na,0 

0,S8 

0,13 

0,30 

0.003 

BiO 

1,46 

— 

1,46 

0,08f 
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radoiiait  von  »Nya  Kararfvet«.  Bruch  spiitterig ;  auch  ia  dünnen 
rn  undurchsichtig;  decrepitirt  beim  Erhitzen,  ohne  zu  verglimmen  und  Form 
P'arbe  zu  verändern.  Nach  Dünnschliffen  stark  umgewandelt;  aus  zwei, 
einander  unregelmässig  begrenzten  Substanzen  bestehend :  eine  schwach 
isotrope,  und  eine  farblose,  sehr  schwach  doppeltbrechende.  Beide  sind 
inen  Spalten  durchsetzt,  welche  in  der  farblosen  Substanz  annähernd  pa- 
mgeordnet  sind,  in  der  grünen  dagegen  nicht.  Die  farblose  Substanz  löscht 
1 0  gegen  die  Hauptrichtung  der  Spalten  schief  aus.  Auch  dieser  Gadolinit 
chwache  Reaction  auf  Borsäure.  Analyse  makroskopisch  geprüften  Materials: 


Si02 

23,58 

0,393 

ThOi 

Spur 

Ce^O^ 

6,61 

0,020 

Uebrige  Ceritoxyde 

7,40 

0,023 

Gadoliniterden 

36,74 

0,449 

Fe^O^ 

t,ot 

0,043 

FeO 

9,44 

0,434 

BeO 

40,47 

0^442 

CaO 

0,46 

0,008 

MgO 

0,40 

0,002 

Na^O 

0,35 

0,006 

H2O 

2,38 

0,4  32 

99,52 

)ie  farblose  Substanz  scheint  demnach  ein  Umwand lungsproduct  des  Gado- 
lauptsächlich  durch  Aufnahme  von  Wasser  entstanden,  zu  sein. 

radolinit  vom  Kirchspiel  Torsäker.  Es  wurde  nur  ein  Klumpen 
nit  hier  gefunden,  welcher  in  den  äusseren  Partien  umgewandelt  war,  in 
mersten  Theilen  aber  frisch,  grün,  isotrop.  Die  Analyse  einer  Probe  der 
en  ergab  die  unter  »Torsäker«  verzeichneten  Resultate. 


Tors&ker : 

Karlberg : 

StOj 

24,55 

0,406 

24,40 

0,407 

TAOj 

0,75 

0,003 

0,83 

0,003 

(7^203 

0,52 

0,002 

2,69 

0,008 

Uebrige  Ceritoxyde 

4,43 

0,043 

7,00 

0,022 

Gadoliniterden 

46,08 

0,479 

38,09 

0,4  47 

^^03 

0,29 

0,002 

0,79 

0,007 

Fe^Os 

0,72 

0,005 

3,28 

0,020 

FeO 

42,66 

0,476 

8,85 

0,423 

BeO 

9,40 

0,362 

8,87 

0,355 

MnO 

0,46 

0,002 

0,32 

0,003 

CaO 

0,69 

0,045 

4,84 

0,032 

MgO 

0,06 

0,004 

Na^O 

0,35 

0,006 

0,22 

0,004 

H^O 

0,80*) 

0,042 

2,38 

0,4  32 

400,80  99,59 

radolinit  von  Karlberg,  Kirchspiel  Stora  Tuna,  Dalekarlien. 


)  Etwas  zu  hoch  aasgefallen. 
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Isotrop,  sehr  stark  umgewandelt.  Spec.  Gew.  4,06.  Chemische  Zusammeoselzaiig 
auf  voriger  Seite  unter  »Karlbergcr. 

Gadolinit  von  österby,  Kirchspiel  Stora  Skedevi,  Dalekarlien. 
Dieser  von  Nordenskiöld  und  W e i b u  1 1  beschriebene  Fundort  wurde  1884 
entdeckt.  Der  Gadolinit  von  dieser  Localität  zeigte  sich  vollkommen  frisch,  gron, 
schwach  doppeltbrechend,  aber  mit  so  reichlichen  Einschlüssen  von  Orthit 
und  anderen  begleitenden  Mineralien,  dass  es  nicht  möglich  war,  reines  Analysen- 
materiai  zu  schaffen.  Bei  der  Erhitzung  wird  er  im  äusseren  Ausseben  nicht 
verändert ;  wie  sich  speciOsches  Gewicht  und  Doppelbrechung  ändern ,  wurde 
nicht  untersucht. 

Gadolinit  vom  Kirchspiel  Svärdsjö.  Aehnelt  dem  Ytterby-Gadolinit, 
ist  isotrop  und  lebhaft  verglimmend. 

Gadolinit  von  MalÖ^  SO.  von  Grimstad,  Norwegen.  Schwarz 
mit  muscheligem  Bruch ;  in  dünnen  Splittern  mit  grauer  Farbe  durchscheinend. 
Decrepitirt  heftig  beim  Erhitzen,  verglimmt  nicht.  Im  Kölbchen  giebt  er  reichlich 
saures  Wasser  und  intensiven  bituminösen  Geruch.  Dünnschliffe  zeigen  eine  iso- 
trope, ganz  farblose  Substanz,  bisweilen  jedoch  mit  einem  Stich  in*s  Grüne.  Auf 
Spalten  Eisenerz  und  bituminöse  Substanzen.  Analyse  von  makroskopisch  reinem 
Material  mit  einem  spec.  Gew.  von  4,02: 

SiOj  23,32  0,389 

Th02  0,88  0,003 

Ce^O^  2,33  0,007 

UebrigeCeritoxyde  <2,0i  0,038 

Gadoliniterden  35,95  0,137 

^\0.^  3,07  0,04  9 

FeO  5,78  0,080 

BeO  9,30  0,370 

^^nO  0,12  0,00  2 

CaO  1,84  0,033 

MgO  0J8  0,003 

Na^O  0J3  0,002 

H^O  3,36  0,209 

98,30 

Ferner  wurden  0,078  %  C,  sowie  deutliche  Spuren  von  Borsäure  gefunden. 

Die  chemische  Untersuchung  hat  somit  zu  dem  Hesultate  geführt,  dass  der 
Gadolinit  durcli  einen  constanten,  ziemlich  hohen  Gehalt  an  Beryllerde  ausge- 
zeichnet ist,  unabhängig  von  welcher  Localität  er  stammt  und  von  seinem  physi- 
kalischen Zustande.  Die  frühere  Annahme,  dass  beryllerdefreie  und  beryllerdearme 
Gadolinite  exlstiren,  hat  sich  also  nicht  bestätigt.  Eine  vom  Verf.  angestellte  Kritik 
der  älteren  Analysen  ergiebl,  dass  alle  diejenigen,  welche  als  zuverlässig  be- 
trachtet werden  können,  zu  demselben  Resultate  führen. 

Verf.  erklärt  sich  deshalb  für  die  Formel  Ä£?2  ^^^2^'2Öio>  welche  er  als 
Be2Fe(YOU(SiO,]2  deutet.  j^^^  .    „    ßäckström. 

11.  G.  Nordenskiöld  in  Stockholm):  Ueber  Mineralien  ans  Drasenräumen 
von  Taberg  in  Wermland  (Geol.  Foren.  Förhandl.  1890,  12,  348 — 358).  — 
Auf  Drusenräumen  in  einer  Tiefe  von  219  m  auf  dem  sogenannten  i»  Drusenorte  « 
bei  Tahcrg  wurden  schöne  KrvslaUe  \ou  Oxov^vd,  Granat  u.  a.  Mineralien  ange- 
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troffen,  sowie  ferner  eine  erdige  Masse,  die  die  Dmsenräume  ausfüllte.  Letztere 
zeigte  sich  als  aus  glänzenden,  gelben  Schüppchen,  die  durch  Schlämmen  entfernt 
werden  konnten,  sowie  aus  Rrystallen  der  Mineralien  Diopsid^  Granat,  Epidot, 
Apatit,  Titanit,  Magnetit,  Kalkspath,  Ghlorit  und  Bleiglanz  bestehend.  Sie  wird 
vom  Verf.  als  eine  Art  Krystallbreccie,  durch  Verwerfungen  längs  krystallbesetzten 
Spalten  entstanden,  aufgefasst. 

h.  Pholidolith.  Die  glänzenden,  gelben  Schüppchen  zeigten  sich  einem 
neuen  Minerale  angehörig,  welches  Verf.  mit  dem  Namen  Pholidolith,  von 
(poXig,  Gen.  q>oXlSog  =  Schuppe,  belegt. 

Unter  dem  Mikroskope  zeigen  die  0,4 — 0^3  mm  grossen  Pholidolithschüpp- 
chen  sich  von  zwei  mit  einander  etwa  60^  bildenden  Systemen  von  feinen,  gerad- 
linigen Spalten  durchsetzt.  Die  Begrenzung  der  Schüppchen  ist  an  zwei  Seiten 
geradlinig  und  den  genannten  Spaltrichtungen  parallel ,  an  der  dritten  Seite  da- 
gegen unbestimmt.  Die  Schuppen  erweisen  sich  als  Zwillinge.  Jedes  Spaltsystem 
gehört  einem  Individuum  und  die  Zwillingsgrenze  fällt  ungefähr  mit  der  Bisectrix 
der  spitzen  Winkel  der  Spaltrichtungen  zusammen.  Das  Mineral  ist  optisch  zwei- 
axig  mit  negativer  Doppelbrechung ;  der  Axenwinkel  ist  etwa  20^  Die  Ebene 
der  optischen  Axen  ist  dieser  Spaltrichtung  parallel  und  hat  somit  bei  jeder 
Schuppe  zwei  Richtungen.  Ausser  der  erwähnten  Spaltungsrichtung  findet  sich 
auch  nach  der  Tafelfläche  eine  deutliche  Spaltbarkeit. 

Das  spec.  Gew.  des  Minerals  ist  2,408. 

Die  Analyse  des  Minerals  entspricht  dem  Atomverhältniss 

UStOj  +  Al^O^  +  n(Fe,  Mg)0  +  K2O  +  bH^O 

und  Verf.  betrachtet  das  Mineral  als  aus  den  folgenden  Verbindungen  zusammen- 
gesetzt : 

1  Talksilicat iu^t^Ü^'^ 

^  Kaliglimmersilicat  .   .      /if2'^^Si20g 

i  Silicat H^Mgr^[MgOH)^Siv^O^^. 


Gefunden : 

Berechnet : 

Si02 

49,78 

49,39 

AkO, 

6,31 

6,52 

MgO 

27,94 

27,86 

FeO 

4,08 

4,38 

MnO 

0,12 

0,18 

K2O 

5,93 

5,97 

//jO 

5,49 

5,70 

99,65 

100,00 

Obige  Analyse  bezieht  sich  auf  bei  1 00^  getrocknetes  Material.  Lufttrockener 
Pholidolith  enthält  ausserdem  noch  5,57%  Wasser,  wovon  4,77  %  schon  über 
Chlorcalcium,  der  Rest,  0,80  %,  bei  100^  weggehen.  Dieser  Wassergehalt  ent- 
spricht ungefähr  5^2^- 

2.  Granat.     Kleine,  rothbraune  Rhombendodeka^der,  welche  sehr  stark 
doppeltbrechend  sind.  Jeder  Krystall  ist  in  optischer  Hinsicht  in  zwölf  Pyramiden 
getheilt,  welche  ihre  Spitzen  in  dem  Centrum  des  Rrystalles  und  als  Basis  je  eine 
ooO-Fläche  haben.    Daneben  ist  aber  jede  solche  Pyramide  in  L^m^VV^xv  "^^t*^^ 
der  Basis  getheilt  die  verschiedene  Auslöschungsrichlun^etv  T.^\^eiv.    \^^9»\C\^t'^>^^ 


spiegelad.  Das  Klinopinakoid  isl  dagegen  gewöhnlich  geslreift.  Auch  die  KIIdo-- 
prisraen  {130}  und  (<&0}  sind  uneben  und  schlecht  ausgebildet  im  Gegensatze 
zu  den  Orlhoprismen  {3<o)  und  (GIO},  die  gut  ausgebildet  sind.  {Toi}  ist  selten 
und  wenn  vorkommend  malt  und  geslreifl. 


Anzahl  der 
gemessenen 
Winkel : 

Grtisster        Kleinster 

Mittel: 

Berechnet: 

10 

ia^Sfl' 

is^se' 

48*>S8,'0ft 

— 

16 

33   51 

33   47 

33 

48,7 

— 

18 

74    18 

74    10 

74 

14,3 

— 

12 

IS     0 

H    46 

II 

53,6 

11''5S;4 

19   Sl 

19   13 

19 

(6 

19    18,7 

31 

i6  i8 

46    18 

46 

3SJ 

46  35,9 

73      8 

13   31 

71 

SS, 3 

73  «4,6 

79  36 

79   13 

79 

SB,7 

79    13,7 

— 

— 

41 

S3 

41    66 

65   16 

65   U 

65 

(4,5 

65   15,9 

100  5) 

100   44 

fOO 

14,5 

100  47,6 

i7  6i 

47  36,5 

47 

45,3 

47  56,3 

— 

— 

49 

31 

49  33,9 

— 

— 

76 

36 

76  33,3 

Aus  den  drei  zuerst  angefuhrlea  Hittelzahlen  berechnet  sich  das  Azaover- 
hUtniss: 

o:6;  c=  1,0934  ■.  *:(1,&%%4-,      ^  =  14M4;3. 
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Platten  nach  der  Symmetrieebene  zeigen  gegen  die  c-Axe  eine  AusIÜschungs- 
scbiefe  von  i|C|4'.     Mittels  senkrecht  gegen  je  eine  der  in  der  Symmetrie  ebene 
gelegenen  Elasticitätsaxen  geschliffenea  Platten    wurden  die   scheinbaren  Axen- 
winkel  in  Oel  gemessen  und  daraus  der  wahre  Axenwinkel  berechnet : 
Li  Na  Tl 

IV=  59'3*'        SB'SS'  69"S' 

Znr  Bestimmang  der  Brechungsexponenten  wurden  zwei  Prismen  mit  einem 
brechenden  Winkel  von  etwa  30"  in  der  Weise  geschliffen,  dass  die  brechende 
Kante  und  ihre  in  einer  der  begrenzenden  Flächen  gelegene  Normale  je  einer 
Elaslicitälsaxe  parallel  waren.  Das  eine  Prisma  gab  dann  a  und  ß,  das  andere 
ß  und  y  : 

Roth.  Gelb. 

Rolhes  Glas :       iVa-Licht: 


I. 


II. 


:  i.iosg 


1,6765 
1,6836 
l,683i 
l,705i 


Blau. 
AmmoDiakal.  Kupferltisang : 
t,68i7 
l,695& 
t,6957 
1,7178 


Eine  Analyse  dieses  DiopsJd  ergab  : 

SiOi  53,71 

CaO  IS. 09 

FeO  S.9i 

MnO  0,SD 

UgO  IS,  67 

^fjO,  0,iO 

Pe^d,  0,S8 

Gluhverl.  0,30 
99,19 


i.  Bpidot.    Gut  ausgebildete,  dunkelbi 
gende  Formen  wurden  beobachtet : 

r  OOlJOP  a 

lOOlco^'M  c 

lOTlaPoo  k 

lOTjPoo  fl 

lOfll^oo 
103)1^00 


B  bis  schwarze  Krystalle.    Fol- 
llO)ooP 
OlsJi*oa 


j/fsHjS-Ps 

{h.0.5}— y*oo. 

Winkeltabelle  (die  berechneten  Werthe  sind  nach  Bücking*)]. 


Gefunden: 

=  61    49 
=  81    U 


Berechnet: 
a5<'S7' 
51    42 


=  64  St 

S  =  34   3! 

11.0.5)  =  47  10 


*)  DisM  Zeitscbr.  i,  Bit. 

ulk,  ZaltMirinf.MrftUllogT.  IX, 


64  36 
34  43 
47  31 


Ref.:   H.  BäckatrÜm. 

12.  6.  NordeuBtrSm  (in  Stockholm]:  Fnud tou  Alluilt  (C«rtM)  bei  OjtUrp, 
Ber^lstrlct  Nora,  Schweden  (Geol.  Foren.  FÖrhandl.  1890,  18,  5i0).  —  Im 
Sommer  1S90  wurde  in  einer  oeu  aufgenommeaen  Eiseoerzgrube  —  »die  Östliche 
Gytlorpsgnibe  «  —  Allanit  in  sehr  reichlicher  Menge  gefunden.  Das  Mineral  kommt 
in  Granulit  als  von  dunklem  Glimmer  umgebene  Linsen  vor,  welche  dasselbe 
Sireichen  und  Fallen  wie  die  Eisenerzlinse  und  das  umgebende  Gestein  besitzen. 
Eine  (vom  chemisch-tecbnischen  Bureau  in  Stockholm  ausgeführte)  Analyse  des 
Minerals  ergab : 

Kieselsäure  !9,60 

Eisenoxyd  und  Thonerde     II, 4S 

Eisenoxydul  9,5< 

Ceritoxyde  tt,7I 

Kalk  7,75 

Magnesia  4,  SS 

Wasser  0,67 

Alkalien  und  Verlust  8,18 

__________  100,00 

■)  Nach  einem  von  A.  Schmidt  (diese  Zeilschr.  7,  SSI)  angegebenen  AxenverfaHU- 
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Das  Mineral  wurde  von  Dr.  A.  E.  Törnebohm  mikroskopisch  untersucht. 
Der  AUanit  von  Gyttorp  besteht  nach  ihm  fast  ausschliesslich  aus  einer  kleinkör- 
nigen bis  feinkörnigen,  gesteinsähnlichen  Mischung  von  AUanit  und  Biotit,  worin 
der  AUanit  quantitativ  überwiegt.  Gewöhnlich  ist  das  Mineral  in  Körnern  oder 
kurzstengeUgen  Individuen  ohne  deutliche  Krystallbegrenzung  ausgebildet,  nur 
die  in  Glimmer  eingewachsenen  Krystalle  sind  idiomorph.  Dabei  sind  sie  ver- 
längert in  der  Richtung  der  Orthoaxe  mit  dem  gewöhnlichen  Epidothabitus ;  in 
der  Orthozone  in  der  Regel  nur  mit  {004},  {\  00}  und  {TOl}.  Die  Winkel  zwischen 
diesen  Flächen  scheinen  nicht  wesentlich  von  den  entsprechenden  des  Epidot  ab- 
zuweichen. Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Symmetrieebene ,  die  Axe  der 
grössten  Elasticität  liegt,  wie  beim  Epidot,  im  spitzen  Winkel  /?,  ist  aber  viel 
stärker  gegen  die  Verticalaxe  geneigt,  nämlich  46^^ — 47®.  Die  Interferenzfarben 
sind  etwas  weniger  lebhaft  als  diejenigen  des  Epidot;  der  Pleochroismus  ist  sehr 
stark :  a  =  hell  grüngrau,  i  ■=  grünbraun  bis  rothbraun,  c  =  braungrün.  Die 
Absorption  ist  etwa  so  gross  wie  bei  gemeiner  Hornblende  und  zwar  a  ^  6  ]]>  c. 
ZwUlinge  nach  {lOO}  sind  nicht  selten. 

Ref.:   H.  Bäckström. 


18.  A.  Hamberg  (in  Stockholm]  :    Mineralogische  Stadien  (Ebenda,  567 

bis  632). 

7.  Ueber  die  Manganophylle  von  der  Grube  Harstigen  bei 
Pajsberg  inWermland.  Der  stark  manganhaltige  Glimmer  von  der  Harstigs- 
grube  wurde  zuerst  von  L.  J.  IgelstrÖm  beobachtet,  anafysirt  und  mit  dem 
Namen  Manganophyll  belegt.  Bald  darauf  fand  A.  Sjögren  das  Mineral  bei 
Jakobsbergy  Nordmarken,  und  auf  den  Längbansgruben.  Der  ManganophyU  von 
Längban  wurde  neuerdings  von  Flink*)  sowohl  krystallographisch  als  chemisch 
untersucht,  während  das  noch  schönere  Vorkommen  von  Harstigen  Gegenstand 
der  Untersuchung  des  Yerfs.  gewesen  ist. 

Die  ManganophyUe  von  Harstigen  stellen  gewöhnlich  nach  der  Basis  dick- 
tafelförmige Gestalten  dar,  etwa  5 — \  5  mm  im  Durchmesser.  Alle  Flächen  ausser 
der  Basis  sind  immer  tief  horizontal  gestreift  und  für  goniometrische  Bestimmungen 
unbrauchbar.  Ausser  diesen  grösseren  tafelförmigen  Krystallen  (Typus  {)  findet 
man  aber  auch  recht  häufig  sehr  kleine,  etwa  4 — %  mm  lange,  gut  messbare 
KrystaUe,  die  einen  sehr  eigenthümlichen  Habitus  besitzen  (Typus  %):  sie  sind 
nach  der  Pyramide  m{T4  \}P  prismatisch  ausgezogen  und  nach  dem  Klinopinakoid 
&{04  0jooii^oo  linealförmig  abgeplattet;  neben  diesen  Flächen  und  der  Basis 
c{OOI)OP  tritt  gewöhnlich  auch  M{%i\} — %P  auf.  Es  wurden  folgende  Winkel- 
werthe  am  Reflexionsgoniometer  gefunden. 

Beobachtet :  Berechnet  **) : 
(00<):(Th)  =  84Ö20,    840^61',   BlöTlf,    Hi^t\'         84«49' 
(000:(224)  =                                                      85  56  85   38 

(001):(040)=  90     6  90     0 

(T4  0:(040)=t=  60   25  60   «2 

Diese  Messungen  können  beweisen ,  dass  das  Axenverbältniss  der  Mangano- 
phyUe nicht  wesentlich  von  demjenigen  der  Meroxene  abweicht. 


*)  Mineralogische  Notizen  XXXIll;  diese  Zeitochr.  15,  90. 
**)  VonTschermakfür  Biotit. 


%V 


fiorbirt,   den  VerhSIlnissen  bei  den  gewöhnlichen  Biolit^n  gerade   entgegen 
Demnach  erscheint : 

a  rolhbraun,  b  und  c  farblos  oder  gelblichroth. 

Bei  steigendem  Mangangehalle  wird  die  Absorption  der  a-Strahten  nicht  sehr 
vergrössert,  die  parallel  6  und  c  schwingenden  Strahlen  werden  ai)er  Immer 
starker  absorbirt,  und  in  den  sehr  manganreichen  Manganophyllen  —  z.  B.  dem- 
jenigen, welcher  der  unten  aufgerührten  Analyse  3  entspricht,  —  werden  diese 
Strahlen  sogar  bedeutend  stärker  absorbirt  als  die  parallel  a  schwingenden.  In 
den  mangan reichsten  Manganophyllen  sind  daher  : 

a  rolhbraun,  b  und  c  dunkelbraun. 

Die  manganreichsten  Manganophylle  verhalten  Sich  somit 
bezüglich  der  Lichlabsorption  ähnlich  denBiotilen.  Es  wSre  des- 
halb möglich ,  dass  ein  Hanganophyll  von  einer  gewissen  mittleren  Zusaüimen- 
setzung  gar  keinen  Pleochroismus  erkennen  Ijesse.  Einen  solchen  hat  Verf. 
in  der  That  auch  gefunden  in  einer  dunkelbraunen  Varietät,  die  zusammen  mit 
Eisenerz,  Granat,  Rhodonit  und  den  jüngeren  Mineralien  Karyopilil,  Ralkspalta 
und  Brandtit  vorkommt. 

Zur  Ermittelung  der  chemischen  Zusammensetzung  wurden  iwei  etwas  ver- 
schiedene Varietäten  analysirl.  Die  eine  war  dunkelbraun  und  kam  in  Rhodonil 
eingewachsen  vor ,  die  andere  ,  etwas  heller  rölhlichbraun  ,  war  aus  Kaikspath 
mit  schwacher  Säure  ausgeätzt,  und  trat  zusammen  mit  Tephroit  und  Rhodonit 
auf.  BetrelTs  der  Ausführung  der  Analyse  mag  erwähnt  werden,  dass  das  Lithium 
nach  der  Methode  von  Gooch,  das  Fluor  nach  der  Methode  vonBerzelius 
abgeschieden  und  gewogen  wurde,  und  dass  zur  Wasserbesiimmuog  das  Verfahren 
von  Ludwig  und  S i p ö c  z  benutzt  wurde. 
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Zum  Vergleiche   werden  die  Analysen  von  Flink  und  IgelstrÖm  mit 
aufgeführt. 


4. 

2. 

8. 

4. 

Flink. 

Ham 

iberg. 

Igelströi 

Bfanganopbyll 

Mangaoophyll  von  Harstigen. 

von  Längban : 

Rothbraun : 

Dunkelbraun: 

SI02 

41,36 

40,64 

36,42 

38,50 

AhOz 

16,02 

9,43 

42,64 

44,00 

Fet(h 

4,66 

3,66 

3,80 

— 

JTfijOj 

0,70 

— 

MnO 

5,44 

9,63 

47,43 

24,40 

FeO 

0,05 

— 

3,78 

CaO 

0,20 

3,20 

MgO 

13, «7 

22,34 

44,73 

45,04 

K^O 

44,43 

40,50 

8,78 

5,54 

Na^O 

2,09 

0,35 

0,38 

— 

Li^O 

— 

0,29 

0,40 

— 

H^O 

4,62 

4,30 

4,60 

4,60 

Fl 

0,49 
99,35 

0,30 
104,46 

0,33 
4  00,4  4 

— 

400,00 

Oentsp. 

F/  — 0,24 

0,4  3 

0,44 

99,44  404,33  99,97 

Daneben  beobachtete  Bamberg  Spuren  von  7V,  Ba  and  Fh. 

Ueber  die  Art  der  Bindung  des  Wassers  hat  Verf.  besondere  Versuche  ge- 
macht, welche  dazu  führten,  dass  mit  Ausnahme  einer  kleinen  Quantität  hygro- 
skopischen Wassers  y  welche  schon  im  Exsiccator  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
verschwindet,  fast  der  ganze  Wassergehalt  des  Mangaoophyll  erst  bei  ziemlich 
hoher  Temperatur  entweicht  und  deshalb  als  chemisch  gebundenes  Wasser  ange- 
sehen werden  darf« 

Mit  den  von  Tschermak,  Knop,  Clarke  u.  A.  für  Biotite  auigestelltao 
Formeln  stimmt  die  Zusanomensetzong  der  Manganophylle  nicht  uberein.  Beson- 
ders ist  der  Gehali  an  Sesquioiyden  in  den  Manganophyllen  von  Harstigen  viel 
geringer,  als  die  Formeln  der  genannten  Autoren  es  voraussetzen.  Die  Mangano- 
phylle sind  aber  ohne  Zweifel  als  manganhaltige  Biotite  aufzufassen ,  and  wann 
einmal  für  alle  Biotite  gültige  chemische  Formeln  sich  ableiten  lassen,  so  werden 
diese  Formeln  sicherlich  auch  für  die  Manganophylle  anwendbar  sein. 

8.  Ein  manganhaltiger  Chlorit  von  Harstigen.  Inder  letzten  Zeit 
ist  in  der  Harstigsgrobe  mehrmals  ein  Mineral  gefunden  worden,  welches  wie  der 
Manganophyll  eine  glinmserartige  Spaltbarkeit  und  einen  röthlichen  Farfoenton 
besitzt  und  deswegen  mit  erstgenanntem  verwechselt  worden  ist  Es  kommt  mit 
lichtem  Manganophyll  und  einer  lichten  Tephroit-  oder  Forsteritart  zusammen  vor, 
in  von  Kalkspath  ausgefüllten  Spalten,  die  Magnetelsenerz,  Hausmanniterz  oder 
grauen  Tephroit  durchsetzen.  Wenn  das  Mineral  an  Kalkspath  angrenzt,  ist  es 
häufig  in  Krystallen  entwickelt ,  die  einen  sehr  spitzen  rfaombo^drischen  Habitos 
erkennen  lassen,  der  an  denjenigen  gewisser  alpiner  Pennine  erinnert.  In  der 
That  ist  auch  das  Mineral  ein  Chlorit ,  der  seine  Farbe  einem  kleinen  Mangange- 
halte verdankt.  Die  auf  getrocknete  (bei  4  4  2'')  Substanz  berechnete  Analyse  er^j^b  -. 


390  AnMttge. 


Procent: 

Quotient : 

StO| 

33,H 

0,5648 

Ak(h 

13,80 

0,4340 

Pe^iOz 

1,64 

0,0403 

CaO 

0,33 

0,0069 

MnO 

S,!I8 

0,0324 

MgO 

35,88 

0,8970 

H^O 

43, n 

0,7«83 

0;4  443 


0,9360 


4  00,75 

Die  Analyse  stimmt  mit  der  von  Tschermak  für  den  Pennin  «n^estellten 
Formel  3  [%H^O.^MgO.%SiO^  +  t  [tH^O.XMgO.AhO^.SiOt) 

gut  überein ;  es  ist  nur  etwas  Magnesia  duxch  Mangan  ersetzt. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Krystalle  von  einem  sehr  steilen  RhomboSder  be- 
grenzt. Für  die  Winkel  dreier  Rhombodderfläcben  zur  barschen  S^ltbarfceit 
wurden  an  einem  verbältnissmässig  guten  Krystalle  die  Werthe  83^45  ,  83^16', 
83®  59'  erhalten,  was  einigermassen  f  A  entspricht.  Gewöhnlich  tritt  dieses  Rhom- 
bodder  allein  auf,  bisweilen  kommt  jedoch  an  den  Polkanten  eine  gerade  Ab- 
stumpfung vor,  die  demnach  — f  A  entsprechen  würde.  Die  basische  Spaltfliche 
schehit  nie  als  ursprüngliche  Krystallfläche  aufzutreten. 

Die  Doppelbrechung  des  Manganchlorit  ist  schwach  und  negativ.  Der  Pieo- 
chroismus  ist  gering,  doch  scheint  die  Lichtabsorption  deutlich  deijenigen  der 
manganärmeren  Manganophylle  analog  zu  sein,  indem  die  parallel  zur  Spaltbarkeit 
schwingenden  Strahlen  farblos,  die  senkrecht  dagegen  schwingenden  schwach 
gelblich  erscheinen. 

Bei  mikroskopischer  Untersuchung  findet  man,  dass  der  Manganchlorit  nicht 
ganz  homogen  aufgebaut  ist.  Die  Spaltblättchen  zeigen  sich  bisweilen  fast  isotrop, 
aber  niemals  völlig  einaxig  und  die  Axenebenen  sind  immer  in  mehreren  Rich- 
tungen orientirt.  Bisweilen  sind  die  Spaltblättchen  deutlich  doppeltbrechend; 
parallel  den  Kanten  laufen  dann  doppeltbrechende,  zweiaxige  Lamellen,  deren 
Axenebenen  den  Krystailkanten  ungefähr  parallel  sind.  Die  Lamellen  sind  dem- 
nach in  drei  um  \tO^  verschiedenen  Stellungen  orientirt.  Bei  der  Umdrehung 
einer  Platte  zwischen  gekreuzten  Nicols  wird  daher  immer  nur  ein  System  von 
Lamellen  dunkel,  während  die  zwei  übrigen  gleichzeitig  hell  erscheinen.  Die 
Auslöschung  liegt  nicht  ganz  parallel  der  Längsrichtung,  sondern  weicht  von 
dieser  Richtung  stets  etwa  8®  ab.  Die  Lamellen  besitzen  somit  keine  Symmetrie- 
ebene, sondern  sind  asymmetrisch.  Diese  Lamellen  betrachtet  Verf.  mit  Mallard 
als  Kiinochlorindividuen ,  die  durch  eine  Drehung  von  4  20®  um  die  Normale  zur 
Basis  in  Zwillingsstellung  zu  einander  gelangt  sind.  Hier  sind  die  Lamellen,  wie 
erwähnt,  asymmetrisch,  und  nach  den  Untersuchungen  von  Tschermak  über 
die  Ausbildungsweise  und  die  AetzOguren  der  Klinochlorkrystalle  ist  es  sehr  mög- 
lich, dass  auch  dies  Mineral  zum  asymmetrischen  Systeme  gehört,  obgleich  keine 
Auslöschungsschiefe  sicher  bestimmt  worden  ist. 

Fasst  man  den  Klinochlor  als  asymmetrisch  auf,  so  wären  die  positiven 
Rhomboederflächen  des  Manganchlorit  als  positive  Makrodomen  zu  bezeichnen. 
Für  den  Winkel  (000^(20  4)  ergiebt  sich  dann  83^37'  als  im  Mittel  beobachtet 
und  83^6'  nach  dem  von  Tschermak  für  Klinochlor  aufgestellten  Axensystem 
a:h:  c=  0,57735  :  4  :  «,2774;  ß  =  89*40'. 

Der  complicirte  Aufbau  dieses  Manganchlorit  verschwindet  nicht  beim  Er- 
hitzen auf  260*.  Verf.  hält  deshalb  jenen  Aufbau  für  primär  und  schliesst  sich  der 
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Ansicht  Mallard's  an,  wonach  in  diesem  Mangan-Pennin  nicni  ein  selbständiges 
Mineral  vorliege,  sondern  nur  ein  Zwillingscomplex  von  Klinochlorindividuen. 

9.  Ueber  Ganophyllit,  ein  Manganzeolith  von  Harstigen.  Das 
neue  Mineral ,  wegen  des  starken  Glanzes  {ydvog)  der  Spaltblättchen  (q>ifXlov) 
Ganophyllit  genannt,  kommt  nicht  gerade  selten  und  in  recht  verschiedener 
Mineralvergesellschaftung  in  der  Harstigsgrube  vor,  and  zwar  in  ziemlich  grossen 
Krystallen,  die  dem  monosymmetrischen  Systeme  angehören.  Der  Habitus  der 
Rrystalle  ist  sehr  constant :  sie  sind  immer  kurzprismatisch  nach  einem  stumpfen 
Prisma ,  dessen  Enden  von  der  Basis  und  einem  steilen  Klinodoma  abgestumpft 
sind.  Diese  drei  Formen  treten  immer  auf,  als  fraglich  wird  ferner  auch  das 
Rlinopinakoid  aufgeführt.    Die  Flächen  werden  bezeichnet  wie  folgt : 

clOOOoP  öfO^OlooPoo 

d{\hO}ooP  c{on}*oo. 

Die  Flächen  {HO}  und  (Oi  f }  sind  matt  und  parallel  der  Basis  gestreift,  da- 
her die  Messungen  nicht  besonders  gut  sind.    Die  besten  haben  folgende  Winkel- 

werthe  gegeben. 

i,  2.  3.  Berechnet: 

(H0):(4T0)=  *44n9'       43<>48i'                         44^49' 

(HO):(I<0)  =  436^«'       435    H 

040):(004)  =  *86<>64'  86   54 

(004):(TT0)=    93     «  93      6 

(004):(OH)  =  *64    49  64    49 

Aus  den  mit  einem  Stern  bezeichneten  Messungen  berechnet  sich  das  Axen- 
verhältniss:  a :  6  :  c  =  0,443  :  4  :  4,834; 

ß=  93®«4'. 

Das  Mineral  hat  eine  sehr  vollkommene  glimmerartige  Spaltbarkeit  parallel 
der  Basis.  Die  Härte  ist  etwas  grösser  als  die  des  Flussspath.  Die  Spaltblättchen 
liefern  als  Schlagfigur  einen  sechsstrahligen  Stern,  welcher  so  orientirt  ist  wie  in 
den  Spaltblättchen  der  Glimmer:  der  eine  Strahl  läuft  parallel  der  Symmetrie- 
ebene. Die  zwei  übrigen  Strahlen  scheinen  Winkel  von  ungefähr  60^  mit  dem 
ersten  zu  bilden  und  laufen  daher  nicht  den  Tracen  der  Yerticalzone  parallel. 

Die  Spaltblättchen  zeigen  Auslöschung  parallel  den  Rrystallaxen  und  in 
Dünnschliffen  nach  dem  Rlinopinakoid  ist  die  Auslöschung  der  Spaltbarkeit  parallel. 
Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  senkrecht  sowohl  zur  (04  O}  als  zur  {004}.  Die 
Doppelbrechung  ist  negativ.  Die  spitze  Bisectrix  steht  senkrecht  auf  der  Basis, 
daher  die  Spaltblättchen  im  convergenten  polarisirten  Lichte  ein  dlsynunetrisches, 
zweiaxiges  Axenbild  zeigen. 

Als  Mittel  von  4  0 — 4  5  Ablesungen  wurde  der  scheinbare  Axenwinkel  in  Luft 
für  Li-Licht  zu  44®  4  9'  und  für  iVo-Licht  zu  44^53'  bestimmt,  woraus  mit  Hülfe 
der  mittleren  Brechungsexponenten  der  wahre  Axenwinkel  sich  ergiebt  für 

L»-Licht  =  «3^36',     iVa-Licht  =  23^52'. 
Brechungsexponenten : 

yii   =  ^,7164  ßu   =  4,7250 

yjr.  =  ^7298  /J^jra  =  4,7287 

Aus  diesen  und  aus  dem  scheinbaren  Axenwinkel  berechnet  sich 

ai4  =  4,6944,     ofj^a  =  4,7046  . 


neber  die  Biodangsweise  des  Wassers  hat  Verr.  besondere  Versuche  vor^e- 
Dommen.  Im  Exsiccator  über  Schwefelsäure  verliert  der  Ganophyllit  bei  etwa 
SO**  mehr  als  ein  Viertel  seines  Wassei^ehaltes.  Wenn  man  aber  das  so  gelroclt- 
nete  Mineral  wieder  der  feuchten  Luft  aussetzt,  so  wird  fast  der  ganze  abgegebene 
Wassergehalt  wieder  absorbirt  und  iwar  anfangs  sehr  rasch.  Auch  das  bei  lOD^ 
kurze  Zeit  getrocknete  Mineral  nimmt  wenigstens  einen  Theil  des  abgegebenen 
Wassers  schnell  wieder  auf.  Versuche  durch  Erhitzung  in  StickstoffatmosphSre 
zeigten,  dass  fast  alles  Wasser  unter  3t0^  abgegeben  wird.  Um  den  Verlauf  der 
Wasserabgabe  näher  zu  verfolgen,  benutzte  Verfl  eine  neue,  bequeme  und  genaue 
Methode,  nach  welcher  das  Mineral  im  Vacuum  bei  Gegenwart  von  Phosphor- 
saureanhydrid  erhitzt  wird.  Das  Wasser  wird  durch  die  Gewichtsabnahme  des 
Hioeralpulvers  bestimmt.  Für  die  Einzelheiten  betreffs  der  Ausführung  der  Be- 
stimmung muss  auf  die  Originalabhandlung  hingewiesen  werden  {S.  B93}. 

Es  zeigte  sich  dabei ,  dass  der  grösste  Theil  des  Wassers  im  Vaoaum  schon 
bei  1 0  0"  entweicht.  Die  Versuche  wurden  nicht  weiter  als  bis  zu  einer  Tempe- 
ratur von  SSO**  fortgesetzt  j  bei  dieser  Temperatur  war  jedoch  kaum  (.S^/o  HjO 
übrig.  Aus  seinen  hier  nur  kurz  erwähnten  Versuchen  glaubte  Verf.  schliessen 
zu  können: 

■  Der  Wassergehall  des  Ganophyllit  ist  von  der  Temperatur  und  dem  Partial- 
druck  des  Wasserdampfes  in  der  umgebenden  Atmosphäre  abhängig.  Wenn  man 
die  Temperatur  erhöht  oder  den  Druck  des  Wasserdampfes  vermindert,  giebt  das 
Mineral  Wasser  ab  und  zwar  nicht  mit  constanter,  sondern  mit  rasch  abnehmender 

*)  Eine  dritte  Beslinunung  ergab  >i,S>'y(|. 
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Schnelligkeit;  der  Gleichgewichtszustand,  in  welchem  kein  Wasser  mehr  abge- 
geben wird|  scheint  —  wenn  man  nicht  zu  sehr  hohen  Temperaturen  erhitzt  — 
erst  nach  längerer  Zeit  einzutreten.  Umgekehrt,  wenn  man  das  bei  nicht  zu  hoher 
Temperatur  getrocknete  Mineral  der  feuchten  Luft  aussetzt,  wird  das  Wasser 
wieder  absorbirt.  a 

Das  Wasser  lässt  sich  demnach  nicht  als  hygroskopisches  Wasser  deuten  und 
auch  kaum  als  Krystallwasser,  da  bei  den  wahren  krystallwasserhaltigen  Yerbin- 
duDgen,  falls  Druck  und  Temperatur  constant  gehalten  werden,  das  Wasser  mit 
constanter  und  nicht  wie  beim  GanophyUit  mit  abnehmender  Schnelligkeit  abge- 
geben wird.  Verf.  hält  es  deshalb  für  wahrscheinlicher,  dass  das  Wasser  des 
GanophyUit  chemisch  gebunden  ist. 

Mit  den  GUmmermineralien  hat  der  GanophyUit  nichts  zu  thun,  was  sowohl 
der  Wassergehalt  als  die  Rrystallform  beweisen.  Mit  den  Zeolithen  zeigt  er  aber 
viele  charakteristische  Uebereinstimmungen.  Die  Eigenschaften  des  darin  ent- 
haltenen Wassers  sind  ähnlich;  es  erinnert  der  Glanz  der  Spaltflächen  an  den 
Perlmutterglanz  des  Apophyllit  und  des  Stilbit ;  der  GanophyUit  enthält  wie  die 
Zeolithe  mehr  Ca  i\&  Mg\  es  besteht  auch  zwischen  der  Menge  der  Oxyde  der 
zweiwerthigen  Metalle  und  derjenigen  der  Alkalien  kein  constantes  Yerhältniss, 
sondern  diese  scheinen  jene  isomorph  zu  ersetzen.  Endlich  stimmt  der  Gano- 
phyUit auch  betreffs  seines  Alters  mit  den  Zeolithmineralien  insofern  überein,  als 
er  entschieden  jünger  als  der  Manganophyll,  der  Rhodonit  und  der  Granat  in  der 
Harstigsgrube  und  wahrscheinlich  Dicht  viel  älter  als  der  Kalkspath  ist. 

40.  Ueber  Pyrophanit,  eine  mit  dem  Titaneisen  isomorphe 
Verbindung  von  der  Zusammensetzung  JUnTiOj,  von  Harstigen.  An 
Stufen  des  eben  beschriebenen  GanophyUit  wurde  von  Flink  und  Hamberg 
gleichzeitig  ein  zweites  Mineral  entdeckt,  das  von  Hamberg  näher  untersucht 
worden  ist.  Seiner  rothen  Farbe  und  seines  starken  Glanzes  wegen  wurde  es 
Pyrophanit  genannt.  Das  Mineral  tritt  mit  GanophyUit,  Granat  und  Manganophyll 
im  Allgemeinen  in  später  von  Kalkspath  ausgefüllten  Drusenräumen  auf  und  kann 
durch  Weglösen  des  Kalkspath  in  dünnen,  stark  metaUglänzeDden,  mit  tief  rother 
Farbe  durchsichtigen  Tafeln  oder  Häutchen  erhalten  werden.  Die  dünnen  Tafeln 
erweisen  sich  unter  dem  Mikroskope  als  einaxig  und  zeigen  eine  anscheinend 
rhomboödrische  Symmetrie.  Es  treten  die  Flächen  c{000l}0/^,  d{0S2l} — %R 
und  m{4  4So}ooP2  auf,  sowie  ferner  eine  Reihe  sehr  flacher,  positiver  Vicinal- 
rhomboöder. 

Der  Winkel  (O00O:(0ä5O  wurde  im  Mittel  zu  It^  %l'  gefunden  (7J0  5', 
7a«87',  71^37',  72^42'^  72085'),  woraus  sich  das  Axenverhältniss  ergiebt: 

a:  c=^  \:  <,369  . 

Dieses  stimmt  sehr  nahe  mit  demjenigen  des  Eisenglanzes  (1  :  1,359)  und 
des  Titaneisens  (l :  1^385)  überein,  und  da  die  weiter  unten  mitgetheilte  Analyse 
der  Formel  MnTiO^  entspricht,  so  ist  in  der  That  der  Pyrophanit  als  eine  mit  dem 
Titaneisen  völUg  analoge  und  isomorphe  Verbindung,  in  welcher  das  Eisen  durch 
Mangan  ersetzt  ist,  aufzufassen. 

Der  Pyrophanit  schliesst  sich  auch  bezüglich  den  Symmetrieverhältnissen 
dem  Titaneisen  aufs  Engste  an ,  was  durch  Aetzversuche  nachgewiesen  wurde. 
Ein  Bruchstück  einer  Tafel ,  welche  positive  RhomboÖderstreifung  zeigte ,  wurde 
etwa  9  Minuten  mit  kochender  Salzsäure  behandelt.  Dabei  entstanden  dreieckige 
Aeizfigaren,  deren  Kanten  zu  je  einem  Streifensystem  senkrecht  liefen.  Die  Aetz- 
Vertieftingen  sind  daher  von  Flächen,  welche  den  Zonen  der  Deuteropyramiden 
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angehören ,  begrenzt  und ,  da  von  diesen  Flächen  nur  die  halbe  Aniahl  sogegan 
ist ,  muss  das  Mineral  tetartoödrisch  sein ;  da  ferner  die  Orientirong  der  Aets- 
flächen  auf  der  oberen  und  unteren  Seite  der  dünnen  Krystalltafel  entgegengesetzt 
ist,  so  muss  das  Mineral  wie  das  Titaneisen  der  rhomboödrisch-tetartoödrischen 
Abtheilung  angehörig  sein. 

Der  Pyrophanit  besitzt  eine  recht  gute  Spaltbarkeit  nach  — tR,  sowie  eine 
weniger  vollkommene  nach  +4A  und  weicht  somit  in  den  Spaltrichtungen  von 
den  übrigen  Mineralien  der  Gruppe  des  Eisenglanzes  auffallend  ab;  es  scheint  je- 
doch wie  beim  Eisenglanz  eine  Art  unvollkommener  Spaltbarkeit  oder  Abson- 
derung nach  der  Basis  vorzukommen. 

Um  die  Brechungsexponenten  zu  bestimmen,  wurde  ein  Prisma  benutzt, 
dessen  eine  Fläche  eine  natürliche  Basisfläche  war,  während  die  andere  eine  an- 
geschliffene Fläche,  die  mit  der  Basis  einen  Winkel  von  \  8^  34'  bildete^  war.  Es 
ergab  sich  dabei  für  den  ordentlichen  Strahl  durch  Beobachtung  der  Minimaltl>- 
lenkung  (4.)  und  durch  Einstellung  der  einen  Prismenfläche  senkrecht  zum  Colli- 
matorrohr  (S .) : 

4.  S.  Mittel: 

CüLi-Licht         2,4408  2,4419  9,44135 

o;  ATo-Licht        2,4804  2,4816  2,48400 

Durch  Einstellung  der  angeschliffenen  Fläche  senkrecht  zum  Collimatorrohre 
wurde  der  Brechungsexponent  eines  ausserordentlichen  Strahles,  welcher  mit  der 
Basis  einen  Winkel  von  18^34'  einschloss,  bestimmt  und  für  Natriumlicbt  gleich 
2,4488  gefunden,  woraus  sich  e  annähernd  ergiebt  zu  2,2 i. 

Die  Doppelbrechung  ist  demnach  sehr  gross.  Auch  die  Lichtbrechung  ist 
eine  ungewöhnlich  starke,  fast  ebenso  stark  wie  beim  Anatas.  Das  Dispersions- 
vermögen  ist  ebenfalls  sehr  bedeutend :  bei  Benutzung  von  weissem  Licht  wurde 
für  rothe  Strahlen  der  Werth  2,44,  für  grüne  2,64  gefunden. 

Die  Farbe  des  Pyrophanit  ist  bei  einer  Dicke  von  0,1 — 0,2  mm  tief  blutroth, 
bei  sehr  geringer  Dicke  gclblichroth.  Das  Mineral  ist  nicht  pleochroitisch.  Das 
Pulver  ist  ockergelb  mit  einem  Stich  in  s  Grüne.  Spec.  Gew.  durch  Wägen  in 
Benzol  bestimmt  4,537.    Härte  etwa  wie  Apatit. 

Zur  Analyse  wurde  das  Mineral  durch  Abdampfen  mit  wUsseriger  Schwefel- 
saure gelöst.  Nach  AI,  Ca,  Mg  und  Zr  wurde  vergeblich  gesucht,  gefunden 
wurde  dagegen : 

0,6608 


S102 

1,58 

Ti02 

50,49 

MnO 

46,92 

Fe^O, 

1,16 

SÖ2O3 

0,48 

100,63 

Die  Analyse  stimmt  befriedigend  mit  der  Formel  Mn  TiO-^,  in  welcher  Ti  zum 
geringen  Theile  durch  Si  ersetzt  ist  und  geringe  Mengen  von  Eisenoxyd  und  An- 
limonoxyd  isomorph  beigemischt  sind.  Der  Gehalt  an  letzterem  ist  bemerkens- 
werth,  da  keine  dem  Eisenglanz  isomorphe  Modification  bekannt  ist.  Zur  Erklärung 
dieses  Umstandes  meint  Verf.,  es  müsse  entweder  eine  solche  Modification  existi- 
ren,  oder  es  könne  der  reguläre  Senarmontit  in  einem  Pyrophanilkrystall,  dessen 
Grundrhombocderwinkel  etwa  86^  beträgt  und  folglich  mit  dem  Hexaederwinkel 
übereinstimmt,  in  geringer  Menge  als  isomorphe  Beimischung  angenommen  werden. 

Der  Pyrophanit  ist  das  erste  bei  Harstigen  und  überhaupt  an  den  wermlän- 
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dischea  Vorkommnissen  angetroffene  Titanmineral.  Titaneisen  scheint  nicht  vor- 
zukommen und  die  Eisenglanze,  welche  an  diesen  Fundorten  in  so  vielen  Varie- 
täten auftreten,  scheinen  keinen  nachweisbaren  Titangehalt  zu  besitzen.  In  vielen 
von  den  Silicaten  stecken  jedoch  kleine  Titansäuremengen  ^  die  indessen  bisher 
im  Allgemeinen  vernachlässigt  worden  sind. 

H.  Bemerkungen  über  die  Titaneisen-Eisenglanz-Gruppe. 
Verf.  bespricht  die  beiden  Ansichten  hinsichtlich  der  Constitution  des  Titaneisens : 
die  Mosander*sche,  dass  es  eine  Verbindung  von  Eisenoxydul  mit  Titansäure; 
die  H.  Rose'sche,  dass  es  eine  Mischung  von  Eisenoxyd  und  Titansesquioxyd  sei. 
Die  erste  Auffassung  ist  aus  rein  chemischen  Gründen  vorzuziehen,  dagegen 
scheint  aber  der  Umstand  zu  sprechen ,  dass  die  isomorphen  Körper  Eisenglanz 
und  Korund  unzweifelhaft  Sesquioxyde  sind.  Verf.  hebt  nun  zur  Entkräflung 
dieses  Einwandes  hervor,  dass  man  ja  isomorphe  Verbindungen  kennt ,  die  nicht 
chemisch  analog,  sondern  nur  atomistisch  gleichartig  sind  wie  ^^03  und  CaCO^, 
und  dass  mit  dem  Eisenglanze  auch  andere  Mineralien  isomorph  sind ,  die  nicht 
unter  die  Sesquioxydformel  gebracht  werden  können. 

Es  wird  zuerst  der  Pyrophanit  herangezogen;  dieser  kann  nicht  als  eine 
Mischung  von  zwei  Sesquioxyden  aufgefasst  werden ,  sondern  muss  als  ein  Man- 
ganoxyd ulmetatitanat  betrachtet  werden.  Ferner  ist  der  Katapleit  nach  BrÖgger's 
Untersuchungen*)  oberhalb  4  40®  einheitlich  hexagonal  und  zwar  wie  das  Titan- 
eisen und  der  Pyrophanit  rhomboSdrisch-tetartoSdrisch  mit  dem  sehr  ähnlichen 
Axenverhältniss  a:c=  4:4, 3605.  Die  chemische  Zusammensetzung  lässt  sich 
nicht  auf  die  Gonstitutionsformel  ^^2^3  zurückführen,  kann  aber  unter  die  Formel 
RSiO^  gebracht  werden. 

Die  Ursache  dafür,  dass  Eisenglanz  und  Korund  rhomboSdrisch  sind,  Titan- 
eisen, Pyrophanit  und  Katapleit  dagegen  rhombo^drisch  -  tetartoSdrisch ,  sucht 
Verf.  —  wie  gleichzeitig  Becke  für  den  Dolomit  gethan  hat**)  —  in  der  geringen 
Symmetrie  der  Formeln  TiO^Fe,  TiO^Mn  und  SiO^R  gegenüber  FeO^Fe  und 
AlO^AU  Auf  Grund  dieses  Unterschiedes  in  Constitution  und  Symmetrie  theilt 
¥«rf.  die  Mineralien  der  Eisenglanz-Titaneisengruppe  in  4)  die  Untergruppe  des 
Eisenglanzes,  wohin  die  rhomboödrischen  Oxyde  Fe^O^,  Äl^O^^  Ti^O^  und  Cr*iO^ 
gehören  und  t)  die  Untergruppe  des  Titaneisens ,  mit  den  tetartoSdrischen,  salz- 
artigen Verbindungen  Titaneisen,  Pyrophanit  und  Katapleit,  an  die  sich  möglicher- 
weise das  hexagonale  Schlackenmineral  CaSiO^  anschliesst,  was  jedoch  noch  nicht 
untersucht  ist. 

An  diese  beiden  Gruppen  schliesst  sich  eine  dritte,  deren  Glieder  von  der 

X   V 

generellen  Formel  RhO^  sind.  Von  dieser  Gruppe  ist  bis  jetzt  nur  die  Verbin- 
dung A'BrOs  mit  dem  Axenverhältniss  K :  4,3542  bekannt.  Ob  das  Kaliumbromat, 
wie  die  Mineralien  der  d Titaneisengruppe  «,  auch  tetartoSdrisch  ist,  ist  nicht  näher 
untersucht,  dagegen  sollen  nach  Marignac  die  aus  bromkaliumhaltigen  Lösungen 
erhaltenen  Krystalle  hemimorph  sein.    Verf.  schliesst :  »Wir  sehen  somit ,  dass 

in  niv 

eine  Reihe  Substanzen  von  den  chemisch  nicht  analogen  Formeln  /{« Oo ,  RRO% 

IT  *      o  f  ö 

and  Ä  AO3  trotzdem  mit  einander  isomorph  sind,  dass  aber  nur  den  chemisch 
analogen  Yerbindungen  derselbe  Grad  von  Symmetrie  und  Vollständigkeit  der 
Fläobenausbildung  zukommt.« 

IS.   Ueber  die  Habitusveränderung   der  Rhod  onitkrystalle 

*)  Diese  Zeitschr.  16,  11,  434. 
**)  Diese  Zeitschr.  19, 196. 
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beider  Umwaadlang  Id  Karyopilit.  Der  KaryopUtt*)  tMunt  te 'M 
HarstSgsgmbe  bisweilen  in  den  von  Kalkspath  angefQIllen  HoUrtliiineiliVor» 
gewöhnlich  aber  in  den  offenen  DrosMirilamen«  Er  ist  dort  in  zwviefkl- 
gebildel,  nSmlioh  theils  direol  aus  Löanng  abgesetxt  als  ein  dfinnere^  oder 
Ueberzug,  der  den  ganzen  Drusenraum  lor  Zeit  der  Karyopüidiildang  ^foBsHUdig- 
bekleidet  bat,  und  theils  als  Psendomorphosen  nach  Rhodonit  Diese  Kmi^oiDor- 
phosen  sind  wie  alle  Siteren  Mineralien  auch  mit  einem  DebenoBr^Hm.efaMMr 
oder  mehreren  Schichten  Ton  radialstrahligem  Karyopilit  bedeckt. ,  wfflohe'diB 
Form  der  eigentlichen  Pseudomorphose  oft  weniger  erkennbar  maobl,  iniQfeuH 
schliffen  unter  dem  Mikroskope  kann  man  aber  im  Allgemeinen  ohne  SchwiniJi^uK 
die  scharfen  und  geraden  Linien  der  Begrenzung  des  ursprfingjioheii  BbodOBÜr' 
krystalles  erkennen  und  Ton  den  spiter  gebildeten  KaryopililsohidMsQ:  wt^rr 
scheiden.  Die  eigentliche  Pseudomorphose  unterscheidet  sich  auch  von  den  fäUh 
strahligen  Karyopilitsohichten  dadurdi,  dass  die  Faserbündel  der:«rfflflA  iriskt 
radial»  sondern  regellos  durch  einander  gestreut  liegen. 

Diese  Pseudomorphoseo  stellen  flachprismatische  Gestalten  dar,  4iA':hla4g. 
im  Inneren  fHsche  Rbodonitkeme  besitzen.  Durch  Bestimmung  der  prisnuittwhsn 
Spaltrichtungen  in  diesen  Kernen  und  der  Lage  der  Basis,  die  Immer  an  .denfelhsi 
ajuftritt  und  zwar  sowohl  als  Begrenzungsfläche,  wie  als  AbsonderongsIHnhe »-  fcs— 
man  die  Orientirung  der  Pseudomorphoeen  ermitteln.  Es  Mast  iSlch  beHinimeni 
dass  die  ursprünclichen  Rhodonitkrystalle  hauptsächlich  von  den  Fttehea  a(00 1  }0P| 
b{MO}ooP\  e{4To}oo'P  und  |){iil}P' begrenzt  waren.  Unter  dieem  FUohen 
herrschten  a  und  h  sehr  vor,  indem  die  Krystalle  nach  diesen  beiden  Flietaflii  pris- 
matisch verlängert  waren. 

Die  Rbodonitkeme  der  Pseudomorphosen  haben  dagegen  einen  ganz .  ver- 
schiedenen Habitus,  was  beweist,  dass  die  Umwandlung  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  mit  sehr  ungleicher  Geschwindigkeit  stattgefunden  hat.  Die  Fläche  e 
der  Kerne,  die  fast  senkrecht  auf  die  Längsrichtung  der  Pseudomorphosen  steht, 

ist  immer  fast  unangegriffen  und  die  Umwandlung 
auf  dieser^; Fläche  sehr  unbedeutend  gewesen.  Die 
Figur  stellt  einen  Querschnitt  nach  dieser  Fläche 
dar.  Die  radial  gestreifte  Kantenschicht,  weiche 
die  ganze  Pseudomorphose  umgiebt,  stellt  den  direct 
auskrystallisirten  Karyopilit  dar;  das  mit  Bündeln 
krummer  Streifen  Gezeichnete  bedeutet  den  aus 
dem  Rhodonit  gebildeten  Karyopilit  und  das  weiss 
Gelassene  den  frischen  Rhodonitkem  mit  seinen 
Spaltrissen  nach  der  Fläche  b.  In  der  Richtung 
normal  zu  dieser  Fläche  hat  der  Kern  die  Grösse  des  ursprünglichen  Rhodonit- 
krystalles  nahezu  beibehalten.  Senkrecht  zur  Basis  hat  die  Grosse  ein  wenig  mehr 
abgenommen,  aber  senkrecht  zu  einer  Fläche  r(i  iT}  hat  die  ursprungliche  Grösse 
sehr  stark  abgenommen,  daher  die  Umwandlung  vorzugsweise  oder  sogar  fast 
ausschliesslich  in  dieser  Richtung  stattgefunden  hat. 

Die  Form  der  Rbodonitkeme  ist  etwas  variabel,  doch  zeigen  alle  Schnitte  in 
Uebereinstimmung  mit  der  Figur,  dass  die  lange  Diagonale  der  Pseudomorphose 
mit  der  geringsten  Breite  des  Kernes  ungefähr  zusammenfällt,  während  umgekehrt 
die  kurze  Diagonale  der  Pseudomorphose  mit  der  grössten  des  Kernes  einiger- 
massen  parallel  ist.    Die  Richtung  der  grössten  Umwandlungsgeschwindigkeit  fällt 


•)  Diese  Zeitschr.  19,  101. 
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in  der  Hehrzahl  der  FSlla  mit  der  Normale  zur  FlSche  r(l  1 T}  angeßlhr  zosam- 
men ;  jedoch  weicht  sie  bisweilen  von  dieser  Richtung  nicht  unbelracbtlicb  »b, 
indem  sie  oft  zu  der  steileren  Pyramide  n{ssT}  oder  zu  der  flacheren  Pyramide 
t({Sl3}  senkrecht  8t«ht.  Die  Flächen  und  ausserdem  eine  neue  Ft&che  {<13} 
treten  aach  an  den  Kernen  der  Pseudomorphosen  auf,  was  sowohl  durch  Messung 
der  ebenen  Winkel  unter  dem  HilcroslEope ,  als  auch  an  isolirlen  Kernen  am  Be- 
ßeiionsgoniometer  bestimmt  werden  lionnle. 

Die  Bildung  dieser  Pseudomorphosen  als  einem  LÖsuogsprocesse  analog  be- 
trachtend liberträgt  Verf.  seine  Terminologie  *)  der  Losungserscbeinuogen  aur  die 
beschriebene  Pseudomorphosenbildung.  Die  an  den  Kernen  auftretenden  Flächen 
n,  r,  u,  {l  ii)  und  a  sind  demnach  als  Corrosionsflücben  zu  bezeichnen.  Unter 
diesen  sind  femer  die  Pyramiden  n,  r  und  u  die  Lösungsflücfaen  des  Rhodonit  bei 
der  Umwandlung  in  Karyopilit.  Die  Basis  und  die  Prismen  b  und  c  boten  den 
grttsslen  Widerstand  dar  und  sind  folglich  AetzflUchen. 

Obwohl  verschiedene  Richtungen  eines  Krystailes  einem  Lösungsmittel  ver> 
schiedenen  Widerstand  entgegensetzen,  so  ist  es  doch  ausserordentlich  selten, 
dass  die  Verschiedenheiten  der  Lösungsverhaltnisse  so  grell  hervortreten,  wie  in 
den  hier  beschriebenen  Pseudomorphosen.  Beim  künstlichen  Aelzen  hat  man  so 
auffallende  Resultate  nicht  erhalten  und  aus  dem  Gebiete  der  Pseudomorphosen 
sind  ähnliche  Erscheinungen  bis  jetzt  nicht  bekannt,  was  bei  der  Häufigkeit  der 
Pseudomorphosenbildung  bemerkeoswertb  ist. 

Um  eine  Aufklürung  über  diese  Verhaltnisse  zu  gewinnen,  hat  Verf.  einige 
sehr  interessante  Lösungs versuche  mit  Kalkspath  ausgeführt,  die  in  dem  folgenden 
Abschnitte  besprochen  werden. 

13.  Bemerkungen  über  den  Einfluss,  welchen  die  Concen- 
tralion  des  Aetzmittels  auf  die  Umgestaltung  eines  Krystailes  beim 
Aelzen  ausübt.  Znr  Prüfung  der  LQsungsverhiiltnisse  ist  eine  neue  Methode 
verwendet  worden.  Statt  Kugeln  oder  orientirte  Platten  zu  atzen,  geht  Verf.  einen 
Mittelweg  und  benutzt  orientirte  Cylinder,  die  den  Kugeln  gegenüber  den  Vortheil 
haben,  dass  sie  nach  dem  Aetzen  besser  orienlirl  werden  können,  und,  da  in 
ihrer  Oberfläche  eine  vollständige  Zone  vertreten  ist,  so  sind  sie  wenigstens  für 
Orientirungs versuche  den  Platten  vorzuziehen.  Mehrere  solche  Cylinder  von  is- 
ländischem Kalkspath  wurden  angefertigt,  deren  Axen  der  Zonenaxe  ooA  :  /t : 
OA :  — ^Jt  parallel  waren,  und  mit  den  Axen  verticai  in  Salzsäure  von  bekanntem 
Gehalte  eingetaucht. 


Es  zeigte  sich  dabei,  dass  an  dem  ersten,  33  Stunden  mit  0,3 6p rocen liger 
Säure  behandelten  Cylinder  die  I.osung  in  allen  Punkten  derselben  Horizonlal- 
ebene  mit  ungeßhr  derselben  Geschwindigkeit  stallgefunden  hatte.  Die  Obernäche 

*]  Diene  Zeilschr.  IS,  8i. 
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des  Cylinders  war  zwar  etwas  höckerig  geworden ;  im  GrosseB  and  Gamaii  war 
aber  die  cyliodriscbe  Form  beibehailen,  obgleich  der  Gylinder  an  Grtae  sehr  viel 
abgenommen  hatte.  Die  beiden  anderen,  3  resp.  4  6  Minuten  mit  stSifcerar^  Spro- 
centiger  SSure  behandelten  Gylinder  ergaben  ein  gans  versdiiedenes  Resultat.  Die 
cylindrische  Form  war  in  eine  prismakhnliche  Gombination  von  limnlieh  ebenen 
Fi&chen  übergegangen;  die  Beschaffenheit  derselben  erlaubte  swar  keine  gans  ge- 
nauen Bestimmungen,  sie  scheinen  aber  mit  den  FlSchen  Sil,  -j^A,  •*— ^  and  — R 
einigermassen  äbereinzustimmen.  Die  Lösung  hatte  demnach  baupCrtdilieh  nach 
diesen  FlSchen  stattgefunden,  w&hrend  z.  B.  die  sonst  an  den  KattayaÜdcryitailen 
häufigen  Fischen  ooA»  it  und  — %R  offenbar  einen  veriittltniasoiiaBig  groownWider- 
stand  geleistet  hatten. 

Um  diese  Resultate  weiter  zu  verfolgen,  hat  Verf.  auch  einige  Aetsrevsodie 
mit  parallel  den  Flächen  +R  und  +%R  geschliffenen  Platten  angeatettt  Die  Platte 
wurde  "gewogen,  danach  mit  der  einen  Seite  an  einem  Ohjeotglase  mittels  Ganada- 
baisam  angekittet  und  die  Kanten  der  Fläche  mit  Ganadabalsam  beBtridhen,  so 
dass  alle  Flächen,  mit  Ausnahme  der  angeschliffenen  Fläche,  deren  Grösse  bekannt 
war,  gegen  die  Säure  geschützt  waren.  Danach  wurde  diese  Fliehe  mit  Säon 
von  bekanntem  Gehalte  eine  bestimmte  Zeit  lang  geätzt,  indem  die  Platte  dabsi 
vertical  gehalten  wurde.  Nach  der  Aetznng  wurde  die  Platte  gereinigit  and  ge- 
wogen. Es  wurde  sowohl  1  Sprocentige  als  0,S5proeentlge  Saltfinre  bennlit  und 
folgende  Resultate,  in  Gewichtsabnahme  in  Milligramm  pro  IKnnte  nnd  Qnadratr 
millimeter  ausgedrückt,  erhalten : 

Fläche:  Gebaltan  HCl:         Gewlohtsabnabme : 

R  15       %  0,«0 

%R  45  0,iO 

R  0,25  0,0046 

tR  0,25  0,0049 

Wenn  man  also  4  5procentige  SalzsUiirc  benutzt ,  so  löst  sich  etwa  viermal 
soviel  an  der  Fläche  tR  als  an  R  in  derselben  Zeit,  während  bei  0,85procentiger 
Säure  der  Unterschied  weil  unbedeutender  ist. 

Es  wäre  hiernach  möglich,  dass  die  Verschiedenheiten  in  den  Lösungs- 
verhältnissen der  ungleichen  Richtungen  mit  der  Schnelligkeit  der  AnflÖsung 
zunahmen ;  Verf.  meint  aber  beweisen  zu  können ,  dass  es  vielmehr  die  Concen- 
tration  der  Saure  ist,  welche  die  Verschiedenheiten  hervortreten  lässt*  Um  zuerst 
die  Abhängigkeit  der  Lösungsgeschwindigkeit  von  der  Verdünnung  zu  studiren, 
wurden  vorher  stark  geätzte  Spaltungsrhomboeder  von  Kalkspath  mit  der  c-Axe 
vertical  in  Säuren  verschiedener  Goncentration  eingehängt  und  die  Gewichtsab- 
nahme ermitlell.  Es  ergaben  sich  dabei  in  einer  Versuchsreihe  die  folgenden 
ResulUiie  (die  Aetzung  dauerte  jedesmal  eine  Minute) : 

Procente  HCl  Gewicht  des  Kalk-       Gewichtsabnahme 

im  Aetznültel :  spathrhomboeders         des  Kalkspath- 

nach  der  Reizung :  rhomboöders : 

—  43,9960  — 

i  43,9245  0,0745 

2,5  43,7379  0,4866 

5  43,3212  0,4167 

10  42,4834  0,8378 

15  44,4280  4,0554 

25  40,3300  4,0980 

36  39.4874  0,8426 
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mte  HCl 

Gewicht  des  Kalk- 

Gewichtsabnahme 

spathrhoroboöders 

des  Kalkspath- 

\%tMi\WS\  . 

nach  der  Aetzung : 

rhomboäders : 

1 

39,4240 

0,0634 

36 

38,6434 

0,7806 

S5 

37,6408 

4,0326 

15 

36,5625 

4,0483 

40 

35,7306 

0,8349 

5 

35,3544 

0,3795 

2,5 

35,2024 

0,4490 

4 

35,4252 

0,0769*) 

«,5 

34,9734 

0,4524 

5 

34,6406 

0,3625 

40 

33,8473 

0,7933 

45 

32,8598 

0,9675 

25 

34,8842 

0,9756 

35 

34,4436 

0,7406 

4 

34,0948 

0,0488 

0,25 

34,0874 

0,0077 

Aus  der  Tabelle  ist  zu  ersehen,  dass  der  Kalkspath  —  an  den  RhomboSder- 
flächen  und  den  bei  der  Lösung  gebildeten  Prärosionsflächen  und  Aetzfiguren- 
flächen  —  von  einer  Säure,  die  weniger  als  5  %  HCl  enthält,  verhältnissmässig 
schwach  angegriffen  wird  und  dass  die  Einwirkung  der  Säure,  wenn  man  sie  ver- 
dünnt, verhältnissmässig  noch  viel  mehr  abgeschwächt  wird;  wenn  man  aber 
stärkere  Säuren  anwendet,  so  ist  das  Yerhältniss  umgekehrt.  Eine  doppelt  so 
starke  Säure  lost  nicht  doppelt  so  viel  als  eine  schwächere  in  derselben  Zeit,  son- 
dern viel  weniger,  und  wenn  man  concentrirte  Säuren,  über  25%  HCl  enthaltend, 
anwendet,  nimmt  die  Geschwindigkeit  mit  der  Concentration  sogar  ab. 

Nach  der  Arrhenius'schen  Dissociationstheorie  der  elektrolytisch  leitenden 
Lösungen  ist  der  Chlorwasserstoff,  wenn  in  Wasser  gelöst,  zum  grossen  Theile  in 
seine  Ionen  H  und  Cl  gespalten ;  ist  die  Lösung  verdünnt,  so  ist  die  Dissociation 
eine  fast  vollständige,  in  concentrirter  Lösung  ist  dagegen  je  nach  der  Concen- 
tration mehr  oder  weniger  nicht  dissocürter  Chlorwasserstoff  vorhanden.  Falls 
nur  die  freien  Ionen  auf  die  Kalkspathmolekel  reagiren,  wird  es  erklärlich,  dass 
die  sehr  concentrirten  SalzsanrelÖsuogen  verhältnissmässig  schwächer  einwirken, 
als  die  verdünnteren,  denn  in  diesen  ist  immer  eine  verhältnissmässig  grössere 
Quantität  HCl  in  seinen  Ionen  gespalten  als  in  jenen.  Bei  der  Anwendung  von 
starker  Salzsäure  wird  der  Kalkspath  demnach  in  jedem  Momente  nicht  nur  von 
freien  Ionen  IT  und  Cl,  sondern  auch  von  Molekeln  HCl  umgeben  sein.  Wenn 
die  CMonen  verbraucht  sind,  indem  sie  in  Relation  zu  Ca-Ionen  getreten  sind, 
werden  diese  ifC^Molekel  ihrerseits  in  ihre  Ionen  gespalten,  daher  die  Lö- 
sung ziemlich  ungehindert  von  der  Diffusion  der  ^C/-Molekel 
fortschreiten  kann.  Bei  der  Aetzung  eines  Kalkspathcy linders  wird  in  diesem 
Falle  die  Lösung  deshalb  hauptsächlich  nach  denjenigen  Richtungen  fortschreiten, 
welche  den  geringsten  Widerstand  darbieten.  Beim  Aetzen  mit  schwacher  Säure 
wird  die  Aetzung  sehr  gehemmt  durch  die  Langsamkeit  der  Diffusion,  die  in  allen 
Richtungen  um  den  Cy linder  hervortritt  und  sich  geltend  macht.  Wenn  einmal 
die  Lösung  in  denjenigen  Richtungen,  welche  den  geringsten  Widerstand  dar- 
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bieten,  einen  kleinen  Vorsprung  bekommen  hat,  so  wird  dieselbe  bald  verringert, 
weil  die  C/-Ionen  dann  einen  längeren  Weg  zurücklegen  müssen,  und  umgekehrt, 
wenn  an  einer  Stelle  eine  Kante  gebildet  wird,  so  wird  dieselbe  wieder  Terhält- 
nissmässig  leicht  gelöst^  weil  sie  in  der  Flüssigkeit  weiter  hinausragt  und  die  Cl- 
Ionen  einen  verb'ältnissmUssig  kurzen  Weg  haben.  Da  der  Ralkspath  in  keiner 
Richtung  unangreifbar  ist,  so  wird  sich  bald  an  jedem  Punkte  rund  um  den  Gylin- 
der  eine  Art  Gleichgewichtszustand  bilden,  der  nicht  nur  von  der  relativen  Leicht- 
löslichkeit des  Kalkspathes  in  verschiedenen  Richtungen,  sondern  auch  von  der 
Di fTusionsgesch windigkeit  der  H-  und  Cl-lonen  in  der  Lösung  abhängt.  Bei 
grösseren  Verdünnungen  wird  der  Einfluss  des  letzten  Factors  sehr  vorherrschend. 

Um  die  F'rage ,  ob  die  Lösungserscheinungen  beim  Aetzen  der  Kalkspath- 
cylinder  von  der  Lösungsgeschwindigkeit  an  und  für  sich  oder  von  der  Diffusion 
abhängen,  zu  entscheiden^  stellte  Verf.  auch  Aetzversuche  mit  einer  schwachen  — 
also,  nach  der  Dissociationstheorie,  wenig  dissociirten  —  S'äure,  der  Essigsaure, 
an.  Die  Versuche  wurden  in  derselben  Weise  wie  diejenigen  mit  Salzsäure  aus- 
geführt. Die  concentrirte  Essigsäure  greift  den  Kalkspath  überhaupt  nicht  an, 
ebensowenig  wie  Chlorwasserstoffgas*).  Erst  beim  Verdünnen  mit  Wasser  tritt 
eine  Reaction  ein,  indem  ein  Theil  der  Molekel  CH-^.COOH  in  ihre  Ionen  H  und 
CH'^.COO  gespalten  wird.  Die  Dissociation  ist  jedoch  bei  massiger  Verdünnung 
eine  ausserordentlich  geringe  im  Vergleich  mit  derjenigen  des  Chlorwasserstoffes 
bei  einem  äquivalenten  Verdünnungsgrade. 

Bei  den  Versuchen  wurde  der  Kalkspath  von  einer  85procentigen  Essigsäure* 
lösung  nicht  stärker  angegriffen,  als  von  einer  0,25procentigen  SalzsäurelÖsnng. 
Bei  Anwendung  einer  so  verdünnten  Salzsäurelösung  traten,  wie  erwähnt,  die 
verschiedenen  Lösungs widerstände  in  verschiedenen  Richtungen  nicht  mehr  her- 
vor; falls  nun  dies  auf  der  Langsamkeit  der  Reaction  beruhte,  so  würde  dieselbe 
Hrschcinunf^  in  der  25procentigen  Hssigsäurelösung  zum  Vorschein  kommen.  Zur 
Enischeidun£<  dieser  Frage  wurden  zwei  parallel  +/?  und  -f-2/f  geschliffene 
Platten  mit  25prooentiger  Essigsäure  in  derselben  Weise  wie  die  mit  Salzsäure 
geätzten  behandelt.  Es  wurden  dabei  für  die  Gewichtsabnahme  (in  Milligramm 
pro  Minute  und  Quadralmillimeter)  die  folgenden  Werthe  erhalten: 

n  0,0010  mg, 

2/f  0,0031     - 

Den  für  die  Fläche  2/^  gefundenen  Werth  hält  Verf.  für  eher  zu  niedrig  als  zu 
hoch,  weil  die  Fläche  beim  Aetzen  mit  Essigsäure  nicht  gleichmässig  abgetragen 
wurde,  wie  beim  Behandeln  mit  Salzsäure,  sondern  ganz  und  gar  von  dicht  ge- 
drängten Aetzhügeln  bedeckt,  und,  da  diese  von  widerstandsfähigeren  Flächen 
begrenzt  sind,  man  dadurch  zu  niedrige  Resultate  erhält. 

Auch  ein  wie  die  vorigen  orientirter  Cylinder  von  Kalkspath  wurde  mit 
Sfiprocentiger  Essigsäure  geätzt  und  zwar  20  Stunden.  Dabei  veränderte  er  seine 
Form  sehr  beträchtlich ;  wegen  der  reichlichen  Bildung  von  Aetzhügeln  entstanden 
aber  keine  so  deutlichen  Lösungsflächen  wie  bei  der  Anwendung  von  starker  Salz- 
säure. Die  ziemlich  scharfen  Ecken  der  Flächen  +2/?  :  +-JÄ  und  — R  :  OOÄ 
traten  indessen  äusserst  distinct  hervor. 

In  einer  25procentigen  Essigsäurelösung  kommen  folglich  die  verschiedenen 
Lösungswiderstände  in  ungleichen  Richtungen  sehr  deutlich  zum  Vorschein,  ob- 
gleich diese  Säure  nicht  rascher  wirkt  als  eine  0,2öprocenlige  Salzsäurelösung. 

";   Vert;!.  v.  Ehnor,  diese  Zellschr.  12,  298. 
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Bei  der  letzteren  werden  aber  diese  Verschiedenheiten  von  der  Diffusion  ganz 
ausgeglichen. 

Es  wurde  auch  ein  ähnlicher  Versuch  mit  einer  sehr  verdünnten  Essigsäure 
angestellt,  indem  ein  Cylinder  von  8,67  mm  im  Durchmesser  zwei  Wochen  lang 
mit  0,2procentiger  Essigsäure  geätzt  wurde.  Die  cylindrische  Form  war  nicht  so 
gut  beibehalten,  wie  bei  dem  ersten  Versuche  mit  verdünnter  Salzsäure,  die  Um- 
gestaltung war  aber  lange  nicht  so  ausgeprägt,  wie  bei  dem  nait  S5*procentiger 
Essigsäure  behandelten  Cylinder. 

Die  Resultate  der  Lösungsversuche  werden  in  folgenden  Sätzen  zusammen- 
gefasst : 

1)  Wenn  man  den  Kalkspath  mit  Säuren  ätzt,  so  kommen  die  verschiedenen 
Lösungswiderstände  in  den  verschiedenen  Richtungen  nur  dann  deutlich  zum  Vor- 
schein, wenn  die  Säurelösung  so  concentrirt  ist,  dass  sie  eine  beträchtliche  Menge 
in  ihre  Ionen  nicht  gespaltene  Säuremolekel  enthält. 

t)  Wenn  die  Säure  sehr  rasch  wirkt;  wird  die  ursprüngliche  Gestalt  dabei 
verändert,  indem  senkrecht  zu  den  Richtungen  leichtester  Löslichkeit  ziemlich 
ebene  neue  Flächen,  sogen.  Gorrosionsflächen  oder  Lösungsflächen  entstanden. 

3)  Wenn  die  Säure,  obgleich  nicht  allzu  verdünnt,  dennoch  langsam  wirkt, 
so  wird  wohl  die  ursprüngliche  Gestalt  in  hauptsächlich  derselben  Weise  ver- 
ändert; die  Bildung  der  Lösungsflächen  wird  aber  durch  die  Aetzhügelbildung 
ganz  verdeckt. 

4)  Wenn  die  Säure  so  verdünnt  ist,  dass  sie  hauptsächlich  nur  freie  Ionen 
enthält,  so  kommen  die  verschiedenen  Lösungswiderstände  der  verschiedenen 
Richtungen  wegen  der  abschwächenden  Wirkungen  der  Diffusion  nicht  deutlich 
zum  Vorschein. 

Die  Diffusion  wirkt  so  ein,  dass  sie  die  ursprüngliche  Form  in  eine  sphärische 
zu  verwandeln  strebt.  Daher  greift  die  Lösung  in  diesem  Falle  bei  den  Krystallen 
vorzugsweise  die  Kanten  und  Ecken  an. 

Diese  Sätze  dürften  sicherlich  eine  für  Krystalle  ziemlich  allgemeine  Bedeu- 
tung haben,  wenigstens  wenn  es  sich  um  solche  Aetzmittel  handelt,  welche 
Elektrolyte  sind. 

Die  Form  der  Kerne  der  Karyopilitpseudomorphosen  (vergl.  S.  396)  deutet 
nach  diesen  Auseinandersetzungen  bestimmt  darauf  hin,  dass  die  Lösung  von  einem 
ziemlich  concentrirten  Agens  bewerkstelligt  wurde ,  da  ja  die  Umwandlung  von 
der  Diffusion  offenbar  ganz  ungehindert  fortgeschritten  ist.  Das  Entstehen  und 
Zurückbleiben  der  scharfen  Kanten,  welche  durch  die  parallel  6 (HO)  verlaufende 
Spaltbarkeit  abgestumpft  sind,  würde  sonst  unerklärlich  sein.  Die  sehr  verdünnten 
Aetzlösungen,  bei  deren  Wirkungen  die  Diffusion  eine  hervorragende  Rolle  spielt, 
wirken  ja  nämlich  gerade  so  ein,  dass  sie  Kanten  und  Ecken,  und  zwar  vorzugs- 
weise die  scharfen  Kanten  und  die  spitzen  Ecken ,  von  den  Lösungsverhältnissen 
in  verschiedenen  Richtungen  ziemlich  unabhängig,  abnagen.  Die  Bildung  von 
sogenannten  Prärosionsflächen  ist  somit  für  das  Aetzen  mit  ver- 
dünnteren  Aetzmitteln  charakteristisch.  Als  ein  typisches  Beispiel 
der  letzterwähnen  Art  von  Aetzung  weist  Verf.  auf  einen  von  Petersson  be- 
schriebenen Beryllkrystall *)  hin,  welcher  nach  der  —  wohl  in  dem  ehemaligen 
Dnisenraum  hineinragenden  —  Spitze  hin  viel  mehr  abgelöst  worden  ist  und 
somit  eine  deutlich  cenische  Form  bekommen  hat,  was  sicherlich  nicht  in  den 


*)  Siehe  diese  Zeitschr.  19,  400. 
Oroth   Zeitockrifl  f.  KiyitaUogr.  XX.  \^ 


nach  BrÖgger  (s.  unten]    < 


c  =  0,98ii  :  1  : 


,5512 


ist  also  isomorph  mit  den  entsprechenden  Verbin- 
dungea  von  Kbodiuro  und  Kobalt*).  Beobachlele 
Formen  sind  {lOl}Poo,  {iiO}<X)Pi,  {Oii)P(X>, 
{00<}0P,   ((00}ooPoo. 

Die  Kryslalle  sind  prismalisch  nacb  der  Makro- 
axe  und  bisweilen  nach  einer  Fläche  des  Hakro- 
domas abgeplattet.  Eine  Spallbark«it  koDDie  nicht 
beobachtet  werden  [Mie  isomorphen  Bhodiumpenl- 

amintrichiorid ,   -bromid  und  -Jodid  und  das  Kobaltpentamintrichlorid  besitzeo 

ausgezeichnete  domatische  Spallbarkeit] . 
Grenzwert  he ; 

6*"**'—  esnn' 

*15  3  — H5  13 

=  32  J5—  3S  SS 

=  61  3i  —  57  50 

=  66  3!  —  65  *;> 


=     7!   50—  13     i 


(10 
(10 


(10?)  = 


Hitlel : 

BerechDel 

66»  1  8' 

6*»  64' 

l<5      8 

IIS      6 

'3S    47 

— 

87   31 

57   33 

•66   3i 

— 

54    »3 

53   13 

62   68 

63      8 

72   56 

73      6 

67   i1 

67   36 

Die  Ebune  der  optischen  A\en  ist  das  Bracbypinakoid. 
•)  Diese  Zeilachr.  11,  897. 
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Iridiumpentaminchlorobromid,  lT[NH^)^ClBr2,  ist  rhombisch 
mil  dem  Axenverhältniss 

a:b:c^=^  0,9877:  4  :  4,5896. 

Combinalion:  (<04}Poo,  {«20}ooft,  {OH}Poo.    Die  Kryslalle  siad  pris- 
matisch nach  der  Makroaxe.    Spaltbarkeit  konnte  nicht  beobachtet  werden. 


Grenz  werthe : 

(lOi):(40T)=     65^331'—  65<>52' 

(404):(I01)  =  Hi  8— Hi   «8 

(0H):(04T)  =     66  8—  66   53 

(0H):(0T0=  — 

020):(420)  =     54  4—  54     5 

(420):(404)=     67  30—  67   45 

(l«0):(40T)  =  44«  22—44«   34 

(044):(404)  =     72  36  —   72   55 

(044):(l04)  =  407  3—407   44 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  das  Brachypinakoid. 


Mittel : 

*650i2' 

444    47 

*66   24 

443   52 

54     5 

67   37 

4  42   27 

72   48 

4  07   22 


Berechnet : 


4  4  4<>4  8' 

443  39 
53  44 
67   42^ 

44  2    4  7| 
72   44 

4  07   4  8 


/A. 


Iridiumpentaminchlorojodid  , 
Rhombisch.    Axen verhältniss : 

a:  6  :  c  =  0,9424 
{404}Poo,   {044}/^OO. 


Combination : 
Pyramiden  aus. 


/r  [NH^]^  Cl  J2  ;      Krystallsyslem  : 

4:  4,4220. 

Die  Krystalle  sehen  wie  tetragohale 


Gemessen 
(404):(40?)=      67«    3' 
(404):(404)  =  *442   56 
(044):(0?4)  =  »409   46 
(044):(404)  =      74    30 


Berechnet 
67»    4' 


74    28 


Iridiumpentaminchloronitrit,  Ir  {NH^)^Cl{N0^)2'     Rhombisch 
mit  dem  Axenverhältniss 

a:b:c  =  0,9654  :  4  :  4,5350*). 

Combination:  {l04}Poo,   {04  4}j^oo.    Die  Krystalle  sind  gewöhnlich  pris- 
matisch nach  der  Makroaxe. 

Gemessen :  Berechnet : 

(t04):(T04)  =  *H5n4'  — 

(Oi4):{044)  =  *443   50  — 

(404):{044)  =      72   50  73^6' 

Iridiumpentamin  tribromid,   Ir{NH'j)^Bri,  ist  rhombisch. 

a:b:c  =  0,9752  :  4:  4,5687**). 

Kleine,    nach   der  Makroaxe  ausgezogene  Krystalle   von  der  Combination 
{l04}Poo,   {044)Poo. 

(404):(T04)  =  446046' 
(OHJ:(044)  =  444   58 

Ref.:   H.  Backström. 

*)  In  beiden  Originalen  steht  durch  Schreib-  oder  Druckfehler  0,5350. 
*♦)  In  den  Originalen  steht  4,0254:  4  :  4,6086;  was  aber  auf  evw<i\\\  ^^q\\««\^V\^'« 
beruht,  denn  Verf.  giebt  die  Domenwinkel  wie  unten  auff^eVuYvtl^iv. 

1^* 


beschrieben  wurde  *).  Spüter  hal  es  sich  aber  gezeigt,  dass  man  durch  Behand- 
lung des  u-Amyrin  mit  PjOj  einen  anderen,  isomeren,  li  nksd  rebenden 
Kohlen wasserstotr  bekommt.  Es  wird  deshalb  der  Trüher  als  a  a  -Amyrilen  «  be- 
schriebene Kohlenwasserstoff  jetzt  >Dextro-CE- Amyrilen«  und  derneugefündene 
»Lävo-a-Amyriteni  genannt. 

Lävo-a-Amyrilen,  C^^Hi^,  kryslallisirl  rhombisch  und  gehört  wohl 
der  spheaoidischen  AbtheiluDg  an,  was  aber  nicht  entschiedeD  werden  konnte,  da 
keine  Pyramidenflacben  auftraten. 

Axenverbältniss  (im  Hiltelj: 

a:b:c=  0,789  :  (  r  0,606. 

Beobachtete  Formen  :  {0)0}ooPoo,    {HO}ooP,   [Ho)coPt,   {)Ol}Poo, 
untergeordnet  auch  {OH)Poo,     Die  Krystalle  waren  nach  der  Vertica laxe  ver- 
längert.   Sie  erlaubten  keine  genauen  Messungen.  , 
Gemessen :           Berechnel : 


(010] 
(010) 


[110)  =  Sl^is'  st"*!' 

(210)  =  es  n  68  as 

(101)  =  65     3  65    (5 

(oh)  =  Si      0  53    35 


Oxy-a-Amyrinacetat,  C;^aH^■,0.C■iH■i02,  durch  Oxydation  von  a-Amy- 
rinacetat  mittels  Chromsäure  dargestellt,  gebort  der  sphenoidisch-hemi- 
edrischea  Abiheilung  des  rhombischen  Systems  an.   Axenverbültniss 


')  Dieae  ZelUcbr.  14,  StS. 
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a:b  :  c  =  0,6846  :  \  :  1,2538. 

Die  KrystaUe  sind  dicktafelförmig  nach  der  Basis  und  in  der  Richtung  der 
o-Axe  ein  wenig  verlängert;  in  dieser  Zone  treten  auf:  {010}ooPoo,  {0t\}tPoo 
und  —  sehr  untergeordnet,  aber  mehrere  Male  beobachtet  —  {Oi\}iPoo;  an 

p 
den  Enden  werden  die  Krystalle  von  dem  linken  Grundsphenoid  x{H<} , 

sowie  von  dem  Grundprisma  {<  lOjooP  begrenzt. 


Gemessen : 


HO 
HO 
021 
021 
021 
021 
041 
021 
041 
111 
111 
111 
1T1 
111 
111 
111 
111 
111 


68 

♦55 

♦68 

21 

58 


0 


46  V 
36| 

i^ 

46 
20| 


HO)  = 
010)  = 

[ooij  = 

010)  = 

110)  = 

[021)  = 

001)  = 

;oio)  = 

[oU]  = 

;ooi)  = 
;oio)  = 

HO)  = 

110)  = 

;o2i)  = 

[02 1)  =-■=  109 
IH)  = 

111)  =  82 
111)  =  118 

Spaltbarkeit  ist  vorhanden,  sehr  gut  nach 
kommen  nach  {lOO}.  Die  Ebene  der  optischen 
eine  Bisectrix,  welche  die  spitze  zu  sein  scheint, 


Berechnet : 
68^7'  0' 


78 
11 

65 
59 
24 
70 
50 


43 
17 

16 
41 
58^ 
4 

26 
3 


21 

58 

43 

78 

11 

22 

65 

59 

24 

70 

50 

109 

131 

82 

118 


44 
21 
29 
43 
16 
33 
44 

0 
15 
44 
54 

2 
29 
24 

0 


30 
15 
0 
24 
36 
12 
52 
10 
8 
2 
43 
20 
44 
28 
20 


der  Tafelfläche  {OOl},  unvoü- 
Axen  ist  {lOO};  auf  (OOl)  tritt 
senkrecht  aus. 

Ref.:  H.  Bäckström. 


18.  W.  H.  Seamon  (in  Roila,  Missouri):  Zinkhaltifire  Thone  aus  Sfldwest- 
Missöuri  (Amer.  Journ.  Sc.  1890,  89,  38 — 42).  —  Der  Verf.  theilt  die  Resultate 
einer  grossen  Anzahl  Analysen  von  Thonen  mit,  aus  welchen  ersichtlich,  dass 
dieselben  eine  ganz  bemerkenswerthe  Menge,  meist  25 — 55%  ,  Zink  enthalten. 
Letzteres  ist  höchstwahrscheinlich  als  Kieselzinkerz  darin  vorhanden.  Die  Thone 
werden  mit  den  Localnamen  »tallow  clays«  und  »Joint  claysa  unterschieden.  Die 
»Joint «-Thone  sind  stets  von  rother  Farbe  und  zäher  und  härter  als  die  »tallowa- 
Thone.  Diese  letzteren  bilden  Schichten  von  einigen  Zoll  bis  mehreren  Fuss  Dicke, 
oder  auch  Klumpen  von  50 — 500  Pfund  und  darüber  und  sind  untermengt  mit 
krystallisirtem  und  derbem  Calamin.  Frisch  aus  der  Erde  sind  sie  im  Allgemeinen 
flcischroth  oder  lichtbraun,  dunkeln  aber  beim  Eintrocknen  an  der  Luft  nach  und 
erlangen  verschieden  braune  Töne,  während  dunkel  gefärbte  Varietäten  heller 
werden  und  gelbliche,  manchmal  auch  aschgraue  Farbe  annehmen.  Die  »tallow a- 
Thone  fühlen  sich  besonders  fettig  an ,  sind  sehr  feinkörnig  und  vollständig  plas- 
tisch ;  beim  Trocknen  an  der  Luft  schwinden  sie  sehr  stark  und  bersten  in  kleine 
Fragmente  auseinander,  welche  eine  Härte  von  1,25 — 1,6  haben  und  beim  An- 
feuchten wieder  ihre  ursprüngliche  Plasticität  und  theilweise  auch  Farbe  wieder- 
erlangen, ^el  .\  >L .  ^ .  \i  'a.xsL'Ä.. 
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19.  J.  DawBon  Hawking  (in  Denver):   Mennige  Ton  Leadrille,  Colorado 

(Amer.  Joura.  Sc.  1890,  89,  it),  —  Die  Mennige  fand  sich  in  kleinen,  rotheo 
Partikeln  zusammen  mit  Gerussit  und  Bleiglanz  auf  einem  Uandstücke  aus  der 
Rock  Mine  bei  Leadville.    Die  Analyse  ergab  : 


Unlöslich : 

Unlöslich  in  HCl 

7,51 

(  S1O2 

2,00 

Pb  berechnet  als  7^304 

94,39 

J  Al^O^,  Fe^O.^ 

0,41 

Fe20s 

0,80 

1  CaO 

0,28 

V2O, 

0,6« 

y  Pb  4,42,   PhS 

5,08 

100,22 

7,77 

Ref.:  £. 

S.  Dana. 

20.  W.  P«  Blake  (in  New  Haven] :   Mineratogrische  Notizen  (Ebenda,   43 

— 45).  —  Der  Verf.  beschreibt  kurz  die  Mineralien:  Thenardit,  Glauberit,  Mira- 
bilit,  Hallt  etc.  vom  Verde  Valley,  Arizona. 

Die  Ablagerungen  von  Thenardit  und  der  damit  vergesellschafteten  Mine- 
ralien sind  von  betr'ächtlicber  Grösse,  über  mehrere  Acres  sich  erstreckend  und 
erreichen  eine  Dicke  von  einigen  50 — 60  Fuss,  wenn  nicht  noch  mehr.  Sie  er- 
scheinen als  eine  Reihe  gerundeter  Hügel,  deren  Abhänge  bedeckt  sind  mit  einer 
schneeweissen  Efflorescenz,  während  auf  dem  Scheitel  und  am  Fusse  die  Salze 
von  einem  grünlich  und  gelb  gefärbten  Thon  bedeckt  und  theil weise  dem  Auge 
entzogen  sind. 

Der  Thenardit  bildet  die  Hauptmasse  der  Ablagerung  und  ist  durchsetzt 
von  Mirabilit- Adern.  Der  Halit  erscheint  Öfters  in  schönen  klar  durchsich- 
tigen Massen,  welche  bisweilen  die  bekannte  blaue  Färbung  zeigen,  während  der 
Glauberit  in  einem  dichten,  grünen  Thon  im  Liegenden  der  Lager  eingebettet 
sich  findet.  Er  bildet  farblose  Krystalle ,  vom  Aussehen  dünner  Rhomben,  mit 
vorhorrschendem  {OOl},  schmal  {HO}  und  {Hl},  {H3},  {H2},  {334},  {44o). 
Die  Glauberitkrystallc  sind  theilweise  zu  Kalkcarbonat  umgewandelt. 

Schliesslich  erwähnt  der  Verf.  noch  Krystalle  von  Bournonit  aus  der 
Boggs  Mine,  Big  Bug-District ,  Yavapai-County,  Arizona.  Sie  sind  begleitet  von 
Pyrit,  Blende,  Galenit  und  Kupferkies. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

21.  F.  A.  Genth  (in  Philadelphia):  Mineralogische  Beiträge  Nr.  46  (Eben- 
da, 47).  —  Neues  Korundvorkommen  am  Bull  Mountain,  etwa  2  Meilen 
von  Stuart,  Patrick  Co.,  Virginia.  Glimmerschiefer,  Talkglimmerschiefer,  Chlorit- 
schiefer  etc.,  aus  denen  die  Gesteine  des  Bull  Mountain  der  Hauptsache  nach  be- 
stehen, werden  von  einigen  Granitgängen  durchsetzt,  an  deren  Oberfläche  und 
Ausgehendem  sich  der  Korund  und  seine  Begleiter :  Andalusit,  Cyanit,  Chloritoid 
etc.  finden.  In  der  Nähe  des  Korunds  wird  der  Talkglimmerschiefer  gneissartig 
und  sehr  stark  Granat-,  stellenweise  auch  Magnetit-führend.  An  anderen  Stellen 
ist  er  voll  von  Staurolith.  Serpentin-  oder  Olivingesteine  im  Zusammenhange  mit 
Korund  sind  nicht  beobachtet  worden. 

Der  Korund,  Krystalle  und  krystallinische  Massen  bis  zu  25  mm  Durch- 
messer, ist  nicht  sehr  reichlich  und  scheint  nur  der  üeberrest  grösserer  in  andere 
Mineralien  umgewandelter  Massen  zu  sein.  Die  Krystalle  zeigen  Prisma  oder  die 
bekannten  steilen  Pyramiden  mit  der  Basis,  meist  sind  sie  aber  zu  gerundeten 
mit  Glimmer  vermengten  Massen   vcrwvvcVxsew,,   auC  dem  Bruche  erscheint  die 
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charakteristische  Streifung  und  zuweilen  Asterismus.   Farbe  tiefblau,  stellenweise 
mit  weissen^  grünen  und  bräunlichen  Tönen. 

Oft  sind  nur  noch  mikroskopische  Körner  übrig  geblieben,  welche  in  den  neu- 
gebildeten Mineralien:  Andalusit,  Cyanit,  Glimmer  und  Ghioritoid  zerstreut  sind. 

Andalusit  als  Zersetzungsproduct  des  Korunds  scheint  bislang  noch  nicht 
beobachtet  worden  zu  sein.  Die  Krystalle^  welche  sehr  den  Lisenzem  gleichen, 
sind  grau,  röthlichweiss  bis  fleischroth,  ziemlich  gross  und  meist  zersetzt.  Grosse 
Massen  bis  zu  80  mm  sind  stark  mit  Muscovit  und  Cyanit  gemengt  und  umschliessen 
gelegentlich  etwas  Quarz.    Analyse  I.  Genth,  II.  und  III.  de  Benneville. 


I 

II. 

III. 

SI02 

36,68 

36,36 

36,22 

.4/jO,  \ 

t*  t\  t*  t\ 

61,00 

60,76 

Fe^oJ 

60,50 

0,72 

0,88 

MgO 

0,10 

— 

Korund 

IJ2 

Spur 

Spur 

Glühverlusl 

1,80 

roo',iö" 

1,97 

2,42 

100,05 

100,28 

Spec.  Gew. 

3,154 

3,15« 

Cyanit  in  blauen,  oft  sehr  breitblättorigen  Massen,  auch  radial-  und  ver- 
worrenfaserig; begleitet  von  geringen  Mengen  Quarz  und  Muscovit,  welch*  letz- 
terer namentlich  die  Zwischenräume  erfüllt.  Kleine  Korundkörner  sind  durch  die 
ganze  Masse  zerstreut. 

Rhätizit  von  graubrauner  Farbe,  mehr  oder  weniger  faserig,  in  Pseudo- 
raorphosen  nach  Andalusitkrystallen  von  bedeutender  Grösse,  70  —  80  mm  Lange; 
oft  im  Innern  noch  einen  Kern  des  ursprünglichen  Andalusits  zeigend.  Ebenfalls 
gemengt  mit  Korundkörnern,  mit  Muscovit  und  selten  auch  Ghioritoid. 

Muscovit,  als  directes  Umwandlungsproduct  der  genannten  Mineralien. 
In  grösserer  Menge  im  Rhätizit  zusammen  mit  etwas  Ghioritoid,  oft  noch  mit  einem 
Kern  von  blauem  Korund.  Farbe  braunweiss.  Thcilanalyse  K^O  9,23,  Na^O  0,87. 
Glühverlust  6,49%. 

Margarit,  nicht  kryslallisirt.  Einige  Andalusite  sind,  unter  Erhaltung  der 
Form,  in  ein  weiches,  feinkörniges  oder  dichtes  Mineral  umgewandelt,  theil weise 
durch  Eisenhydroxyd  gefärbt,  und  mit  einigen  Schuppen  von  Muscovit  gemengt. 
Die  Analyse  zeigt  ein  Gemenge  mehrerer  Glimmer  mit  vorwaltendem  Margarit  an. 

Ghioritoid  in  geringer  Menge  im  Gyanit.  Im  Rhätizit,  begleitet  von  Mus- 
covit, bildet  er  Umrandungen  von  Korund,  aus  welchem  er  entstanden.  Blätterige 
Massen  bis  30  mm  Durchmesser,  schwärzlichgrün.  Spec.  Gew.  3,614.  Analyse: 


1. 

11. 

SiO'i 

25,06 

25,53 

AkO, 

39,75 

35,23 

FeO 

22,92 

MnO 

1,30 

M4 

CaO 

0,21 

Na^O 

0,07 

K2O 

0,07 

99,31 
Das  reine  Mineral  enthält  kein  Fe^O^. 


fejO, 

60, il 

51,16 

9,83 

0,33 
9,06 

SOj 

59,60 

88,93 

HiO 

<0,68 

10, Si 

Ref.: 

E.  S.  Dana. 

25.  L.  G.  EakinB  (in  Washington]:  Warrenlt  (Ebenda,  H).  —  Verf.  hai, 
wie  er  dem  Herausgeber  der  cilirlen  Zeitsclirifl  mittbeilt,  das  von  ihm  seinerzeit 
(diese  Zeilschr.  17,  il  <}  beschriebene  Suifantimonil  3(J'6,  Fe)S,  i^S^,  welches 
P.  Groth  als  Domingit  in  seine  iTabell.  UebersichK  aurgenommen  hat,  nun 
Warrenit,  nach  Herrn  E.  R.  Warren  in  Crested  Butte,  Colorado,  geoannl. 

Ref.:  L.  V.  Pirsson. 

24.  E.  Sohemlkow  (in  New  York  City):  Wnlfentt  von  Sin;  Sing,  K.  T. 
(Ebenda,  (69).  —  Wultenil  fand  sich  an  genannter  Localilüt  in  kleinen  Krystallen 
von  dick  tafelförmigem  Habitus  auf  warzenförmigem,  grünem  Pyromorphit,  welcher 
einen  Ueberzug  auf  einem  bröckeligen  krystallinisclien  Kalkstein  bildet.  Ein  spär- 
lich mit  vorkommendes,  röthliches,  warzenförmiges  Mineral  wurde  als  Vanadinit 
erkannt.  Ref.:  l.  V.  Pirsson. 

26.  l.  S.  DUler  [in  Washington,  D.  C.]:  OediegeD  Gold  in  Cal«lt  (Ebenda, 
1 60).  —  Gold  in  Gesellschaft  von  Calci!  fan^l  der  Verf.  auf  einer  Grube  am  tti^ttt 
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Greek,  etwa  eine  Meile  von  Minesville ,  Trintty  Co.,  Galifornien,  gelegen.  Der 
Geleit  bildet  kleine  linsenförmige  Massen  in  einem  dunkeln,  kohligen  Schiefer- 
gesteine, das  zuweilen  schwarz  ist  und  einen  graphitähnlichen  Harnisch  zeigt. 
Die  schieferige  Schicht  ist  stark  geneigt  und  zerdrückt  und  schwankt  von  einem 
Zoll  bis  zu  4  5  Fuss  Dicke.  Die  Vertheilung  des  Calcits  in  den  dunkeln  Schichten 
ist  eine  sehr  unregel massige  und  enthält  derselbe  nicht  immer  Gold,  ist  aber  zu- 
weilen sehr  reich  daran.  Ein  Stück  von  etwa  FaustgrÖsse  bestand  zu  etwa  drei 
Yiertheilen  aus  Gold.  Quarz  wurde  zwar  in  der  Grube  auch  angetroffen,  aber 
viel  weniger  häufig  als  der  Calcit;  auch  enthält  er  nur  sehr  selten  Gold. 

Die  Schichten  gehören  zu  den  goldführenden  Schieferserien  und  sind  stark 
nietamorphosirt.  In  der  dunkeln  Masse  sowohl,  wie  unter  derselben  in  einem 
unreinen  Kalkstein  finden  sich  beträchtliche  Mengen  Pyrite  durch  dessen  Zer- 
setzung Ueberzüge  von  Sulfaten  und  Eisenoxyden  entstanden.    Wahrscheinlich 

stammt  auch  das  Gold  aus  dem  Pyrit.  ^  ,     ,    „    ^ 

Ref.:  L.  V.  Pirsson. 

26.  Cl.  Hersey  (in  Colorado):  Gediegen  Arsenik  (Ebenda,  \%\),  —  Ge- 
diegen Arsenik  fand  sich  in  einer  Silber  und  auch  etwas  Gold  ausbringenden 
Grube ,  etwa  sechs  Meilen  Vestlich  von  Leadville,  Colorado.  Es  bildet  nieren- 
förmige  Concretionen,  welche  so  brüchig  sind,  dass  sie  äusserst  leicht  zerbröckeln. 

Ref.:  L.  V.  Pirsson. 

27.  W.  F.  Hillebrand  (in  Washington)  und  £.  8.  Dana  (in  New  Uaven): 
Nene  Mittheünngen  über  den  Tirollt  von  Utah  (Ebenda,  271 — 273).  —  Eine 
neue  Analyse  desTirolit  von  der  Mammoth  Mine,  Utah,  ergab  Herrn  Hillebrand 
folgende  Werthe : 


CuO 

45,08 

CaO 

6,78 

As^O^ 

28,52 

H2O 

47,24 

SO3 

2,23 

FeiOj 

0,08 

Unlöslich 

0,46 

100,06 

Es  wurde  erhofft,  durch  diese  Analyse  die  Frage  nach  der  Zusammensetzung 
des  Minerals  zu  entscheiden ;  doch  ist  ein  Schluss ,  trotzdem  die  Resultate  im 
wesentlichen  mit  den  früher  erhaltenen  übereinstimmen  ^  schwer  zu  erzielen. 
Der  SOs-Gehalt  2,23  %  ist  wesentlich  derselbe,  wie  der  früher  bestimmte  2,27 
und  2,45  %.  Obgleich  die  Rolle  der  Schwefelsäure  noch  nicht  klar  ist,  kann  sie 
doch  nicht  auf  Kosten  von  Verunreinigungen  gesetzt  werden ,  da  mikroskopisch 
keine  solchen  nachgewiesen  werden  konnten  und  auch  kein  Gyps,  welcher  natür- 
lich als  vorhanden  angenommen  wurde,  nachzuweisen  war. 

Krystallographisch  und  optisch  stellte  E.  S.  Dana  Folgendes  fest: 
Die  Krystalle  bilden  dünne  Tafeln  oder  Blättchen  parallel  der  basischen  Spalt- 
fläche und  sind  zu  radiairächerförmigen,  gerundeten  und  stark  gestreiften  Gruppen 
verwachsen.  Gelegentlich  konnten  auch  winzige,  isolirte  Krystalle  beobachtet 
werden,  welche  sich  unter  dem  Mikroskope  als  durch  pinakoidale  Kanten  begrenzt 
erweisen,  parallel  denen  die  Auslöschung  verläuft,  die  Bisectrix  liegt  augen- 
scheinlich normal  zur  basischen  Spaltbarkeit,  so  dass  die  Krystalle  mit  grosser 


ronce  Conntf,  K.  T,,  nnd  Ibre  CHeitfl&cken  (Ebenda  89,  3Si}.  —  Die  Krystalle 
aus  geiianiiler  Gegend  zeigen  eine  vollsUindige  (Juerabsonderung,  herrührend  vop 
eingelagerten  Zwilllngslainellen,  und  wurden  vom  Verf.,  naiiienllich  in  Bezug  auf 
ilire  Analogie  mil  dem  Pyroxen  eingchendst  untersucht.  Die  Hornblende,  welche 
zum  Akllnolith  zu  stellen  ist,  bildet  zwei  Vnrielülen ,  eine  grüne  von  Rüssel  und 
eine  braune  von  Pierrepont,  welche  ausser  in  der  Farbe  kaum  von  einander  ver- 
schieden sind.  Ihre  chemische  Uebereinstimmung  ergiebt  sich  aus  folgenden 
Analysen.  I.  von  W.  M.  Burton,  II.  von  T.  M.  Chatard. 
I.  n. 

SiOj  S6,Si  56,ii 


r.Oj 

— 

0,11 

Al^O, 

t,IO 

(,77 

FeiO, 

0,69 

0,8* 

FeO 

1,36 

0,73 

MnO 

— 

0,H 

CaO 

13,69 

11,88 

MgO 

1*,4! 

JS,98 

Na^O 

1,48 

!,n 

K^O 

__ 

0,75 

Glüh  Verlust 

— 

S,i6 

Der  Habitus  der  Krystalle  ist  gewöhnlich  ein  kurzprismatischer  mit  nur  we- 
nigen  rauhen  Flächen  am  Ende,  während  die  Prismenzone  QScbeiireioher  uDd 
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gläDKend  ist.  Eiaige  grüne  Krystalle  zeigen  nictil  weniger  als  sieben  prismatiscbi; 
Formen  zwischen  beiden  Piaakoiden  mit  folgenden  Symbolen  :  {l70}c»'£l, 
(I60}oofi5,  {<30}oo«3,  {no}ooP,  {StO)oof't,  {3<0]ooJ!3.  Die  brauneo 
Krystalle  sind  ähnlich  flächenreich. 

Die  Querabsonderung  mit  parallelen  Zwillingslamellen  wurde  zuerst  an  eiaetQ 
braunen  Krystalle  mit  einfachen  prismatischen  Formen  (<  1l)}oo/>uQd  {oio}oO'£ao 
aufgerunden;  eingehendere  Untersuchung  zeigte,  dass  sie  nur  an  diesen  einfachen 
Krystallen  in  genügender  Breite  auftrilt,  um  eine  optische  Orlentining  zu  gestatten. 
An  Krystallen  beider  Arten,  wo  die  Absonderung  vorhanden  ist  ohne  sichtbare 
Zwillingslamellen,  kann  eine  für  exacte  Messungen  brauchbare  Flache  erbalten 
werden  durch  Theilen  und  Auswählen  der  Absonderungsfläcbe.  Messungen  ihrer 
Neigung  zum  Grundprisma  zeigen,  dass  die  Fläche  nicht  parallel  der  bei  der 
Horablende  zur  3asis  genommenen  Fläche  geht,  sondern  dem  Orthodoma 
(I0()*oo. 

Die  an  einem  grossen,  braunen  Krystalle  von  South  Pierrepont  erhaltenen 
Winkel  gegen  die  vier  FlSchea  des  Grundprismas  sind : 


(TOI];(1To)=     78   *»  1 
(IO)):{TtO)=     75  i6  J 


75  5J   34    {  -     -  -         ) 


An  den  einfacheren  Krystallen  ist  die  AbsonderungsHäche  immer  malt  und 
kann  nicht  gemessen  werden.  Die  optische  Orientirung  an  deullichen  Zwillings- 
lamellen und  der  Winkel  zwischen  den  Prismendächen  der  Lamellen  und  jenen 
des  Hauptkryslalles  ergeben  auch  hier  {TOl}  j^oo  als  Zwillingsebene.  An  den 
Lamellen  konnte  gemessen  werden  : 

(HO):(TTO)  =  I47»38' 

{t)0)i(?)0}=  1*7   ii 

während  der  berechnete  Winkel  nach  v,  Kokscharow  unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  Zwillingsaxe  normal  zu  {TOl}J^oo,  gleich  147°  S6'  SO"  ist. 

Fig.  ).  Fig.  S. 


Die  Lamellen  gehen  nicht  immer  quer  durch  den  ganzen  Kryslall.  Ihre 
maximale  Grosse  ist  0,04  mm.  Unter  dem  Mikroskope  sind  sie  mit  einer  Deut- 
)ichk«it  zn  Beben,  welche  eine  complele  optische  Orientirung  eriaubt.  Ein  Dünn- 
schliff paraüel  dem  Klinopinakoid  bei  etwa  SOmatiger  VergrJ>sserung  ist  in  Fig.  I 


I 


Hombleadc  viererlei  Art : 

1}  in  BeziebuDg  sleheadc  NeiguDgeo  der  Flächen, 
8)  optische  Orienlirung, 
3)  Slructurflächen, 
1)  Parallel  Verwachsungen. 
l]  Bei  der  jetzt  übliclien  Stellung  wird  die  steilere  der  beidea  er  wä  holen 
Pluchei)  zur  Basis  des  Pyro\en  genommen ,  bei  Hornblende  dagegen  die  flachere. 
Wird  die  Hornblendeslelluag  dagegen    gelindert  und  (T0t)J*OO   zur  Basis  ge- 
nommen, so  wird  die  Uebereinstiminuag  hergestellt. 

i)  Bei  der  jetzigen  Stellung  liegt  die  der  c-Aae  am  nächsten  liegende  ElasÜ- 
ciiaisaxe  c  beim  Pyrogen  im  slumpfen ,  bei  der  Itornblendc  im  spitzen  Winkel  ß. 
Die  vorgeschlagene  Aenderung  bringt  hier  ebenfalls  völlige  Uebereinstimmung. 

3)  Die  Umstellung  führt  die  so  wichtigen  Gleilflächen  bei  beiden  Mineralien 
auf  dieselben  Flachen  zurück,  und  diese  erhallen  dieselben  Symbole,  wie  bereits 
von  Mügge  erörtert. 

Der  Verf.  beschreibt  dann  eine  Anzahl  von  Parallel  Verwachsungen  von  Horn- 
blende und  Pyroxen ,  bei  welchen  die  Verticalaxe  und  Orthodiagonale  beiden 
gemeinsani  sind,  während  die  Basis  des  letzteren  so  nahe  als  möglich  dem  Ortlio- 
doma  der  ersleren  parallel  geht,  wie  schon  vom  Ralb  Achnliches  beobachtete. 
Schnitte  parallel  dem  Klinopinalioid  zeigen,  dass  die  Hauplaxea  beider  parallel 
sind,  während  die  Auslöschungsrichtung  erweist,  dass  Basis  von  Pyroxen  ood 
OrUiodoma  von  Hornblende  nahezu  paT&\\«\  smdk. 
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Ein  Krystall  wird  beschrieben,  in  welchem  Hornblende  Pyroxen  umschliesst. 
Die  Absonderungsfl'ächen  in  beiden  sind  nahe  parallel. 

Ein  anderer  Homblendekrystall  ist  ein  Zwilling  nach  dem  Orthopinakoid. 
Die  Querlamellen  verlaufen  in  beiden  Individuen  parallel  {TOl}:Poo.  Beide  geben 
gute  Bilder;  der  gemessene  Winkel  wurde  gefunden  zu  150^10'  (ber.  v.  Kok- 
scharow  150®  4').  Dieser  Krystall  zeigt  deutlich,  dass  bei  der  Hornblende  .ein 
Gleiten  parallel  den  beiden  Flachen  {004}0Pund  {Toij^oo  nicht  stattfmdet. 

Der  Verf.  schliesst  daher,  dass  das  übliche  Orthodoma  {TOijdPoo  der  Horn- 
blende die  natürliche  Basis  (004)  ist,  wie  es  bereits  Tschermak  in  seinem  Lehr- 
buche der  Mineralogie  4  884  annahm. 

Ref.:  L,  V.  Pirsson. 


80«  Whitmann  CroBS  (in  Washington) :  Notizen  über  einige  seennd&re 
Mineralien  der  Amphibol-  und  PTroxengmppe  (Amer.  Journ.  Sc.  4  890,  89, 
359).  —  Der  Verf.  beobachtete  interessanten  Amphibol  und  Pyroxen  von  secun- 
därem  Ursprung  in  Gestein  von  Güster  Co., ^Colorado.  Der  Amphibol  ist  hellblau 
und  bildet  eine  Pseudomorphose  nach  gewöhnlicher  Hornblende  oder  Augit.  Der 
Pleochroismus  ist  gleich  dem  des  Glaukophans,  während  die  optischen  Eigen- 
schaften eine  Beziehung  zum  Hicbeckit  zeigen.  Der  Pyroxen  ist  von  hellgrüner 
Farbe  und  scheint  mit  dem  Aegirin  verwandt  zu  sein. 

Die  Mineralien  finden  sich  in  einem  Ganggesteine ,  das  archäische  Gneisse 
durchsetzt,  fünf  Meilen  Östlich  von  der  Bergstadt  Siivercliff,  am  schönsten  am  nörd- 
lichen Fusse  der  Rosita  Hills.  Das  Gestein  ist  zersetzt  und  enthält  grüne  Körner 
von  gerundetem  Pyroxen  und  besser  erhaltene  kleine  Krystalle  einer  braunen 
Hornblende  in  einer  Matrix  von  Quarz  und  Calcit  mit  Nadeln  eines  blauen  oder 
grünen  Amphibols,  welcher  die  Färbung  hervorruft.  Die  PyroxenkÖrner  haben 
den  optischen  Charakter  von  Augit  oder  Diopsid.  Die  Analyse  zeigt  Thonerde  an, 
dieselbe  ergab  (L.  G.  Eakins): 


StOj 

54,87 

AhO, 

6;34 

Fe^O^ 

2,88 

FeO 

4,64 

MnO 

0,44 

CaO 

4  6,87 

MgO 

44,47 

Na^O 

0,28 

H^O 

0,34 

99,77 

Eine  kleine  Menge  den  Kömern  anhängenden  Quarzes  erklärt  den  hohen 
Kieselsäuregehalt,  während  etwas  braune  Hornblende  mit  ihren  Zersetzungspro- 
dueten,  welche  ebenfalls  in  dem  Pyroxen  eingeschlossen ,  das  Resultat  kaum  we- 
sentlich beeinflusst  haben  kann. 

Die  Hornblende  ist  stark  pleochroitisch ,  a  blassgelb,  h  röthlichbraun ,  c 
kastanienbraun.   Winkel  c  :  c  =  4  3®. 

Fast  alle  Krystalle  gehen  stellenweise  über  in  einen  blassgrünen  Aktinolith 
and  ebenso  in  den  blauen  Amphibol,  die  Umwandlung  findet  statt,  wie  die  Dünn- 
schliffe zeigen,   direct  oder  durch  den  intermediären  AkUuoUlVv ,  v^AVvt^xv^  ^\^ 
l^uen  niemals  in  den  blassen  Aktinoliih  übergeben. 
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Fig.  <  stein  einen  Scimitt  durch  diese  braune  Horoblende ,  i 
Klinopinakoid,  vor,  welche  au  ihrem  unteren  Ende  theilweise  durch  deo  blauen 
Amphibol,  am  oberen  durch  den  Aktiaolitli  ersetzt  ist.  In  diesein  Sohnitte  löscht 
die  braune  Hornblende  10"  iO'  nach  links  und  die  blaue  13"  nach  rechts  von  dar 
Spaltrichtung  aus.  Dieselbe  Spaltbarkeit  geht  durch  beide  und  die  Axen  e  und  i 
sind  gemeinsam. 

Fig.  t  stellt  einen  anderen  Kryslall  dar)   der  klinodiagonale  Scfanilt  zhbI 
unten  braune  Hornblende,  darüber  Aktinolith  und  eine  braune  Partie  an  der  ^Ize. 


Fig.  ^ 


Fig.  1. 


Flg.  I. 


in  hkiuon  Nadeln  in  den  umgebenden  Caicit.  Die 
>r  Seite  eingelragcn.  t'ig.  3  zeigt  unten  den  Ak- 
1  Anipliibol.  Auch  findet  sie  sich  als  Umfransuni: 
diesem  Falle  ist  die  optische  Orientlrung  der  Mi- 


Darüber  vcrüiiift  ein  Hiisoliel  vc 

AiislüsrhungNwiakel  sind  an  di 

tinolith  und  darüber  den  blauer 

der  erwähnten  Augitkjirner,  In 

neralien  eine  ^l^iclie  und  die  Verlicalaxe  i^emcinsam.     Im  blauen  Amphibol  ist  a 

nahe  parallel  der  Verlicalaxe  und  nach  der  entgegengesetzten  Seite  geneigt,   als 

es  c  beim  Gluukophan,  gewölinlicher  Hornblende  u.  s.  w.  der  Fall  ist.   Da  auch  c 

in  der  Symmctrieebenc  gelegen,  so  ist  die  Orlentlrung  der  Axencbene  die  gleiche, 

wie  in  den  übrigen  Amphibolen.     Optischer  Aiienwinkel  gross.     Pleochrolsmus 

a  ^  tierblau,   h  ^  purpurn  bis  violett,   c  =  blassgclb.    Absorption  a]>  b>c. 

Ausliischunffsschicfen  auf  {O I  O),  d.  i.  a  :  c  =  — t  3»  bis  — )  S*. 

Das  Mineral  kommt  auch  in  einem  Con(;lomerat,  einen  Hohlraum  des  archa- 
ischen (incisses  erfüllend,  eine  halbe  Meile  von  obiger  Localität  vor.  Man  hndel 
i's  in  Geschieben  in  dieser  Formation  und  die  grüne  Farbe  wird  bedingt  durch 
ilcn  zucrsi  erwähnten  grünen,  secundiiren  Pyroxen.  Dieser  grüne  Pyroxen  bildel 
f.in  Zer.«(!t/.ungsproduct  der  blauen  Hornblende.  In  Üuerschnitten  zeigt  er  Spal- 
lnngsris.-ie  nach  dem  Augilprisma  und  eine  Oricntlrung  zum  Amphibol,  welche 
der  bckannlen  gcsetzmassigen  Verwachsung  zwischen  beiden  Mineralien  entspricht. 
Freie  Prismen  zeigen  keinerlei  Pinakoidfliiclien,  aber  Combinalionen  von  Pyra- 
nüden  und  Orthodouicn.  F'arbc  smaragdgrün,  a  nahe  c  ;  ein  der  Symmelrieebcne. 
Pli'orliroismiis  stark,  fl:=gnin.  6==hellgriin,  c  =  gelli.  Absorption  a^fe^c. 
CplisrliiT  A\ertwinlii^l  gross,  r.b;vraklet  -»jalH-sitheinlicli  negativ. 
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Der  Verf.  erklärt  sich  für  die  Entstehung  des  Minerals  aus  dem  blauem  Am- 
phibol,  welcher  in  die  Nähe  des  Riebeckit  und  Aegirin  zu  stellen  ist. 

Alle  Versuche,  die  beiden  Mineralien  zur  Analyse  zu  isoliren^  waren  ohne 
Erfolg.  Mikrochemische  Versuche  erwiesen  die  Gegenwart  Yon  Natron  und  Eisen. 

Aus  den  Beobachtungen  des  Verf.  über  die  primäre  Verwachsung  von  Horn- 
blende und  Augit  in  dem  Ganggestein  geht  also  hervor,  dass  die  Elasticitätsaxen  a 
und  c  stets  in  denselben  Quadranten  in  Bezug  zur  Verticalaxe  liegen,  anstatt  in 
den  entgegengesetzten,  wie  es  der  Fall  sein  müsste,  wenn  beide  Mineralien 
so  verwachsen  sind,  dass  die  Basis  der  bisher  üblichen  Stellung  nach  der  gleichen 
Seite  geneigt  ist.  Dies  ergiebt  ein  neues  Argument  zu  Gunsten  der  von  Wil- 
liams (s.  S.  440)  vorgeschlagenen  Aenderung  der  Stellung  der  Hornblende. 

Ref.:  L.  V.  Pirsson. 

81.  S.  L*  Penfleld  (in  New  Haven)  und  W.  £.  Hidden  (in  Hoboken,  N.  Y.) : 
üeher  Hamlliiity  ein  nenes  Mineral  von  der  Herderltfündstelle  in  Stonehaniy 
Maine  (Amer.  Journ.  Sc.  4  890,  89^  54  4).  —  Das  Mineral  fand  sich  in  winzigen 
Krystallen  aufgewachsen  auf  Herderit  und  Margarodit  und  begleitet  von  Bertrandit. 
Da  es  den  Verff.  nicht  möglich  war,  trotz  sorgfältiger  Nachforschungen  während 
fünf  Jahren  mehr  als  0,04  g  Material  zu  erhalten,  theilen  sie  die  Beschreibung  des 
Minerals,  soweit  es  möglich  ist,  mit  und  verbinden  damit  die  Aufforderung  an 
alle  Leser ^  die  in  ihrem  Besitze  befindlichen  Herderitstufen  auf  das  eventuelle 
Vorhandensein  des  in  Rede  stehenden  Minerals  zu  prüfen ,  um  möglicherweise 
das  Material  zur  Vollendung  der  Untersuchung  zu  erlangen. 

Das  Rrystallsystem  des  Minerals  ist  das  hexagonal-rhombo^drische.  Die 
Rrystalle  sind  tafelförmig  nach  der  Basis,  erreichen  einen  Durchmesser  von 
4  —  t  mm  und  zeigen  die  Combination  c{0004},  r{40T4}  und  f{Ot^\}.  Alle 
Flächen  sind  mehr  oder  weniger  uneben,  besonders  die  von  r{4  0T4},  welche 
immer  eine  ganze  Anzahl  Reflexe  geben,  so  dass  genauere  Messungen  unmöglich 
sind.    Zum  Fundamentalwinkel  wurde  daher  der  Winkel 

f:f=  (2S04):(0254)  =  \0%^t' 

gewählt,  aus  welchem  das  Axenverhältniss 

a:c=  4  :  4,4  35  folgt. 

Gemessen :  Berechnet : 
r  :  r  =  (40T.4):{04T4)  =               —  87»    2' 

c  :  r  =  (0004):(404  4)  =  ca.  55»  52    40 

c  :  /•==  (0004):(0254)  =  ÖO»  4  5'— TO^SO'  69      7| 

/":  r  =  (0224):(4044)  =  53   35  — 54   27  5i      4 

Vollkommen  spaltbar  parallel  der  Basis;  auf  letzterer  Fläche  Perlmutter- 
glanz, auf  den  /{-Flächen  dagegen  Fett-  bis  Glasglanz,  ähnlich  dem  des  Herderit. 
Einige  Krystalle  sind  durchsichtig  und  farblos,  während  andere  einen  schwach 
gelblichen^  wahrscheinlich  von  geringen  Verunreinigimgen  bewirkten  Farbenton 
zeigen.  Optisch  erweisen  sich  die  Krystalle  als  vollkommen  einaxig  mit  positiver, 
nicht  sehr  starker  Doppelbrechung.    Härte  =  4,5,   spec.  Gew.  3,228. 

Vor  dem  LÖthrohre  bei  ungefähr  4  zu  einem  weissen  Porzellan  schmelzend 
unter  schwacher  Grünfärbung  der  Flamme  (^2^5)-  ^^^^  Erhitzen  im  geschlossenen 
Rohre  reichlich  Wasser  abgebend,  welches  sehr  stark  sauer  reagirt  n 
{Fl) .    In  Säuren  leicht  löslich  und  mit  Ammoniummolybdat  stari 
gebend.    Mit  H^SO^  unter  dem  Mikroskope  keine  Ka\krv»' 


no03',  Z=  96019'—  960*4',  ber.  96"30'.  Ad  allen  Kryslallen  ist  ferner 
noch  vorhanden  Rk.  Elwaü  westlich  von  dieser  Stelle  finden  sich  andere  Hine- 
riiiien,  wie  gul  krysUllisirler  brauner  Tremolit. 

Ueber  die  weiterhin  beschriebenen  Magnetitkry stalle   von  Hineville  s,  die 
Originalabhandlung  des  Verfs.  diese  Zeitschr.  19,  183. 

Ref.:  L.  V.  Pirsson. 


XXX.  lieber  ßothspiessglanzerz. 

Von 
F.  Fjatnitssky  (aus  Charkow]  in  Wien. 

(Mit  4  4  TextfigureD.) 


Die  Krystalle  des  Kermesits  sind  bisher  nur  zwei  Mal  goniometrisch 
untersucht  worden  —  das  erste  Mal  von  Mohs  (Haidinger)*)  im  Jahre 
1824,  das  zweite  Mal  von  Kenngott**)  im  Jahre  1849. 

Mohs  bestimmte  die  Krystalle  als  hemiorthotype  (monosymmetrische), 
mit  einer  Ablenkung  der  Axe  in  der  Ebene  der  Diagonale  6  =  ll^^g'^  ver- 
längert (also  hemidomatische  Entwickelung  ähnlich  der  des  Epidotes)  in 
der  Richtung  der  Diagonale  c,  welcher  die  beobachteten  Flächen  parallel 

Pj^  +  1 
waren.     Er  giebt   folgende    Flächen   an:    P  —  oo  ;     — -^ —  =  i5<^47'; 

— - —  =  34®  6';  Pj'^  +  cx).    Diese  Mohs-Haidinger'sche  Auffassung  hat 
z 

Naumann***)  (1828)  in  seine  Mineralogie  aufgenommen. 

Kenngott  hat  einige  gute  Krystalle  des  Kermesits  von  dem  sächsischen 
Fundorte  Bräunsdorf  gemessen  und  folgende  Neigungswinkel  der  schein- 
baren acht  Prismenflächen  bestimmt : 

p  :  11=  1020  9'  (770  51') 
u:  s  =  149  46  (30  14) 
5  :  0  =  145  2  (34  58) 
0  :p  =  142  23   (37  37) 

Er  betrachtet  die  Krystalle  als  rhombisch-hemiädrische  mit  parallel- 


*)  Mobs,  Grundriss  der  Mineralogie,  4824,  2,  598 — 599.  Mobs,  Naturgescbicbte 
des  Mineralreicbes,  4839,  2,  570 — 572.  Mobs,  Treatise  on  Mineralogy,  translated  by 
W.  Haidinger,  4825,  8,  36—37. 

**)  Kenngott,  Mineralogiscbe  Untersucbungen,  4  849,  1, 4  ff. 
***)  Naumann,  Lebrbucb  der  Mineralogie,  4828,  604. 
Oroth,  Zeitechrift  f.  Krjstallojrr.  XI. 


verhaltniss  a:b:c=  4,6448  :  ?  :  1. 

Obgleich  die  vod  Kenogott  beobachteten  und  berechneten  (rhomb.) 
Wiokel  sehr  gut  übereinstimmen,  hat  Miller*)  in  seiner  Hineralogy  1858 
dessenungeachtet  doch  die  Kerniesitkrystalle  als  monoklin  gedeutet,  aber  die 
Kenngott'schen  theoretischen  rhombischen  Winkel  beibehalleu.  Miller 
giebt  nUmlich  den  Flachen  folgende  nionosym metrische  Indices:  ^{100}, 
m{001},  o{101},  s{103}.  Wenn  wir  aber  den  Kenngott'schen  theoretischen 
Winkel  für  die  Flache  s  annehmen  und  die  Flächen  monoklin  berechnen: 
cotg  7206'  — colg  lOangVcotg  37045'— cotg  1020  9',  so  erhallen  wir 
das  Verhaltniss  0,538285/1,506812,  d.h.  1/2,7993,  welches  merklich  von 
^  differirl.  Wenn  wir  umgekehrt  den  Winkel  berechnen,  welchem  das  Ver- 
haltniss ^  entspricht:  cotg  «■ — cotg  10209'/colg  370  45'—  cotg  10809'  = 
^/l,  so  bekommen  wir  x  =  730  59',  welcher  Winkel  sich  von  dem  theore- 
tischen Winkel  Kenngott's  um  1053'  unterscheidet.  Es  bleibt  für  uns 
also  ganz  unerklärlich,  warum  Miller  die  Krystalle  monosymmetrisch  an- 
gegeben hat,  ohne  gleichzeitig  die  richtigen  monokliaen  Winkel  beizufügen. 

Es  ergiebt  sich  somit,  dass  die  morphologische  Schilderung  des  Ker- 
mesits  in  Miller's  Mineralogy  unvollkommen  ist. 

•)  W.  U.  Miller,  An  elemenlory  introduclion  lo  Mineralogj',  )8Sa,  847 — IIS. 
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Es  ist  eigenthttmlich,  dass  die  folgoDden  Autoren  (mit  Ausnahme  von 
Naumann)  die  besprochene  Arbeit  von  Kenngott,  wie  es  scheint,  ganz 
übersehen  haben.  Sie  behalten  die  falschen  Mi  11  er' sehen  Angaben  über 
das  Mineral  bei  und  nehmen  von  ihm  die  Ken ngott' sehen  theoretisch- 
rhombischen  Winkel,  als  ob  sie  richtig  monoklin  berechnet  oder  beobachtet 
wären.  So  nennt  z.  B.  Dana*)  die  Krystalle  monoklin  und  fügt  die  von 
Kenngott  für  das  rhombische  System  berechneten  Winkel  bei. 

Groth**)  hält  die  Krystalle  auch  für  monoklin,  nimmt  den  (Kenn- 
go tt^schen)  Winkel  402<>9'  für  die  Axenschiefe /?  und  berechnet,  mit  Hülfe 
des  Kenngott'schen  theoretischen  Winkels  37<)  45'  (wobei  er  für  die 
Fläche  0  das  Mille r'sche  Zeichen  {404}  beibehält),  das  Axenverhältniss 
a  :  c  =  4  :  0,67. 

Bei  dem  Verzeichnisse  der  betreffenden  Literatur  führt  Gold- 
schmidt***)  nur  Mohs,  Miller,  Dana  und  Groth  auf,  — Kenngott 
erwähnt  er  gar  nicht.  Goldschmidt  adoptirt  vollständig  die  Miller'sche 
Stellung  des  Minerals  und  dessen  Bezeichnung  der  Flächen  ({004},  {400}, 
{403},  {404}),  ohne  die  oben  geschilderte  Differenz  zwischen  Indices  und 
Winkel  hervorzuheben. 

Aus  dieser  Betrachtung  der  betreffenden  Literatur  sehen  wir  jeden- 
falls ,  dass  unsere  Kenntnisse  über  den  Kermesit  bis  jetzt  sehr  lückenhaft 
sind.  Deshalb  hat  Prof.  Schrauf  mir  vorgeschlagen  den  Versuch  zu  machen, 
die  Krystalle  des  Kermesits  genauer  zu  untersuchen  und  zwar  jene  von 
dem  ungarischen  Fundorte  Perneck  (bei  Bösing,  Malaczka).  Krystalle  von 
diesem  Fundorte  sind  nämlich  noch  nicht  untersucht  und  haben  auch  etwas 
grössere  Dimensionen  als  die  von  Bräunsdorf  bei  Freiberg  stammenden.  Sie 
versprachen  daher  bessere  Resultate.  Leider  zeigte  es  sich,  dass  die  Kry> 
stalle  doch  nicht  so  gut  beschaffen  sind,  um  vollkommen  exacte,  bis  auf  die 
Minute  genaue  Resultate  zu  liefern.  Erstens  besitzen  die  Krystalle  die 
merkwürdige  Eigenschaft ,  sich  sofort  beim  Ablösen  von  der  Stufe  schrau- 
benartig  zu  biegen.  Oft  sind  die  Flächen  bis  42^  gedreht.  Diese  Erschei- 
nung wurde  von  früheren  Autoren  nicht  beschrieben.  Ausserdem  biegen 
sich  die  Krystalle  sehr  leicht  haken-  oder  knieförmig,  einige  derselben 
sind  schon  auf  der  Stufe  gebogen.  Diese  hohe  Biegsamkeit  des  Minerals 
wurde  bisher  nicht  erwähnt:  Mohsf)- Haidinger,  Danaff)  und 
Millerf-rf)  beschreiben  die  Krystalle  als  sehr  wenig  biegsam.' 


*)  J.  D.  Dana,  A  System  of  Mioeralogy,  fifth  edition,  4868,  186—487. 
**)  Groth,  Tabellarische  Uebersicht  der  Mineralien,  4882,  39;  4889,  44. 
♦♦♦)  Goldschmidt,  Index  der  Krystallformen  der  Mineralien,  4  886,  1,  249 — 220. 
f)  Mohs,  Grandriss  der  Mineralogie,  4  824,  2,  600.    Mohs,  Naturgeschichte  des 
Mineralreiches,  4839,  2,  574.    Mohs,  Treatise  on  Mineralogy,  translated  by  W.  Hai- 
dinger, 4825,8,37. 

•H-)  Dana,  1.  c.  p.  487.  -H-f)  Miller,  l.  c.  v- *^T. 


Zahl  charakteristischer  Signale  gaben,  so  dass  man  immer  von  Signal  lu 
Signal  messen  konnte,  z.  B.  von  Signal  /J  der  Flache  A  lu  Signal  ß  der 
Flache  B  u.  s.  w. 

Selbst  die  hoar-  und  nadelformigen  Krystalle  des  Kermesils  von  Perneck 
erscheinen  bei  näherer  Betrachtung  tafelförmig  ausgebildet.  Ein  Paar  der 
do malischen  Flachen  (meistens  u(101},  etwas  seltener  p{100}]  sind  gross 
entwickelt  und  bedingen  die  Tafelform.  Das  zweite  Paar  (meistens  p{4(}0}, 
seltener  u{101})  ist  in  der  Regel  etwas  schmaler;  die  übrigen  Flflchen  sind 
meistens  nur  mit  der  Lupe  sichtbar.  lUit  freiem  Auge  sind  auch  die  Flachen 
/({100}  von  u{101}  nicht  zu  unterscheiden.  Beide  erscheinen  recht  glatt 
und  haben  einen  starken  Diamantglanz,  nur  unter  dem  Mikroskope  erkennt 
man,  dass  die  Flächen  p  (1  00}  mit  einzelnen ,  unregelmassigen  Querrissen, 
seltener  durchzogen  von  einem  oder  zwei  Längsstreifen,  vorkommen.  Die 
Flachen  u[101}  sind  aber  stets  stark  längsgestreift  oder  gefasert,  wo- 
bei die  einzelnen  Fasern  quer  zerrissen  sind,  die  Risse  aber  gehen  nicht 
über  die  ganze  Fläche.  Die  Flache  /* (100}  ist  ausserdem  die  Richtung  einer 
sehr  vollkommenen  (jedoch  nicht  so  vollkommen,  wie  beim  Glimmer)  Spal- 

')  S.  diese  Zeitschr.  19,  90. 
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tung.  Der  Fläche  n{104}  parallel  verläuft  eine  weniger  vollkommene,  aber 
doch  ganz  gut  wahrnehmbare  faserige^  Spaltung. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  meistens  gut  entwickelten  Flächen 
p{400}  und  u{104}  bisweilen  auch  sehr  schmal  erscheinen.  In  einzelnen 
Fällen  fehlen  die  Flächen  u{\0\}  vollständig. 

Die  von  mir  untersuchten  Krystalle  des  Kermesits  stammen  von  zwei 
Stufen  des  mineralogischen  Museums  der  Universität  Wien ,  Nr.  6776  und 
Nr.  6777. 

Die  Stufe  Nr.  6776  besteht  aus  einerdichten,  schwarzgrauen  Masse, 
welche  aus  Quarzkömern  und  dichtem  Antimonit  zusammengesetzt  ist.  Wenn 
man  einen  Theil  dieser  Masse  mit  Salzsäure  behandelt,  so  löst  sich  der  An- 
timonit vollständig  und  es  bleiben  nur  farblose  Quarzkömer,  welche  locker 
zusammengekittet  sind  und  die  Form  des  ursprünglichen  Stückes  beibe- 
halten. Auf  dieser  Stufe  liegen  flache,  sternförmige  Aggregate  des  Kerme- 
sits ;  die  einzelnen  Strahlen  dieser  Sterne  bestehen  aus  garben-  und  fächer- 
förmig geordneten,  nadeiförmigen  Individuen  des  Minerals. 

Die  Stufe  Nr.  6777  ist  ebenso  zusammengesetzt  wie  Nr.  6776,  nur  ist 
sie  mehr  locker  und  enthält  viele  Hohlräume ,  deren  Wände  mit  Kermesit- 
nadeln  besetzt  sind.  Auf  dieser  Stufe  sitzen  die  nadel-  bis  haarförmigen 
Krystalle  in  büschel-  oder  garbenförmigen  Aggregaten  vereinigt,  welch 
letztere  zu  2 — 3  von  einem  Punkte  aus  fächerförmig  ausgehen.  Dazwischen 
trifft  man  einzelne  Nadeln  von  Antimonit  und  Galcitkörner.  Obgleich  die 
Kermesitkry stalle  auf  dieser  Stufe  sehr  winzig,  bisweilen  gekrümmt  und 
geknickt  sind,  gelang  es  doch  zwischen  ihnen  einige  Nadeln  zu  finden, 
welche  deutliche  und  bestimmbare  Pyramidenflächen  trugen. 

Nach  Zipser's  Beobachtungen  finden  sich"^)  die  Krystalle  des  Kerme- 
sits bei  Perneck  auf  einem  quarzigen  Gesteine,  das  mit  dichtem  Grauspiess- 
glaserz  (Antimonit]  und  Schwefelkies  gemengt  ist,  oder  auf  einem  schiefrigen 
Thongesteine,  begleitet  von  Kalkspath,  Spiessglasocker,  Weissspiessglaserz 
(Valentinit)  und  Grauspiessglaserz  (Antimonit).  Nach  Beobachtungen  von 
Prof.  Kornhuber'^'^)  sind  die  Kermesitkrystalle  bei  Perneck  mit  Antimonit, 
Senarmontit  und  Valentinit  vergesellschaftet,  nach  Andrian*^*)  und 
Paul  mit  Quarz  und  Graphit  (?). 


*}  Zipser,  Versuch  eines  topographisch-mineralogischen  Handbuches  von  Un- 
garn, Oedenburg  4  84  7,  281 — 282.  Siehe  auch  Zepharovich,  Mineralogisches  Lexicon 
für  das  Kaiserthum  Oesterreich,  4  859,  1,  327. 

**}  Prof.  Dr.  Kornhuber,  Naturhistorische  Verhältnisse  der  Umgebung  von 
Bösing.  Verhandlungen  des  Vereins  für  Naturkunde  zu  Pressburg  4857,  S,  Sitzungs- 
berichte S.  64 — 62.  Siehe  auch  Stur,  Geologische  Uebersichtsaufnahme  des  Wasserge- 
bietes der  Waag  und  Neutra,  Jahrb.  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  4860,  11, 
4.  Heft,  S.  56. 

*•*)  Andrian  und  Paul,    Die  geologischen  VerhÄUuxssö  d^t  W«At«»* 


so      8 

80  50 

77  57 

77  51 

76  30 

76  23 

72     6 

69  52 

69  21 

66  28 

66  42 

64  47 

64     9 

61   53 

Gi   43 

7 

S{3H} 

»{101)     78  41      77» 

({908} 

s{302}     72  57       71 

x{704} 

i{201} 

w{904)  64  47         64     9  2  +38 

/i(502}  61   53         Gi   43  5  +10 

^{501}  42     6         42  53  3  —47 

o{601}  37  37  38  57         37  45  2  +72 

a{l<H}  33   18         33  34  4  —16 

r{801)  29  35  30     8  1  —33 

und  der  angrenzenden  Landgebiete  im  nordwestlichen  Ungarn.    Jahrb.  der  k.  k.  geolog. 
Reicbsanstall  1864, 14,  Stt. 

*i  SchrauT,  Mineratogiscfae  Beobachtungen  S,   il — 49,  aus  dem  6(.  Bande  der 
Wiener  Akad.  1871 ,  I.  Abtbeilung. 
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Tabelle  der  pyramidaleo 

FU< 

eben. 

FiBcben  und                                   Neigung  ii 

lDdic«s;                  a(1«aj                    b(01t) 

e(001) 

2[ZH]              63050'               Wii' 

46*56' 

&{33i)            76  46               24  55 

69  16 

^{631}             64  50               32  32 

70  46 

Sämmtliche  hier  angeführten  Flächen  sind  vereinigt  in  der  sphärischen 
Projeclion  Fig.  \ . 

Fig.  1. 


Beobachtnagen.    Stufe  Nr.  6776. 

Kr.I,  Beobachtete  Flächen :  p(IOO),  ,u{40T), '>l(5oT),  V[?OT),  p'(TOO), 
«'(505)  (Fig.  2). 

Die  Flüchen  erscheinen:   p(lOO)  gut,  wie  oben   beschrieben,  durch 
einen  scharfen,  geraden  Längsstreifen  in  zwei  Leisten  ge- 
theilt,   Signale  deutlich;   ,u{10T)  gut,  wie  beschrieben,  ^'^■*- 

Signale  ziemlich  deutlich;  'A  (SOT)  schmal,  schwach  glän- 
zend, Signale  undeutlich;  V  (ToT)  schlecht  entwickelt, 
matt,  ohne  Signale;  a' (205]  zeigt  Längsstreifen  und 
Querrisse,  ist  schwach  glänzend  und  hat  undeutliche 
Signale. 

Alle  Flachen  dieses  Krystalles  gaben  mit  Ramsden's  Ocular  drei 
charakteristische  Signale  ['a  i70T)  ausgenommen)  c,  ß,  ■/.  Es  wurde  immer 
von  a  zu  a  gemessen. 


■o- 


"*'  "'  lieb   gut;   '^i(S03)    sehr   schmal,   etwas  längsgestreift, 

j —         "^z"     Signal  undeutlich:   e' [908]  gerieft,  Signal  ziemlich  gut; 
■^■S^-^-TT-""^       A,(201)  schlecht  wie /j-(1 00). 

Bei  der  Messung  dieses  Krystalles  wurden  die  Flächen 
unter  dem  Mikroskope  mit  gewöhnlichem  Ocular  eingestellt,  sonst  werden 
nicht  alte  Flachen  sichtbar.  Mau  sieht  nämlich  durch  das  BeobachlungS' 
fernrohr  die  Fluchen  undeutlich  und  ein  merkbares  Signal  giebt  nur  die 
Fläche  ,u(10Tj;  durch  das  Mikroskop  mit  Ramsden'scbem  Ocular  sieht 
mau  ziemlich  gute  Signale  von  ,u  (lOT)  und  t  (508] ,  und  ein  undeutliches 
Signal  von  .u'(502) ;  durch  das  Mikroskop  ohne  Ocular  sieht  man  alle  Flü- 
chen, ausgenommen /( (100)  undp'(TOO). 
Beobachtet ; 


j,(IO0) 
,»(I0T) 
>15oä) 

p'llOO) 
i'(508) 


Mm  • 

',«(502)  -- 
p'(TOO)  = 
«'(508)  = 
i,(SOI)  = 
,,((00)  = 


i77»t5' 
:  40  37 

:   62     1Ö 

i  76  30 
:37  45 
66     0 


Berech  Det : 

77»sr 

40  26 
61  43 
76  23 
36  55 


+  11 
+  32 
+  7 
+  50 
—  48 


Krystail  IV.    Beobachtete  Flächen:   /'(400).  ^(301), 
p'(TOO),  c'(ä03),  1,(801)  (Fig.  5). 


«(701),  'o(?0I), 
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p(100)  und  p' (TOO)   sehr  gut  entwickelt,    Signal  deutlich; 
längsgestreift,  Signal  deutlich;  'x  (70l)  schmal,  glänzend,  Signal 
deutlich;  '(7(70T)  matt,  Signal  fehlt;  /  (203)  schmal,  längsge- 
streift, Signal  deutlich;  ir^(801j  matt,  Signal  fehlt. 


,d  (301) 
ziemlich 


p(100):,(J(30l) 
,(J(30l):'x(fOJ) 

'x(70l)/a(70T) 
'a(70T):p'(T00) 
p'(100):/(§03) 
/(503):ir,(801) 
7,(801):  p(100) 


Beobachtet: 
=  79046' 
=  29  34 
=  38  25 
=  32  15 
=  81  34 
=  68  40 
=  29  35 


Berechnet 
800  50' 

29  49 
35  47 
33  34 
81  50 
68  42 

30  8 


B.— R. : 

—  10   4' 
+  0  15 
4-  2  38 

—  1    19 

—  0  16 

—  02 

—  0  33 


Krystall  V.  Beobachtete  Flächen:  p(100),  ,u  (101),  //(TOO), 
/?'(T02)'(Fig.  6). 

p  (100)  und  p'  (TOO)  sind  gut  entwickelt,  geben  gute  Sig- 
nale; ^m(IOT)  ziemlich  gut,  Signal  deutlich;  /^(T02)  schlecht, 

Signal  fehlt. 

Beobachtet : 

p(ioo;:,m(iot)  =  77054' 

w(10T):p'(T00)  =  102  14 
p'(T00):/!r(T02)  =  84  17 
/^(T02):  p(100)  =    95  20 


Berechnet : 
77051' 

102  9 
83  51 
96     9 


B.  — R.: 

+    3' 
+    5 
-f-26 
—  49 


Krystall  VI.  Beobachtete  Flächen :  p(100;,  '«(205),  p' (100), 

x'(704),d(304)(Fig.  7). 

p(100)  und  p'(TOO)  sind  gut  entwickelt,  geben  gute  Sig- 
nale ;'a(30S)  und  d' (304)  schmal,  geben  keine  Signale ;  x(704) 
glatt,  gut,  Signal  gut. 

Beobachtet : 

p(100):'a(205)  =94042' 
'a(20§):p'(T00)  =85  2 
p'(T00):x'(704)  =69  4 
x'('704):d,(304)  =30  28 
d,(304):  p(100i  =80  52 


Berechnet 

94055' 
85     5 
69  21 
29  49 
80  50 


B.  — R.: 
—  13' 

—  3 

—  17 
4-39 
+    2 


Fig.  6. 


.u 


Fig.  7, 

K'  '' 

n 


u 


ec 


Krystall  VII.    Beobachtete  Flächen :  p(100;,  ,w(10Ti, 
p'(TOO),  ^'(501),  u'(TOI),  ^,(502)  (Fig.  8). 

p(100)  schlecht  entwickelt;  p'(TOO)  sehr  gut,  Signal 
gut;  ,tt(10T)  und  w' (TOI)  ziemlich  gut,  Signale  undeut- 
lich; e'(501)  matt,  Signal  fehlt;  /i,(502)  gestreift.  ?* 
sehr  undeutlich. 


Fig.  8. 

o 


/ 


'o{SOT):p'(TOO)  =  38  5i  37  i5  +16 

;>'[T0O):p'{501)  =  41   43  42  53  —1   iO 

e'(50<):w'(T0f)  =35  25  34  58  +  1   27 

h'JIOI):  .»,(601)  ^  63   50  6i  24  —  0  3* 

.),(60():  /):iOO)  =  39     3  38  45  +118 

KrystalllX.    Beobachlele  Flächen :  p(100),  ,rf{305),  p'(TOO),  /(203), 
A,[2(H)  (Fig.  10). 

j:i[100)  sehr  schniül  entwickelt,  gliinzend,  giebt  keio  Signal;  ,d  (301) 

faserig,  aber  die  Fasern  sind  breiter  als  bei  w(101),    Signal  undeutlich; 

/)'(TO0)  glatt,  stark  glänzend,  durch  einen  Laogastreifen  in 

Fiß- 1»-  zwei  Leisten  getheilt;  einzelne  Querrisse,  Signal  ziemlich 

y^-,„.        deutlich;  /'(SOS)  und>l,(201)  faserig,  Signal  undeutlich. 

J  ^S^  Der  Krystall  giebt  wegen  seiner  Krümmung  coostanle 

I — — 3"" —        Winkel  nur  bei  gleichbleibender  Einstellung;  die  Winkel 

zweier  verschiedener  Einstellungen,  z.  B.  Ende  oder  Milte 

der  Krj  Stallnadel,  unterscheiden  sich  sogar  um  2".    Hier  sind  beigefügt  die 

mittleren  Winkel  von  vielen  Messungen  und  verschiedenen  Einstellungen, 

und  zwar  bei  Einstellungen  mit  Beobachtungsfernrohr,  mit  Mikroskop  und 

Ha  msden'schem  Ocular  und  mit  Mikroskop  ohne  Ocular. 
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Beobachtet : 

Berechnet : 

B.  —  R.: 

p(400):,d(30i)  =    79«47' 

80»50' 

—  1«  3' 

,d(30l):p'(T00)  =  400  49 

99  10 

+  1   39 

p'(T00):/(503)  —    81   33 

8«    50 

0   11 

/{g03):A,(201)  —    32  34 

31   28 

+  1     6 

A,(204):  p(400)  —    65  34 

66  42 

1     8 

Kryslall  X.    Beobachtete  Flächen :    jo(IOO),    ,A(20T),  Fig.  H. 

'a(70T),/(T00),  ;i'(201),  (y,(701)  (Fig.  i\). 

Dieser  Krystall  ist  durch  das  Abbrechen  von  der  Stufe 
Dicht  gekrümmt  geworden.  Leider  haben  nur  drei  Flächen 
gute  Signale  gegeben. 

p{^00)  gut  entwickelt,  giebt  ein  gutes  Signal;  ,A(20T} 
glatt,  schmal,  stark  glänzend,  giebt  aber  ein  sehr  undeut- 
liches Signal;  '(y(70T)  und  a,  (701)  breit,  stark  glänzend, 
längsgestreift,  Signale  gut;  jp'(TOO)  schmal,  stark  glänzend,  Signal 
lieh;  X'(20\)  schmal,  schwachglänzend,  giebt  kein  Signal. 


f>;i00):,A(20T) 

,A(20T):'(;(70T) 
'(/(70T)://{T00) 
//(T00):A'(201) 

(7,(701):  p[iOO) 


Beobachtet 
=  670U' 
=  78  4 
=  34  59 
=  66  16 
=  80  25 
=  33  27 


Berechnet 
660  42' 
79  44 
33  34 
66  42 
79  44 
33  34 


B.  —  R.: 

+  0032' 
+  1   40 
+  1   25 

—  0  26 
+  0  41 

—  0     7 


Fig.  12. 


Krystall  XI.  Beobachtete  Flächen :  />(100),  ,ß{\02),  V(502),  />'(T00), 
m'(T01),  ,-5(3lT),  r(311)  (Fig.  12). 

/)(100)  gut  entwickelt,  Signal  gut;  ,ß{^02)  schlecht,  Signal  kaum 
merkbar;  '/ii(S02)  gestreift,  Signal  undeutlich;  p  (TOO)  ziemlich  gut,  Signal 
deutlich;  u'(T01)  ziemlich  gut,  Signal  verwischt;  ,J^(31T) 
sehr  kleine  Fläche,  erscheint,  unter  dem  Mikroskope  be- 
trachtet, aus  einzelnen  winzigen ,  glänzenden  Polygonen 
bestehend,  giebt  kein  Signal;  ^'(311)  eine  sehr  kleine  ' 
Fläche,  besteht,  unter  dem  Mikroskope  betrachtet,  aus  ein- 
zelnen glänzenden  Punkten,  Signal  fehlt. 

Ausser  ,2(dil)  und  .3' (311)  beobachtet  man  auf  diesem  Krystalle 
noch  einige  Pyramidenflächen,  die  aber  auch  unter  dem  Mikroskope  nur  als 
glänzende  Punkte  erscheinen ,  und  deren  Messung  trotz  mehrfacher  Ver- 
suche unmöglich  war. 

Die  Einstellung  der  domatischen  Flächen  wurde  mit  Hülfe  des  Barns- 
den'schen  Oculars  ausgeführt,  die  der  pyramidalen  mit  Hülfe  eines  ge- 
wöhnlichen Oculars. 


[X50S),J(3(T):p(400)>(BOä)]=l8  0  39  18 


H-!  i! 


I 


Die  UebereiostimmuDg  zwischen  RechauDg  uDcl  BeobachtUDg  ist  eine 
,  weil  doch  zu  beachten  ist,  dass  einerseits  die  Kanten  nicht  hori- 
zontal eingestellt  werden  konnten  und  andererseits  diese  Kanten  nur  eine 
geringe  Lünge  besitzen. 

KryslallXlI.  Beobachtete  Flachen  :  p(100;,  ,,«(502),  ,w(90l), '«(ToT), 
p'(TOO),  |u'(502,,  (y'(904),  «,(101).  ,0(33T),  ©'(331),  '-^(B3I),  <^,(634) 
(Fig.  U). 

p(lOO),  ,ii[502;  und'((t(90J)  sciiiecht  entwickelt,  Signale  verwischt; 
'h[TOI)  und  !/,[l01)  gut,  Signale  deutlich;  p'(T0O)  schlecht,  Signal  fehlt: 
,u'(502)  schlecht,    Signal   undeutlich;    tu' (904) 
^'^^^  schlecht,  giebl  kein  Signal;   ,0(33T)  ziemlich 

gut  ausgebildet,  erscheint  unter  dem  Mikroskope 
getafelt  und  aus  einzelnen  Polygonen  (meist 
Vierecken)  zusammengesetzt,  deren  längere 
Seilen  parallel  den  «(lOlJ-Flachen  laufen,  Sig- 
nal ziemlich  deutlich  und  scharf,  daher  wurde 
die  Neigung  dieser  Fläche  zu  den  ungegebenen  domatiscben  Flachen  mit 
Hülfe  des  Bamsdenschen  Oculars   bestimmt;   ©'(531)  ähnlich  ,ö(33j), 
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giebt  aber  kein  Signal;  '^(637)  und  ^,(634)  bedeutend  schlechter  als  die 
anderen  beiden  Pyramidenflächen  ausgebildet;  diese  bestehen,  unter  dem 
Mikroskope  betrachtet,  aus  einzelnen  glänzenden  Punkten,  daher  wurde 
es  nur  möglich,  die  Einstellung  ohne  Signal  mit  gewöhnlichem  Ocular  aus- 
zuführen. 

Beobachtet : 

/)(i00):,|u(505)  =  640   4' 
,|u(502):,£ü(90J)=    3  37 
,w(90l):  'm(T0T)  =  37  13 

w{T0T):p'(T00)  =  77  35 
p'(T00):/t'(502)  =  60  43 
/u'(802):w'(904)  =  4  14 
w'(504):w,{101)  =  37  28 

w,(101):  p(100)  =  78  8 
,0(33T):  p(100)  =  77  0 
,0(33T):'m(TOT)  =  72  39 
,@(33T):,iu(502)  =  63  11 
,©(33T);'.i(63T)  =  36  43 
,0(33T):z/,(631)  =  41  10 
0'(331):/(TOO)  =  76  18 
©'(331):w,(101)  =  72  9 
0'(331):'^(B3T)  =  41  11 
©'(331):^,(631)  =  39  6 
'z/(53T):  p'(T00)==66  17 
'^(B3T):  'm(TOT)  =  66  32 
z/,(631):  p(100)  =  65  13 
z/,(631):  t/,(101)  =  66  11 

Die  Pyramide  ^,(631)  liegt  nicht  in  der  Zone  [,©(33?) :  a,f101)].  In  dieser 
Zone  läge  die  benachbarte  Fläche  (531).  Es  ist  nämlich  die  Neigung 
(100):(631)  =  640  50',  (100):(531)  =  68037',  also  (631):{531)  =  3047'. 

Auf  den  Beobachtungen  an  diesem  Krystalle  basirt  die  Berechnung  des 
Axenverhältnisses,  welches,  wie  die  Differenz  zwischen  Beobachtungen  und 
Rechnungen   zeigt,    die  Lage  der  Pyrami- 
denflächen genügend  scharf  darstellt.  ^^' 

Es  war  aber  unmöglich,  obgleich  (Fig.  1 3)        F  >' 

diese   Pyramidenflächen   hemi^drisch  auf-      /    z:::'.:::'"-^ : ;: 

treten,  mit  Sicherheit  diP  zu  trennen,  wie      ^^ ^ 

dies  die  genaue  Rechnung  nach  einem  mono- 
symmetrischen Axensysteme  verlangen  würde.  Daher  musste  bei  der  Be- 
schreibung der  Krystalle  die  Kenngott'sche  Annahme:  rhombisch-hemi- 
edrisch  beibehalten  werden,  um  so  mehr,  da  auch  d\e  lo\%^v\di^\i  ö^W^^^w 


Berechnet : 

B.  — R.: 

6I043' 

0042' 

2  26 

+  4  44 

38  0 

0  47 

77  51 

0  20 

64  43 

—  4  0 

2  26 

4-  4  48 

37  12 

+  0  46 

77  51 

+  0  47 

76  46 

+  0  44 

72  40 

0  1 

65  8 

4  57 

38  24 

4  44 

41  50 

0  40 

76  46 

0  28 

72  40 

0  34 

41  50 

—  0  39 

38  24 

H-0  42 

64  50 

4-  4  27 

65  42 

+  0  50 

64  50 

H-0  23 

65  42 

+  0  29 

der  Schwingungen  mit  der  kürzeren  Kante  der  LamclIeD  zusammenfallt.  Es 
müssen  daher  zweierlei  Spaltungsrichtungen  (vergl.  früher]  parallel  der 
Prismenaxe  existiren,  welche  zur  Bildung  zweier  optisch  verschiedener  Spal- 
tungslamellen Veranlassung  geben.  Die  Lamellen  aber,  nach  diesen  zweierlei 
Richtungen  gespalten,  sind  unter  dem  Mikroskope  im  nichtpolarisirl«n 
Lichte  von  einander  nicht  zu  unterscheiden.  Nur  bei  dem  Krystalle  XII 
war  es  möglich  mit  Sicherheit  zu  constatiren,  dass  die  Flächen  u{101}  eine 
Aufhellung  zeigen,  wenn  dieScbwingungsrichtungdesMcolsmitder  Längs- 
axe  des  Krystalles  zusammenfüllt,  also  die  Absorption  b  <^a. 

Den  Austritt  der  optischen  Axen  konnte  man,  wahrscheinlich  wegen 
der  geringen  Grösse  der  Lamellen,  nicht  beobachten,  obgleich  die  stürksle 
VergrOsserung  eines  grossen,  neuen  Fuess'schen  Mikroskopes  (Wasser-, 
Mandelöl-  und  Bromnaphtalin-Immersion  sammt  Condensor)  angewendet 
wurde. 

Der  Brechungsexponent  der  Krystalle  des  Kermesils  scheint  sehr  gross 
zu  sein,  denn  auch  die  kleinsten  Lamellen  desselben,  unter  dem  Mikroskope 
in  Bromnaphtalin  betrachtet,  geben  sehr  scharfe  Contouren,  die  Doppel- 
brechung aber  muss  sehr  gering  sein,  denn  die  Lamellen  verschieben  fast 
gar  nicht  die  Farbenstreifen  eines  Quarzkeiles. 
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Die  Schiefe  der  Auslöschung  in  Bezug  auf  die  Längskanten  der  La- 
mellen ist  circa  0^, 

Bei  Prüfung  der  zufälligen  Spaltungslamellen  mit  dem  Bab  ine  tischen 
Gompensator  erkennt  man ,  dass  einige  Lamellen  den  schwarzen  Streifen 
links  (in  der  Richtung  der  Längsseiten)  ablenken ,  andere  Lamellen  rechts, 
d.  h.  die  einen  Lamellen  erscheinen  optisch  positiv ,  die  anderen  negativ. 
Für  diese  Erscheinung  giebt  es  nur  die  Erklärung ,  dass  die  Axe  der  mitt- 
leren Eiasticität  mit  der  Prismenaxe  b  zusammenfällt.  Die  Krystalle  spalten 
daher  so,  dass  einige  Lamellen  die  Axe  der  kleinsten  Eiasticität  schneiden, 
die  anderen  die  der  grössten,  und  die  krystallographische  Axe  6  mit  der 
Elasticitätsaxe  h  zusammenfällt. 

Da  die  beiden  Spaltungsebenen,  nach  p{100}  und  t/(101},  einen  Winkel 
von  77® 61'  —  also  nahe  90<>  —  mit  einander  bilden,  ist  es  möglich,  dass 
die  Querkante  der  einen  nahezu  parallel  a,  die  Querkante  der  anderen 
Spaltungslamellen  ungefähr  parallel  c  verläuft. 

Es  stimmt  diese  Babine  tische  Probe  mit  der  Beobachtung  desDichro- 
ismus  überein,  wo  ebenfalls  doppelte  Orientirung  sich  zeigt,  je  nach  dem 
p{\00}  oder  w{404}  die  Spaltungsebene  ist. 

Yeränderungen  darch  Erhitzen. 

Um  die  Veränderungen,  welche  in  den  Krystallen  des  Kermesits  durch 
Anwendung  hoher  Temperaturen  hervorgerufen  werden,  unter  dem  Mikro- 
skope zu  beobachten,  wurde  die  von  Prof.  Schrauf  ersonnene  Vorrichtung 
angewendet*).  Mit  dieser  Vorrichtung  gelang  es  mir,  unter  dem  Mikroskope 
an  einem  bestimmten  Orte  des  Präparates  eine  Temperatur  zu  erzeugen, 
die  weit  über  400<^C.  war,  ohne  das Objectivsystem  bedeutend  zu  erwärmen. 
Dabei  konnte  ich  im  durchfallenden  polarisirten  Lichte  beobachten. 

Wenn  man  die  Spaltungslamellen  des  Kermesits  auf  das  Deckglas  legt 
und  mit  der  Flamme  unter  dem  Mikroskope  stark  und  ununterbrochen  er- 
wärmt, so  werden  die  Lamellen  sofort  undurchsichtig ,  einige  zerreissen  in 
einzelne  Stücke,  schmelzen  zu  rothen  Tropfen  und  verbrennen;  der 
Schmelzpunkt  liegt  zwischen  dem  Schmelzpunkte  des  Zinks  und  Antimons, 
also  gegen  450<>.  Wenn  man  aber  die  Lamellen  allmählich  erwärmt,  so  be- 
merkt man  viel  complicirtere  Erscheinungen. 

Unterbricht  man  die  Erwärmung  in  dem  Momente,  wenn  die  rothen 
und  durchsichtigen  Lamellen  eben  dunkel  und  undurchsichtig  geworden 
sind,  so  erhalten  diese  bei  der  Abkühlung  allmählich  ihre  frühere  Farbe 
und  Durchsichtigkeit  wieder.  Diesen  Vorgang  kann  man  mehrere  Male 
wiederholen. 


*)  Diese  Zeitschr.  19,  363. 


ktfrnigeo,  grauen,  durchscbeinenden ,  einfachbrecbenden ,  polyedrischen 
KrystallileQ  bedeckt  sind.  Letztere  siod  auch  in  der  körnigen  Sobrnsliione 
zerstreut.  Die  Polyöder  können  "nur  Oktaeder  und  Wurrel  von  Senarmontit 
SftjOg  sein. 

Bei  starker  Erhitzung  wird  die  innere  Schmelzzone  kitrnig  und  schwach 
doppellbrechend,  die  üussere  über  bleibt  undurchsichtig  und  kdrnig  und 
zerfliesst  dabei  sehr  stark.  Bei  stärkerer  Vergrösserung  beobachtet  man,  dass 
die  dunklen  Kdruchen  in  der  äusseren,  zerflossenen  Scbmelzzone  durch- 
sichtig sind  und  sich  aus  einzelnen  kurzen  StSbchen,  die  gerade  oder  bogen- 
förmig gekrümmt  sind,  so  zusaDimenkitt«n ,  dass  sie  einfachbrechende, 
kugelftJrmige,  sternförmige  u.  s.  w.  Aggregate  darstellen,  die  bei  schwä- 
cherer Vergrdssening  als  einfache  undurchsichtige  Körner  erscheinen.  Die 
Leisten  seihst  und  die  polyOdriscben  Krystalliten  fliessen  schliesslich  in 
schwarze,  undurchsichtige  TrOpfcben  zusammen,  die  nach  der  Abkühlung 
roth  und  durchsichtig  werden.  Bei  Anwendung  einer  starken  Vergrtisserung 
beobachtet  man,  dass  die  entstandenen  reihen  Tropfen  in  sich  einige  farblose 
Blasen  enthielten,  die  mit  einem  dunklen  Saume  umgeben  sind.  Ausserdem 
enthalten  noch  einige  Tropfen  farblose,  durchsichtif^e,  doppeltbrechende, 
sechsseitige  oder  sechsstrahlige  Kryslalüten,  die  im  polarisirten  Liebte  sehr 


lieber  Rothspiessglanzerz. 
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grelle  Interferenzfarben  zeigen.  Diese  Krystalliten  sind  als  Taleniinit  (S62O3) 
anzusprechen. 

Bei  Anwendung  noch  höherer  Temperatur  verbrennen  die  rothen 
Tropfen  mit  bläulichem  Dampfe ,  wobei  die  Form  der  Tropfen  durch  einen 
kömigen  Rest  [S&2O4  (?)]  angedeutet  bleibt. 

Die  Untersuchung  ergiebt  somit,  dass  bei  niederer  Temperatur  Kerme- 
sit  an  freier  Luft  unzersetzt  schmilzt;  bei  Erhöhung  der  Temperatur  beginnt 
bereits  die  Oxydation  des  Schwefels  und  die  Umwandlung  der  Substanz  in 
Antimontrioxyd;  zuerst  in  geschmolzenem,  dann  in  krystallisirtem  Zustande 
des  tesseralen  Senarmontit,  während  erst  bei  einer  höheren  Temperatur 
Valentinit  auftritt. 

Es  stimmt  diese  Reihenfolge  mit  den  bekannten  Lölhrohrversuchen 
überein,  und  das  mir  vorliegende  Originalpräparat  von  Prof.  Seh  rauf 
[S62O3  auf  Sb  (pneumatogen  auf  Löthrohrkohle)]  zeigt  ebenfalls,  dass  bei 
Abkühlung  des  geschmolzenen  Antimons  sich  zuerst  Valentinit,  und  erst 
später  bei  niedriger  Temperatur  des  Dampfes  Senarmontit  bildet,  welch*  letz- 
terer dann  die  Nadeln  des  Valentinits  bedeckt. 

Es  scheint  sich  der  tesserale  Senarmontit  überhaupt  bei  einer  niederen 
Temperatur  zu  bilden  als  Valentinit.  Lehmann  erwähnt  in  seiner  Mole- 
kularphysik (1888,  1,  591),  dass  SbCl^O  nach  den  Versuchen  von  Pasteur 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Gegenwart  von  Wasser  cubische  Krystalle 
von  86203,  bei  1 00^  dagegen  rhombische  von  Valentinit  liefert. 


Die  vorliegende  Arbeit  wurde  unter  Prof.  Schrauf's  Leitung  ausge- 
führt im 

Mineralogischen  Museum  der  Universität  Wien,  31.  März  1892. 


Oroili,  Zeltßchrm  f.  KryaUkllogT.  11. 


*1^ 
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gitters  bezw.  Punktsystemes  bedingen.  Würde  ein  solcher  Unterschied  nicht 
esisliren,  so  mUssle  der  Begriff  eines  Krystallmoleküls  überhaupt  hinfällig 
werden;  denn  bei  fortgesetzter  ideeller  Tbeilung  eines  Krystalles  würde 
man  nicht  zunächst  auf  ein  KrysUillinoleklll  ats  gesonderte  Einheit,  sondern 
dircct  auf  das  chemische  Holeküi  stossen.  Bevor  ich  deshalb  lur  weiteren 
Besprechung  specieller  Krystall formen  Übergebe,  dürfte  es  sich  empfehlen, 
in  Kurze  diejenigen  Kräfte  zu  charakterisiren,  welche  für  die  Bindung  der 
chemischen  Moleküle  zu  einem  KrystallmolekUl  in  Betracht  kommen  kännen. 

Bei  den  bisher  besprochenen  krystallisirten  Substanzen,  dem  Kalkspath 
und  dem  Naironsalpeler,  wurde  angenommen,  dass  der  Zusammenhalt  des 
Krystallmoleküls  bedingt  wird  durch  sogenannte  typische  Affinitäten.  Auch 
bei  den  übrigen  anorganischen  Verbindungen  dürfte  in  manchen  Fallen  eine 
tihnliche  Anoabme  nicht  fem  liegen. 

Ausserdem  aber  würden  für  den  Aufbau  des  Krystallmoleküls  aus 
chemischen  Molekülen  wohl  nur  noch  die  sogenannten  nicbttypischen  Affi- 
nilüten  der  Elemente  in  Betracht  kommen  käonen,  welche  in  dem  chemi- 
schen Molekül  nicht  gesättigt  erscheinen.  Derartige  nichttypiscbe  Binde- 
fiihigkeiten  finden  sich  nach  unseren  heuligen  Anschauungen  besonders 
bei  den  sogenannten  elektronegaliven  Elementen,  wie  Stickstoff,  Phosphor, 
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AntimoD,  Schwefel,  Sauerstoff,  Chlor  etc.  Nur  selten  treffen  wir  es,  dass 
sie  in  dem  chemischen  Molekül  bereits  als  vollständig  gebunden  auftreten. 
Der  Gedankengang  ^  dass  dieselben  nun  befm  Uebergang  der  Substanz  in 
den  festen  Zustand  in  Thätigkeit  treten  und  zur  Bildung  von  Krystallmole- 
kOlen  Veranlassung  geben,  dürfte  demnach  durchaus  nahe  liegen. 

Auch  diese  zweite  Möglichkeit  zur  Construction  von  Krystailmolekttlen 
versagt  aber  bei  vielen  organischen  Verbindungen ,  und  dementsprechend 
dürfte  es  sich  empfehlen,  derartige  Körper  zunächst  und  in  erster  Linie 
in  den  Kreis  der  Betrachtungen  zu  ziehen,  zumal  wir  ja  auch  über  die  Con- 
stitution derselben  am  besten  unterrichtet  sind. 

Fassen  wir  z.  B.  die  gesättigten  Kohlenwasserstoffe  in's  Auge ;  bei 
ihnen  muss  die  Bildung  eines  Krystallmoleküls  als  unmöglich  erscheinen, 
und  die  Erfahrungsthatsachen,  soweit  solche  vorliegen,  stehen  hiermit  in 
Einklang.  Wir  treffen  bei  ihnen  niemals  abnorme  Dampfdichten  oder  andere 
gleichwerthige  Erscheinungen,  welche  auf  einen  grösseren  Molekülcomplex 
schliessen  lassen,  und  demnach  darf  man  wohl  annehmen,  dass  hier  in  allen 
drei  Aggregatzuständen  dasselbe  Molekül  vorliegt.  Leider  sind  derartige 
Körper  in  krystallisirtem  Zustande  nicht  oder  nicht  genügend  bekannt,  und 
bei  den  aromatischen  Kohlenwasserstoffen  tretei^  bereits  Complicationen 
anderer  Art  in  Erscheinung. 

Sind  aber  in  einen  Kohlenwasserstoffkem  bereits  Sauerstoffatome  ein- 
getreten, so  ist  die  Möglichkeit  zur  Bildung  grösserer  Molekularverbände 
nicht  mehr  als  absolut  unmöglich  hinzustellen.  Der  an  Wasserstoff  gebun* 
dene  Sauerstoff,  die  Hydroxylgruppe,  freilich  scheint  in  dieser  Hinsicht 
wenig  oder  keine  Neigung  zu  besitzen,  denn  bei  den  Alkoholen  finden  wir 
keine  abnormen  Dampfdichten,  der  Carbonylsauerstoff,  die  Gruppe  COy 
dagegen  besitzt  eine  ausgeprägte  Bindefähigkeit ^).  Die  abnormen  Dampf- 
dichten  der  Essigsäure  und  der  Ameisensäure  lassen  sich  kaum  anders  als 
durch  die  Annahme  erklären ,  dass  sich  bereits  im  Gaszustande  zwei  che- 
mische Moleküle  zu  einem  DoppelmolekUl  vereinigen,  und  die  Thatsache, 
dass  beide  Säuren  im  Stande  sind  saure  Salze  zu  bilden,  steht  hiermit  ge- 
wiss im  besten  Einklänge.  Damit  aber  wird  die  Frage  aufgeworfen:  wie 
haben  wir  uns  die  Bindung  zweier  Moleküle  Ameisensäure  bezw.  Essig- 
säure vorzustellen  ?  Die  einzig  mögliche  Annahme  scheint  mir  nun  die- 
jenige zu  sein,  dass  die  beiden  Moleküle  durch  die  Carbonylsauerstoffatome 
in  der  Art  verbunden  sind  wie  es  die  Fig.  1**)  für  die  Ameisensäure 
andeutet.  Das  resultirende  Kryslallmolekül  besitzt  sodann  eine  Symmetrie- 


•)  Diese  Differenz  zwischen  dem  Hydroxylsauersloff  und  dem  Carbonylsauerstoff 
findet  auch  in  anderen  Eigenschaften  Analoga,  so  kommt  z.  B.  dem  ersteren  ein  anderes 
Atomvolum  und  ebenso  ein  anderes  Refractionsöquivalent  zu  als  dem  letzteren. 

*♦)  Die  Figuren  sind  hier  selbstverständlich  nur  von  schemÄWscYv^T  ^<fA«v\\\«v%. 


bezw.  des  Verfs.  **)  monosymsietriscb.  Weitere  wasserfreie  Salxe  sind 
aber  meines  Wissens  ausserdem  nur  nocli  von  dem  Baryum,  dem  Galciam 
and  dem  Blei  bekannt,  und  diese  getittreo  nach  den  Messungen  von 
Heusser*")  dem  rhombischen  Systeme  an.  Die  Veränderung  des  Systems 
wird  hier  aber  leicht  erklärlich,  da  durch  die  zweiwerthigen  Metalle  die 
Vereinigung  zweier  Doppelmoleküle  zu  einem  ein- 
'^'  ^        zigen  Kry stall mole kill  wahrscheinlich  wird. 

Die  Fig.  S  durfte  ein  solches  HolekUl  repräsen- 
tiren.    Dasselbe  besitzt  die  Symmetrie  eines  rhooH 
,^  ^  bischen  Kryslalles,    Dass  die  Stellung  der  einzelnen 

"^1 P  o  r"     chemischen  Moleküle  hier  im  Vergleiche  der  Fig.  K 

insofern  verändert  ist,  als  sie  zur  Hälfte  um  <80* 
gedreht  erscheinen,  dürfte  kaum  bedenklieb  er- 
scheinen ,  da  Ja  die  nichttypiscben  Verkettungen 
durch  die  Carbonylsauerstoffatome  im  Lüsungszu- 
slande  ebensowie  im  Gaszustande  nicht  als  starrer  Natur  betrachtet  wer- 
den dürfen. 


I 


)  RammeUbcrR,  Handb.  f.  kryst.  Cliem.  2,  GS. 
)  Dfe»  Zeilscbr.  7,  St.         "'1  Rtt\nmc\»\>cv%. 
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Id  ähnlicher  Weise  dürften  die  Verhältnisse  auch  bei  der  Essigsäure 
und  deren  Salzen  liegen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  an  Stelle  des 
Wasserstoffatomes  die  Methylgruppe  CH^  tritt. 

Leider  schliessen  die  Salze  der  Essigsäure  fast  ausnahmslos  Krystall- 
wasser  ein  und  dadurch  werden  sie  einstweilen  für  unsere  Betrachtungen 
ungeeignet  und  das  Gleiche  gilt  in  verstärktem  Maasse  von  den  höheren 
Homologen  der  Ameisensäure,  zumal  hier  auch  bereits  die  Constitutionsver- 
hältnisse  verwickelter  Natur  sind. 

Günstiger  liegen  dagegen  die  Verhältnisse  bei  den  zweibasischen 
Säuren,  welche  überdies  als  solche  in  freiem  Zustande  und  nicht  nur  als 
Salze  in  messbaren  Krystallen  vorkommen.  Das  Anfangsglied  dieser  Reihe, 
die  Oxalsäure,  zeigt  noch  eine  recht  einfache  Zusammensetzung,  sie  ent- 
spricht der  empirischen  Formel  C^HiO^  und  der  Constitutionsformel  //O- 
OC-CO-  OH^  besteht  also  einzig  aus  zwei  Garboxylgruppen.  In  krystalli- 
sirtem  Zustande  schliesst  dieselbe  für  gewöhnlich  2  Moleküle  Krystallwasser 
ein  und  gehört  dann  dem  monosymmetrischen  Systeme  an*);  bei  höherer 
Temperatur  lässt  sie  sich  aber  auch  wasserfrei  erhalten  und  krystallisirt 
dann  rhombisch**). 

Was  nun  den  ersteren  Zustand  betrifft,  so  können  wir  uns  die  Bindung 
der  beiden  Krystallwassermoleküle  kaum  anders  bewerkstelligt  denken  als 
durch  die  beiden  Carbonylsauerstoffatome  und  zwar  in  der  Weise,  dass  jedes 
dieser  Atome  ein  Wassermolekül  festhält.  Alsdann  aber  bleibt  keinerlei 
Affinität  mehr  frei,  welche  die  Bindung  zwei  oder  mehrerer  Moleküle  Oxal- 
säure zu  einem  grösseren  Krystallmolekül  veranlassen  könnte,  und  dem- 
entsprechend müssen  wir  notbgedrungen  das  Krystallmolekül  als  identisch 
mit  dem  chemischen  Molekül  erklären.  Damit  ist  aber  gemäss  dem  aufge- 
stellten Leitprincip  die  Forderung  gestellt ,  dass  das  chemische  Molekül 
C2//2O4  -{-  ^H^O  die  Symmetrie  eines  monosymmetrischen  Krystalles  besitzt 
und  diese  Forderung  wird  auch  ohne  jeglichen  Zwang  erfüllt,  wenn  wir 
uns  den  Aufbau  des  Moleküls 

L      j   j       u«      o  ^'^^'  3  a.  Fig.  3  b. 

entsprechend  der  tig.  3  a  ver-  °  ° 

wirklicht  denken.    Alsdann  ist     '^^  n-:^"       '"{     /^       '^f      oh 

das  Gebilde  symmetrisch  in  Be- 
zug auf  die  Ebene  der  Zeich- 
nung, und  die  Normale  zu  dieser     J^" 
Ebene  stellt  eine  zweizählige 

Axe  der  Symmetrie  dar;  d.  h.  wir  finden  die  gleiche  Symmetrie,  wie  in  der 
holoedrischen  Abtheilung  des  monosymmetrischen  Systems. 

Hierbei  ist  völlig  gleichgiltig,  ob  man  sich  die  Bindung  des  Krystall- 
wassers  wie  in  der  Fig.  3  b  durch  die  typischen  Valenzen  oder  wie  in  der 


OH 


*)  and  **)  Rammeisberg,  Haodb.  d.  kryst.  Chem.  ft,  &&• 


findet  sich  ulso  hier  wiederum   in  der  einfachsten 

Weise  bestätigt. 
Das  nächste  homologe  Glied  der  Oxalsäure  ist  die  Halonsäure.  Die- 
selbe krystaliisirt  wasserfrei  und  gehört  nach  den  Untersuchungen  von 
Haushofer**)  dem  asymmetrischen  Systeme  an.  Da  dieselbe  kein  Kry- 
stallwasser  einschliesst,  dürfen  wir  annehmen,  dass  die  nichttypischen 
Affinitäten  der  beiden  CarbonylsaucrsloiTalome  nicht  mehr  so  ausgeprägt 
sind  wie  bei  der  Oxalsäure,  lomal  wir  das  gleiche  Verhalten  auch  bei  den 
höheren  Homologen  ßnden.  Eine  Erklärung  fur  diese  Veränderung  wSre 
vielleicht  in  dem  Umstände  zu  suchen,  dass  die  Corboxyigruppen  hier  aus- 
einandergerückt erscheinen  und  auch  die  StHrke  der  Säure  abgenommen 
hat.  Jedenfalls  liegt  kein  bestimmter  Grund  vor,  welcher  uns  bei  der  Halon- 
siiure  zur  Construction  eines  grüsseren  KrystallmolekUls  veranlassen  kOnnle. 
Stellen  wir  aber  das  Krystallmolektll  als  identisch  mit  dem  chemischen 
Moleküi,  so  müssen  wir  erwarten,  dass  die  Substanz  asymmetrisch  krystal- 

•}  Rammelsburg,  llamlli.  d.  krysl.  Cliem.  2,  38. 
'•;  Dicso  Zeitschr.  i,  58«. 
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lisirt,  denn  in  dem  chemischen  Molekül  lässt  sich  nur  dann  eine  Symmetrie- 
ebene  construiren,  wenn  man  annimmt,  dass  die  beiden  GarbonylsauerstofiT- 
atome  sich  derart  beeinflussen,  dass  sie  eine  parallele  Stellung  einnehmen. 
Eine  solche  Annahme  dürfte  aber  kaum  plausibel  sein,  da  die  Sauerstoffatome 
für  derartige  Beeinflussung  einerseits  einander  zu  entfernt  sind  und  anderer- 
seits eine  Annäherung  derselben  auf  dem  Wege  der  Ringbildung  wegen  der 
geringen  Grösse  des  Moleküls  der  Malonsäure  noch  nicht  möglich  ist. 

Anders  liegen  die  Verhaltnisse  dagegen  bereits  bei  dem  nächsthöheren 
homologen  Gliede,  der  normalen  BernsteinsUure  von  der  Formel  C^H^O^. 
Durch  den  Eintritt  einer  zweiten  CH2- Gruppe  wird  es  hier  ermöglicht, 
dass  die  beiden  Garbonylsauerstoffatome  sich  auf  dem  Wege  der  Ringbildung 
nähern  und  dementsprechend  die  gegenseitige  Lage  beeinflussen,  und  sodann 
muss  natürlich  auch  durch  das  paarweise  Auftreten  der  CH2-Gr\xppe  schon 
an  und  für  sich  die  Symmetrie  des  Moleküls  erhöht  werden. 

Bei  der  in  der  Fig.  5  getroffenen  Anord- 
nung des  Moleküls  der  normalen  Bernstein-  ^*8*  ^' 
säure  wird  man  leicht  neben  der  Ebene  der                   f 

I  Oa 

Zeichnung  noch  eine  zweite  Symmetrieebenc 
ausfindig  machen  [in  der  Figur  durch  die 
punktirte  Linie  angedeutet) ;  ausserdem  wird 
man  aber  bei  näherer  Betrachtung  noch 
auf  eine  Symmetrieaxe  stossen,  welche  sich 
dadurch  charakterisirt,  dass  sie  der  Durch-       h^^  ^\  ^ 

Schnittslinie  der  beiden  Symmelrieebenen  ent-  h 

spricht.  Wir  Gnden  also  die  gleichen  Symme- 
trieelemente wie  in  der  heraimorphen  Abtheilung  des  rhombischen  Systems 
und  demzufolge  müssten  wir  erwarten ,  dass  die  normale  Bernsteinsäure 
rhombisch-hemimorph  ist.  Nach  der  Untersuchung  von  Rammeisberg*) 
krystallisirt  sie  auch  thatsächlich  rhombisch  und  von  den  Pyramidenflächen 
heisst  es:  »Die  Oktaöderflächen  ungleich,  an  der  unteren  Seile  kaum  sicht- 
bar oder  fehlend. «  Diese  Bemerkung  dürfte  sich  aber  kaum  anders  deuten 
lassen,  als  dass  die  Krystalie  hemimorph  sind,  wie  es  unsere  Auffassung 
verlangt. 

Neben  der  normalen  Bernsteinsäure  ist  nun  auch  das  Anhydrid  der- 
selben bekannt.  Es  entsteht  aus  der  Säure  durch  Abspaltung  von  \  Molekül 
Wasser  und  besitzt  dementsprechend  die  Zusammensetzung  C^H^O-^,  Ver- 
anschaulichen lässt  sich  die  Constitution  des  Anhydrides  wohl  am  einfachsten 
in  der  durch  Fig.  6  gegebenen  Weise.  Wir  finden  alsdann  die  gleichen 
Symmetrieverhältnisse  wie  in  der  Fig.  5,  die  Abspaltung  des  Wassermole- 
küls, sowie  die  Drehung  der  beiden  Carboxylgruppen  bedingt  in  dieser 


*)  Handb.  d.  krysU  Cbem.  2,  209. 


xyigruppen  una  aeren  neigung 
zur  Abspaltung  von  Wasser  hervorgerufen  wird.  Eine  solche  Annahme  ist 
nSmlich  für  die  Erklärung  einiger  bernsteinsaurer  Salze  wenn  auch  nicht 
erforderlich,  so  doch  günstig.  Wasserfrei  kryslallisiren  von  den  Salzen  dieser 
Säure  nur  das  saure  Ammoniumsalz  und  das  saure  Natriumsalz.  Wird  nun 
in  Fig.  6a  eines  der  HydroxylwasserstofTatome  durch  ein  Natrinoi  oder 
Aramonium  ersetzt,  so  wird  natürlich  dadurch  auch  die  riogfilraiige  Bin- 
dung aufgehoben  und  jegliche  Symmetrie  des  Moleküls  geht  verloren. 
Nimmt  man  dagegen  die  gleiche  Substitution  in  der  Fig.  5  vor,  so  bleibt 
immer  noch  eine  Symmelrieebenc  bestehen  und  dementsprechend  sollte 
man  im  letzteren  Falle  eher  erwarten,  dass  die  Salze  monosymmetrisch- 
hemiedrisch  kryslallisiren;  da  dieselben  aber  thatsächlich  nach  den  Unter- 
suchungeii  von  Brooke  und  Bammelsberg*")  asymmetrisch  sind,  so 
gewinnt  damit  die  erstere  Annahme  an  Wahrscheinlichkeit.  Eine  sichere 
Entscheidung  freilich  ist  einstweilen  nicht  möglich  und  zwar  um  so  mehr, 
als  es  wohl  denkbar  ist,  dass  auch  in  der  Fig.  5  durch  die  einseitige  Sub- 

*)  Diese  Zeilschr.  K,  BS7. 
*■;  Aaminelsberg,  Handb.  d.  kryst.  Cbem.  2,  KO. 
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stitution  des  Hetallatoms  die  ringförmige. Bindung  und  damit  die  Symmetrie 
des  Moleküls  gestört  wird. 

Die  übrigen  homologen  Säuren  der  Bernsteinsäure  sind  einstweilen 
nicht  oder  zu  unvollständig  untersucht ,  als  dass  man  schon  jetzt  die  vor- 
stehenden Betrachtungen  auf  sie  ausdehnen  darf.  Aber  unter  den  ver- 
wandten Verbindungen  findet  sich  einO;  welche  in  dieser  Beziehung  beson- 
ders geeignet  erscheint,  weil  deren  chemische  Constitution  aufs  sicherste 
begründet  und  die  Substanz  ausserdem  durch  optische  Activität  ausge- 
zeichnet ist ,  dieselbe  also  zu  denjenigen  Körpern  gehört ,  bei  denen  die 
chemische  Constitution  unzweifelhaft  in  der  Krystallform,  nämlich  in  der 
Hemimorphie  zum  Ausdruck  gelangt.  Es  ist  dies  die  Weinsäure.  Die  em- 
pirische Zusammensetzung  derselben  wird  ausgedrückt  durch  die  Formel 
C4  HqO^  ;  der  Constitution  nach  ist  sie  eine  zweibasische  vieratomige  Säure 
und  unterscheidet  sich  von  der  normalen  Bernsteinsäure  nur  dadurch,  dass 
an  Stelle  zweier  Wasserstofiatome  je  eine  Hydroxylgruppe  getreten  ist.  Es 
giebt  nun  aber  bekanntlich  drei  isomere  Weinsäuren,  die  gewöhnliche  oder 
Rechtsweinsäure,  die  Linksweinsäure  und  die  inactive  Paraweinsäure. 
Nach  den  Lehren  der  von  van't  Hoff  und  Lebel  begründeten  Stereo- 
chemie beruht  die  Verschiedenheit  dieser  drei  Säuren  auf  einer  verschie- 
denen räumlichen  Lagerung  der  Atome  und  dementsprechend  können  wir 
uns  deren  Moleküle  unter  Benutzung  der  Structur  der  verwandten  Bern- 
steinsäure durch  Figg.  7,  8  und  9  veranschaulichen.     Die  Figg.  7  und  8, 
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welche  die  Rechts-  bezw.  Linksweinsäure  darstellen ,  besitzen  nun  unter- 
einander den  gleichen  Grad  von  Symmetrie,  nämlich  eine  einzige  Symme- 
trieaxe,  aber  keine  Symmetrieebeue,  und  hiernach  müssen  wir  erwarten, 
dass  die  betreffenden  Säuren  beide  der  hemimorphen  Abtheilung  des  mono- 
symmetrischen Systemes  angehören.  Bekanntlich  trifft  dies  auch  zu  und 
die  krystallographischen  Formen  derselben  unterscheiden  sich  nur  in  der 
Weise,  dass  die  Rechtsweinsäure  Formen  zeigt,  wie  sie  die  Fig.  iO  darstellt, 
wo  die  Domenflächen  q  rechts  liegen ,  während  bei  der  Linksweinsäure  die 
Domenflächen  links  auftreten.    Die  verschiedene  La^e  dev  \^q\£i<&\v^'^v^dl^\v 


Orthopioakoid  durch  zwei  Hydroxylgruppen  uud  ein  Wasserstoffatom  und 
dio  Basis  durch  eine  Hydroxylgruppe  und  ein  Wasserst ofl'atom.  In  letzlerer 
Hinsicht  ist  es  noch  interessant,  dass  auch  die  Neigung  der  Basis  nach  vorn 
durch  die  Giüssenverhilllnisso  dieser  Atome  bedingt  erscheint.  Wir  finden 
die  grössere  Hydroxylgruppe  siels  hinten  im  spitzen  Wintel  ß,  das  kleinere 
Wassers tolTatom  dagegen  vorn,  und  zwar  liegen  alle  diese  Verhitltnisse  un- 
ahänderlich  fest,  auch  wenn  wir  zur  LinksweinsSure  Uboi^eheD.  Stellen 
wir  ein  Molekül  der  letzteren  (Fig.  8)  derart,  dass  die  CarbonylsauerstoS'- 
atome  links  liegen  wie  bei  der  Bechtswein saure,  so  befindet  sich  das  Wasser- 
slolTatoni  vorn  und  die  Hydroxylgruppe  hinten,  die  Ba.sis  mtlsste  also  nach 
hinten  geneigt  sein,  wie  es  auch  thats^chÜch  bei  entsprechender  Stellung 
der  Krystalle  der  Linksweinsäure  der  Fall  ist.  Es  lässt  sich  also  bei  der 
Weinsaure  nicht  allein  das  Krystallsysteni,  sondern  auch  das  Auftraten  der 
einzelnen  Formen  durch  die  Structur  des  Moleküls  veranschaulichen  bezw. 
erklären.  Wenn  bei  der  Bechtsweinstiure  die  Domenil ächen  rechts,  bei  der 
LinksweinsUure  dagegen  links  liegen,  so  rührt  das  daher,  dass  bei  paralleler 
Stellung  des  Baumgitters  die  den  Domcnfiüchen  entsprechenden  Atome  bezw. 
Atomgruppen,  HaaAOH,  ihren  Einfluss  Im  ersteren  FaHe  nur  in  einer 
rechts  gelegenen  Fläche,  im  letzteren  Falle  nur  in  einer  links  gelegenen 
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Fläche  bethatigen  können,  denn  sie  sind  nur  auf  den  entsprechenden  Seiten 
vorhanden,  auf  den  entgegenstehenden  dagegen  nicht. 

Auch  die  Frage,  weshalb  geht  die  optische  Activität  bei  den  Krystallen 
der  Weinsäure  verloren,  findet  in  der  gegebenen  Constitution  des  Moleküls 
Beantwortung.  Durch  die  symmetrische  parallele  Stellung  der  beiden  Car- 
bonylsauerstoffatome  und  die  dadurch  bedingte  ringförmige  Bindung  geht 
die  freie  Beweglichkeit  der  beiden  asymmetrischen  Kohlenstoffatome  ver- 
loren ,  und  an  diese  freie  Beweglichkeit  dürfte  das  Drehungsvermögen  ge- 
knüpft sein.  In  der  Lösung,  sowie  in  den  amorphen  Aggregaten  besteht 
natürlich  jene  Bindung  nicht  und  dementsprechend  finden  wir,  dass  die 
Weinsäure  in  diesen  Zuständen  optisch  activ  ist. 

Für  die  Neigung  der  einzelnen  Krystallflächen  zu  einander  ist  natürlich 
in  letzter  Instanz  nur  das  Gefüge  des  Raumgitters  massgebend,  welches  den 
Aufbau  des  Krystalles  regelt.  Da  aber  wiederum  für  die  Natur  dieses  Gitters 
und  speciell  für  die  Form  des  Elementarepipedes  nur  die  Grössen-  und 
Symmetrieverhältnisse  des  Moleküls  von  Einfluss  sind,  so  können  auch  diese 
direct  in  der  Krystallform  zum  Ausdruck  gelangen. 

Im  monosymmetrischen  Systeme  giebt  es  überhaupt  nur  zwei  mögliche 
Raumgitter,  nämlich  entsprechend  einer  Anordnung  entweder  nach  mono- 
symmetrischen Prismen  oder  nach  geraden  Parallelepipeden  mit  rhombo- 
idischer  Basis.  Huldigt  man  der  Ansicht,  dass  für  das  Auftreten  einer  Kry- 
stallfläche  auch  die  Dichte  der  Besetzung  der  entsprechenden  Netzebenen 
mit  Molekülen  von  Einfluss  ist,  dass  also  abgesehen  von  dem  Einfluss  des 
Moleküls  allgemein  das  Elementarepiped  die  häufigste  und  vorherrschende 
Form  darstellen  würde,  so  dürfte  hier  bei  der  Weinsäure  eine  Anordnung 
nach  geraden  Parallelepipeden  mit  rhomboidischer  Basis  vorliegen ,  da 
Basis  und  Orthopinakoid  von  allen  Formen  wohl  durchschnittlich  die  grösste 
Ausdehnung  zeigen  und  überdies  auch  eine  deutliche  Spaltbarkeit  nach  dem 
Orthopinakoid  existirt. 

Wir  gelangen  also  schliesslich  dahin,  dass  hier  bei  der  Weinsäure  die 
Axenschiefe /^  dem  Winkel  desjenigen  Rhombus  entspricht,  welcher  dem 
Raumgitter  als  Basis  dient,  und  dass  dieser  Winkel  wiederum  bedingt  wird 
durch  die  Lage,  sowie  das  Grössenverhältniss  des  Wasserstoffatomes  einer- 
seits und  der  Hydroxylgruppe  andererseits,  welche  beide  zusammen  die 
gewöhnlich  als  Basis  bezeichnete  Fläche  charakterisiren. 

Aus  der  vorstehenden  Ueberlegung  ergeben  sich  nun  mancherlei 
Schlussfolgerungen  für  die  inactive  Paraweinsäure.  Bei  der  letzteren  (siehe 
Fig.  9)  würde  —  ein  völlig  gleicher  Aufbau  des  Krystalles  vorau.sge.setzt  — 
die  Basis  nicht  durch  ein  Wasserstofl'atom  und  eine  Hwiroxylgruppe  bedingt 
ersc^inen,  sondern  durch  zwei  Wasserstoffatome  oder  durch  zwei  Hydr- 
oxylgruppen. Die  Verschiedenheit  bezw.  Grö.sscndifferenzder  ma.s.sgebenden 
Atome  fällt  hier  also  fort  und  dementsprechend  WMXü  luau  (^\\vv^  tVki^Ti^h^\^\ 


Die  vorstehend  gegebenen  Erklärungen  lassen  sich  auch  unschwer  auf 
eine  Reihe  von  Sahen  der  Weinsäure  bezw,  Traubensäure  ausdobnen,  in- 
dessen empßehll  sich  dies  kaum,  da  sieb  im  Speciellen  häufig  mehrere  An- 
nahmen als  gleichbercchligl  herausstellen.  FUr  den  Anfang  dürften  sich 
am  besten  Kohlen  Wasserstoffe  und  deren  einfache  Derivate  zu  derartigen 
Betrachtungen  eignen  und  zwar  deshalb,  weil  bei  diesen  die  Construction 
des  Krystallmolekuls  vielfach  nur  eindeutig  erfolgen  kann. 


Die  Bemerkungen  zu  meinem  ersten  Beitrage  von  F.  Becke  im  dritten 
Hefte  dieser  Zeitschrift  erschienen  nach  der  Einsendung  dieser  Abhandlung 
an  die  Redaction;  ich  werde  deshalb  auf  jene  Kritik  erst  in  einem  dritten 
Beitrage  eingehen,  zumal  hier  bei  Besprechung  der  aromatischen  Verbin- 
dungen doch  eine  Erweiterung  der  bisher  benutzten  Grund  an  schauungen 
und  somit  Erörterungen  principiciler  Natur  nothwendig  werden. 


XXXn.  Zwei  Theorien  der  Krystallstractur. 

Von 
L.  Sohncke  in  München. 

(Mit  35  Textfiguren.) 


1. 

In  seinem  Werke  » Kry Stallsysteme  und  Krystallstructur,  4891«  giebt 
Herr  Schönflies  eine  eingehende  Darstellung  seiner  Theorie  der  Krystall- 
structur, welche  mit  der  unabhängig  auch  von  Herrn  v.  Fedorow  ent- 
wickelten Theorie  übereinstimmt.  Die  Grundannahme  ist  identisch  mit 
meiner  alten  Hypothese  der  »regelmässigen  Anordnung  aller  Krystallbau- 
sleine,  so  dass  jeder  von  ihnen  von  den  benachbarten  Bausteinen  auf  gleiche 
Weise  umgeben  ist«.  Ueber  die  Natur  der  Bausteine  oder  Krystallmolekeln 
wird  jedoch  vorausgesetzt,  dass*) 

»die  Molekeln  in  zwei  verschiedene  Arten  zerfallen,  so 
dass  die  der  einen  Art  denen  der  anderen  Art  spiegel- 
bildlich gleich  sind.    Aus  ihnen  sind  die  Krystalle  zu 
gleichen  Theilen  aufgebaut,  mit  Ausnahme  derjenigen, 
welche  nur  Symmetrieaxen  besitzen,  die  also  in  enan- 
tiomorphen  Gestalten  auftreten  können.    Diese  bestehen 
aus  lauter  unter  sich  congruenten  Molekeln.    Von  zwei  enantio- 
morphen  Erystallen  wird  der  eine  allein  von  Molekeln  der  einen 
Art,  der  andere  von  Molekeln  der  anderen  Art  gebildet.« 
In   dieser   von   naturwissenschaftlichem   Standpunkte  betrachtet    so 
überaus  merkwürdigen  und  bedeutungsvollen  Annahme  von  den  zweierlei 
spiegelbildlich  gleichen  Molekeln,  aus  denen  im  Allgemeinen  jeder  Krystall 
bestehen  soll,  scheint  der  Herr  Verfasser  vermöge  seines  wesentlich  mathe- 
matischen Standpunktes  keine  sonderliche  Schwierigkeit  zu  sehen.    Auch 
spielt  sie  trotz  ihrer  grundlegenden  Bedeutung  in  seinen  Au^« 
ungen  eine  merkwürdig  untergeordnete  Rolle*    Dep^' 


*)  a.  a.  0.  Seite  239  und  2^0,  besonders  Seite  64< 


wenig  wahrscheinlich. 

Wenn  daher  eine  andere  Theorie  der  Kryslallstruotur  von  einer  minder 
unwahrscheinlichen  Hypothese  aus  zu  demselben  Ergebnisse  führt, 

sowohl  für  alle  32  geometrisch  mitglichen,  durch  ihre  Symmetrie 
unterschiedenen  Kryslallclasscn  entsprechende  Structurformen  dar- 
zubieten, als  auch  das  Gesetz  der  rationalen  Indices  als  nothwendige 
Folgerung  zu  liefern, 
so  dtlrfte  eine  solche  Theorie  doch  als  die  wahrscheinlicbere  gelten.  Diesen 
Bedingungen  genügt  nun  die  von  mir  aufgestellte  Theorie  in  ihrer  erwei- 
terten Gestall  ff).    Nach  dieser  Theorie  besteht  ein  Krystall  entweder  nur 
aus  einer  Art  von  Bausteinen  [dies  durfte  fUr  die  Überwiegende  Hehrzahl 
zutreffen),  oder  er  besteht  aus  zwei  (oder  mehreren)  Arten  von  Bausteinen, 
die  in  regelmassiger  Weise  wechselnd  gelagert  sind.     Die  Schwerpunkte 
der  Bausteine  einer  Art  bilden  immereines  der  65  von  mir  sogenannten 

*)  Beitrag  zur  Theorie  der  Kryslellstructur.    Nachr.  von  der  k.  Ges.  d.  Wiss.  zu 
GüUlngcn  IS98,S.G01.   Ref.  in  dieser  Zeitschr.  16,  6ST. 
••]  Zeiischr.  f.  physilt.  Chemie  189i,  »,  iss. 
"•)  Ebenda  S.  Ifiä, 
f)  Ebenda  S.  <6G. 
fi)  O/eso  Zeitschr.  I8B8,  11,  ^IS,  besonder  (3 S. 
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regelmässigen  unendlicheD  Punktsysteme.  Im  ersteren  Falle  stellt  also  ein 
solches  Punktsystem  die  Structur  des  betreffenden  Krystalles  dar.  Im  an- 
deren Falle  finden  sich  zwei  (oder  mehr)  solche  Punktsysteme,  welche  gleich- 
grosse  und  gleichgerichtete  Deckschiebungen  besitzen  (ohne  dass  sie  des- 
halb etwa  congruent  zu  sein  brauchten),  in  einander  gestellt.  Hierbei  kann 
es  auch  vorkommen,  dass  die  beiden  Bausteinarten  einander  spiegelbildlich 
gleich  sind;  doch  findet  sich  dieser  besondere  Fall  vermuthlich  nur  selten 
verwirklicht.    (Rhomboädrische  Tetartoädrie  und  tetragonale  Tetarto^drie.) 

2. 

Bei  der  Darstellung  seiner  Theorie  hat  Herr  Schön  flies  es  für  nöthig 
gefunden,  nicht  nur  meiner  Theorie,  sondern  auch  mir  selbst  verschiedene 
Vorwürfe  (des  Uebersehens,  sachlicher  Irrthümer  und  dergl.)  zu  machen; 
auch  schreibt  er  mir  gelegentlich  Ansichten  zu,  welche  nicht  die  meinigen 
sind.  Wenn  ich  diese  Vorwürfe  nicht  auf  sich  beruhen  lasse,  sondern  ihre 
Grundlosigkeit  im  Folgenden  nachweise,  so  geschieht  es  wesentlich  aus  dem 
Grunde,  weil  ich  bei  dieser  Gelegenheit  einer  fundamentalen  lieber- 
legung  präcisen  Ausdruck  verleihen  möchte,  welche  bei  diesen  Unter- 
suchungen seit  Jahren  unausgesprochen  mir  vorgeschwebt  und  mich  geleitet 
hat.  Hätte  ich  sie  früher  ausgesprochen ,  so  wären  die  unberechtigten  An- 
griffe vermuthlich  unterblieben. 

Der  leitende  Grundsatz  werde  zuerst  hingestellt  und  dann  auf  einige 
besondere  Fälle  angewandt. 

Grundsatz : 

Der  Krystall  kann  keine  gerin  gere  Symmetrie  besitzen 
als  das  Punktsystem,  nach  welchem  die  Schwerpunkte 
der  Rrystallbausteine  angeordnet  sind. 

Erläuterung.  Wäre  die  Symmetrie  des  Krystalles  geringer  als  die 
Symmetrie  des  Punktsystemes,  welches  die  Schwerpunkte  seiner  Bausleine 
bilden,  so  könnte  eine  solche  Nichtübereinstimmung  nur  in  der  BeschafTen- 
heit  der  Bausteine  begründet  sein. 

Diese  geometrisch  mögliche  Uerabminderung  der  dem  Punktsysteme 
innewohnenden  Symmetrie  durch  die  Symmetrieeigenschaften  der  Bau- 
steine ist  es,  welche  durch  den  Grundsatz  für  physisch  unmöglich  erklärl 
wird.  Wenn  nämlich  die  Symmetrie  des  Panktsystemes  der  Schwerpunkte 
zum  Theil  vernichtet  würde  durch  die  Symmetrieeigenschaften  der  in  ihrer 
richtigen  Lage  befindlichen  Bausteine,  so  schiene  für  das  Zustande- 
kommen gerade  dieses  Punktsystemes  der  zureichende  Grund 
zu  fehlen;  das  Zustandekommen  desselben  wäre  mecha«" 
unwahrscheinlich. 


ihnen  Symmetrieebenen ,  die  sie  im  Allgemeinen  nicht  besitzen,  nunmehr 
zukommen,  so  giebl  es  unter  ihnen  doch  nur  neun  Systeme,  zu  deren 
Wesen  es  gehört,  nothwendiger  Weise  eine  Schaar  unendlich  vieler  paral- 
leler Symmetrieebenen,  senkrecht  zur  Hauptaxe,  zu  besitzen.  Es  sind 
folgende  Systeme  *) : 

Abth.  IIA.  Nr.  2.  Zweizähliges  Süulensystem. 
-       -     3.  Z WC ip unk tscbraubensy Stern. 

-  i.  System  der  klinorhombischen  Säule. 
IIIA.   -  47.  Dreiseitiges  Säulensystem. 

IVA.   -  S9.  Zweigängiges  Vierpunktschraubensystem. 

-  30.  Quadratsüulensystem. 

-  31.  Quadratoktaedersystem. 

VA.     -  46.  Dreigängiges  Sechspunktschraubensystom. 
47.  Hexagonalsäulensystem. 
Nur  das  erste  derselben  möge  als  Repräsentant  dieser  Gattung  von 
Systemen  näher  betrachtet  werden*").    Es  besteht  auspunkten,  welche 

*)  Vergl.  Sobncke,  Eotwickelung  einer  Theorie  der  KrysIsUslruclor.    Detwr- 
sichlslobelle,  S.  475— m. 
—}  Ebenda,  S.  101. 
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die  Grenzlinien  von  lauter  parallelen  congruenten  Parallelstreifen,  die  zur 
Zeichnungsebene  senkrecht  sind,   in  gleichen  Abständen  und  allemal  in 
gleicher  Höhe  über  einer  und  derselben  Hauptebene 
besetzen.    Die  Mittellinien  der  Streifen  sind  zweizäh-  '^' 

lige  Drehaxen.    Alle  Hauptebenen  sind  congruent  be-         O       O       O 
setzt,  und  zwar  mit  Punktpaaren.    Die  Fig.  4  stellt     O       O      ü 
eine  solche  Hauptebene  vor  und  zugleich  die  Projection  n       o      r» 

des  ganzen  Systemes  auf  sie.    Dieselbe  ist  zugleich        o      O      O 
eine  Symmetrieebene  des  Punktsystemes. 

Wenn  nun  lauter  congruente  Krystallbausteine  sich  O       O      O 

so  anordnen  sollen,  dass  ihre  Schwerpunkte  dieses  O       O      O 

Punktsystem  bilden ,  so  scheint  dies  in  einem  Falle 
mechanisch  leich  begreiflich:  nämlich  dann^  wenn  jeder  Baustein 
ebenfalls  eine  Symmetrieebene  besitzt,  und  wenn  dieselbe  mit 
einer  Symmetrieebene  des  Punktsystemes  zusammenfällt.  Denn  wenn  die 
Theilchen ,  welche  mit  ihren  Schwerpunkten  eine  Symmetrieebene  des  im 
Entstehen  begriffenen  Punktsystemes  besetzt  haben ,  nach  der  einen  Seite 
von  dieser  Ebene  hin  genau  dieselben  Kräfte  ausüben  wie  nach  der  an- 
deren, so  wird  der  Aufbau  sich  nach  beiden  Seiten  hin  nach  diesem  symme- 
trischen Punktsysteme  vollziehen  müssen. 

Hätte  dagegen  der  Baustein  eine  solche  Symmetrieebene  nicht,  son- 
dern wäre  er  z.  B.  hemimorph  nach  der  Richtung  der  zweizähligen 
Symmetrieaxe  des  Systemes,  so  wäre  der  symmetrische  Aufbau  schwer  be- 
greiflich. Nun  besitzt  aber  jedes  der  monoklinen  Punktsysteme,  d.  h.  der 
Systeme  mit  zweizähliger  Axe  von  nur  einer  Richtung  (II A  2,  3,  4)  eine 
Symmetrieebene  senkrecht  zur  Axe.  Wenn  man  also,  bei  monklinen  hemi- 
morphen  Krystallen,  nicht  mit  Bravais  und  mit  Herrn  Schön  flies  das 
von  dem  monoklinen  Punktsysteme  zu  viel  dargebotene  Symmetrieelement 
(die  Symmetrieebenej  einfach  den  Bausteinen  aberkennen  will,  — 
weil  das  obigem  Grundsatze  widersprechen  würde,  —  so  ist  die  Erweite- 
rung der  Theorie  geboten ,  zu  der  ich  thatsächlich  geschritten  bin.  Hier 
wird  die  Hemimorphie  auf  das  Vorhandensein  von  zwei  (oder  mehreren) 
Bausteinen  von  verschiedener  Beschaffenheit  zurückgeführt,  deren  Schwer- 
punkte zwei  (oder  mehrere) ,  durch  dieselben  Deckbewegungen  charakteri- 
sirte,  in  einander  stehende  Punktsysteme  von  obiger  Art  bilden.  Hierbei 
fallen  zwar  die  Axen  der  Theilsysteme  zusammen ,  die  Symmetrieebenen 
aber  nicht.  Unter  diesen  Umständen  fällt  die  erwähnte  mechanische  Schwie- 
rigkeit (dass  Anordnung  nach  einem  »Punktsysteme  mit  Symmetrie- 
ebene«  ohne  recht  ersichtlichen  Grund  stattfinden  müsste]  fort,  und  die 
Hemimorphie  des  Systemes  ist  erreicht. 

Entsprechendes  gilt  für  die  anderen  genannten  Systeme.  Die  nach 
einem  dieser  Typen  gebauten  Krystalle  müssen  aus  Bausteiuen  x\is^\!cv\£v^\vr 

Groth,  Zeitschrift  f.  irrj5ta/7ogr.  JX.  <i^ 


I 


würde.  Und  Angesichts  dieser  Sachlage  behauptet  Herr  Schönflies, 
meine  lerweilerte  Theorie  operire  bekannllich  mit  Punktsystemen,  die  mit 
Ji-Punktern  gebildet  sind»'*). 

3.  Die  rhomboddriBobe  Tetartoedrle. 
Herr  Wulff  hat  zuerst  erkannt,  dass  sich  unter  meinem  65  regel- 
mässigen Punktsystemen  keines  findet,  welches  die  für  die  rhoroboedrische 
Teturtoüdrie  charakteristische  Combination  von  Symmetrieelemeaten  dar- 
bietet; und  ich  habe  ihm  zugestimmt.  Hingegen  glaubt  Herr  ScbOn- 
flies***]  im  Sinne  meiner  alten  Theorie  durch  geeignete  Special isirung 
eines  regelmässigen  Punktsystemes  und  durch  Benutzung  von  Holekeln,  die 
mit  Symmetriecentrum  begabt  sind,  die  fragliche  Struclur  erzeugen  zu 
kennen.  Aber  das  von  ihm  vorgeschlagene  specielle  Punktsystem  besitzt 
gewisse  Symmelrieebenen.  Diese  mUssten  den  Bausteinen,  deren  Schwer- 
punkte ja  in  diesen  Ebenen  liegen,  aberkannt  werden,  damit  der  resul- 

•)  Erweilerung  der  Theorie  der  KrysUllsIruclur.    Diese  Zeilschr.   1888,  14,  »87. 

**)  Ueber  das  gegenseitige  Verliällniss  der  Theorien  der  Krystallalructur.    Nachr. 
I.  A.  k.  Ges.  d.  Wiss.  zu  GOllingen  v.  Jahre  (890,  S.  8. 
*")  Kryslallsysleme  und  Kryslalistructur,  S.  6IS. 
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tirende  Krystall  —  wie  sich*s  für  die  rbombo^drische  Tetarto^drie  gehört  — 
keine  Symmetrieebene  besitze.  Das  würde  dem  obigen  Grundsatze  wider- 
sprechen! Daher  ist  Herrn  Wulffs  Einwand  nicht,  wie  Herr  Schönflies 
will,  nur  scheinbar  berechtigt,  sondern  vollberechtigt. 

4.  Das  trikline  System. 

Ein  Raumgitter  ohne  Symmetrieeaxen  und  -ebenen  besitzt  stets  noch 
ein  Symmetrieelement,  nämlich  unendlich  viele  Symmetriecentra.  Wenn 
daher  lauter  congruenle  Rrystallbausteine  so  zusammentreten  sollen,  dass 
ihre  Schwerpunkte  ein  Raumgitter  bilden,  so  muss  der  Baustein,  dem 
Grundsatze  zufolge,  ebenfalls  ein  Symmetriecentrum  besitzen.  Daher  muss 
jeder  trikline  Krystall  von  Raumgitterstructur  gleichwerthige  parallele 
Krystallflächen  besitzen.  Das  Fehlen  der  Parallelflächen ,  mit  dem  Fehlen 
des  Symmetriecentrums  gleichbedeutend,  —  übrigens  jedenfalls  eine  un- 
gemein seltene  Erscheinung  —  kann  also  nur  durch  die  Anwesenheit  von 
zweierlei  Bausteinen  bedingt  sein,  deren  Gentra  zwei  ineinander  stehende 
congruente  Raumgitter  bilden. 

5.  Erystalle  mit  mehreren  Symmetrieebenen. 

Von  dem  Vorkommen  von  Kryslallen,  die  mit  mehreren  Symmetrie- 
ebenen begabt  sind  (z.  B.  von  solchen  Vollflächnern),  giebt  meine  Theorie 
in  einfachster  Weise  Rechenschaft.  Es  ist  nur  nöthig,  den  Constructions- 
punkt  (den  man  zur  Erzeugung  des  betreffenden  Punktsystemes  alle  charak- 
teristischen Deckbewegungen  wiederholt  ausführen  lässt]  in  eine  derjenigen 
Symmetrieebenen  zu  legen,  welche  die  Schaar  der  Deckbewegungsaxen 
besitzt.  Das  entstehende  Punktsystem  besitzt  dann  diese  Symmetrieebene, 
und  ausserdem  noch  andere  Symmetrieebenen,  die  vermöge  der  Deckbe- 
wegungen aus  der  ersten  folgen.  Zufolge  des  Grundsatzes  muss 
der  Krystallbaustein  jene  Symmetrieebene,  die  durch  seinen 
Schwerpunkt  geht,  ebenfalls  besitzen,  damit  sie  auch  dem 
ganzen  Krystalle  zukomme.  Diese  Symmetrieebene  ist  die  einzige, 
welche  der  Baustein  zu  haben  braucht  (obgleich  er  auch  mit  mehreren  be- 
gabt sein  kann),  während  das  Punktsystem  und  der  ganze  Krystall  mehr 
Symmetrieebenen  aufweisen.  Bei  einem  VoUflächner  des  quadratischen 
Systemes  z.  B.,  den  man  erhält,  wenn  man  im  zusammengesetzten  Quadrat- 
säulensystem (IVBof,  36  meiner  üebersichtstabelle '*^))  den  Constructions- 
punkt  in  eine  Ebene  legt,  die  durch  die  Hauptaxe  und  eine  Queraxe  gehl, 
hat  der  Krystall  fünf  Symmetrieebenen,  der  Baustein  im  Allgemeinen  nur 
eine.    Es  ist  also  keineswegs  die  zu  erklärende  Symmetrie  des 


•)  Eotwickclung  einer  Theorie  der  Krystallstructur,  S.  ^76  und  H4, 


man  ihm  dano  alle  DeckbeweguDgen  wiederholt  enheilt,  die  dem  Punkt- 
systeme zukommen. 

Darauf  lege  mau  durch  das  Punktsystem  irgend  eine  mögliche  Kryslall- 
Oäche,  d.  b.  eine  Ebene,  die  durch  drei  Punkte  eines  der  Raumgitter  geht, 
welche  das  Punktsystem  zusammensetzen").  Zu  dieser  Fläche  giebt  es 
nothwendig  eine  symmetrische,  vermöge  der  Symmetrieebene  des  Punkt- 
systemes.  In  Folge  der  charakteristischen  Deckdrehucgen  und  -schrau- 
bungen existirt  dann  eine  bestimmte  Anzahl  von  anders  gestellteu  Krystall- 
flüchcnpaaren ,  welche  mit  jenem  ersten  Paare  gleichwerthig  sind.  Die 
Gesammtheit  dieser  Flflchenpaare  bildet  eine  einfache  Krystallform. 
Wenn  man  hierbei  erwägt,  dass  für  eine  KrystallQüche  nur  ihre  Stellung, 
aber  nicht  ihre  absolute  Lage  massgebend  ist,  d.  h.  dass  sie  unbeschadet 
ihrer  krystallographischen  Bedeutung  parallel  mit  sich  beliebig  verschoben 
werden  kann,  so  ist  klar,  dass  man  auf  dieselbe  Krystallform  geführt  werden 
muss:  mOgen  jene  Deckbewegungen  nun  Drehungen  oder  mögen  sie 
Schraubungen  mit  demselben  Drehwinkel  sein.    Auf  diese  Art  begreift 


*)  Krysta II Systeme  und  Kryslallslructur,  S.  59S  und  596. 
•■]  Vergl.  Wiedemann's  Annulen  der  Physik  i»Si ,  U 
rr:  Erweiterung  der  Theorie, . .  Diese  Zeiischr.  1888,  14,  * 
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mao ,  dass  die  Krystallform  sehr  wohl  gewisse  Symmetrieebenen  besitzen 
kann,  die  das  Punktsystem  der  Bausteinschwerpunkte  nicht  besitzt. 

Man  betrachte  z.  B.  das  zweigängige  zusammengesetzte  Vier- 
punktschraubensystem  IVBa,  Nr.  35*)  so  specialisirt,   dass  es  eine 
durch  eine  Hauptaxe  und  den  Constructionspunkt  1  gelegte  Symmetrie- 
ebene  besitzt.    In  Fig.  2  bedeutet  jeder  Kreis  ein 
Paar  Punkte ,  die  senkrecht  zur  Zeichnungsfläche 
übereinander  stehen.    Durch  die  Mitte  ihres  Ab- 
Standes  verläuft  eine  zweizählige  Queraxe.    Die 

schattirten  Kreise  bedeuten  Punktpaare,  die  eine 

l 

gewisse  Strecke  —  höher  als  die  unschattirten 

stehen.  Durch  die  Centra  der  durch  vier  nächste 
Kreismittelpunkte  bestimmten  Quadrate  verlau- 
fen ,  senkrecht  zur  Zeichnungsfläche,  vierzählige 
Schraubenaxen  Ain    X  .  Alle  Punkte  des  ganzen 

unendlichen  Systemes  projiciren  sich  in  die  Kreise  dieser  Figur.  Legt  man 
nun  z.  B.  durch  die  Punkte  1 ,  2  und  den  um  l  unterhalb  3  stehenden  Punkt 
(3^)  eine  Krystallfläche,  so  existirt  auch  ihre  symmetrische,  durch  ^,  2  und 
30,  gelegt.     Die  Deckschraubung  i4  3  TT     X   fdhrt  dies  Flächenpaar  in  eine 

neue  Lage  4,  5,  6^  und  4,  5;  6^^.    Deckdrehung  Q^n       um  eine  Queraxe 

um  180^  liefert  noch  zwei  Stellungen  solcher  Flächenpaare.   Stellt  man  die 
Stellung  dieser  acht  Flächen  mittelst  Kugelprojection 
dar  (Fig.  3),  wo  die  Kreuze  resp.  Kreise  (die  sich  tlb-  '^  * 

rigens  decken]  die  Schnittpunkte  der  Flächennormalen 
mit  der  oberen  resp.  unteren  Halbkugel  bedeuten,  so 
übersieht  man  unmittelbar ,  dass  diese  Flächen  eine 
quadratische  Doppelpyramide  bilden.  Eine  solche 
besitzt  vier  unter  45®  sich  schneidende  Symmetrie- 
ebenen  und  eine  fünfte,  auf  ihnen  senkrechte.  Das 
letztere  Resultat  hätte  sich  auch  ergeben ,  wenn  eine 
Krystallfläche  von  ganz  beliebiger  Lage  der  Betrachtung  unterworfen  wor- 
den wäre.  Das  Punktsystem  dagegen  hat,  wie  man  unmittelbar  sieht,  nur 
drei  aufeinander  senkrechte  Symmetrieebenen ;  ihm  fehlen  also  zwei ,  die 
der  Krystall  besitzt. 


*)  EntwickeluDg  einer  Theorie,  S.  176  und  420,  4  24. 
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Gegensatz  gegen  dieselbe  aus  der  hemimorphen  BeschafTenbeit  der  Holekel 
erklart.  Der  reinen  oStructur«  zufolge  mtlssle  ja  hier  eine  Symmetrieebene 
senkrecht  zur  Axe  vorhanden  sein. 

Wenn  aber  auch  die  Symmetrie  des  Krystalles  bedingt  ist  durch  die- 
jenige des  Punklsystcmes,  das  seine  Structur  darstellt,  so  kann  man  doch 
nicht  behaupten,  die  Krystallsytnmelfie  sei  ausschliesslich  in  der 
Structur  begründet;  denn  der  Grund  für  dieselbe  ist  in  letzter  Instani 
nothwendiger  Weise  in  der  Molekel  zu  suchen.  Ich  wUsste  auch  nicht,  dass 
ich  je,  wie  Herr  Schöndies  mir  zuschreibt**},  die  «Forderungu  gestellt 
halte,  »für  die  Erklärung  der  Symmetrie  ganz  auf  die  Qualität 
der  Molekel  zu  verzichten".  Vielmehr  habe  ich  die  Qualität  der  Mo- 
lekel von  jeher  als  von  so  fundamentaler  Bedeutung  für  den  Aufbau  des 
Krysta.lles  erachtet,  dass  ich  am  Schlüsse  meines  Buches"*)  als  wicbtigsle 
Zukuoftsaufgabe  hinstelle :  )Es  muss  die  Abhängigkeil  der  Krystallstructur 
von  der  Beschaffenheit  der  Molekel  ermittelt  werden.«    Bei  dieser  Grund- 


)   Kryslallsystenie  und  Kryslallstructur,  S.  S9t. 

}  a.  B.  0.  S,  6IS. 

;  Enlwickelung  u.  s.  w.,  S.  HG. 
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anschauung  sehe  ich  auch  nicht  die  mindeste  Schwierigkeit  darin ,  bei  den 
mit  Symmetrieebenen  begabten  Krystallen  den  Molekeln  bereits  eine  Sym- 
metrieebene zuzuerkennen. 

Wenn  Herr  Schönflies  obige  »Forderung«  zur  seinigen  macht  und 
als  das  von  mir  zwar  angestrebte,  aber  erst  von  ihm  erreichte  Ziel  aus- 
spiichf^):  »Die  Symmetrie  des  Molekelhaufens  beruht  fUr  alle  Krystall- 
classen  allein  auf  der  Structura,  so  habe  ich  schon  angedeutet;  dass  diese 
Behauptung  doch  nicht  so  ganz  zutrifft.  Aber  ausserdem  möchte  ich  wieder- 
holt bemerken,  dass  mir  das  Ziel  der  Krystalltheorie  durch  jene  Forderung 
tlberhaupt  nicht  richtig  ausgedrückt  zu  sein  scheint.  Ich  möchte  als  dies 
Ziel  vielmehr  ansehen:  »Von  möglichst  einfachen  und  einleuchtenden  Grund- 
annahmen aus  in  logischer  Weise  solche  Vorstellungen  über  den  Aufbau 
der  Krystalle  aus  ihren  Molekeln  zu  entwickeln,  welche  den  Beobachtungs- 
thatsachen  überall  entsprechen  und  daher  als  naturgemäss  anerkannt  wer- 
den müssen.« 

Man  wird  bemerkt  haben,  dass  der  an  die  Spitze  gestellte  Grund- 
satz, in  Verbindung  mit  der  Grundhypothese  meiner  Theorie,  in  aller 
Gonsequenz  zu  den  Vorstellungen  führt,  die  ich  für  verschiedene  Einzelfalle 
entwickelt  habe.  Wenn  Herr  Schönflies  diesem  Grundsatze  und  über- 
haupt meiner  ganzen  Theorie  nicht  beipflichten  mag,  weil  er  sie  nicht  für 
wahrscheinlich  hält,  so  ist  dies  ein  berechtigter  Standpunkt;  ebenso  wird  es 
andererseits  Herr  Schön  flies  begreiflich  finden,  dass  ich  seine  Hypothese 
von  den  zweierlei  spiegelbildlich  gleichen  Molekelarten  für  unwahrschein- 
lich halle.  Aber  wie  steht  es  nun  mit  meiner  » irrthümlichen  Auffassung 
der  Bedeutung  des  n-Punkters  für  die  Symmetrie  des  Molekelhaufens a,  und 
w^o  sind  die  »sachlichen  Irrthümercr,  die  Herr  Schön  flies  mir  vorwirft?**) 

4. 

Zum  Schlüsse  gebe  ich  nun  noch  eine  tabellarische  Uebersicht  dar- 
über: in  welcher  Art  die  Structur  einer  jeden  der  32  geome- 
trisch möglichen  Krystallclassen  durch  die  Punktsysteme 
meiner  Theorie  dargestellt  werden  kann.  Doch  sind  einige  Vor- 
bemerkungen vorauszuschicken. 

a)  In  vielen  Fällen  ist  man ,  w  enn  nicht  geometrische  oder  bestimmte 
chemische  Gründe  vorliegen,  ausser  Stande  anzugeben,  ob  ein  Krystall  aus 
einer  oder  mehreren  Arien  von  Bausteinen  besteht.  Denn  statt  eines 
Constructionspunkles  könnten  immer  zwei  (meist  sogar  mehr)  verschiedene 
Constructionspunkte  benutzt  sein ,  an  verschiedenen  Stellen  gelegen  und 


*)  Krystallsysteme  und  Krystallstructur,  S.  617. 

*♦)  Ebenda  S.  620;  und:  leb.  d.  gegens.  Verb.  d.  Theor.  d.  Krystallstrucl.  Nachr. 
V.  d.  k.  Ges.  d.  Wiss   zu  Göltingen,  1890,  S.  4  0. 


das 

sondern  nur  parallel  sind,  und  dass  die  etwa  vorhandene, 
zur  Hüuptase  senkrechte  Symmetrieebene  nicht  zusammen- 
füllt.  Das  vervielfältigte  System  besitzt  dann  nur  die  gemeinsame  Axe, 
sowie  etwa  in  ihr  sich  schneidende  Symmetrieebenen,  aber  es  besitzt  kein« 
Queraxen  und  keine  Quersymmetrieebene. 

c)  Sobald  ein  Krystallbaustein  so  gelegt  wird,  dass  das  Punktsystem 
der  Schwerpunkte  eine  Symmetrieebene  hat,  die  durch  den  Baustein  hin- 
durchgeht, muss  der  Baustein  diese  Symmetrieebene  ebenfalls  besitzen 
(v<.rgL§2,5). 

Diejenigen  Punktsysteme,  welche  weniger  Symmetrieebenen  besitzen 
als  die  Kryslallformen ,  deren  StrucLur  sie  nichtsdestoweniger  darstellen 
(vergl.  §  2,  5),  werden  durch  einen  •  kenntlich  gemacht. 

d)  Fur  die  32  Kryst  alle  lassen  benutze  ich  die  Gadolin'sche  Nameo- 
gebung.  Für  jede  ist  ausserdem  die  von  Gadolin'*}  eingeführte  Darstellung 
der  betreffenden  Symmetrie verhüllnisse  durch  Kugel projection  beigefügt, 
die  so  zu  versieben  ist :  Die  Schnittpunkte  der  zwei-,  drei-,  vier-,  sechs- 
zUbligen  Symmetrieaxen  mit  der  Kugel  sind  durch  die  Symbole  •  A  ■  • 


•]  EntwicketuDi;  einer  Theorie  .  .  .,  S.  175—17?  und  Tafeln. 
■*)  Acla  soc.  Fennicae  9.  Helsingfors  1874. 
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dargestellt.  Nicht  unterbrochen  gezeichnete  Kreisbögen  bedeuten  Symme- 
trieebenen. Kleine  Kreuze  resp.  Kreise  bedeuten  die  Schnittpunkte  von 
Flächennormalen  mit  der  oberen,  resp.  unteren  Halbkugelfläche,  a  und  b 
sind  symmetrisch-gleiche  Flächen,  und  zwar  a,  6  oben  gelegene,  a',  V  unten 
gelegene.  »-  sind  die  krystallographischen  Axen,  auf  welche  sich  die  Para- 
meter der  Flächen  beziehen.  Bei  jeder  Figur  ist  in  ()  die  Nr.  der  Gado- 
1  in' sehen  Originalfigur  angegeben. 

Die  Strueturen  der  32  KrystallclasseD. 


Classe. 


Structur. 


h.  Vollflächigkeit. 


Triklines  System. 

I.  1.  Axenloses  Raumgitter. 


Fig.  4  (G.  57) 

O  1 

^             1 

*           . 

%                 1 

1  « 
•       \ 
1           % 

1                           % 
1 

:  ^ 


Ä 


2.  Halbflächigkeit. 

Fig.  5  (G.  58). 


I.  1.  Axenloses  Raumgitter,  vervielfacht. 


A 


I 

I 
I 
I 
I 
I 
• 

I 

I 
I 

I 


I   >*. 


5.  Hemimorpbie.  HA.  2.  |  .  ,,    ,  ,  ... 

I    vervielfacht,  so  dass  Dur  die  Axt 

Fig.  8  (G.  41).  ■  (  zusaDimeDfulii:-.. 
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C 1  a  s  s  e. 
6.  Vollflachigkeit. 

Fig.  9  (G.  39). 


Structur. 


Rhombisches  System. 


7.  Sphenoidische  Halb- 
flächigkeit. 

Fig.  10  (G.  38). 


M. 


X 


o" 


o 


" ilr ■ 

8.  Hemimorphie. 

Fig.  n  (G.  43). 


a 

X 


a 


II B  a.  5.    System  der  rechteckigen  Säule. 
6"^.  Zusammengesetzt. rechteckiges 
Zweipunktschraubensystem. 
System  der  Rhombensäule. 
Rhombenoktaedersystem . 
Zusammengesetzt,  rhombisch. 
Zweipunktschraubensystem. 
System  des  Oblongoktaeders. 
Rhomb.  Gegenschraubensyst. 
Abwechselndes  rechteckiges 
Zweipunktschraubensystem 
erster  Art. 
HBd.  M*.  Abwechselndes  .  rechteckiges 

Zweipunktschraubensystem 
zweiter  Art. 


-  7. 

-  8. 
IIB/!?.  9* 

-  10. 

-  \\* 
II  By.  12 


I 

u 
© 
G 
S 
^^ 

CD    CO 
C3    CO 

'S  g 

i  ^ 

p  a> 

•-    q^ 

9 

u 

to 

a 
o 


IIB«.  5,6,7,8.  \    p      ,      ,.  t,      .  u» 

11  ö ^  ft  i A    Mi     I    Constructionspunkt    nicht 
ilBp.  y,  lü,  1 1.    \    .  4*1 


IIBy.  12. 
IIBd.  14. 


( 


in  einer  Symmetrieebene 
der  Axenschaar. 


IIA2. 

-  3. 

-  4. 


Sospecialisirt,  dassdieAxenein  recht-^ 

eckiges  oder  rhombisches  Schnitt- 
punktsnetz haben,  und  dass  der  Con* 
structionspunkt  in  einer  durch  die  Axe 
gelegten  Symmetrieebene  der  Axen- 
schaar liegt;  sodann  vervielfacht. 

IIB«.  5,  6*,  7,  8  \ 

II B  /?.  9*,  1 0, 1 1  *  [  als  Vollflächner  speciali- 

lIBy.  12*  j     sirt,  dann  vervielfacht. 

UBd.  14*  ) 


* 


11.  pyramidale  Halb-        VA.  46.  Dreigängiges  SecbspuDklschrauben- 
flacbigkeil.  System. 

Fig.  14  (G.  51).  "    *^-  HexagonalsauleDsystem. 


Zwei  Theorien  der  Krystallstractur. 
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[Classe. 

42.  Rhomhoedrische  Halb- 
flächigkeit. 

Fig.  45  (G.  48). 


^''  oä- 


13.  Trigonotype  Halb- 
flUchigkeit. 

Fig.  4  6  (G.  49). 


Structur. 

111  Ba.  22.  Zusammengesetztes  Rbombo^der- 
system.    ConstnictioDspunkt  in  einer 
durch  die  Hauptaxe  gehenden  Ebene, 
welche  senkrecht  auf  einer  Queraxe 
steht. 

(Das  halbregelmUssige  Sechseck 
der  Projectionsfigur  ist  jetzt  ein  regel- 
mässiges Sechseck.  »Entwickelung 
einer  Theorie  . . .«,  Taf.  II.) 


III Ba.  21.  Zusammenge- 
setztes dreiseitiges 
Säulensystem. 

HIB/:?.  25.  Abwechselndes 
dreiseitiges  Säulen- 
system. 


Constructions- 

punkt  in  einer 
Symmetrieebene 
der  Axenschaar, 

die  durch  eine 
Haupt-  und  eine 
Queraxe  od.durch 

zwei  Queraxen 
geht. 


14.  Rhomboädrische 
Viertelflächigkeit. 

Fig.  4  7  (G.  56). 


h-  : 

O  ; 


X 


::4 


111  Ba.  22.  Zusammengesetztes  Rhomboeder- 
system,  verdoppelt  in  der  Weise, 
dass  beide  Bausteinarten  symmetrisch 
sind  und  dass  die  Theilsysteme  cen- 
tralperspectivisch  ineinander  stehen*). 


^.'  o*' 


X 
a 


Jf    ' 


;•% 


•)  Vergl.  »Erweiterung  der  Theorie«.   Diese  Zeilschr.  4  888, 14,  «^^1 . 


n.  Hemimorphie  der  Voll-  )  CoDslruclionspunkt  in  eioerdurcli 

n„-ut_i.„:<  (-1  die  Houptaxe  gelegteü  Symmelrie- 

)        ebene.    System  vervielfacht. 

V  B.  53.    \  Als  VollOächner  specialisirt,  dann 
-     53.    /  vervielfacht. 


Zwei  Theorien  der  KrysUUstnictur. 
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Classe. 


Structur. 


18.  Hemimorphie  der  trape-  VA.  42.  Rechtes  \  ^    .  •     , 

„j  .    ,  . ,  ;  lo    »•  1        r  Sechspunktschraubensyst. 

zoranschen  u.  pyramidalen    -     43.  Linkes   ;  '  ^ 

Halbfläehigkeit.  -     44.  Rechtes  ^  zweigängiges  Sechspunkt- 

45.  Linkes   ;  Schraubensystem. 

-     46.  Dreigängiges  Sechspunkt- 

Schraubensystem 

v^        -     47.  Hexagonalsäulensystem 


Fig.  i1  (G.  50). 


^••: 


a 

X 


verviel- 
facht. 


4  9.  Hemimorphie  der  rhom- 

boedrischen  u.  trigonotypen 

Halbflachigkeit. 

Fig.  t2    G.  55). 

¥. 


Constructions- 
punkt  in  einer 

111  A    io   DU      u  <j         *       iEbene,die durch 
111 A.  48.  Rhombo(^dersystem.< 

zwei  nächste 

gleiche  Haupt- 
axen  geht. 
Als  rhombo^drischer  Halb* 
HIB  er.  32.  \  flachner  specialisirt,  dann  ver- 
vielfacht. 


1 


SO.  Hemimorphie  der 

Vierlelflächigkeil. 

Fig.  23  (0.53;. 


e 

X 


.'    a 


111 A.  15.  Rechtes!^    .       ,,    ,       , 

>  Dreipunk  tschraubensystem, 

48.  (Mit  nicht  specialisirter  Lage  des 
Gonstructionspunktes.) 
niA.  17  I 

111  Ba.  19,  20.  21,  22  \  vervielfacht. 
HIB/?.  23,24,  25 


:   X 
:   a 


A 


V    Ol,    y 


,  Pyramidale  Halb-        IVA.  29.  Zweigüngiges  V  ierpuokt  seh  raube  n- 
fläcbigkeil.  syslem. 

Kig,  16  (G.  36).  -      ^^-  Quadratsäulensystem. 

31,  QuadratoktaJjdersystem. 


Zwei  Theorien  der  Krystallstructur. 
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Classe. 

24.  Sphenoidische  Halb- 
flüchigkeit. 

Fig.  87  (G.  40). 


Structur. 


¥ 


11  Bcf.    5.  System  der  recht- 
eckigen Säule, 

7.  System  der 
Rhombensäule, 

8.  Rhombenokta- 
ödersystem, 

IIB/?.  10.  System  des  Ob- 
longoktaöders, 


so  specialisirt, 
dass  das  Schnitt- 
punktsnetz der 
einen  Äxenschaar 
quadratisch  ist, 
und  dass  der  Gon- 
structionspunkt 
in  einer  Symme- 
trieebene liegt, 
die  durch  eine 
solche  Axe  geht 
und  den  Winkel 
der  zwei  Quer- 
axen  halbirt. 


25.  Sphenoidische  Viertel- 
flächigkeit. 

Fig.  28  (G.  34). 


IIA.  2.  Zweizählig. 


>■ 


\  ^' 


Säulensyst., 

3.  Zweipunkt- 
schrauben- 
system, 

4.  System  der 
klinorhomb. 
Säule, 


26.   Hemimorphio  der  Voll- 
flächigkeit. 

Fig.  29  (G.  37). 

....•• -f  ■•:•...,. 


SO  specialisirt,  dass  das 
Axenschnittpunktsnetz 
quadratisch  ist;  dann 
folgendermassen  ver- 
doppelt: Genau  dasselbe 
System  werde  zweimal  er- 
baut aus  Bausteinen,  die 
einander  spiegelbildlich 
gleich  sind  bezüglich  einer  zur  Axe  senk- 
rechten Ebene.  Das  eine  System  werde  jetzt 
aus  anfänglich  paralleler  Stellung  zum  an- 
deren um  eine  seiner  zweizähligen  Axen  um 
90<>  gedreht  und  dann  in  das  andere  hinein- 
gestellt, so  dass  die  Axen  zusammenfa^llen. 

IVA.  29*.  jConstructionspunkt  in  einer  durch 
-     30.    Idie  Hauptaxe  gelegten  Symmetrie- 
31.    I      ebene.    System  vervielfacht. 

IV Ba.  35*,  36,  371  als Vollflächner  specialisirt, 
IV  B/^.  40*,  41*      J        dann  vervielfacht. 


Oroth,  Zeitschrift  f.  Kryätullogr.  XX. 


'ÄVi 


29.  HalbQ^icIiigkeit  mit  ab-   VII.  59,  60  tConstruclionspunkt  uicbt  in  einer 
wocbselnden  Fluchen.  -    64,  64  /Symmetrieebene  der  Axenschaar. 

Fig.  3S  (G.  i7).  "     ^^-  Reguläres  Gegenschraubensy stein 

erster  Art. 

-  63.  Reguläres  GegenschraubeDsyslem 

zweiter  Art. 

-  65.  Rechlesi  regulüres  Vierpunktscbniu- 

-  (16.  Linkes  /  bensystetn. 


Zwei  Theorien  der  Krystallstruclur. 


Tetraflüriscte  Halb- 

Consiruc- 

flachigkeil. 

tioDspunkt 

Fig.  33  [G,  81). 

VI.  5*.  Cubisches       i     .,      „ 

-  55.0k««dri,chc.      ^"»"- 

-  56.  Khombendo-  (  P"»'"«- 

dekasdriscbej    '>'"■"'■ 

iD  einer  der 
sechs  glei- 
ch GD  Syin- 
metrieeb. 
der  Axen- 
schaor. 

31.  Dodekaedrische  Kalb-    VI.  5i.  \  CoDstruclionspunkt  in  einer  der  drei 
Oachigkcit.  -    55.1    senkrechten  Syminelrieebenen  der 

Kig.  3t  [G.  3»].  -    56.  J  Axenschaar. 


32.  Vierlelflächigkeit. 
Fig.  SS  (G.  a9j. 

i».-,.. 


-*x 


ri^--. 


_  '      "  t     Conslructionspunkt  nicht  in  einer 
„  *  I    Symmetrieebene  der  Axenschaar. 

-  57.  Regulüres  xusammen gesetztes  Zwei- 

punklscbraubensystcni. 

-  58.  Reguläres  abwechselndes  Zweipunkl- 

suhraubcnsysleni. 


n  Osscnt  a 


toballi,  zum  Theil  als  nArsenikalkiesi  bezeichnet.  la  der  Tbat  erwiesen  sich  die 
Krystalle  des  eiaeo  Stückes  als  rhooibiscli  mit  der  charaklerisliscbeo  Form  und 
Zwilüngsbildung  des  Arsenkieses,  und  deren  qualitalilive  Prüfung  ei^ab  neben 
Eisen  und  Arsen  aucb  viel  Schwefel,  sowie  einen  geringen  Kobaltgehalt;  es  liegt 
hier  also  ein  kobalthaltiger  Arsenkies  vor  (dass  Arsenkies  nicht  nur  im  Neben- 
gesteine, sondern  auch  in  der  Gangmasse  vorkommt,  wurde  bereits  a.  a.  Ü.  von 
m).  Die  übrigen  Stücke  zeigten  stark  glänzende,  hell  blei' 
graue  Krystalle  von  unzweifelhaft  regulärer  Korm, 
welche  jedoch  von  derjenigen  des  Speiskobalts  ver- 
schieden war  und  derjenigen  des  Skutterudit  (s.  Fig.) 
glich.  Es  wurden  folgende  Formen  beobachtet:  {( 1 1), 
{SH},  {00 1),  (ho),  (ilO).  {SM):(sTt)  =  48"  S' 
beob.,  ia^tl'ber.  BelrelTs  der  Ausbildung  derselben 
ist  zu  bemerken:  {Hl}  ist  meist  gross  entwickelt, 
oft  herrscht  aber  auch  {H  l)  vor;  manchmal  ver- 
drängt eine  Kläche  der  letzteren  Form  die  beiden 
anderen  und  die  Oklai'dertlUche  desselben  Oktantcn 
fast  ganz;  {lOO}  tritt  meist  etwas  mehr  zurück; 
{tio}  ist  stels  untergeordnet.  Von  besonderem  In- 
)n  {aio},  weil  sich  an  dieser  Form  die  von  L.  Flet- 
I,  90)  beobachtete  Hemij^drie  zeigen  müsste.  Leider 
gestaltete  die  Ausbildung  derselben  keine  sichere  Entscheidung  über  ihrea  holo' 
cdhsclien  oder  liemiedrisclien  ChamVVev-,  d\Q  Flachen  bildeten  Uussersl  schmale 


leresse  ist  das  Auftreten  v 
eher  (s.  diese  Zeilschr. 
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Abstumpfungen  der  Kanten  n  :  n,  welche  bei  genauerer  Besichtigung  unter  der 
Lupe  sich  in  eine  perlschnurartige  Reihe  kleiner  Facetten  auflöst ,  die  entweder 
mit  {100}  oder  mit  [\  10}  einspiegeln;  wenn  einmal  eine  glatte^  durch  die  Rich- 
tung ihrer  Kanten  bestimmbare,  kleine  Fläche  von  {2  \  O)  erschien,  so  war  es  nur 
eine  vereinzelte.  Zuweilen  wurden  auch  an  zwei  gegenüberliegenden  Ecken  einer 
Hexaöderfl'äche  je  eine  Fläche  jenes  oder  eines  flacheren  Tetrakishexaeders  beob- 
achtet^ aber  die  betreffenden  Krystalle  waren  so  verzerrt  und  gestört,  dass  ein 
sicherer  Schluss  über  etwaige  Hemiedrie  auf  dieselben  nicht  gegründet  werden 
konnte. 

Unzweifelhaft  war  aber  die  Uebereinstimmung  in  Krystallforra,  Farbe  u.  s.  w. 
mit  dem  skandinavischen  Tesseralkies,  und  diese  wurde  auch  durch  die  Analyse 
bestätigt,  welche  ergab  : 


I. 

Atomverh.: 

Gangart 

0,28 

S 

0,72 

0,022 

Bi 

4,40 

0,021 

Fe 

3,90 

0,070  \  , 
0,278  ' 

Co  \ 

Ni  1 

«6,47 

As 

74,45 

0,993      3 

100,22 

Wismuth  und  Schwefel  sind  jedenfalls  als  Wismuthglanz  resp.  freies 
Wismuth  beigemengt;  nach  deren  Abzug  folgt  aus  den  Analysen  die  Formel 
(Co,  Fe,  Ni)  AS'i. 

Somit  reiht  sich  dem  einzigen  bisher  bekannten  Fundorte  des  Tesseralkies, 
Skutterud,  nun  ein  zweiter  aus  dem  Gebiete  der  Alpen,  nämlich  die  Grötc  d*Om- 
berenza  im  wallisischen  Turtmannthal^  an  und  zwar  mit  wesentlich  derselben  Aus- 
bildung der  Krystalle,  wie  sie  diejenigen  von  Norwegen  zeigen. 


zur  IdeDliflcirung  der  Formeo,  während  dieberecfaDeleaWiakel  jene  der  Trübereo 
(diese  Zeilschr.  11,  306]  beschriebenen  Kryslulle  von  Obsidian  Cliffsind. 


Gemessen : 

()U)  =     iS"    6' 

iSOj-7' 

(iTl)  =     95  38 

93     6 

(0!l)  =     H      i 

40   19 

(HO)  =     34   30 

!4   38 

(Ttn)  =  (30    35 

130  31 

«=(H0) 

Spaltbarkeit  deutlich  nach  6[0(0).  Farbe  honiggelb,  kein  merklicher  Pleo- 
L'hroisnius.  Auslöscliung  ist  par^lel  der  Axe  c,  iS^  gegen  diese  zeigte  der  dickste 
Kryslall  Koth  der  zweiten  Ordnung  als  1  nlerferenz färbe ,  Im  convergeaten  Lieble 
tritt  die  stumpfe  Bisecirix  unter  rechtem  Winkel  gegen  a[l  00]  aus.  Dies  stimmt 
mil  dem  rhombischen  Charakter  der  Vellowslone-Kryslalle  überein. 

Qualitative  Untersuchung  ergab  Kieselsäure,  Eisenoxydul  und  keine  Magnesia. 
Das  Vorkommen  in  den  llparischen  Laven  ist  identisch  mit  dem  im  Yellowslone' 
Park;   an  beiden  Orten  ist  das  Mineral  be{;leitel  von  Tridymit  und  Kalifeldspatb 
und  ilirc  Enlwickelung  ist  offenbar  durch  dieselben  Bedingungen  verursacht. 
Ref.:   L.  V.  Pirsson. 


2.  E.  S.  Dana  ttnd  H.  L.  WeUs  [in  New  Haven):   lieber  etalge  Selea-  ul 
FeUnrmin  er  allen  von  Honduras  (Ebenda,  78| .  —  Der  Fundort  dieser  Hineraliea 
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is4  die  El  Plomo*Hine,  Ojojama-District ,  Departement  Tegucigalpa,  Honduras. 
Eine  Löthrohrprobe,  durch  welche  die  Aufmerksamkeit  auf  dieselbe  gelenkt  wurde, 
ergab  in  dem  metallischen  Mineral  das  Vorhandensein  von  Selen  und  Tellur  und 
das  gänzliche  Fehlen  der  eigentlichen  Metalle.  Die  Substanz  ist  nur  derb,  mit 
undeutlich  säuliger  Structur,  aber  einer  vollkommenen  Spaltbarkeit  nach  einem 
Prisma  von  60^.  Farbe  schwärzlichgrau,  Strich  schwarz.  Sie  finden  sich  einge- 
sprengt in  einer,  hauptsächlich  aus  Quarz  und  etwas  Baryt  bestehenden  Gang- 
masse. Die  Analyse,  von  Herrn  Wells  ausgeführt,  ergab,  dass  das  Mineral  nur 
aus  Selen  und  Tellur  besteht.  Nach  Abzug  von  65,68  %  Gangmasse,  bestehend 
aus  43%  Quarz  und  49%  Baryt  mit  etwas  Gyps  und  Thonerde,  ergab  dieselbe: 

Selen  29,31 

Tellur  70,69 


100,00 


Das  Mineral  ist  daher  ein  Zwischenglied  zwischen  Selen  und  Tellur ;  es  cnl- 
hält  diese  Elemente  in  isomorpher  Mischung  im  ungerübren  Verhältnisse  2:3, 
und  steht  am  nächsten  dem  gediegen  Tellur  von  Faczebäja,  in  welchem  Foulion 
6,7%  Selen  nachwies.  Die  Verf.  schlagen  den  Namen  Selen  teil  ur  für  das 
Mineral  vor. 

Neben  einigen  kleinen  Krystallen ,  welche  Tellurit  zu  sein  scheinen ,  findet 
sich  noch  ein  grünlichgelbes  Mineral.  Dasselbe  sitzt  meist  in  schmalen  Adern 
eines  quarzigen  Conglomerates,  welches  kleine  Partien  beinahe  reinen  Tellurs 
enthält.  Härte  2 — 2,5,  leicht  zerreiblich.  Bildet  kleine  Warzen  mit  einer  Nei- 
gung zu  schuppiger  Absonderung.  Zur  Analyse  konnten  mit  grosser  Sorgfalt 
0,32  g  Substanz  gewonnen  werden,   von  welclien  0,12  g  zur  Wasserbestimmung 

benutzt  wurden. 

Verhfiltniss: 

3,55  4,06  4 

315  2,62  oder  3,00  3 

1,00  1,14  1 


H^O 

7,67 

18 

TeO^ 

47,20 

167  \ 

SeO^ 

1,60 

Hl  / 

Fe^O^ 

19,24 

160 

UnlÖsi . 

23,89 
~99,60 

Die  Verhältnisszahlen  sind  genau  genug,  um  zu  zeigen,  dHss  das  Mineral  ein 
normales  Ferritellurit  ist  von  der  Formel  Fe^[TeO-i)-i  klliO.  Die  berechnete  Zu- 
sammensetzung, unter  Vertretung  von  ^  Tellur  durch  Selen,  ist : 

Berechnet  für  Analyse  nach  Abzug 

Fe^OalV  Te02  +  \SeOci)  ^H^O  des  Unlöslichen  : 


Te02 

64,41 

TeO^ 

62,34 

Se02 

2,28 

SeO^ 

2,1  2 

Fe^O^ 

22,97 

Fe-iO, 

25,41 

H2O 

10,34 

HiO 

10,13 

100,00 

100,00 

Dass  das  Mineral  ein  Ferritellurit  ist,  geht  auch  noch  daraus  hervor,  dass  es 
beim  Kochen  mit  HCl  kein  Chlor  abgiebt  und  beim  Zersetzen  mit  kalter  Salzsäure 
keine  Eisenoxyd ulreaction  eintritt. 

Das  Mineral  ist  sowohl  vom  Ferrotellurit  Genth's,  als  vom  Emmonsil 
Hillebrand's  verschieden .     Von  letzterem  ditferirt  es  mciVvV  ivwx  Vkv  k\sfi&^^\i^ 


Pyrit.  Das  Zusammen  vorkommen  von  Koballarscniat  mil  ok  lau  dri  sehen 
Kryslallen  von  Pyril  auf  den  French  Creek-Eisengrubeo,  ChesCerCo.,  Pa. ,  liess 
eine  Analyse  des  lelzleren  wünscliensvvcrlli  erscheinen.  Die  vollkommensten  uni) 
reinsten,  etwa  S  mm  grossen  Kryslalle  ergaben  folgende  Znsaromenselzung  (Anal. 
von  Aron  Hamburger]: 

S  04,08 

As  O.iO 

Ca  0,05 

Ni  0,18 


100,50 

Das  Koballarscniat  bildet  feine  l'eberzüge  auf  Pyrit,  Caicit,  fiyssolit  etc.  und 
ist  nicht  rein. 

Im  weiteren  folgen  einige  kurze  Mitibcilungen  über  eine  QuarzpEeudomor- 
phose  nach  Stibnit  von  Diirango,  Mexico,  sowie  über  einen  angeblich  goldführen- 
den Türkis  von  Los  Cerillos,  New  Mexico,  welcher  sich  als  ein  chromhaltiger  Thon 
erwies,  ein  zweiter  ergab  sich  als  ein  Gemenge  von  Quarz  und  Chrysokoll. 

Zirkon.  Mit  dem  Monazit  von  Hars  Hill,  Madison  Co.,  Nord-Carolina,  tritt 
als  seltener  Begleiter  auch  Zirkon  in  Krystallen  von  bei  rechtlicher  Grosse  auf. 
Ein  Krystnll  von  40  mm  Länge  und  S3  mm  Breite,  rauh  und  un regelmässig  aus- 
gebildet, nur  Prisma  und  einige  Pyramidenllüchea  aufweiseud,  wurde  aoalysirt. 
Spec.  Gew.  4,507. 
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Glübverlust 

\A^ 

SiOj 

34,83 

Zr02 

63,42 

Fe^Oz 

3,23 

99,68 

Skapolith  fand  sich  bei  einer  Tiefe  von  400  Fuss  als  Seltenheit  auf  der 
Elisabeth-Mine,  French  Creek,  ehester  Co.,  Pa.  Er  scheint  gleichzeitig  mit  einer 
Granatvarietät  aus  der  Zersetzung  von  Hessonit  hervorgegangen  zu  sein.  Beide 
bilden  mit  Magnetit-,  Pyrit-  und  Hessonit-Resten  Ausfüllungen  in  Hohlräumen 
eines  graubraunen  bis  aschgrauen  Granat.  Die  Krystalle  sind  säulig.  Die  kleinsten, 
am  besten  ausgebildetsten  Kryställchen  zeigen  nur  die  beiden  Prismen  mit  der 
Basis  ohne  Pyramidennächen.  Die  grossen  Krystalle  sind  sehr  stark  gestreift,  wo- 
durch die  Flächen  ganz  undeutlich  werden.  Ihre  Grösse  schwankt  von  2 — 0,85  m 
Dicke  und  20 — 5  mm  Länge;  auch  zu  Gruppen  verwachsen.  Farblos  oder  weiss 
und  graulichweiss.    Spec.  Gew.  3,675. 


a. 

b. 

Glüh  Verlust 

1,50 

1,54 

COj 

2,63 

nicht  bestimmt 

StOj 

52,30 

52,26 

AkO^ 

23,68 

24,45 

Fe^O-^ 

0,58 

0,43 

MgO 

0,05 

0,46 

CaO 

42,36 

44,76 

Nw^O 

6,29 

nicht  bestimmt 

K2O 

0,77 

- 

400,06 

Granat,  aus  der  Zersetzung  von  Hessonit  entstanden,  zuweilen  einige  Do- 
dekaeder- und  Ikositetraöderflächen  zeigend,  welche  hier  und  da  überzogen 
sind  mit  einer  kaum  ^  mm  dünnen  Haut  des  ursprünglichen  Minerals,  von  hell 
zimmtbrauner  Farbe.  Der  reinste  war  von  bräunlichgrauer  oder  aschgrauer  Farbe^ 
spec.  Gew.  3,390  und  ergab: 

a.  b. 


Glühverlust 
CO2 

0,54 
1,74  / 

nicht  bestimmt 

S1O2 

44,42 

44,69 

^^03 

48,09 

48,37 

FejOa 

40,84 

40,27 

MnO 

0,88 

0,93 

M9O 

0,59 

0,62 

CaO 

26,49 

26,40 

400,20 

Titanhaitiger  Granat  von  der  Jones-Mine  am  Green  River,  Hendcrson 
Co.,  Nord-Carolina.  Derbe  Masse  von  splitterig  unebenem  Bruche  und  nur  schwa- 
cher Andeutung  von  Dodekaederflächen.    Spec.  Gew.  3,738. 


■«"j^a 

Fe^O-i 

i,4S 

7,n 

feO 

10.89 

7,5S 

MnO 

2,6S 

0,37 

MgO 

^,08 

1,47 

CaO 

9,3T 

l(,3i 

(00,07 

100,16 

Arizona  i 

inil  Uiah.    Dem  Verf.  lag  je  eine  einiigö  Stufe 

Lellsomil  v 
un<l  zwar: 

a]  von  der  Copper  Mountain-Hine  bei  Morenci,  Graham  County,  Arizona,  und 

b)  von  Copperopolis,  ehemals  die  American  Eagle-Mioe,  Tinlic-Dtstricl,  Ulab. 
Das  Mineral  der  ersten  Localitäl  bildet  feine  Schnüre  in  einem  Itieseltgen, 

limonithalli^enGaiiggesleine.  Der  LelUomil  bildet  Ine rustalionen  in  Hohlräumen: 
feine  Fasern  und  kleine,  radiale  Büschel  von  himmelblauer  Farbe  und  seidenar- 
tigem Glänze.    Spec.  Gew.  in  Alkohol  ä,737. 

Analysirt  wurden  fast  rein  azurblaue  Büschel  (a.)  und  beinahe  rein  himmel- 
blaue, radiale  Partikel  [b.  und  c). 

a.  b.  c. 

0,4 


I 


Unlöslich 

0,*6 

0,38 

ö,0 

SO, 

niclil  he» 

13,38 

'j   3.i.*7 

CuO 

47, iO 

i(i.34 

AhO; 

15,71 

16, 9i 

Fe,0, 

0,80 

1,61 
99, 7i 

Mittel : 

Mol.-Verh. 

O.il 

ai,89 

<,!I6 

IS, 49 

0.156 

i6,7) 

0,ä90 

(6.*7 

0,161  \ 

^9,16       *^.^K 
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Setzt  mao  don  kleinen  Mindergehalt  an  Kupferoxyd  auf  Kosten  einer  begin- 
nenden Zersetzung,  so  erhall  man  das  VcrhäUniss  SO3  :  CuO  :  i4^03  :  H^O  = 
4:4:1:8  entsprechend  Cu4Al2(OH)i2'SO^  +  SF3O,  welche  Formel  die  folgende 
Zusammensetzung  erfordert : 


AkO, 

402 

45,88 

SO3 

80 

4  2,56 

iCuO 

346 

49,23 

%H^0 

444 

22,43 

642  400,00 

%)  Der  Leitsomit  der  zweiten  Localil'at  kommt  auf  einem  blaugrünen  Minerale 
vor,  von  amorphem ,  thonähnlichem  Aussehen,  welches  augenscheinlich  ein  Ge- 
menge von  Thon  und  Lettsomit  ist.  Der  reine  Lettsomit  bildet  eine  sammctartigo 
Kruste  von  azurblauen,  seidenartigen  Fasern.  Das  Slück  war  sehr  klein,  so  dass 
nur  0,055  g  Substanz  zur  Analyse  abgetrennt  werden  konnte,  dieselbe  crg<ib : 

SO3  4  2,60 

CaO  49,54 

Al^O-^  4  5,45 

Fe^O^  0,94 

H2O  (durch  Diir.)  2  4,40 

400,00 

Ref.:   L.  V.  Pirsson. 

4.  W.  L.  Dndley  (in  Nashville,  Tenn.):  ElgenthOmllches  Tivianitvorkomineii 

(Anier.  Journ.  Sc.  4  890,  40,  4  20).  —  In  einer  Tbonschicht  am  Ufer  des  Cumber- 
land-Flusses,  etwa  in  zwei  Meilen  Entfernung  von  Eddyville,  Kentucky,  finden 
sich  Coniferen wurzeln,  deren  Holzfasern  ersetzt  sind  durch  Yivianit.  Die  minera- 
lisirten  Wurzeln  sind  etwa  6 — 4  2  cm  lang,  von  tiefblauer  Farbe,  erdig  und  leicht 
zerreiblich,  sie  scheinen  Abdrücke  der  ursprünglichen  Wurzeln  zu  sein,  welche 
sich  schrittweise  mit  der  fortschreitenden  Zersetzung  gebildet  haben.  Die  Ana- 
lyse ergab : 

H2O  bei  4  000C.        4  0,59 

H^O   -    2300  C.  7^24 

^4/203  4  7,74 

FejOj  9,35 

FeO  24,58 

CaO  0,59 

MgO  0,43 

P2O5  27,71 

Unlöslich  M4 

40Ö707 

Eliminirt  man  Kalk,  Magnesia  und  unlösliche  Substanz  und  berechnet  auf 
1  00,  so  wird  das  Resultat  nahezu  ausgedrückt  in  der  Formel  2(3FeO  +  /'2Ö5)  + 
FtfjOa,  3/1/203,  [PiO^]^  +  4  7^20  oder  tFe-^P^O^  +  Al^Fe^P^O^^  +  47//2O; 
daraus  scheint  hervorzugehen,  dass  das  Ferro-Eisen  mit  der  Phosphors'äure  als 
Yivianit  vorhanden  ist. 

Subtrahirl  man  das  doppelte  Molekül  Vivianit,  t[Fe^P20^  +  8  ^2^1  von  ohl^e^ 
Formel,  so  bleibt  Al^Fe2P^Oi2  +  H2O  übrig,  welches  e\i\^m  Iä^V.  ^vä.^'^^^^xVk^ 


uiiicn  neuen  Zeolilli  vod  Nova  Scolia  cinfübrle.  Der  Fundort  ist  im  nordwestlichen 
Wyoming  in  den  lloodoo  Mts. ,  wo  das  Mineral  in  Hohlräumen  eines  zersetzten 
tiasalles  angetrolTen  wurde. 

Die  Krystallc  siod  sehr  klein  und  mit  zerselztem,  bröcLeligem  Basalt  ver- 
wachsen, doch  konnten  sie  mit  llüife  der  Thoulet'schen  Lösung  im  Zustande 
grösster  Reinheit  erhalten  werden.    Quarz  war  nicht  zugegen.  Spec.  Gew.  S,<5. 
;  des  günstigen  Maleriales  zur  VerfüguDg  stand, 


Die  Analyse,   zi 

i  welcher  nur 

ei^ab; 

1 

SiO^ 

—               61 

AhO, 

t(,22          )■ 

Fe^O, 

0,62             ( 

CaO 

(,89 

MgO 

0,30             < 

K-iO 

3,68 

NoiO 

S,!7 

WjO 

13,37          \. 

Mitlel : 

Verhallniaso : 

66, iO 

1,106         t,106 

9,00 

ti,n 

0,57 

2:i2^:} ».- 

0,91 

1,91 

0,03i6J 

0,17 

3,Ö8 

0,00«! 

0,0379      "'"^ 

0,94 

ä.ST 

0,0366' 

(3,31 

0,7394     0,7394 

6,01 

I 


99,41 

Wie  ersichtlich  sind  die  basischen  Proloxyde  CaO  :  Na^O  :  Ka^O  im  Verhält- 
nisse I  :  4:1,  und  die  Zusummenscizung  stimmt  sehr  nahe  mit  der  voa  How 
abgeleiteten  allgemeinen  Formel  RO,  AliO'i{Si0^f,.&H^O.  Die  Zusammensetzung 
ist  aisäann:  ^^^^  ^^q^  f.^^^  (^Al^Oj'^.jl.SvO^Uv^BfliO. 
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Es  weicht  von  dem  von  How  beschriebenen  Minerale  darin  ab,  dass  die 
Hälfte  des  Kalkes  durch  Kali  ersetzt  ist.  Geht  man  ohne  Berücksichtigung  von 
llow's  Formel  von  dem  oben  gefundenen  Verhältnisse  der  St02  zu  den  Basen  aus, 
so  erhält  man  im  Allgemeinen  ZRAI^S^qO^x  "h  tOH^Oy  worin  die  3A  ersetzt  sind 
durch  je  ein  Na^O^  K^O  und  CaO,  Es  ist  dies  dieselbe  allgemeine  Formel,  wie  sie 
Gross  und  Eakins  für  den  Ptilolith  abgeleitet  haben;  die  beiden  Mineralien  sind 
indessen  in  Krystallform  und  optischen  Eigenschaften  verschieden.  Der  Einfach- 
heit wegen  ist  How's  Formel  bevorzugt. 

Die  Krystalle  des  M  o  r  d  e  n  i  t  sind  monoklin  und  isomorph  mit  Heulandit ; 
im  Habitus  ähneln  sie  dem  letzteren  von  Jone's  Falls^  Maryland.  Die  beobach- 
teten Formen  sind  c{00l},  6{010},  /  {i50},  t{iO\)  und  5(20T}.  Sie  konnten 
mit  ziemlicher  Genauigkeit  gemessen  werden.  Zu  Fundamentalwinkeln  wurden 
gewählt  : 

(204)  =  63040' 

(200  =  50    \t 

(450)  =  36      7 


c:  t  =  (004) 
t  :s  =  (200 
s:l  =  (20?) 


Hieraus  berechnet  sich  das  Axenverhältniss : 

a\b:c=  0,40099  :  \  :  0,42792*); 
ß  z=  880  29' 46". 

Das  Axenverhältniss  des  Heulandits  ist  (Stellung  von  Des  Cloizeaux): 

a : 6  :  c  =  0,40347  :  {  :  0,42929; 
ß=  880  34f . 

Es  konnte  noch  folgender  Winkel  gemessen  werden 

/  :  /  =  (450):  (450)  =  52^44'  gemessen,     53«  4  5'  berechnet 

52   33 

Der  Unterschied  zwischen  dem  Mordenit  und  Heulandit  ist  der,  dass  das 
primäre  Prisma  des  letzteren  dem  Prisma  {450}  des  Mordenit  entspricht. 

Die  Krystalle,  etwa  ein  Millimeter  gross  und  ein  halbes  breit,  bilden  nach 
dem  Klinopinakoid  parallel  verwachsene  Gruppen.  Spallbarkeit  nach  dem  Klino- 
pinakoid,  auf  den  Spaltflächen  Perlmutterglanz.  Ebene  der  optischen  Axen  normal 
zum  Klinopinakoid.  Richtung  der  Auslöschung  negativ,  im  Sinne  der  bei  triklinen 
Feldspäthen  gebräuchlichen  Bezeichnung,  und  \  5^  gegen  a  geneigt,  diese  Axe  ent- 
spricht der  Elasticitätsaxe  c  und  6  =  a.  Optischer  Axenwinkel  gross,  es  ist  un- 
sicher, ob  c  oder  a  die  spitze  Bisectrix  ist.  Doppelbrechung  schwach.  Härte  =  3. 
Vor  dem  LÖthrohre  nicht  aufblätternd ,  das  Wasser  leicht  ohne  Formveränderung 
abgebend  und  ziemlich  schwierig  zu  einem  weissen  Email  schmelzend. 

Ref.:   L.  V.  Pirsson. 

7.  W.  H.  Melville  (in  Washington)  :    Metacinnabarit  von  New  Almaden 

(Amer.  Journ.  Sc.  4  890,  40,  294).  —  Das  genannte  Mineral  wurde  vor  kurzem 
in  der  Quecksilbergrube  zu  New  Almaden,  Santa  Clara  Co.,  Californicn,  aufgefun- 
den. Es  bildet  kleine,  glänzende  Krystalle,  im  Allgemeinen  von  der  Form  einer 
spitzen  dreiseitigen  Pyramide,  welche  mit  ihrer  Spitze  an  den  Enden  von  Quarz- 
krystallen  aufgewachsen  sind. 


♦)  Vom  Verf.  corrigirt. 


i 


I 


Antitoger  Pol. 

Hemirhomb.            ^i^^-^lH)  «{SO.Bö.O.T 

Hemiskalenoed.        x(31.T7.(s|  x{i8.i6.S.l] 

>t{S6.T5-Ts}  x{il.3a.3.) 
Winkel  der  Axen  (Hill er]  MS«  11 '20". 
AxcDverhüllaiss  (NauraaDn):   a  :  c  =s  1  :  0,t378. 

Gemessen:  Bcrechnel: 

(1H):[100)            =     15«)9'  — 

((00):(0(0)            =     !6  49  — 

()O0l:(ia)_    _   =       i    15  — 

(M0:|33.(7.n)  =     9i    fO  9i"IO'3G" 

()M):(3).T7.T5)  =     9i   31  94  3.1 

(iH}:[S6.(5.lä)  =     94   it  95   17  - 

(33.7^.T^):(T7.33.T7)  =  n9   !8  H9   88 

[33.T7.T7):[31.(7.15)  =86  — 

(33.T7.(7):(a6.15.ia)  =        3    55  — 

Die  Kryslalle  scIiwaDken  voa  l,8i  mm  bis  8,3  mm  in  der  Lange  ztf  0,6  mm 
bis  I  mm  in  der  Brcile,  besitzen  starken  Melallglanz,  schwarze  Farbe,  scliwaneo 
Slricii  mit  rülhlichem  Ton,  und  sind  sehr  spröde.    H.  ^  3. 

lief.:   L.  V.  PJr&son. 
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8.  P.  £•  Browning  (in  New  Haveo) :  Analjge  des  Bhodochrogit  Ton  Frank- 
lin Fnrnaeey  N.  J.  (Amer.  Journ.  Sc.  4  890,  40,  375).  —  Die  Analyse  eines 
derben,  spaltbaren,  rosarothen  Exemplars  (spec.  Gew.  3,47)  ergab: 


MnO 

45,02 

CaO 

H,28 

ZnO 

2,32 

MgO 

4,76 

PeO 

0,22 

Pe^O.^ 

0,4  6 

Si02 

0,32 

CO^ 

38,94 

400,02 

Die  Anwesenheit  von  Kieselsäure  l'asst  auf  eine  Verunreinigung  durch  Zink- 
Silicat  (Zn^SiO^)  schliessen.  Zieht  man  daher  jene  mit  der  entsprechenden  Menge 
Zink  ab  und  berechnet  die  übrigen  Bestandtheilc  wieder  auf  4  00,  so  erhält  man 
das  Resultat  f. 


I. 

II. 

MnO 

45,55 

.  i/wCO;, 

73,78 

CaO 

4t, 44 

CaCO:i 

20,37 

ZnO 

4,48 

ZnCO.^ 

2,28 

MgO 

4,78 

Myco,, 

3,74 

FeO 

0,22 

FeCO's 

0,35 

Fe^O, 

0,46 

Fe^O, 

0,t6 

CO2 

39,40 

400,68 

400,00 

Die  hypothetische  Zusammensetzung,  die  Basen  als  Carbonate  gerechnet, 
unter  11.  Wie  ersichtlich,  überschreitet  die  für  die  Basen  benöthigte  Menge  CO^ 
die  gefundene  um  0,68  %.    Das  Verhültniss  von  Mn  :  Ca  :  Mg  =  6,4  :  2  :  0,44. 

Ref.:   L.  V.  Pirsson. 

9.  W.  F.  Hillebrand  (in  Washington] :  Heber  das  Yorkommen  Ton  Stick- 
stoff im  üraninlt  nnd  über  die  Zugammensetzangr  des  IJranlt  im  ülgremeinen 

(Amer.  Journ.  Sc.  4  890,  40,  384 — 394.  Ausführlicher:  Bull,  of  the  U.  St.  Geol. 
Surv. ,  Washington  4  894,  78,  43 — 79).  —  Die  mit  den  Ergebnissen  Biom- 
Strandes  und  Comstock's  nicht  übereinstimmenden  analytischen  ResuUale, 
sowie  die  Auffindung  von  Thorerde  in  dem  Uraninil  von  Gladstonbury  und  von 
Branchville ,  noch  mehr  aber  die  Entdeckung  des  StickstotTes  als  integrirender 
Bestandtheil  der  meisten ,  ja  vielleicht  aller  Uraninite,  veranlassten  den  Verf.  alle 
ihm  zugänglichen  Vorkommen  dieses  Minerals  in  den  Kreis  seiner  ebenso  interes- 
santen, wie  schwierigen  Untersuchung  zu  ziehen. 

Eine  ausführliche  Darlegung  der  Präparation  des  Materials  zum  Zwecke  der 
Analyse ,  sowie  des  Ganges  der  letzteren  selbst  und  chemischer  Einzelheiten  ist 
in  der  zweiten  der  oben  genannten  Publicationen  mitgetheilt,  auf  welche  Interes- 
seuten verwiesen  werden  müssen.  Nur  betretfs  des  Stickstoffes  sei  bemerkt:  Das 
mit  Säuren  entbundene  Gas  ist  färb-  und  geruchlos,  die  Verbrennung  nicht  unter- 
haltend, unveränderlich  beim  Vermischen  mit  Luft,  ueutral  gegen  Lakmuspapier, 
und  wird  von  Wasser  und  kaustischen  Alkalien  nicht  absorbirt.  Versuche  im 
Bunsen 'sehen  Absorptionsrohre  zeigten,  dass  auch  kern  Sä\x^ts\ö\\  nöt\\^%^.   \\u 
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stallform,  oft  in  Pseudomorphosen  erhalten,  ist  mehr  cubisch  als  jene  der  Connec- 
ticut-Krystalle,  welche  gewöhnlich  oktaedrisch  sind. 

Der  Ermittelung  des  spec.  Gew.,  welches  besonders  hoch  für  das  Connecticut- 
Mineral  ist,  wurde  grosse  Sorgfalt  zugewendet;  um  den  Fehler  hygroskopischer 
Feuchtigkeit  zu  eliminiren,  wurde  alles  Material  hierzu  vorher  bei  4  00^C.  getrock- 
net. —  Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist  der  Oxydationszustand  des  Eisens,  für 
welchen  Blomstrand  und  Comstock  die  Ferroform  annehmen.  Der  Verf.  ge- 
langt zu  dem  Schlüsse ,  auf  Grund  verschiedener  Beobachtungen ,  dass  dasselbe 
vielmehr  in  der  Ferriform  vorhanden  und  überdies  keinen  wesentlichen  Bestand- 
theil  des  Minerals  bildet.  Das  Colorado-Mineral  weicht  von  allen  anderen  ameri- 
kanischen Vorkommen  darin  ab,  dass  es  nicht  krystallisirt  ist  und  keine  Thorerde 
enthält,  welche  durch  Zirkonerde  ersetzt  wird. 

Weiler  giebt  der  Verf.  eine  Reihe  Analysen  von  norwegischen  Uraniniten^  zu 
welchen  ihm  das  Material  von  den  Herren  BrÖgger  und  Nordens kiöid  zur 
Verfügung  gestellt  ward. 


Norwegische  Uraninite. 


Anneröd 

Elvestad 

Elvestad 

Skraalorp 

Huggen- 
äskilen 

Arendal 

Arendal 

XII. 

XIII. 

XIV. 

XV. 

XVI. 

XVII. 

XVIII. 

1/03 

30,63 

25,36 

22,04 

32,00 

35,54 

41,71 

26,80 

uo. 

46,13 

50,74 

43,03 

43,88 

43,38 

24,18 

44,18 

Zr02? 

0,06 

0,08 

Y 

ThOi 

6,00 

8,48 

8,98 

6,63 

' 

4,15 

CeO'i 

0,48 

0,21 

>      8,43 

0,17 

0,20 

>     3,66 

keine 

{IH,La)203 

0,27 

0,26 

0,36 

0,23 

0,67 

{Y,Er)203 

<,n 

1,10 

} 

0,97 

1,03 

9,76 

9,05 

FeiOz 

0,25 

0,21 

0,30 

0,09 

0,32 

0,03 

0,24 

PbO 

9,04 

10,06 

8,58 

9,46 

9,44 

10,54 

10,95 

MnO 

0,06 

CaO 

0,37 

0,77 

0,37 

0,36 

0,41 

1,06 

0,61 

MgO 
Alk. 

\    Spur 

>    Spur 

0,13 

1    Spur 

}      0,13 

0,10 
0,23 

0,04 
0,15 

//jO 

0,74 

0,73 

0,74 

0,77 

0,79 

1,23 

nicht  hesU 

N 

1,17 

1,28 

1,08 

1,03 

1,08 

nicht  best. 

<,24 

SiOi 

0,22 

0,38 

0,29 

0,53 

0,49 

0,90 

0,50 

P2O5 

0,02 

0,04 

Spur 

? 

Spur 

Spur 

Unlöslich 

4,42 

0,45 

15,45 

1,54 

0,42 

1,10 

4,^9 

Summe 

100,61 

100,21 

100,44 

100,14 

100,09 

94,50 

1      99,77 

Spec.  Gew.  8,893 


9,145 


8,320 


8,966 


8,930     I       7,500     I 


XII.  Original-BrÖggerit  von  Gustavsgruben,  AnnerÖd  bei  Moss  (von  BrÖgger). 

XIII.  Elvestad  bei  Moss.  Ebenfalls  von  BrÖgger,  welcher  bemerkt:  »so 
viel  ich  weiss  von  derselben  Stelle,  wie  das  Originalmaterial  Lorenzen's«. 

XIV. — XVIII.  von  A.  E.  Nor  den  skiöld,  Elvestad,  Skraatorp  und  Hug- 
gen'äskilen  sind  specielle  Localitäten  bei  Moss. 

In  der  nachstehenden  Tabelle  sind  die  obigen  Analysen  des  norwegischen 
Minerals,  unter  Ausschluss  der  unlöslichen  Substanz  umgerechnet  auf  die  gefun- 
denen Procente,  wobei,  um  die  wirklichen  Verhältnisse  übersichtlicher  erscheinen 
zu  lassen,   die  Summe  der  seltenen  Erden ,  statt  der  Zahl  für  jede  eiazeliv^  ^d&\ 

Qxoi}i,  Z^itMohriftf.KryaUUogr.  XX.  ^\ 


I 


sowie  (lieTlialsache,  dass  keines  der  obea  aoalysirlen  Mineralien  aus  derOmgegeod 
von  Moss  weniger  als  8  Vq  Erden  enthält,  lässt  es  begründet  erscheineD,  dass  der 
Analyiilfcr  die  Thorerdc  gUnzlici)  übersehen  hat,  ungeachtet  des  Umstaades,  dass 
das  vorliegende  Material  voq  Elvestad  und  Lorenzen  von  Huggenäskilea  stammt. 
Die  HÖgllchkeit  eines  Versehens  hinsichtlich  des  Ursprunges  von  Lorenzen's 
Material  ist  an  die  Hand  gegeben  durch  das  gänzlich  verschiedene  Terhältniss 
zwischen  UOj  und  UO^  des  Uraninits  von  tluggenliskilen,  welchen  Herr  Professor 
Nordenskiöld  gesendet  hatte  (XVI). 

Sollte  es  sich  erweisen,  dass  Lorenzen  die  Thorerde  übersehen,  so  ist  m- 
gleich  eine  andere  Stütze  Blomstrand's  zu  Gunsten  der  Orthouranatformel  für 
;illc  Uraninile,  einschliesslich  BrOggerit  und  CleveVt,  gefallen  (in  erster  Linie  hatte 
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B.  seine  Ansicht  auf  die  frühere,  wie  gezeigt,  incorrecte  Analyse  des  Branchville- 
Uraninit  gestützt) . 

Bei  der  Berechnung  der  unten  folgenden  SauerstoiTverhältnisse  wurden  alle 
seltenen  Erden  als  Thorerde  gerechnet,  was  für  die  Yergleichung  insofern  ohne 
grossen  Einfluss  ist,  als  der  Procentgehalt  an  anderen  Erden  in  allen  Analysen  bei- 
nahe gleich  ist;  bei  der  Berechnung  von  Blomstrand's  Bröggerit  wurde  das 
FeO  auf  Fe^O^  umgerechnet  und  eine  entsprechende  Aenderung  in  UO^  und  ÜO^ 
vorgenommen. 

Mol.-Verh.:       XII.  XIII.  u.  XIV.  XV.  XVI.  Bröggerit: 

UO^       287  5,36  \      4,3<  \      5,44  \      5,96  {      6,07  4 

UO^      274  5,70 

Erden  266  0,96 

FbO       223  0,68 


6,01 


4,37      1,24 
0,73 


5,441  5,45] 

0,98>4,44      4,02 


4,85      4,28^4,33      0,98>4,44      4,02>4,44 

0,68)  0,60 


Es  ist  ersichtlich ,  dass  keines  der  Verhältnisse  auch  nur  angenähert  über- 
einstimmt mit  dem  aus  Blomstrand's  Analyse  sich  ergebenden,  ausgenommen 
jenes  des  Minerals  von  Huggenäskiien.  Eine  Umrechnung  aller  Analysen  mit  FeO 
an  Stelle  von.Fe203  und  dementsprechender  Aenderung  im  Verhältniss  von  UO^  : 
TO3,  sowie  Trennung  der  Erden,  würde  das  normale  Verhältniss  4  :  4  für  Blom- 
strand*s  Analyse  geben ^  aber  die  anderen  würden  noch  mehr  differiren,  als  in 
obiger  Tabelle. 

Der  Verf.  betrachtet  Cleveit  und  Nivenit  (von  Mackintosh  und  Hidden) 
und  das  Material  zu  Analyse  XVII.  als  sehr  ähnliche  Zerselzungsproducte  eines 
und  desselben  ursprünglichen  Minerals,  dessen  Zusammensetzung  hervorgeht  aus 
Analyse  XVIII.,  welche  von  XVII.  im  Verhältnisse  UO-i  :  UO.^  abweicht. 

Im  Uraninit  von  Pfibram,  Joachimsthal  und  Johanngeorgenstadt  wurden 
nur  Spuren  von  Stickstoff  gefunden,  sowie  keine  Thor-,  Zirkon-  oder  andere  sel- 
tene Erden.  Ferner  fand  der  Verf.  eine  grosse  Differenz  in  der  Löslichkeit  in 
Schwefelsäure  zwischen  den  norwegischen  und  amerikanischen  Mineralien,  welch' 
letztere  sich  als  schwerer  löslich  erwiesen. 

Bei  der  Besprechung  des  vorhandenen  Stickstoffes  zieht  der  Verf.  vor ,  bei 
dem  gänzlichen  Fehlen  jeden  Anhaltspunktes ,  keinerlei  Ansicht  über  die  Rolle, 
welche  dieses  Element  spielt,  aufzustellen.  Doch  hält  er  dafür,  dass  er,  mit  Rück- 
sicht auf  sein  niederes  Atomgewicht,  gegenüber  F,  Th  und  Ph  einen  wichtigen 
Bestandtheil  bildet. 

Zur  Erklärung  der  grossen  Schwankungen  im  Sauerstoffverhältnisse  des  VO-^ 
und  der  gesammten  Basen,  variirend  von  4  :  4,37  im  Branchviller  Mineral  (Ana- 
lyse VI)  bis  zu  4  :  4  im  Bröggerit  Blomstrand's  und  zu  saurem  Charakter  im 
Nivenit  giebt  es  nur  zwei  Möglichkeiten  :  entweder  alle  anderen  sind  Zersetzungs- 
producte  eines  Minerals  von  der  Zusammensetzung  des  Branchviller  Vorkommens 
oder  von  irgend  einem  unbekannten  Körper  völlig  frei  von  ^03  ,  oder  aber  die 
Mineralien  sind  Mischungen  von  zwei  oder  mehr  Substanzen^  wie  aus  einigen  Ver- 
suchen bezüglich  der  Löslichkeit  hervorzugehen  scheint.  Das  Wasser  wird  eben- 
falls als  wichtiger  Bestandtheil  angesehen.  Der  Verf.  bespricht  alsdann  noch 
verschiedene  Thatsachen ,  welche  sich  im  Laufe  der  Untersuchung  ergaben  und 
kommt  zu  folgenden  Schlussresultaten  : 

4)  Stickstoff  ist  im  Uraninit  in  Mengen  bis  über  2,5  %  enthalten  und  scheint 
allgemeine  Beziehung  zu  der  vorhandenen  Menge  UO^  zu  besitzen.  Es  ist  dies  die 
erste  Entdeckung  von  Stickstoff  in  der  primitiven  Erdkruste* 


I 


Cenlimelern  Lunge  und  beinahe  5  mm  Breite,  eingewachsen  in  einen  grünen,  blät- 
lerjgen  l'ennin,  welcher  ein  eiuaxiges  Axenbild  und  schwache  positive  Doppel- 
brechung zeigt.  Die  einzigen  beobaclilelcn  Formen  des  Anthophyllils  sind  das 
Prisma  {l  10}  und  das  Brachypinalioid  {OIO}.  EndUächen  konnten  nicht  aufge- 
funden werden,  verfolgt  man  die  Krystalle  bis  zu  ihrem  wirklichen  Ende  im  Pennia, 
so  werden  sie  unregelmässig  und  verbrochen.  Die  Flächen  des  Prismas  haben 
einen  schönen  Glanz,  sind  aber  ganz  leicht  angeätzt. 

Neun  der  besten  Krystalle  wurden  gemessen,  doch  sind  die  erhaltenen  Re- 
ne\e  in  Folge  der  Streifung  und  Oberflächenbeschairenheit  etwas  unsicher.  Die 
beiden  besten  Messungen  sind  (H  O):  (llo)  =  5*"  S3'  und  54"  as',  während  das 
Mitlei  aus  IS  Messungen 

(HO):{Tl^O)  variirt  von  ISSOSS'—  liS«*)'  =  I8S035' 
{HO):(HO)      -        -       5i    18—    54   34    =     54   25 

Nehmen  wir  daher  54"  !3'  als  beste  Messung  zum  Grundwertbe,  so  stimmt 
dieser  ziemlich  nahe  mit  dem  Mittel  der  obigen  Werlhe  überein  und  repräsentirt 
sehr  nahe  den  wirklichen  Werlh.  Aus  demselben  folgt  u  :  6  ^  0,61375  ;  I.  Die 
Werthe  weichen  etwas  von  denen  von  Des  Cloizenux  am  Kongsbei^er  Antho- 
phyllil  gemessenen  ab,  welcher  (HO):  (MO)  ^  65"  fand. 

Spaltharkeit  vollkommen  nach  (l  I  o)  und  {Ol  o}  ,  die  letztere  entsteht  sehr 
leicht  und  liefert  sehr  glänzende  Flüchen,  obwohl  dieselbe  stets  als  undeutlich 
angeführt  wird;  dagegen  war  die  als  vollkommen  aufgeführte  Spaltbarkeit  nach 
{fOO)  nar  sehr  unvoUkommeu  und  kaum  zu  bemerken. 
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Die  Krystalle  sind  stark  durchscheinend,  haben  eine  zarte  nelkenbraune  Farbe 
und  boten  die  grösseren  ein  gutes  Material  zur  Bestimmung  der  optischen  Eigen- 
schaften. Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist^  wie  bei  allen  Anthophylliten,  das 
Brachypinakoid.  Zwei  Platten,  eine  nach  (001)  und  eine  nach  (4  00),  dienten  zur 
Bestimmung  des  optischen  Axenwinkels.  Messungen  in  Kaiiumquecksilberjodid- 
lösungy  deren  Brechungsindices  n/^=  4,6650,  njya=  4,68t  1  und  nTi=  4,7086, 
ergaben 

(400)  (004) 

Ä^roth  =  87034'  870  24' 

!2/f  gelb  =  85   45  88      5 

2// grün  =  83   44  88   28 

daraus  berechnet  sich : 

(100) 

2Kroth=900    4'  /:?=  4,6276 

2Kgelb=88    46  /^=  4,6353 

2Kgrün=87   28  /:^=  4,6495 

Wie  ersichtlich,  sind  die  optischen  Axen  beinahe  zu  einander  rechtwinklig. 
Eine  merkliche  Dispersion  findet  um  die  a-Axe  statt,  ß  >  f,  die  Brachyaxe  ist 
spitze  Bisectrix  für  grün  und  gelb  und  stumpfe  für  roth.  Ein  natürliches  Prisma^ 
dessen  Flächen  polirt  wurden,  diente  zur  Bestimmung  zweier  Brechungsexponenten. 
Der  Winkel  des  Prismas  betrug  nach  der  Politur  52^55'.  Die  Minimalablenkung 
für  Gelb  war  44  ^  o'  für  Strahlen  parallel  derVerticalaxe  schwingend  und  40^  4  4' 
für  solche  parallel  der  Makroaxe  schwingend.  Daraus  ergiebt  sich  ^=4,6404 
und  ß  =  4 ,6304 ,  während  ß  oben  zu  4 ,6353  gefunden  wurde.  Aus  den  Werthen 
für  tV,  y  und  ß  für  Gelb  berechnet  sich  a  zu  4,6288.    Die  optische  Orientirung 

ist  deshalb  ^  =  a,  6  =  6  und  d  =  c.  Die  Doppelbrechung  ist  negativ  für  Grün 
und  Gelb,  ä  ist  spitze  Bisectrix ;  positiv  für  Roth  mit  c  als  spitzer  Bisectrix. 

Härte  ungefähr  6.    Spec.  Gew.  (durch  Schweben  best.)  3,093. 

Die  reinsten  Krystalle  wurden  zur  Analyse  ausgelesen,  was  leicht  zu  bewerk- 
stelligen war,  da  das  Mineral  sich  leicht  von  der  Matrix  trennen  lässt. 

Die  Analyse  des  lufttrockenen  Pulvers  ergab  : 


Si02 

57,98 

0,966 

FeO 

10,39 

0,444 

MnO 

0,34 

0,005 

MgO 

28,69 

0,747 

CaO 

0,20 

0,004 

H^O 

4,67 

0,093 

AkO^ 

0,63 

Verlust  bei  4  00® 

0,4  2 

0.963 


69,99 

Das  Verhältniss  von  SiO^  :  RO  (incl.  ^2^)  >st  0,966  :  0,963  oder  fast  genau 
4:4,  entsprechend  der  Formel  RSiO^^,  li  =  Mg,  Fe,  H^  und  Spuren  von  M  und  Ca, 

Das  Wasser  ist  als  Constitutionswasser  zu  betrachten,  da  es  erst  beim  Glühen 
entweicht,  und  das  Verhältniss  der  Basen  zur  SiO^  mit  ihm  gleich  4  :  4  wird. 
Seine  Bestimmung  erfolgte  durch  Glühen  im  Kohlensäurestrome,  um  die  Oxydation 
des  Eisend  zu  verhindern.     Eine  zweite  Probe  gab  4,7\^|\).   V»I^\\.vitvs,^^\%»>\0^^ 


biumoityd  besteht. 

Ref.:  L.  V.  PirssoD, 


12.  F.  H.  Endlich  (in  Colorado):  FoljbaBft  tos  Colorado  (Ebenda,  iSi]. 
Verf.  stellle  das  Vorkommen  dieses  seltenen  Miaerales  auf  der  Vankee  Boy-Mine, 
Ouray,  Colorado,  fesl.  Es  bildel  (afeiförniige  Kryslalle  von  hexagona lern  Umrisse, 
begleitet  von  PyrargyrJt,  in  Holilräumen  einer  (]uarzigen  Gangmasse.  Die  Bestim- 
mung wurdü  diircb  Peofield  besläligt ,  welclior  den  prismalischen  Winkel  zu 
nabezu  60'^  fand. 

Ref.:   L.  V.  Pirsson. 

18.  J.  F.  WilllainB  (i  jn  Worcester,  Hass.j:  Endialjt  ud  EikoUt  tob 
Magnet  Cotb,  Arkansafl  (tibenda,  i&7).  —  Von  diesem  schon  tS61  durcli 
C.  Shcpard  bekannt  gewordenen  Vorkommen  hat  der  Verf.  bei  einem  Besuche 
des  Fundortes  neues  Material  erlangt  und  giebt  davon  folgende  Beschreibung: 

Die  Kryslalle  von  dieser  Localitüt  erreichen  eine  Grösse  von  3^ — ^18  mm  im 
Durchmesser,  sind  vorwallend  lafelig  nach  der  Basis,  durchscheinend  bis  halb- 
durchscheinend  und  von  rosenrolher  bis  lief  carmoisinroiher  Farbe.  Sie  erscheinen 
von  unregelmässigen  Sprüngen  nach  allen  Richtungen  durchzogen;  Spalibarkelt 
nach  der  Basis  undeulüch;  die  Spallbarkeilen  nach  \R  und  B,  wie  sie  vom  grön- 
lUndlschen  Eudialyt  angegeben  werden,  scheinen  gänzlich  zu  fehlen.  Oberflächlich 
zeigen  einige  Kryslalle  eine  gelbe  Krusle  von  zersetztem  Malerial. 

Die  Kryslalle  können  bezüglich  ihrer  Form  in  zwei  Classen  gelbeilt  werden: 
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solche,  an  welchen  die  negativen  Rhombo^der  vorherrschen  und  solche,  an  wel- 
chen die  positiven  grösser  sind.  Im  Allgemeinen  sind  die  Rrystalle  beiderseits 
von  sechsseitigen  Flächen  der  Basis  begrenzt ,  welche  aber  zuweilen  dreiseitig 
werden  oder  ganz  verschwinden. 

Messungen  an  Rrystallen  mit  vorherrschenden  negativen  Rhombo^dern,  com- 
binirt  mit  solchen  einiger  anderer  Krystalle,  folgen  unten.  Das  Axenverhältniss, 
berechnet  aus  den  Messungen  (0004): (01  Tä)  an  drei  sehr  guten  Krystallen, 
ergab  sich  zu  a  :  c  =  4  :  2,4 174.  v.  Kokscharow  giebt  a  :  c  =  4 :  2,4  429, 
welches  sehr  wenig  von  dem  gewöhnlich  angenommenen  a:  c  =  4:2,4447  ab- 
weicht, während  der  Werth  für  die  Varietät  von  Arkansas  beträchtlich  grösser  ist. 

Beobachtete  Formen :  c{0004}0Ä,  a{4420)ooP2,  /?(4  04  4}-|-/?,  d{04T2} 
—  \R,  n{0224}— 2/?. 


Mittel :  Berechnet : 


Grösste  v.  Kokscharow 
Abweich.:      berechnet: 


c  :  rf  =  (O0O4):(O4T2)  =  500  43'    6"  50043'     6"  0'24"  50^38' 

c  :  Ä=  (0004):(40T4)  =  67  53   48  67  45  24  3    42  67  42 

c  :  n  =  (0004):(0254)  =  78   25  78   26   35  40   30  78   25 

c  :  0  =  (0004):(4  420)  =  89   56*  90      0  0   45  90      0 

(/  :  a  =  (4042):(4420)  =  47   49   30  47  54   29  4   30  47   58 

(i  :  (i==(4042j:(0442)  =  84  24  84   4  4      2  1  Ables.  84     4 

Die  Schwankungen  im  Axenverhältnisse  und  den  Winkeln  gegenüber  den 
von  Kokscharow  gegebenen  Werthen  lassen  eine  entsprechende  Schwankung 
in  der  chemischen  Zusammensetzung  vermuthen. 

Ein  ausgezeichnet  ausgebildetes  Kryställchen  des  zweiten  Typus  zeigt  eine 
Fläche  von  {4  04  4}  so  vorherrschend,  dass  die  anderen  ganz  zurückgedrängt  er- 
scheinen. Die  Flächen  der  Rückseite  sind  meist  solche  bekannter  Formen  in 
oscillatorischer  Gombination.  Neben  diesen  wohlbekannten  Fluchen  erscheint 
noch  eine  Anzahl  neuer,  von  welchen  indessen  nur  einige  gross  und  schäitf  genug 
waren,  um  speciell  erwähnt  zu  werden.     Die  hauptsächlichsten  derselben  sind : 

{0.3.3.44} — ^Ä,  {40T4}|Ä,  {40T5}|Ä,  sowie  eine  nur  durch  Zonen- 
verband bestimmte  Fläche,  für  welche  das  Symbol  {2363} — -|Ä5  angegeben  wird, 
in  welchem  aber  wie  leicht  ersichtlich  ein  Fehler  stecken  muss. 

Die  so  gut  als  zulässig  gemessenen  Winkel  sind : 


Gemessen:  Berechnet: 


OÄ:  —-^R  =  (0004) 
OÄ:  4«  =  (0004) 
OÄ:         |ä=(0004) 


(0.3.3.4  4)  =  33054'  33044'52" 

(4044)         =34    54   (±30')  34    26   42 

(4  04  5)         =  25   59   33"  26      3   35 


Die  Stellung  wurde  geprüft  durch  die  optische  Untersuchung,  das  spec. 
Gew.  ist  zwischen  2,804  und  2,833.  Basische  Schnitte  zeigen  keine  optischen 
Anomalien  im  polarisirten  Lichte,  ebenso  nur  geringe  Einschlüsse.  Schwache 
positive  Doppelbrechung. 

Unter  Eukolit  fasst  der  Verf.,  nach  dem  Vorgange  BrÖgger's,  alle  jene 
Rrystalle  zusammen,  welche  negative  Doppelbrechung  zeigen.  Die  Krystalle, 
welche  in  dem  Gesteine  von  Arkansas  sich  finden,  sind  von  hellerer  brauner 
oder  braungelber  Farbe,  als  jene  von  Norwegen.  Die  Spaltbarkeit  parallel  der 
Basis  ist  ausgesprochener  als  beim  Eudialyt,  jene  in  anderen  Richtungen  dagegen 
ebenso  mangelhaft,  wie  bereits  angegebep, 


I 


seUungsproduct  des  EudJalyl. 

Bef.:    L.  V.  Pii 


14.  L.  T.  FlrBson  [in  New  HaveD]:  lT«ber  die  Rbodonltrarletlt  Fowlerit 
Ton  Franklin  und  Stlrlin;,  Nen  Jersej  (Amer.  Journ.  Sc.  1890,  40,  i84).  — 
Das  Mineral  ist  seil  Anfang  dieses  Jahrhunderts  wohlbekannt,  seine  Krystallform 
und  physikalischen  Eigenscharicn  sind  aber  niemals  voHsländig  studirt  worden. 
Dies  hat  der  Verf.  unternommen  und  eine  Analyse  von  sehr  reinem  Haleriale  an- 
ge  stein. 

Das  Mineral  findet  sich  eingebellet  im  Calcit  der  Uusseren  Schichten  des 
Lagers,  in  denen  sich  auch  die  besten  Krystalle  gefunden  haben.  Dieselben  kom- 
men in  allen  Grössen  von  vier  Zoll  Länge  und  einem  Zoll  Breite  bis  zu  Individuen 
von  mikroskopischen  Dimensionen  vor,  sowie  in  grossen  Hassen  von  krystallini- 
scher  Slruclur  und  chararklerislischer  Spaltbarkeit,  aber  ohne  Krystalldiicheo. 
Nach  dem  Hinwegälzen  des  diese  Klumpen  bedeckenden  Caicits  mit  Salzsäure 
wird  häußg  eine  Seite  gefunden,  welche  völlig  bedeckt  ist  mit  durcheinander  ge- 
wachsenen Massen  kleiner  Kryslaile. 

Die  Farbe  derselben  ist  im  Allgemeinen  ein  schönes  Bosarolh,  und  ist  das 
Mineral  in  kleinen  und  vollkommenen  Kryslallen  durchscheinend.  Die  kleineren 
sind  bedeutend  homogener,  als  die  grösseren  Individuen,  welche  öfters  durch- 
spickt sind  von  eingeschlossenem  Calcit  und  anderem  Material.  Alle  beobachteten 
Exemplare  sind  völlig  durchzogen  von  Spaltungsrissen ,  sogar  jene  vod  mikro- 
skopischer  Kleinheil  j  in  folge  dessen  ist  das  Material  sebr  brüchig. 
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Wie  bei  den  meisten  Mineralien ,  welche  mit  Calcil  vergesellschaftet  sind, 
mangelt  auch  hier  den  Krystallflächen  der  Glanz  fast  gänzlich.  Wenn  er  vor- 
handen, so  zeigen  ihn  die  Basis,  die  Prismen  und  die  Pyramide  {22 1},  auf  den 
anderen  Pinakoiden  und  allen  übrigen  Flächen  fehlt  er  fast  immer,  wenngleich 
in  vielen  Fällen  die  ebene  Beschaffenheit  der  Flächen  und  die  Schärfe  der  Kanten 
zwischen  denselben  sehr  gut  erhalten  ist. 

Air  dieses  macht  die  krystallographische  Untersuchung  zu  einer  schwierigen 
Sache  und  sehr  genaue  Messungen  zu  einer  Unmöglichkeit.  Im  Verlaufe  der 
Untersuchung  einer  Anzahl  Krystalle  wurden  indessen  einige  aufgefunden,  welche 
Reflexe  von  einem  annehmbaren  Grade  der  Genauigkeit  gaben  und  von  diesen 
wurden  die  besten  Winkel  zu  Fundamentalwerthen  genommen.  Einige  Flächen, 
welche  ihren  Glanz  verloren  hatten,  gaben  keinerlei  Reflexe,  nicht  einmal  zu 
einer  Schimmermessung.  Die  Flächen  sind  indessen  sehr  oft  wohl  erhalten^  und 
gelang  es  alsdann  mit  Hülfe  eines  feinen  Firnisshäutchens  und  des  Oculars  o 
(Websky),  leidliche  Werthe  zu  erhallen,  namentlich  an  den  grösseren  Krystallen. 
Es  konnten  folgende  Formen  beobachtet  werden:  aflOO},  &(010},  cfOOll, 
m{HO},  i/(j?0},  fi{iO\}y  *(>{20l),  *(p{lO\},  ^y{22l},  *e{ii\},  ^(22f), 
r{TTl},  n{it\}. 

Daran  sind  €,  Q,  rp  neu.  An  einigen  kleinen  Krystallen  wurden  mit  allerdings 
geringerem  Grade  von  Genauigkeit  folgende  neue  Formen  idcnlificirt:  {445} ^P', 
{883}|P',   {66«}6P'. 

Die  zu  Fundamentalwinkcin  gewählten  Werthe  sind 

000:(100)  =  72^30' 
(<00;::!HOj  =  48   30 
(004j:(22r  =  62    21 
(00«):;H0)  =  68   25 
(l?0):(00li  =  86    41 

Die  daraus  sich  ergebenden  Elemente  sind 

ä:l  :c=  4,078  :  4  :  0,62627; 
a  =  4  03<>39',  ß  =  108^^48' 30",   y  =  84^^55'. 

Flink  giebt  für  den  Rhodonit  von  Pajsberg  und  Längban 

ä:  b:  c=  4,0728  :  l  :  0,6247; 
a  =  403<>  4  8'08",    /?  =  4  08»  44' 4  5",    ^  =  84^39' 4  6". 

In  folgender  Tabelle  sind  zum  Zwecke  des  Vergleiches  in  der  ersten  Columne 
die  berechneten  Werthe  Flinkes,  in  der  zweiten  und  dritten  die  vom  Autor  be- 
rechneten und  gemessenen  Winkelwerthe  zusammengestellt. 


des  Prismas  M{llO}.    Fig.  3  zeigt  einen  mil  grosser  enlwickeltem  in{llo).     Oft 
ist  auch  an  Stelle  einer  gleichen  Entwickcliing  naeli  Breite  und  Dicke  eine  stärkere 


^ 


■|-)  Die  mit  f  verseiienen  Werthc  sind  Millciwertlie  einer  Reihe  von  UessuDgen  mil 
dem  ARlege$on\omeyeT  an  maUea  ¥\&cheii  scbi  %v(iasoc  Krvstalle. 
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nach  der  Basis  eingetreten,  wodurch  flach  tafelförmige  Gestalten  entstanden,  eine 
derselben  zeigt  Fig.  4.  Dieser  besondere  Krystall  war  auch  noch  charakterisirt 
durch  die  Form  {ia}- 

Die  Spaltbarkeit  ist  prismatisch,  vollkommen,  wie  beim  normalen  Typus  des 
Rhodonit.  Es  wurde  gemessen :  (004):(H0),  Spaltfl.  860  47' (berechnet  86<> 4 T); 
(HO):(HO),  Spaltfl.  98^391'  (ber.  92ö49|');  (00<):(t<0),  Spaltfl.  70»  (her. 
68^  «5'). 

Bei  der  Untersuchung ,  ob  diese  Varietät  in  ihren  optischen  Eigenschaften 
vom  normalen  Rhodonit  difierirt^  wurde  gefunden,  dass  der  Auslöschungswinkel 
in  Schlififen  nach  der  Basis  etwa  54®  von  der  Kante  des  Prismas  (4  tO)  im  spitzen 
Winkel  (4tO):(tTO)  abweicht.  Flink  giebt  54^26',  woraus  zu  schliessen,  dass 
nur  eine  geringe  oder  gar  keine  Differenz  in  der  Lage  der  Elasticitätsaxen  vor- 
handen ist. 

Die  Analyse  ergab  folgende  Werthe: 


0,7676     j,00 


4. 

2. 

Mittel: 

Mol.-Verh 

• 
•  • 

Si02 

45,96 

46,45 

46,06 

0,7676 

FeO 

3,56 

3,70 

3,63 

0,0504 

ZnO 

7,39 

7,>8 

7,33 

0,0905 

MnO 

34,45 

34,41 

34,28 

0,4828 

» 

CaO 

7,05 

7,03 

7,04 

0,4257 

MgO 

«,«« 

4,38 

4,30 

0,0325, 

0,7849        4,02 


99,63  99,65  99,64 

Diese  führen  auf  die  übereinstimmende  Formel  aller  Metasilicate  RSiO^\ 
irgend  ein  bestimmtes  YerhältDiss  der  isomorph  beigemischten  Silicate  ist  indessen 
nicht  zu  erkennen. 

Ref.:  L.  V.  Pirsson. 


15.  S.  L.  Penfleld  (in  New  Haven):  Einige  Beobachtungen  Aber  die 
BerjUinm-Mineralien  von  Mt.  Antero^  Colorado  (Amer.  Journ.  Sc.  4  890,  40, 
488).  —  Der  Beryll  ist  die  Muttersubstanz,  aus  welcher  die  anderen  Beryllium- 
mineralien,  Berlrandit  und  Phenakit,  hervorgegangen  sind.  Er  zeigt  meist  nur  ganz 
einfache  Formen  und  schöne  bläulicbgrüne  Farbentöne.  Trotz  grosser  Frische 
sind  dieselben  durch  irgend  ein  Lösungsmittel  stark  geatzt  und  zerfressen,  so 
dass  neben  diesen  Aetzgruben  eine  Reihe  steil  pyramidaler  Formen  in  paralleler 
Stellung  entstanden  sind.  Diese  haben  gewöhnlich  etwas  gerundete  Flächen  und 
Kanten ,  so  dass  sie  wie  Nadelspitzen  aussehen ,  und  nur  unbefriedigende  Mes- 
sungen erlauben.  Ein  Krystall  aber  fand  sich,  welcher  die  Nadeln  ungewöhnlich 
gross  und  deutlich  zeigte  und  gaben  dieselben  schwache  Reflexe ,  welche  mit 
Ocular  d  (Websky)  gemessen  werden  konnten.  Die  ausgesprochensten  Reflexe, 
welche  zwölf  Mal  bei  einer  ganzen  Umdrehung  vorkamen ,  entsprechen  den  Flä- 
chen einer  dihexagonalen  Pyramide  und  gaben  die  folgenden  Winkel,  die  kleineren 
mit  den  grösseren  alternirend :  4  2»,  47^«,  4  2^^  47«,  4  2^^  46«,  4  3«,  46^», 
4  3®,  46^^  ^2^^  46^*^.  Bei  weiterer  Untersuchung  wurde  gefunden,  dass  der 
stumpfe  Winkel  über  der  Kante  des  primären  Prismas  gelegen  ist ;  die  beiden 
diesen  Winkel  bildenden  Flächen  liegen  wie  die  Flächen  einer  Pyramide  zweiter 
Ordnung,  für  welche  die  steüen  Pyramiden  anfangs  auch  gehalten  wurden.  Aus 
dem  Mittel  obiger  Messungen  4  2^30'  und  46^40'  berechnet  sich  das  Symbol 
^36, 24.60.5}  4  2P|  für  diese  Pyramide.  Der  berechnele  sV\xw^\^  v)itv^  s^\Vl^^\\^^ 


Liisungsniitlcl  gedient  liaben  könnleo,  da  aber  Beryll  aur  sehr 
schwierig  von  Klusssäurc  angegrifTen  wird,  würden  sich  diese 
wohl  an  mehr  lüslichen  Silicaten  verbraucht  bähen. 

Unter  der  Ueberscbrift  Berlrandit  Tolgl  alsdann  eine 
Beschreibung  eines  Phenakitkryslalles,  welcher  Ibeilweisc  über 
einen  Bcrtrandilkry stall  gewachsen  war  und  denselben  und  einen 
Beryllkryslall  umschloss,  woraus  Tolgl ,  dass  der  Phenakil  also 
jünger  als  der  Berlrandit  ist.  Das  Beryllium  des  BertrandJts  ist 
zweifellos  durch  die  Zersetzung  und  Iheilweise  Lösung  des 
Beryllkrystalles  geliefert  worden.  Schliesslich  besprichl  der 
Verf.  noch  einige  sehr  vollkommene  Phenakite  mit  ungewöhn- 
""^^Ox?/^!^  ■  lichem  Habitus,  aber  den  gewühnliclien  Formen,  sowie  einige 
^^<U^  Zwillinge,  bei  welchen  als  Zwillingsflache  die  Basis  angenommen 

werden  kann,  wobei  die  beiden  Kryslallc,  deren  Haupta\CD 

[larallel  sind  ,  einspringende  Winkel  nur  zwischen  den  Rhomboederllächen  am 

Ende  erkennen  lassen  {s.  Figur). 


Hef .  : 


L.  V.  Pii 


16.  W.  P.  Blake  [in  New  llavcn):  Wnrtiilit  (Eng.  Mining Journ.  Dec.  31, 
1889).  —  Kinc  Art  Bilumen,  aus  den  Uinlnh  Mls.,  Walisatch  Co.,  Utah,  stam- 
mend. Derbe  ,  glänzende  Masse  von  muschligeni  Bruche  und  schwarzer  Farbe. 
In  dünnen  Splittern  roih  durchscheinend  und  etwas  elastisch,  welche  Eigenschaft 
beim  scbwacbeii  Erwärmen  grüsset  wird,   Härte  zwischen  2  und  3 ,  spec.  Gew. 
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4,03,  in  kochendem  Wasser  weich  und  plastisch  werdend.    Brennt  mit  russender 

Flamme.     Der  Wurlzih't ,  benannt  nach  Herrn  Dr.  H.  Wurtz  in  New  York,  ist 

verwandt  mit  dem  aus  derselben  Gegend  stammenden  Elaterit  und  Uintahit  oder 

Gilsonit. 

Ref. :  L.  V.  Pirsson. 


17.  F.  W.  Clarke  (in  Washington):  Mineralanalysen  (Bulletin  U.  St.  Geol. 
Survey.  Wash.  1890,  60,  129i.  —  Petalil  von  Peru,  Maine.  Das  Mineral 
bildet  weisse,  perlmutterglUnzende,  spaltbare  Massen,  zum  Theil  innig  verwachsen 
mit  Spodumen.    Analyse  der  reinen  Substanz  I. 

Spessartin  von  Amelia  Co.,  Virginia.  Der  Granat  findet  sich  in  den 
Glimmer-Minen  in  glänzenden ,  braunrolhen  Massen  von  betrachtlicher  Grösse. 
Analyse  IL 

Willemit  von  der  Trotter-Mine,  Franklin,  N.  J.  Das  Mineral, 
welches  anfänglich  für  ein  neues  gehalten  wurde,  ist  rein  weiss  und  körnig.  Eine 
Partialanalyse  ergab  III: 


1. 

11. 

III. 

SiOi 

77,29 

S1O2 

35,35 

SiOi 

27,41 

AhO^ 

19,96 

AhOs 

20,41 

ZnO 

68,86 

Fe^O:^ 

Spur 

Fe^O, 

2,75 

Glühverl. 

0,25 

MnO 

Spur 

FeO 

1,75 

96,52 

Li^O 

2,62 

MnO 

38,70 

Na^O 

2,39 

MgO 

K^O 

Spur 

CaO 

0,94 

Glühverl 

.     1,03 

Glühverl. 

0,27 

100,28~ 

100,17 

Eisen  und  Magnesia  wurden  ebenfalls  gefunden,  aber  nicht  bestimmt. 

Ref.:  L.  V.  Pirsson. 

18.  W.  F.  Hillebrand  (in  Washington) :  Analyse  Ton  Descloizlt  (I)  Ton 
Beayerhead  Co«,  Mont.  (Ebenda,  130).  —  Das  Mineral  bildet  einen  Klumpen 
zerreiblichen,  gelben,  unkrystaliisirten  Materiales.  Es  besteht  hauptsächlich  aus 
einem  Vanadat,  gemischt  mit  Gangart.  Zwei  Proben  möglichst  reinen  Materiales 
ergaben : 


1. 

11. 

Mittel : 

PhO 

36,02 

55,84 

55,93 

CuO 

1,16 

1,13 

1,15 

FeO 

0,70 

0,70 

0,70 

ZnO 

15,96 

15,91 

15,94 

VlO, 

20,80 

20,80 

AS^Or, 

0,32 

0,32 

P20, 

0,27 

0,27 

H20 

4,37 

4,36 

4,37 

S/02 

0,20 

0,16 

0,18 

CaO 

0,10 

0,10 

MyO 

0,06 

0,06 

^^,\i\ 


StOj 

0,*3 

SiCh 

i7,a8 

AkO, 

8,74 

AhO, 

36,(9 

Fü^O-, 

2,36 

Fe^O, 

Spur 

teO 

),91 

CaO 

0,4t 

MnO 

19, )3 

MgO 

Spur 

CaO 

6,73 

A-,0 

5,7* 

MqO,  K. 

lO    Spur 

Na^O 

0,fi< 

NajO 

.'i,a5 

HjO 

8,7S 

Li^O 

0,13 

P2O, 

0,B7 

''1O5 

39,68 

99,43 

H^O 

3,67 

F 

S,35 

a 

0,!5 

Ref.:  L.  V.  Pirsson. 

20.  €.  Catlett  (in  Washington):  AiiK];ge  Ton  ^«dle^ii  (}old  (Ebenda,  137}. 
nun  iinlersiiclitc  Exemplar  wurde  vom  amerikanischen  GeschUfts trage r  aus  Persien 
eiogesendel.    Das  Gold  isl  von  heller  Farbe  uod  begleitet  von  Quarz. 
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Au 

93,24 

Ag 

6,65 

Fe 

0,H 

Cu 

100,00 


Ref.:  L.  V.  Pirsson. 


21.  W.  H.  MelTille  und  W*  Llndgren  (in  San  Francisco) :  Beiträge  zur 
Mlneralosrie  der  Paeifio-Kllste  (Ball.  Unit.  Stat.  Geol.  Surv.  Wash.  4  890,  61, 
4 1 — 3  4).  —  Zinnober.  Das  Mineral  kommt  aus  den  Quecksilber-Gruben  von 
New  Idria  und  findet  sich  daselbst  in  kleinen  Krystallen  in  einem  weichen,  mit 
Zinnober  durchsetzten  Arcose  -  Sandstein.  Die  letzteren  haben  im  Allgemeinen 
einen  dünntafeligen  Habitus  und  bestehen  aus  altemirenden  Schichten  von  rechts- 
und  linksdrehender  Substanz  mit  parallel  gestellten  Axen.  Die  KrystUllchen  sind 
sehr  klein,  meist  von  mikroskopischen  Dimensionen  (0,05  mm —  0,6  m  Durch- 
messer und  0,02 — 0,2  mm  Dicke),  und  vielfach  zu  Gruppen  verwachsen.  Ein 
KrystUllchen  von  0,09  mm  Dicke  ergab  einen  Drehungswinkel  von  26^  nach 
rechts,  was  einer  Drehung  von  289^  für  eine  Platte  von  \  mm  Dicke  entsprechen 
würde;  demnach  ist  das  Rotationsvermögen  ungefähr  4 6, 8 mal  so  stark  wie  beim 
Quarz.  Im  parallelen  polarisirten  Lichte  zeigen  die  scheinbar  einfachen  Krystalle 
bedeutende  tektonische  Complicationen ;  Öfters  bestehen  dieselben  aus  sechs  unter 
60^  geneigten  Sectoren  mit  verschiedener  Rotationsrichtung  oder  aber  die  Thei- 
lung  ist  eine  weniger  regelmässige.  Gas-  und  Flüssigkeitseinschlüsse  wurden 
ebenfalls  beobachtet. 

Trotz  der  geringen  Dimensionen  konnten  folgende  Formen  durch  Messung 
festgestellt  werden:  {0004}0Ä,  {0223}— 17?,  {0H2}— |Ä,  {0H4}  — Ä, 
{104  4} +Ä,   {2023} -|-|ß,   {4  0T2}-|-|Ä,   {l04  0}cX)Ä. 

Von  diesen  Formen  sind  OÄ  und  — f  Ä  die  herrschenden  und  bestausgebil- 
deten. Doch  ist  die  Basis  Öfters  geknickt  und  bilden  die  beiden  Hälften  einen 
Winkel  bis  zu  4  ®.  Unregelmässigkeiten  längs  den  Grenzen  verschieden  drehender 
Schichten  scheinen  anzuzeigen,  dass  die  verschiedenen  Theile  nicht  ganz  streng 
parallel  sind.  — ^R  ist  stets  gestreift.  Positive  Rhomboeder  sind  selten.  Ausser 
diesen  Formen  finden  sich  noch  eine  Reihe  von  tetartocdri sehen  Flächen  von  mehr 
oder  minder  complicirlen  Symbolen,  meist  in  der  Zone  der  Endkanten  von  — f  Ä 
gelegen.  An  den  grösseren  Krystallen  sind  dieselben  gekrümmt  und  unregel- 
mässig, an  den  kleineren  aber  oft  gut  entwickelt  und  breit  genug,  um  den  Habitus 
der  Tafeln  zu  beeinflussen.  Die  Feststellung  der  Formen  auf  gonio metrischem 
Wege  ist  nicht  durchführbar,  weshalb  die  VerfT.  die  Aufstellung  der  Symbole  auf 
die  mikroskopische  Messung  des  ebenen  Winkels  auf  der  Basis,  gebildet  von  den 
Kanten  des  Rhomboeders  und  des  Trapczoeders,  gründen.    Die  aus  diesen  Mes- 

sungen  berechneten  Zeichen  oscilliren  um  die  einfacheren  Formen  +  r  ^— ^  und 

-I-  /  ^  ,  und  sind  : 

+  ,Äpü,+,Apf,+,i^,+,«i, 


i]  Kleine,  schwarze,  regutürc  Kryslalle  {)  I )}  {fOO},  ein  Ooppelsuiral  von 
Kali,  Eisenoxyclul  und  Eisenoxyd. 

l)  Faserige,  seltener  derbe  Hassen  von  Itedinglonit,  welcher  bereits  von 
Becher  (s.  das  folgende  Keferat]  beschrieben  wurde.  Verff,  geben  Tolgende  Ana- 
lyse (spec.  Gew.  1,760: 


//jObei     lOO" 

87,093 

//,0  über  100« 

U,.140 

SO, 

36,3r)3 

AkO, 

3,nc 

rrjO, 

7,512 

PetO, 

0,186 

FeO 

*,B79 

mo 

t,00) 

MnO 

Spur 

MgO 

1,850 

Rückstand 

3,i57 

/  ein. 


Diese  Zahlen  führen  auf  gnO.S/liOj.saSO^.1 71//jO  und  scheinen  ein  Ge- 
menge anzudeuten. 

3)  Dieses  Sulfat ,  von  den  VcrIT.  als  Knoxvillit  bezeichnet,  bildet  dGon« 
Krusten  auf  dem  vorisen.  Unler  dem  Mikroskope  erkennt  man  rhombische  Hfel- 
chen  von  78**  und  1 03"  Winkel ,  eine  vollkommene  Spaltharkeil  parallel  OP  und 
eine  dculliciie  nach  {llu}  und  {lOO}.  färbe  gelbgrün;  schwach  dichroitiscb. 
MäSg  Substanz  ergaben: 
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H2O  bei 

4  00<> 

9,896 

^20  über  4  00« 

4  7,596  (aus  der  Differenz) 

SO3 

35,905 

CrjOg 

7,409 

AliOs 

4,835 

FejOs 

4  5,360 

FeO 

3,843 

mo 

0,835 

MgO 

3,216 

Rückstand 

4,735 

400.000 


Atomverhällniss  7?"  :  Ä^i  :  S^i :  ^2^  =  i^  :  J  :  V  •  3. 

Copiapit  vom  selben  Fundort  wie  die  vorigen.  Derbe,  schuppige  Masse 
von  schwefelgelber  Farbe,  deren  optische  Eigenschaften  mit  den  Angaben  von 
Berlrand  (diese  Zeitschr.  69  296)  übereinstimmen.  Deutlicher  Pleochroismus : 
a  grüngelb,  b  fast  farblos,  c  gelblich.    Die  Analyse  ergab : 


H20 

30,43 

S03 

39,97 

Fe^O^ 

26,54 

FeO 

0,46 

MnO 

0,24 

MgO 

3,06 

400,67 

Dies  entspricht  ÄO.27?2O3.6SO3.20Ä2O. 

Copiapit  von  der  Sulphur  Bank,  Lake  Co.,  Calif.  In  den  oberen  Theilen 
der  Grube  linden  sich,  als  Zersetzungsproduct  des  Markasit,  eine  Anzahl  Sulfate, 
von  welchem  eines,  von  gelber  Farbe,  optisch  mit  dem  Copiapit  übereinstimmend 
gefunden  wurde.    Die  Analyse  ergab  : 


H20 

29,57  (durch  Differenz) 

S03 

38,82 

AhO-, 

0,37 

^\o. 

26,79 

FeO 

3,28 

MnO 

Spur 

CaO 

0,26 

MgO 

0,4  6 

Rückstand 

0,75 

400,00 

entsprechend  fÄ0.5Ä203. 4  5803.50/^20. 

Da  die  oben  analysirlen  Salze  alle  feucht  waren,  kann  der  Wassergehalt 
nicht  mit  zur  Discussion  der  Formel  hinzugezogen  werden  ;  die  MolekularverhUlt- 
nisse  der  wasserfreien  Salze  waren : 

Redingtonit  6/?0.4/?203.4  9SO3, 

Knoxvillit  6Ä0. 6Ä2O3. 4  5SO3, 

Copiapit  3ÄO.6ÄJO3.47SO3, 

Gelbes  Sulfat  (Sulphur  Bank)  3fi0.9/^0.;v-^^S^^- 

Orotb,  Zeitsebrift  t.  Kr/atallogr,  XX  ^%> 


§4 


liven  UniersuchuDg  zuMge  ist  es  ein  thonerde-  aod  eiseohaltiges  ChromsuirMt 
(betreffs  der  der  quanlilalivcn  Zusammensetzung  siehe  das  vor.  Referat,  S.  196). 

fieiiD  Erwärmen  geht  das  Mineral  in  ein  wasserürmercs,  grÜDes  Salz  über, 
welches  man  auch  natürlicli  als  Ueberzug  auf  dem  Redinglonit  fmdet.  Es  ist  dies 
der  im  vor.  Referat,  S.  496  beschriebene  Knoxvillit. 

Napa  Ml  wird  ein  mineralisches  Harz  genannt,  welches  mit  Pyrit  und  Hilleril 
in  zelligem  Quarz  auf  der  PhÜnix-Mine,  Hayacmas  Djstricl,  Napa  Co.,  Californien, 
vorkommt.  Es  hat  die  Consislenz  von  Pech  und  ist  von  dunkelrothbrauDer  Farbe. 
Im  reflectirten  Lichte  grüne  Pluorescenz,  welche  jedoch  unter  dem  Einflüsse  der 
I.uft  fast  völlig  verschwindet,  augenscheinlich  unter  Verlust  einiger  sehr  nüchliger 
Bestaodtheile.  Härle  !,  spec.  Gew.  1,02.  Brüchig,  unelastisch.  Beim  Erwärmen 
in  der  Hand  wird  das  Harz  weich  und  lUssl  sich  zu  langen  Fäden  ausziehen. 
Schmilzt  bei  iS" — 46'^  und  siedet  über  300";  bei  13  0"  desliliirt  ein  schweres, 
farbloses,  aromatisches  Oel  über;  bei  noch  höherer  Temperatur  entweichen  er- 
sticiiend  riechende  Dumpfe  und  zuletzt  bleibt  ein  bei  350"  siedendes  Oel  Übrig. 
Aelher  löst  das  Harz  leicht  und  völliß  in  der  Kälte,  etwas  weniger  leicht  Terpentin' 
ül,  während  kaller  Alkohol  nur  wenig  löst.  Die  Analysen  führen  auf  die  Zusam- 
mensetzung C^H,.    Es  liiidei  sich  auf  der  Grube  in  reichlicher  Menge. 

Ref.:   P.  Grünling. 


23.  W.  Llnd^en  (in  San  Francisco) :  Analcfm  als  OefltelnsgenemfUieU 
(iiiis:  Eruptive  rocks  from  Montana.  Proc.  Calif.  Acad.  Sc.  1890  (l),  8,  39).  — 
In  (Jen  A'reidesandsleinen  der  Highwoods ,  Rocky  Mountains,   in  Montana  HndeD 
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sich  Gänge  eines  basaltischen  Gesteines,  bestehend  aus  Augit^  Olivin,  Magnetit 
und  bis  4  mm  grosse,  meist  gerundete,  einfach  brechende  Krystalle  von  Analcim, 
weiche  nur  zuweilen  unregcl massige  Partien  mit  schwacher  Doppelbrechung 
zeigen.  Zwei  Analysen,  I.  vom  Verf.,  II.  von  W.  H.  Melville,  allerdings  mit 
geringen  Mengen  angestellt,  ergaben  : 


I. 

11. 

Si02 

54,90 

49,87 

AkO, 

23,30 

22,55 

FeiO-i 

Spur 

4,51 

CaO 

1.90 

2,62 

MgO 

0,70 

1,28 

Na^O 

40,40 

10,92 

K^O 

1,60 

2,66 

H^O 

7,50 

H,05 

100,30 

102,46 

Spcc.  ( 

3ew.  2,20 

2,24 

Diese  Zahlen  weisen  auf  Anaicim  oder  ein  diesem  nahe  stehendes  Mineral 
hin.  Eine  Spur  von  Chlor,  welche  in  der  Analyse  IL  nachgewiesen  wurde,  könnte 
darauf  hindeuten ,  dass  dasselbe  eine  secundäre  Bildung  aus  einem  Mineral  der 
Sodalithgruppe  sei ,  doch  erklärt  sich  der  Verf.  nach  der  Art  des  Auftretens  im 
Gesteine  für  die  primäre  Entstehung  dieses  Anaicim,  welche  Substanz  ja  von 
Friedel  unter  hohem  Drucke  bei  einer  Temperatur  von  400®  dargestellt  wor- 

Ref.:   P.  Groth. 

24«  Analysen  amerlkaniseher  Mineralien  (Bull.  U.  St.  Geol.  Surv.  Wash. 
1890,  64^  40 f.).  —  Unter  dem  Titel  »Miscellaneous  Analyses«  sind  hier  folgende, 
anderweitig  noch  nicht  berücksichtigte  Mineralanalysen  mitgetheilt,  welche  in  dem 
Laboratorium  der  geologischen  Untersuchung  der  Ver.  Staaten  ausgeführt  wurden. 
Gadolinit  vom  Llano  County,  Texas  (s.  diese  Zeitschr.  19)  86  und  89), 
von  L.  G.  Ea  kins  : 

S/O2 
ThO^ 
Fe20i 

(Di,  La)iO^ 
(Y,Er]20, 
FeO 
ReO 
CaO 
MnO,  MgO,  Alkalien 
//jO 
P2O, 

100,29 

Absorptionsspectrum  von  Di  deutlich,  Er  schwach;  Molekularj^ewicht  der 
Oxyde  (F,  Er] 20^  =  260. 

Warwickit  von  dem  bekannten  Fundorte  Edenville,  Oranj^e  Co.,  N.  Y'ork. 
Das  Material  konnte  nicht  ganz  von  einer  Beimengung  von  Spinell  befreit  werden. 
Analyse  von  J.  E.  W h  i  t  f  i  e  l  d  : 


23 

.79 

0^ 

.58 

0, 

,96 

2, 

,62 

5,22 

^r 

,55 

12; 

.42 

H; 

,33 

0  = 

,74 

Spuren 

4. 

,03 

0 

,06 

»90 

*0,93 

19,39 

26,85 

29,26 

25,41 

NoiO 

— 

*,23 

0,6S 

1,38 

0,6i 

KiO 

" 

1,36 

9,Si 
0,61 
5,07 

2,78 

8,06 

B,0 

U,73 

),n 

(0,88 

10,20 

CO, 

— 

— 

0,30 
100,39 

1,80 
100,60 

— 

(00,13 

99, <5 

100,10 

—  0  0,S6 

Ref.:  P.  Groth. 

i&.  0.  F.  Herrin  [in  Washingtoo) :    Hlnerallen  nordunerlkanlflelier  Ser- 
pentlnTOrhommeii  (Proc.  Nat.  Hus.  Wash.  1-890,  18,  595). 

Der  gelbe  oder  grÜDÜche  Serpeatin  von  Pori  Henry,  Essex  Co.,  N.  Y., 
Analysen  von  Catleti: 


f 


begleitet  weissen  Diopsid,  a 

US  dem  er 
Pyrogen: 

enlstanden  ist.    A 
Serpantin 

SiOj 

55,36 

42,17 

Ah<h 

0,22 

0,30 

Fe^O, 

0,22 

1,67 

FeO 

0,57 

0,6f 

MgO 

19,53 

i1,33 

CaO 

Si,i8 

— 

MnO 

Spur 

Spur 

H3O 

— 

13,72 

töo,ai 

M,73 
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Der  bekannte  hell  ölgrüne  oder  gelbliche  Serpentin  von  Wolf  Quanry,  Chest- 
nut  Hill,  bei  Easton  in  Pennsylvanien,  wird  begleitet  von  Calcit,  Asbest  und 
weissem  Tremolit,  welcher,  wie  der  vorige  Pyroxen,  unter  Bildung  von  Ralkspalh 
den  Serpentin  liefert,  wie  durch  UebergUnge  ersichtlich.  Analyse  des  frischen 
T  r  e  m  0 1  i  t  von  E  a  k  i  n  s : 


Si02 

68,27 

AkOz 

0,33 

Fe^O^ 

Spur 

MnO 

0,08 

CaO 

44,90 

MgO 

25,93 

K2O 

0,42 

Na^O 

4,25 

H2O 

4,22 

Ref.:   P.  Groth. 

26.  T.  M.  Chatard  (in  Washington):  Pjrroxenanalygeii  (aus:  G.  H.  Wil- 
liams, the  non  feldspathic  intrusive  rocks  of  Maryland  etc.  Am.  Geologist 
4  890,  6,  35).  —  Der  schöne  Pyroxenit  von  Hebbville,  W.  von  Baltimore,  be- 
steht aus  typischem  röthlichbraunem  Bronzit  (Analyse  I.)  und  smaragdgrünem 
Diopsid  (Anal.  II.),  ohne  Spaltbarkeit  nach  (400)  und  mit  40®  c:  c  auf  (040). 


I. 

11. 

Si02 

54,53 

54,80 

TiO^ 

0,43 

AI2O', 

4,93 

2,24 

Cr20^ 

0,30 

0,54 

Fe^O^ 

4,70 

4,29 

PeO 

8,92 

3,50 

MnO 

0,28 

Spur 

CaO 

2,25 

20,99 

MgO 

29,54 

4  7,76 

H2O 

4,44 

0,65 

400,56 

98,84 

Spec.  Gew. 

3,300 

3,308 

Ref.:  P.  Groth 

27 •  T.  Kikaehi  (in  Tokyo):  Ueber  Cordlerlt  als  Contaetnüneral  (Journ. 
of  the  Sc.  Coli.  Imp.  Univ.  Tokyo,  Japan,  4  890,  8,  34  3).  —  Am  Gontact  mit 
Granit  finden  sich  in  den  paläozoischen  Schiefern  am  Watarase  -  gawa ,  einem 
Nebenflüsse  des  Tone-gawa,  in  den  Prov.  Shimotsuke  und  Ködsuke,  bis  ca.  4  cm 
grosse  Krystalle  von  Gordierit,  anscheinend  hexagonale  Prismen,  deren  Seiten- 
flächen jedoch  von  den  {O 4 O)- Flächen  dreier,  nach  (4  4  0)  durcheinander  ge- 
wachsener Krystalle  gebildet  werden.  Während  die  sechs  Sectoren  in  basischen 
Schliffen  einander  geradlinig  begrenzen ,  wird  die  Mitte  von  einem  dem  Umrisse 
parallelen  Sechsecke  eingenommen,  in  welchem  die  drei  Individuen  einander  un- 
regelmässig durchdringen,  daher  dieser  Theil  im  Längsschliffe  faserig  erscheint. 
Derselbe  hat  eine  sanduhrförmige  Gestalt  und  zeigt  deshalb  in  verschiedenen 
basischen  Schnitten  ungleiche  Grösse.    Die  Umrisse  desselbew^  ^\^  ^\^  ^\^\!a«ci 


Cordierit.  Die  Analyse  dieses  Pioit  vod  Tamura  ergab;  iO,98  Si'Oj,  31,06 
ÄliO-i,  7,99  FeO,  e,TI  MgO,  8,60  KjO,  0,7S  No^O,  3,äS  Gliihverlusl.  Spec. 
üew.  t,11. 

Aeholicho  PüeudoiDOrphosen,  aber  mit  un regelmässiger  AnordnuDg  des  Glim- 
mers, Kndeo  steh  noch  an  mehreren  Orten  der  Prov.  Shiribeshi,  Hidaka,  Kitami, 
Teshiro  und  Rikiizen.  -,.  ,      ^   ^ 

Ref.:   P,  G  rolh. 


28.  Sir  Wm,  TboniBOn  (in  Glasgow] :  lieber  die  HoleknlBrconatltntJOB  der 
Materte  (Proc.  ot  thc  Rov  Soc.  of  Edinburgh  1888 — 89,  1«,  693— TS*.  —  Sir 
W.  Th-,  Malliem.  u.  Phys.  Papers  8,  395— 4i7). 

§  I .  Nach  der  Annahme,  dass  die  Materie  aus  Molekülen  beslebl,  kann  diese 
streng  genommen  nicht  homogen  sein.  Gleichgewicht  in  einer  ganz  zufälligen 
Verlheilung  von  Molekülen  ist  kaum  anders  als  in  einer  Flüssigkeil  denkbar.  Ho- 
mogene,  isotrope  Körper  sind  wohl  nur  Aggregate  von  Krystalltheilen  der  ver- 
schiedensten ürienlirung. 

§  i.  Das  ideale  Schema  emer  homogenen  Anordnung  von  Systemen  irgend- 
welcher Art  isi  eine  Bravais'sche  Schaar  von  Punkten,  ein  Raumgitter. 

*)  Da  hierdurch,  wie  durch  die  Art  des  Vorkommens,  die  Krystalle  sich  taia  ge- 
wöhnlichen Cordierit  verhallen,  wie  Cliiastolilh  zu  Andalusit,  so  scIilSgl  der  Ret.  auch  tur 
diese  Cord  i  er  i  Ivb  rietst  einen  besonderen  Namen  »Kerasit«  von  xigaaoi,  Kirschbaum 
vor,  weil  die  umgewandellen  Kryslallc  dieses  Minerals  vom  Volk  'Kirschkerne«  genannt 
werden. 
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Raumperiodische  Theilung  (§  3 — 13). 

§  3.  Gegeben  eine  homogene  Schaar  von  Punkten;  der  ganze  Raum  soll 
entsprechend  getheilt  werden  (vergl.  §  6] . 

§  4.  Das  Problem  ist  unbestimmt.  Eine  Lösung,  welche  mit  Rrewster's 
Kaleidoskop  Reziehungen  hat  und  vielleicht  für  die  Theorie  der  Wirbelatome  in 
Krystallen  oder  Aether  von  Wichtigkeit  sein  kann,  ist  folgende :  Durch  die  Punkte  P 
der  gegebenen  Schaar  ziehe  man  Linien  von  derselben  Richtung  und  Länge,  deren 
Endpunkte  N  nicht  Punkte  P  sind.  Der  geometrische  Ort  von  Punkten  Q,  welche 
durch  die  Redingung  bestimmt  sind,  dass  : 

2[(D[PQ)  —  (D{QN)]  =0, 

worin  O  eine  Function  ist,  welche  abnimmt,  während  ihr  Argument  von  0  bis  oo 
wächst ,  und  die  Summirung  über  alle  Punkte  P  bis  N  zu  erstrecken  ist,  zerlegt 
den  Raum  in  periodische  Theile^  von  denen  jeder  zwei  einander  inverse  Zellen 
enthält,  die  eine  mit  einem  Punkte  P,  die  andere  mit  einem  Punkte  N  im  Innern. 

§  5.  Folgendes  ist  eine  allgemeine  Lösung:  Um  jeden  Punkt  P  beschreibe 
man  in  gleicher  Weise  eine  geschlossene  Oberfläche  S  von  derselben  Form  und 
Orientirung,  welche  einander  nicht  schneiden  noch  berühren,  dann  lasse  man  alle 
sich  gleichmässig  ausdehnen  bis  sie  einander  durchdringen,  streiche  die  Theile, 
welche  in  mehr  als  einer  von  ihnen  liegen  und  ersetze  die  Partien  der  Oberfläche 
durch  die  von  den  Schnittlinien  beschriebenen  Flächen.  Wenn  sich  letztere  bei 
Fortsetzung  der  Operation  untereinander  schneiden,  so  lasse  man  sie  am  Schnitte 
aufhören.  So  fahre  man  fort,  bis  schliesslich  nichts  von  den  ursprüoglichen  Ober- 
flächen übrig  ist  und  der  Raum  lückenlos  und  einfach  von  den  Zellen  erfüllt  ist, 
welche  durch  die  von  den  Schnittlinien  beschriebenen  Flächen  begrenzt  sind. 

§  6.  Die  Regrenzungsflächen  der  Zellen  sind  gewöhnlich  gekrümmt,  kön- 
nen aber  auch  (vergl.  §  7)  eben  sein.  Jede  Zelle  enthält  einen  und  nur  einen 
Punkt  P;  zwischen  den  Zellen  ist  keine  Lücke  und  alle  sind  gleich  und  parallel 
orientirt. 

§  7.  Wenn  die  Fläche  S  des  §  5  ein  Polyeder  mit  ebenen  Regrenzungsflächen 
ist,  so  ist  die  Zelle  ebenfalls  ein  solches.  Letzteres  ist  auch  der  Fall,  wenn  S 
ein  Ellipsoid  mit  P  als  Mittelpunkt  ist. 

§  8.  Ist  S  eine  Kugel,  so  ist  die  zugehörige  Zelle  ein  Dodekaeder,  dessen 
Flächen  auf  den  Verbindungslinien  von  P  mit  seinen  zwölf  nächsten  Nachbarn  in 
den  Halbirungspunkten  senkrecht  errichtete  Ebenen  sind. 

§  9.  Ist  S  ein  Ellipsoid^  ähnlich  und  ähnlich  gelegen  wie  dasjenige  in  §  47, 
so  ist  die  Zelle  das  rhomboidale  Dodekaeder,  in  welches  eine  homogene  Defor- 
mation von  der  in  §  46  beschriebenen  Art  das  Rhombendodekaeder  des  §  47 
verwandelt. 

§  10.  Wird  die  Schaar  gleichseitig,  so  sind  die  Zellen  Rhombendodekaeder 
wie  in  §  21. 

§  11.  Ist  S  ein  Ellipsoid,  für  welches  drei  conjugirte  Durchmesser  in  die 
Richtungen  von  P  nach  drei  Punkten  des  Gitters  fallen  und  beziehungsweise  in 
den  drei  auf  diesen  Richtungen  an  P  nächsten  Punkten  endigen,  so  ist  die  Zelle 
ein  Parallelepiped. 

§  IS.  Wenn  die  drei  Punkte  überhaupt  die  nächsten  an  P  sind,  so  ist  die 
Zelle  die  »geeigneteste«  oder  wenigst  schiefe  von  allen  bei  parallelepipedischer 
Theilung  möglichen. 


\ 


Ziehung  Null  ist,  gleich  ^,  daan  gilt  Folgendes  für  das  Gleichgewicht  der  Atome. 

Zwei  Atome  sind  im  Abslaode  Z  und  nur  in  diesem  im  Gleichgewicht; 
dasselbe  ist  sUbil. 

Drei  Atome  sind  daoD  und  nur  dann  in  stabilem  Gleichgewichte,  wenn  sie 
die  EcLen  eines  gleichseitigeu  Dreieckes  mit  der  Seitenlange  ^  bilden.  Sonst  kann 
Gleichgewicht  herrschen  ,  wenn  sie  auf  derselben  Geraden  liegen.  Ein  Fall  von 
labilem  Gleichtgewicbt  ist  dann  sicher  möglich,  vielleicht  mehrere. 

§  17.  Vier  Atome  siud  nur  dann  in  stabilem  Gleichgewichte,  wenn  sie  die 
Ecken  eines  gleichseitigen  Tetrabders  mit  der  Kanlenlünge  ^  bilden.  In  jedem 
der  folgenden  Fälle  ist  mindestens  eine  Art  des  labilen  Gleichgewichts  möglich  : 

<)  Drei  Atome  liegen  in  den  Ecken  eines  gleichseiligen  Dreieckes,  der  vierte 
in  dessen  Hitte, 

t]  die  vier  Atome  in  den  Ecken  eines  Quadrates, 

3)  die  vier  Atome  auf  einer  Geraden. 

Andere  Fälle  des  Gleichgewichtes  sind  unter  den  gemachten  Annahmen  aus- 
geschlossen. Fragen  über  das  Gleichgewicht  von  mehr  als  vier  Atomen  sollen 
später  behandelt  werden.  Als  vorläußge  Bemerkung  zu  der  Theorie  der  Elasticität 
fester  Körper  ohne  intermolekulare  Schwingungen  (§  6S — 71)  mag  noch  Fol- 
gendes erwähnt  werden. 

§  18.  Jede  unendlich  homogene  Schaar  von  Atomen  nach  Boscorich  ist 
im  Gleichgewichte.  Jeder  begrenzte  Tbeil  derselben  dann,  wenn  die  von  aussen 
wirkenden  Kräfte  gerade  die  Wirkung  ersetzen ,  welche  die  Ergänzung  zur  un- 
endlichen Schaar  ausüben  würden.  Die  Untersuchung  dieser  Kräfte  macht  die 
Boscovich'sche  Elasticitülstheorie  für  feste  Körper  aus. 
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§  4  9.  Für  das  Gleichgewicht  einer  homogenen  Schaar  einer  Gruppe  von  i 
Punkten  müssen  die  Kräfte ,  welche  auf  jeden  Punkt  der  Gruppe  von  den  i  —  4 
Schaaren,  die  aus  den  homologen  der  übrigen  bestehen,  im  Gleichgewicht  sein. 
Die  Schaar,  welche  aus  den  homologen  des  Punktes  selbst  besteht,  übt  die  rosul- 
lirende  Kraft  Null  auf  den  Punkt  aus. 

§  20.  Sind  die  Punkte  der  Gruppe  gleichartig  (in  Bezug  auf  das  Gesetz  der 
zwischen  ihnen  wirkenden  Kraft) ,  so  ist  es,  um  Gleichgewicht  zu  erhalten,  durch- 
aus nicht  nothwendig,  dass  die  Gruppe  sich  auf  einen  Punkt  rcducirt.  Das  be- 
weisen folgende  Beispiele. 

§21.  Man  betrachte  eine  gleichseitige  homogene  Schaar  von  Punkten  00' 
(nämlich  eine  solche,  wie  sie  dem  gewöhnlichen  Kugelhaufen  zu  Grunde  liegt) 
und  errichte  auf  den  Verbindungslinien  benachbarter  Punkte  normale  Ebenen  in 
den  Ualbirungspunkten,  so  erhält  man  eine  Eintheilung  des  Raumes  in  Rhomben- 
dodekaedcr.  Seien  AiOA^,  A^OAqj  A^OA'Jj  A^OA^  die  Diagonalen,  welche  durch 
zwei  gegenüberliegende  dreiseitige  Ecken  des  um  0  liegenden  Rhombendodeka- 
^ders  gehen,  und  deren  Länge  %a.  Legt  man  dann  auf  diese  Diagonalen  die  Atome 
O1O5  Q2QQ  QzQi  QiQ%  ^^  gleicher  Entfernung  r  vom  Punkte  0  und  wiederholt 
die  gleiche  Construction  um  jeden  anderen  Punkt  0,  so  liegen  um  jeden  Punkt  A 
im  Abstände  a — r  vier  Atome  QQ*(]f'Q"\  von  denen  sich  einer  in  jedem  der  vier 
in  A  zusammenstossenden  Rhombendodekaeder  befindet. 

§  t%.  Ist  r  sehr  klein,  so  überwiegt  die  Abstossung  unter  der  Gruppe  von 
acht  Atomen  um  0,  ist  a — r  sehr  klein,  diejenige  der  Gruppe  von  vier  um  A. 
Jedenfalls  giebt  es  für  einen  Werth  von  r  zwischen  0  und  a  stabiles  Gleichge- 
wicht, vorausgesetzt,  dass  die  Atome  auf  den  Linien  OA  liegen  müssen  und  r  für 
alle  zwangsweise  gleich  ist.  Sonst  würde  auch  Gleichgewicht,  aber  vielleicht 
labiles,  vorhanden  sein.  Damit  haben  wir  eine  homogene  Schaar  mit  einer  acht- 
atomigen  Gruppe.  Bringt  man  die  Atome  auf  die  durch  die  vierseitigen  Ecken  des 
Rhombendodeka^ders  gehenden  Diagonalen,  so  erhält  man  eine  im  Gleichgewicht 
befindliche  Schaar  mit  einer  sechsatomigen  Gruppe. 

§  23.  Fügt  man  noch  Atome  in  den  Punkten  0  hinzu,  so  wird  das  Gleich- 
gewicht für  einen  anderen  Werth  von  r  herstellbar  sein.  Wir  haben  bezw.  neun- 
und  siebenatomige  Gruppen. 

§  24.  Eine  dreiatomige  Gruppe  erhält  man,  wenn  neben  den  Punkten  0 
auch  alle  A  als  Atome  gedacht  werden.  Als  Gruppe  kann  man  0  und  die  End- 
punkte einer  Diagonalen  A^A^  wählen. 

§  25.  Nimmt  man  A^A-^A^  so,  dass  die  Winkel  A^OAi,  A^OA^y  A^OA^  stumpf 
sind ,  dann  erhält  man  eine  im  Gleichgewicht  befindliche  homogene  Schaar  einer 
Gruppe  von  zwei  Atomen^  wenn  man  OA^A^A^A^  als  Atome  auffasst.  Als  Gruppe 
kann  man  dabei  0  und  A^  auffassen,  aber  die  Auswahl  auch  noch  in  drei  anderen 
Weisen  treffen. 

§  26.  Die  homogene  Schaar  von  Zweipunkten  ist  für  die  Theorie  der  elas- 
tischen, festen  Körper  nach  Boscovich  sehr  wichtig.  Je  ein  Punkt  0  liegt  in 
der  Mitte  eines  gleichseitigen  Tetraeders,  dessen  Ecken  Punkte  A  sind,  und  um- 
gekehrt. Auf  diese  Anordnung  bezieht  sich  die  mathemalische  der  kgi.  Gesell- 
sellschaft von  Edinburgh  vorgelegte  Theorie. 

§  27.  In  der  besagten  Theorie  wird  gezeigt,  dass  ein  elastischer  fester 
Körper^  welcher  aus  einer  einzigen  homogenen  Schaar  von  Atomen  nach  Bosco- 
vich besteht,  zwei  Moduln  nn^  der  Gestaltselasticität  und  einen,  /r,  der  Volum- 
elasticität  besitzt,  zwischen  denen  für  jedes  Kraftgesetz  die  Beziehung 


I 


Kaliumchlorat  und  Mallard  bei  vieIeD  anderen  Krystallen  anaimmt,  erklären  kaao. 

Ueber  die  Hol  ekula  rtaklik  der  Krystalle  und  künstliche 
Zwjllingsbildung  des  Kalkspathes  (§  45—60). 

Zunächst  giebl  der  Verf.  eine  kurze  Zusammen  Stellung  der  FundameDlal- 
eigCBScharten  Bravais'scber  homogener  Scbaaren,  §  45,  und  wendet  sich  dann 
dem  Probleme  der  diclilesten  Packung  einer  homogenen  Schaar  von  gleichen  Kugeln 
oder  gleichen  Ellipsoiden  zu, 

§  46.  Gehl  man  von  dem  geeigneleslen  Tetraeder  OPQR  einer  homogenen 
Schaar  aus,  d.  h.  von  einem  solchen  ohne  slumpre  Winkel,  so  findet  man  eine 
An  der  engsten  Packung  gleicher  Ellipsoide,  wenn  man  erst  ein  gleichseitiges 
Tetraeder  wählt  und  in  die  Ecken  Mittelpunkte  von  Kugeln  vom  Durchmesser  der 
Tetraederkante  legt,  und  dann  durch  eine  homogene  Derormatlon  das  gleichseitige 
Tetraeder  In  dasjenige  OPQH  überführt. 

§  47.  Um  alle  Arten  der  dichtesten  Packung  gegebener  gleicher  Ellipsoide 
in  homogenen  Schaaren  zu  linden,  braucht  man  nur  das  gleichseitige  Tetraeder 
mit  den  Kugeln  allen  homogenen  Derormationen  zu  unterziehen,  welche  die  Kugeln 
in  Ellipsoide  von  der  gegebenen  Art  verwandeln. 

§  48.  Die  §§  46  und  47  lösen  die  Aufgabe :  Gegeben  die  Eckpunkte  OPQR 
eines  Tetra{;ders;  dieselben  sollen  zu  Mittelpunkten  von  gleichen  und  gleichorien- 
lirten  Ellipsoiden  gemacht  werden,  von  denen  jedes  jedes  andere  berührt.  Han 
construire  ein  Parallelepiped,  dessen  Kanten  bezw.  den  kanten halbirenden  Trans- 
versalen des  Tetraeders  gleich   und  parallel  sind    und  schreibe  demselben  ein 
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Ellipsoid  ein,  welches  die  Kanten  in  ihren  Halbirungspunkten  berührt.  Dieses 
Ellipsoid  hat  die  Form  und  Orientirung  der  gesuchten. 

§  49.  Die  Beziehungen  in  der  homogenen  Schaar  gleicher  Eiiipsoidc  lassen 
sich  leicht  vermittelst  der  homogenen  Deformation  auf  die  Verhältnisse  in  dem 
Kugelhaufen  zurückführen. 

§  50.  In  letzterem  berührt  jede  Kugel  ihre  Nachbarn  in  zwölf  Punkten, 
welche  an  den  Endpunkten  der  den  Kanten  des  Tetral^ders  parallelen  Durchmesser 
liegen.  Die  Punkte  befinden  sich  auf  vier  grössten  Kugeikreisen ,  welche  die 
Kugeloberfläche  in  acht  sphärische  Dreiecke  und  sechs  sphärische  Quadrate  ein- 
theilen. 

§  54 .  Die  Ebenen  parallel  den  vier  grössten  Kreisen  sind  parallel  den  Flächen 
des  Tetraeders  ABCD, 

§  52.  Die  Ebenen,  welche  durch  die  Eckpunkte  eines  der  sphärischen 
Quadrate  gelegt  werden,  sind  je  zwei  gegenüberliegenden  Kanten  des  Tetraeders 
parallel  und  stehen  aufeinander  senkrecht. 

§  53.  Begrenzt  man  durch  Ebenen  parallel  denen  des  vorigen  Paragraphen 
einen  Theil  der  Kugelschaar^  so  sind  die  Begrenzungsschichten  parallel  den  Flächen 
eines  Würfels,  der  als  primitiver  Würfel  der  dichten  homogenen  Kugelschaar  be- 
zeichnet werden  soll. 

§  54.  Schneidet  man  die  Ecken  des  primitiven  Würfels  durch  Ebenen  senk- 
recht zu  den  Diagonalen  ab,  so  erhält  man  äussere  Schichten  parallel  den  Okta- 
ederflächen oder  den  Tetraederflächen  von  ABCD.  In  diesen  Schichten  sind  die 
Kugeln  in  dichtester  dreieckiger  Packung  gelegen. 

§  55.  Wird  über  einer  Schicht  von  dichtester  dreieckiger  Packung  und  drei- 
eckigem Umrisse  ein  dreiseitig  pyramidaler  Kugelhaufen  gebildet ,  so  kann  man 
hierzu  entweder  die  Anordnung  wählen,  die  wir  direct  erhalten,  indem  wir,  wie 
oben,  eine  Ecke  des  primitiven  Würfels  abschneiden  —  über  der  dreieckigen  Basis 
erhebt  sich  dann  eine  Pyramide  mit  rechten  Winkeln  an  der  Spitze. 

§  56.  Oder  man  legt  die  zweite  Schicht  derart  auf  die  erste,  dass  die  Kugeln 
in  die  dem  Rande  nächsten  Lücken  gebracht  werden ,  die  dritte  Schicht  ebenso 
auf  die  zweite  u.  s.  w.  Dann  erhält  die  Pyramide  die  Gestalt  des  regulären 
Tetraeders. 

§  57.  Die  Basis  der  gewöhnlichen  vierseitigen  Kugelhaufen  besitzt  die  Kugel- 
anordnung der  Seiteuflächen  der  Pyramide  des  §  55,  die  Seitenflächen  der  ersteren 
sind  ebenso  aufgebaut  wie  alle  Seiten  der  Pyramide  des  §  56.  Der  gewöhnliche 
vierseitige  Kugelhaufen  zerfallt  durch  zwei  Schnitte,  deren  Ebenen  je  zwei  gegen- 
überliegende Seitenkanten  enthalten ,  in  vier  Pyramiden  von  der  Art  derjenigen 
des  §  55. 

§58.  Um  den  Reusch-Baumhauer'schen  Versuch  zu  erklären,  wird 
man  für  die  Structur  des  Kalkspathes  eine  der  beiden  folgenden  Hypothesen 
machen  müssen. 

Hypothese  [\):  Geht  man  von  dem  dichten  Kugelhaufen  von  der  Form  des 
regulären  Tetraeders  aus  und  lässt  die  Basis  der  krystallographischen  Basis  des 
Kalkspathes  entsprechen,  so  würde  eine  Gontraction  in  dazu  senkrechter  Richtung 

im  Verhältniss  von  Vs  zu  \  gerade  die  Seitenflächen  in  die  Lage  des  primären 
Kalkspathrhomboeders  führen  (wenn  der  Winkel  dieser  Flächen  45^  wäre,  was 
bei  300^  nahezu  der  Fall  ist).  Die  Kugeln  haben  sich  dabei  in  Rotationsellipsoide 

verwandelt,  deren  äquatorialer  Durchmesser  das  V8-fache  der  Hauptaxenlänge  ist. 


aung  von  PuDlcten  (mit  gegenseitiger,  vod  der  Entferaung  abhängigen  und  in  der 
Verbindungslinie  wirkenden  Anziehung),  welche  damil  vertraglich  ist,  dass  die 
Poisson'sclie  Relation  nicht  errülll  und  derVolummodul  das  — |racb  bis  +00- 
fache  des  Geslaltsmoduls  ist.  Eine  einigermassen  complicirle  Anordnung  gab  der 
Verf.  <884  in  seinen  in  Baltimore  gehaltenen  Vorträgen.  Jetzt  findet  er,  dass 
zwar  in  der  einfachsten  Anordnung  von  Atomen  die  Pols son'sche  Bedingung 
gilt,  nicht  aber  in  der  nächstein  fachen  Anordnung. 

§  63.  Die  einfachste  Anordnung  der  Atome  ist  die  einer  einzigen  homogenen 
B  r  a  V  a  i  s' sehen  Schaar.  Wir  wollen  den  von  einem  solchen  gebildeten  elastischen 
Körper  so  isotrop  wie  möglich  gestalten. 

§  61.  Dazu  isl  es  nothwendig,  dass  die  Anordnung  die  gleichseitige  [nach 
§  31)  sei.  Nimmt  man  an,  dass  nur  zwischen  n&chstbenachbarlen  Atomen  KrSfte 
wirken,  und  soll  in  einem  begrenzten  Theile  der  Anordnung  Gleichgewicht  ohne 
äussere  Kräfte  bestehen,  so  isl  die  Krad  zwischen  den  Atomen  Null.  Sollen 
KrUfle  auf  die  Punkte  in  der  Begrenzung  ausgeübt  werden,  so  wird  die  gleich- 
seitige Anordnung  zerstört  und  je  nach  den  neuen  Enlfernungen  erhält  man  Druck 
oder  Zug.  Die  Curve,  welche  nach  Boscovich  die  Anziehungen  und  Abstossungen 
in  den  verschiedenen  Entfernungen  darstellt,  muss  für  die  Entfernung  ^  (in  der 
keine  Wirkung  vorlianden  ist]  die  Abscisse  in  solcher  Weise  schneiden,  dass 
kleineren  Enlfernungen  Abslossung,  grösseren  Anziehung  entspricht  und  für  alte 
Werthe  grosser  als  CVi  die  Kran  gleich  Null  ist. 

§  65.  Zur  Untersuchung  der  Elaslicilätsmoduln  müssen  die  auf  die  Grenz- 
atome ausgeübten  Kräfte  derart  sein,  dass  sie  homogenen  Zug  oder  Druck  in  dem 
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ganzen  Systeme  hervorrufen.  Die  Durchführung  dieses  statischen  Problemes, 
welche  der  Verf.  an  dieser  Stelle  übrigens  nur  später  zu  geben  verspricht,  zeigt, 
dass  der  elastische  Körper  von  der  vorausgesetzten  Beschaffenheit  nicht  isotrop 
ist,  sondern  zwei  verschiedene  Elasticitätsmoduln  besitzt.  Wird  die  Untersuchung 
auf  den  Fall  ausgedehnt,  dass  nicht  nur  die  allernächsten,  sondern  auch  die  diesen 
nächsten  Atome  auf  ein  bestimmtes  Atom  wirken,  so  sind  die  beiden  Elasticitäts- 
moduln  zwar  im  Allgemeinen  nicht  gleich ,  können  aber  gleich  gemacht  werden, 

wenn  man  über  das  Yerhältniss  der  Kräfte  in  den  Entfernungen  ^  und  ^Vt 
bestimmte  Voraussetzungen  macht.  Dann  findet  der  Verf.  aber  wieder  die  Pois- 
son'sche  Relation  erfüllt  und  erwartet,  dass  das  gleiche  auch  für  jede  Bra- 
vais'sche  Schaar  gelten  wird,  wenn  die  Wirkungssphäre  der  Atome  auch  noch 
viel  weiter  ausgedehnt  würde. 

§  66.  Nachdem  sich  dieser  Versuch,  einen  elastischen  Körper  zu  construiren, 
welcher  der  Pois  so  naschen  Relation  nicht  genügt,  als  erfolglos  herausgestellt 
hat,  wird  ein  anderer  Weg  eingeschlagen,  um  die  Grundbedingungen  zu  erweitern. 
Zuerst  versucht  man  einen  incompressiblen  elastischen  Körper  zu  erdenken  und 
dann  ihn  so  zu  modificiren,  dass  er  beliebig  compressibel  wird  ,  ohne  dass  der 
Widerstand  gegen  Gestaitsänderung  abnimmt.  Dann  erhält  man  einen  elastischen 
festen  Körper  mit  einem  bestimmten  positiven  Gestaltsmodulus  und  irgend  einem 
gegebenen  positiven  oder  negativen  Volummodulus. 

Als  Hülfsmittel  für  die  Anschauung  kann-  ein  tetraedrisches  Modell  dienen, 
dessen  Kanten  longitudinal  elastisch,  gegen  Biegung  aber  vollständig  starr  sind. 
Sechs  Stücke  gebogenen  Stahldrahtes,  von  denen  je  das  Ende  des  einen  durch 
Ringe  an  den  Enden  zweier  anderen  geht,  reichen  zur  Herstellung  aus.  Es  be- 
steht jedenfalls  ein  ganz  bestimmtes  Yerhältniss  der  Compressibilität  zum  reci- 
proken  Werthe  der  beiden  Gestaltsmoduln  (§  87);  denn  jeder  der  letzteren  ist 
umgekehrt  proportional  dem  Widerstände  der  Stahldrähte.  Nun  lässt  sich  dieses 
Tetraeder  incompressibel  machen,  indem  man  die  Ecken  durch  starre  Stäbe  mit 
einem  Gelenkstück  in  der  Mitte  verbindet.  Sind  die  Stäbe  so  lang,  wie  die  Ent- 
fernungen im  undeformirten  Tetraeder,  so  bleiben  die  Gestaltsmoduln  unverändert, 
sind  sie  kürzer,  so  werden  letztere  vermehrt,  sind  sie  länger^  so  werden  jene 
vermindert. 

§  68.  Wenn  wir  uns  zunächst  an  den  Fall  halten,  dass  die  Stäbe  länger  sind, 
als  die  betreffenden  Entfernungen,  so  können  einfache  Streben  verwandt  werden^ 
und  die  Kanten  brauchen  nur  Zug-,  nicht  Druckelasticität  zu  besitzen;  es  genügen 
hierfür  also  Gummibänder  oder  Spiralfedern. 

§  69.  Wird  dieses  Modell  erweitert,  so  haben  wir  zwei  einfache  Bra- 
vais'sehe  Schaaren  von  Punkten,  die  wir  kurz  als  rothe  und  blaue  bezeichnen 
wollen,  in  solcher  Lage,  dass  jeder  blaue  Punkt  Mitte  eines  Tetraeders  ist^  dessen 
Eckpunkte  roth  sind,  und  umgekehrt. 

§  70.  Entfernt  man  die  elastischen  Stäbe  und  verbindet  die  starren  durch 
Kugelgelenke,  so  erhält  man  ein  Gerüst,  welches  Formänderungen  aBsolut  keinen 
Widerstand  entgegensetzt. 

§  71.  Man  wende  sich  von  den  Mechanismen  wieder  zu  den  Atomen  nach 
Boscovich  zurück.  Zunächst  sei  die  gleichseitige  Schaar  mit  kürzestem  Ab- 
stände ^  in  Ruhe  gegeben.  Es  herrscht  dann  stabiles  Gleichgewicht  und  die  Mo- 
duln sind  die  in  §  27  behandelten.  Comprimirt  man  bis  zu  einem  Grade,  der 
sich  aus  der  Gurve  von  Boscovich  ergiebt,  so  wird  das  Gleichgewicht  labil. 
Kann  Energie  in  irgend  einer  Weise  verbraucht  oder  entzogen  werden ,  so  (9 


graphischen  Indiccs  sind.  Die  Form  eines  Kryslatles  wird  einersetls  von  der 
relaliven  Grösse  der  Energie  pro  Flächeneinheit  auf  den  verschiedenen  Flüchen, 
andererseits  aber  auch  von  der  relativen  Grösse  dieser  Flächen  bei  gegebener 
Masse  abhängen.  So  würde,  wenn  die  Energie  der  verschiedenen  Flächen  pro 
Flächeneinheil  gleich  wäre,  eine  Combination  von  Uhombendodekaeder  und  Okla- 
i-der  eine  geringere  Oberfläche  besitzen ,  als  ein  gleiches  Volumen,  welches  nur 
von  Würfeinächen  begrenzt  wird.  Die  GesammloberHächenenergie  wäre  also  im 
ersten  Falle  kleiner  als  im  zweiten.  Dagegen  kann  sie  für  den  Würfel  geringer 
sein,  wenn  seine  Enei^e  pro  Flächeneinheit  oder  seine  specißsche  Oberflachen- 
energie viel  kleiner  ist ,  als  diejenigen  des  Oktaeders  und  Rhombendodekaöders, 
Wenn  an  einer  Stelle  des  Kryslalles  AbslumpfungeD  von  Kanten  und  Ecken  statl- 
Tinden,  so  ist  nach  der  Ansicht  des  Verf.  das  Gleichgewicht  gestört.  Es  kann 
wieder  hergesielll  werden  ,  indem  auf  der  enlgegengeselzlen  Seile  des  Kryslalles 
der  gleiche  Process  eingeleitet  wird,  sonst  können  innere  Spannungen  entstehen, 
welche  sich  durch  Drehung  der  Po iarisat ionsebene,  Pyroelektricilät  etc-  äussern. 
Die  Spaltung  muss  sich  gleichfalls  aus  dem  Princip  berleilen  lassen,  dass  bei  ihr 
die  geringstmögliche  Oberllachenenergie  entsteht,  hierbei  kommt  es  aber  auf  die 
specitische  Obernuchenenergie,  nicht  auf  die  gesammte  an.  Da  gewisse  reguläre 
Krystalle  keine  Spaltbarkeit  parallel  der  Würfellläche  besitzen,  so  müssen  den- 
selben andere  Puoktanordnungcn  wie  die  beschriebene  zu  Grunde  liegen.  Für 
Alaun,  Fahterz  u.  s.  w,,  deren  Spaltbarkeit  oktacdrjsch  ist,  kann  die  A.nordnung 
diejenige  sein,  bei  der  nicht  die  Ecken,  in  der  cubischen  Anordnung,  sondern  die 
Mittelpunkte  der  Würfelseiten  mit  Massenpunklen  besetzt  sind.  Es  sind  dann  die 
Oklaüderflächen  die  reichsten  an  Massen  punkten.     Die  Bemerkung  des  Verf.  am 
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Schlüsse  des  11.  Theiles^  dass  die  von  ihm  construirten  Punktschaaren  zu  den 
Bravais'schen  gehören,  trifft  für  dieses  System  übrigens  nicht  zu. 

Tetragonales  System. 

Eine  Schaar  von  Punkten,  die  der  Verf.  für  dieses  System  aufstellt,  erhält  man 
durch  Ausdehnung  der  cubischen  Anordnung  parallel  der  Richtung  einer  Kante, 
welche  zur  Hauptaxe  des  tetragonalen  Systemes  werden  soll.  Die  zweite  ist  mit 
dieser  identisch,  nur  so  orientirt,  dass  dieJlichtungen,  welche  vorher  den  Neben- 
axen  parallel  liefen,  jetzt  mit  den  Zwischenaxen  zusammenfallen.  Drittens  berück- 
sichtigt der  Verf.  auch  ein  System,  bei  dem  die  Moleküle  in  den  Mitten  der  Seiten, 
statt  in  den  Ecken  der  rechtwinkligen  Parallelepipede  liegen.  Es  werden  für  Ido- 
kras,  Rutil,  Anatas,  Cassiterit  die  Gruppirungen  aufgestellt,  welche  in  Bezug  auf  die 
relative  Dichte  der  Anordnung,  der  relativen  Häufigkeit  der  Flächen  entsprechen. 

Rhomboödrisches  System. 

Hier  hält  sich  der  Verf.  an  die  einfachste  Bravais'sche  Anordnung,  bei  der 
das  Rhomboeder  die  Grundlage  der  parallelepipedischen  Anordnung  bildet.  Bei- 
.spiele,  bei  denen  die  Reihenfolge  der  häufigsten  Flächen  und  diejenige  der  Flächen, 
nach  der  Dichtigkeit  an  Punkten  geordnet,  übereinstimmen^  sind  Kalkspath  und 
Chabasit. 

Für  die  hexagonalen  Krystalle  nimmt  der  Verf.  in  der  Basis  eine  Gruppirung 
der  Punkte  an,  nach  dem  Netze,  dem  das  gleichseitige  Dreieck  zu  Grunde  liegt, 
und  lässt  sich  dieses  Netz  in  der  zur  Basis  senkrechten  Richtung  in  gleichen  Ab- 
ständen wiederholen.    Als  Beispiele  dienen  Apatit  und  Greenockit. 

Rhombisches  System. 

Die  Anordnung  der  Punkte  kann  durch  homogene  Deformation  in  der  Basis- 
fläche  der  ersten  tetragonalen  Anordnung  erhalten  werden.  Liegen  die  beiden 
Axen  der  Ausdehnung  in  den  Richtungen  der  Nebenaxen,  so  erhält  man  eine 
rechteckig  paralielepipedischc  Anordnung,  liegen  sie  dagegen  in  den  Richtungen 
der  Zwischenaxen,  so  ist  die  Anordnung  in  der  Basis  eine  rhombische.  Die  Reihen- 
folge der  häufigsten  Formen  entwickelt  der  Verf.  nach  der  Annahme,  dass  die 
Structur  die  erstere  ist  für  Bittersalz,  Topas  und  Olivin,  dagegen  für  Salpeter, 
Baryt  und  auch  Bittersalz  unter  Zugrundelegung  des  zweiten  Aufbaues. 

Monoklines  System. 

Die  Zellen  der  parallelepipedischen  Anordnung  sind  gerade  rhombische 
Prismen,  deren  Ebenen  den  Verbindungsebenon  der  Krystallaxen  parallel  laufen. 
Ausgeführte  Beispiele:    Gyps  und  Feldspath. 

Triklines  System. 

Das  trikline  System  wird  durch  das  allgemeine  Bravais'sche  Raumgitter 
dargestellt. 

Ungleichheiten  des  Wachsthums. 

Das  verschieden  starke  Wachsthum  in  verschiedenen  Richtungen  hängt  mehr 
von  Zufälligkeiten,  verschieden  starker  Concentration  der  Lösung  u.  s.  w.  ab,  als 
von  der  Oberflächenenergie.  Jedoch  sind  die  bei  der  nadeiförmigen  oder  tafel- 
förmigen Ausbildung  der  Krystalle  besonders  bevorzugten  Flächen  in  der  Regel 
solche  dichtester  Anordnung. 


aber  nicht  in  Lösung  actJv,  so  muss  eine  gemeinsame  Ursache  seine  Drehung  und 
seine  Hemi^drie  veranlassen.  Nalriumchlorat  ist,  wie  man  aus  der  abweichenden 
Form  des  Kaliumchlorates  schliessen  kann,  wohl  dimorph.  Wenn  nun  der  Aufbau 
zum  Theil  nach  den  Gesetzen  der  einen  Form,  zum  Theil  nach  denen  der  anderen 
statiflndet,  so  werden  wahrscheinlich  innere  Spannungen  entstehen,  welche  durch 
die  asymmetrischen  Spannungen  der  äusseren  Form ,  also  durch  HemiSdrie  be- 
glichen werden  können.  Die  Untersuchung  von  Boracitschliffen  beweist  die  Mög- 
lichkeit eines  derartigen  Aufbaues,  und  das  Vorhandensein  der  negativen  Tetra- 
Üderflächen  spricht  nach  der  Ansicht  des  Verf.  dafür,  dass  die  HemiSdrie  nicht 
während  des  ganzen  Wachstbumsprocesses  erforderlich  war. 

Würde  ein  Kryslall  in  einem  geeigneten  elektrischen  Felde  wachsen,  so 
könnten  die  elektrischen  Spannungen  durch  die  Spannungen  der  hemiSdrischen 
Ausbildung  aufgehoben  werden.  Entfernt  man  dann  den  Krystall  aus  dem  Felde, 
so  würden  die  Spannungen  des  hemiedri sehen  Wachstbumes  allein  übrig  bleiben. 

Wirkung  von  Lösungsmitteln. 

Die  Formen,  welche  bei  der  Lösung  der  Krystalle  auftreten,  lassen  sich  aus 
ähnlichen  Gesichtspunkten  abieilen,  wie  diejenigen,  welche  bei  dem  Wachsen 
derselben  entsleheo.  Ist  das  Lösungsmittel  nicht  nahezu  gesättigt,  so  wird  die 
Obernächenenergie  eine  geringe  Rolle  spielen,  weil  die  Vermehrung  der  Entropie 
durch   den  Vorgang  der  Lösung  ganz    ohne  Berücksichtigung   der  Form    eine 

s  Mlltheilung  über  die  Uemiedrie  diesu 
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bedeutende  ist.  Bleibt  aber  diese  VermchruDg  der  Entropie  gering,  so  werden 
die  Flächen  mit  minimaler  Energie  schneller  aufhören  angegriffen  zu  werden  als 
die  anderen,  denn  es  findet  Zunahme  der  Entropie  statt,  wenn  Flächen  höherer 
Energie  durch  solche  niederer  Energie  ersetzt  werden. 

II.  In  dem  zweiten  Theile  wendet  sich  der  Verf.  zu  der  Aufgabe,  aus  mecha- 
nischen Gründen  das  Zustandekommen  der  vorher  beschriebenen  Anordnungen 
zu  erklären.  Er  nimmt  Anziehung  zwischen  den  Molekülen  an  und  setzt  Bewegung 
derselben  voraus.  Die  Bewegung  muss  unter  denselben  Verhältnissen  für  alle 
Aloleküle  die  gleiche  sein  und  erfolgt  innerhalb  eines  Gebietes,  welches  das  Mole- 
kularvolumen  bestimmt.  Ist  dieses  Gebiet  eine  Kugel,  so  wird  das  Gleichgewicht 
der  sich  anziehenden  Moleküle  dann  erreicht  sein,  wenn  die  Kugeln  in  einem  ge- 
gebenen Räume  möglichst  gedrängt  liegen.  Die  Anordnung,  welche  der  Verf. 
hierfür  iindet,  ist  natürlich  die  bekannte^  welche  auch  in  der  Arbeit  von  Sir 
Wm.  Thomson  (s.  das  vorige  Referat)  eine  so  grosse  Rolle  spielt,  und  in  der 
jede  Kugel  von  zwölf  anderen  berührt  wird.  Sie  entspricht  nach  der  Reihenfolge 
der  am  dichtesten  besetzten  Flächen  den  regulären  Körpern  mit  oktaödrischcr 
Spaltbarkeit. 

Die  Annahme,  dass  die  Bewegung  der  Moleküle  innerhalb  einer  Kugel  statt- 
findet, kann  für  Moleküle,  die  in  irgend  einer  Weise  aus  Atomen  aufgebaut  sind, 
nicht  die  allgemeine  sein.  Vielmehr  darf  man  voraussetzen,  dass  die  Form  eines 
solchen  Gebietes  im  Allgemeinen  die  eines  Ellipsoides  sein  wird.  Und  wenn,  wie 
es  sehr  wahrscheinlich  ist,  die  verschiedenen  gleichen  Moleküle  einander  parallel 
orientirt  sind,  so  werden  auch  die  gleichen  EUipsoide,  in  denen  sie  sich  bewegen, 
einander  parallel  sein.  Dies  ist  vermuthlich  auch  eine  Bedingung  für  die  engste 
Art  der  Packung  gleicher  EUipsoide. 

Obwohl  der  Verf.  das  Problem  der  dichtesten  Packung  gleicher  EUipsoide 
nicht  direct  und  vollständig  mathematisch  durchzuführen  im  Stande  ist,  so  schliesst 
er  doch  ganz  richtig,  dass  die  Anordnung  diejenige  ist^  welche  man  durch  eine 
affine  Uebertragung  der  Kugelanordnung  erhält. 

Je  nach  der  Orientirung  und  Länge  der  Axen  der  zu  Grunde  gelegten  EUip- 
soide wird  die  Anordnung  verschiedene  Grade  der  Symmetrie  besitzen.  Merk- 
würdig ist  besonders  die  Art,  wie  der  Verf.  durch  homogene  Deformation  des 
regulären  Kugelhaufens  Anordnungen  herstellt,  welche  Spaltung  nach  dem  Hhom- 
bendodekaeder  bezw.  nach  dem  Würfel  besitzen  würden.  Im  ersten  Falle  ist  eine 

Contraction  im  Verhältnisse  i  zu  —=  in  der  Richtung  einer  Ilauptaxe  nothwendig, 

dabei  verwandeln  sich  Oktaederflächen  in  solche  des  Rhombendodekaeders.  In 
dem  zweiten  Falle  wendet  man  eine  Contraction  in  der  Richtung  einer  ternären 
Axe  im  Verhältniss  von  4  zu  ^  an  und  die  Oktaederflächen  gehen  in  solche  des 
Würfels  über.  Hier  wie  dort  treten  Rotationsellipsoide  an  die  Stelle  der  Kugeln 
und  die  Symmetrie  des  Elementes  hört  auf  mit  derjenigen  des  regulären  Systemes 
zu  harmoniren.  Der  Verf.  erkennt  zwar  selbst  die  schweren  Bedenken,  welche 
gegen  diese  Annahme  erhoben  werden  können,  stellt  sie  aber  trotzdem  wenigstens 
»als  möglich  hin. 

Unter  den  im  ersten  Theile  besprochenen  Anordnungen  konnte  der  Verf. 
diejenige  für  die  wirklich  hexagonalen  Krystalle  nicht  aus  dem  Princip  der  dich- 
testen Packung  erklären.  Indessen  ist  kein  Fall  bekannt,  in  dem  die  Spaltbarkeit 
parallel  den  Flächen  einer  sechsseiligen  Pyramide  stattfindet,  und  für  die  übrigen 
reicht  die  Annahme  der  rhomboedrischen  Structur  aus  (vergl.  dagegen  Theil  III). 
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Orientirung  wechselnder  Aufbau  auf  den  Schichten,  in  denen  jedes  Molekül  von 
sechs  anderen  umgeben  ist,  in  den  übrigen  Systemen  hervorrufen  würde.  In 
dem  regulären  Systeme  ttönnlc  dieser  Process  über  jeder  von  den  OJctagderlläclieo 
sinitlinden  und  bestände  in  einer  ZwilMugsbildung,  welche  den  optischen  und 
nach  dem  Verf.  überhaupt  den  pliysi talischen  Charalitcr  ungeündert  ISssl.  Ist 
wie  bei  den  weniger  symmetrischen  Systemen  die  Flüche,  in  der  jedes  Ellipsoid 
von  sechs  anderen  berührt  wird,  keine  Haupischnittsebene  der  Ellipsoide,  so  kann 
;ewar  der  Aufbau  wie  vorher  slaltlinden,  aber  aicht  mehr  als  gewöhnliche  Zwil- 
lingsbildung aufgefasst  werden. 

Bei  der  aus  der  periodischen  rhomboedrischen  Slroctur  abgeleileten  hexa- 
gonalen  Anordnung  würden,  wenn  sich  rhomboSdhsche  Flüchen  ausbilden  solilen, 
durch  deren  Alterniren  Üiscontinuilülen  der  Oberllüchenspannung  entstehen, 
welche  der  Ausbildung  der  rhomboedrischen  Flächen  oder  der  Zwillingsbildung 
entgegenwirken  müssen.  Wenn  nicht  gerade  besonders  dichte  Anordnung  in  der 
Ithomboederllüche  stalttindel,  so  wird  das  Gesetz  der  Oberilachenspannungen  die 
bexagünalen  Formen  begünstigen,  welche  ja  zugleich  eine  grössere  Annäherung 
an  die  Kugeiromi  und  daher  eine  geringere  Gesa  mm  lobe  rllüche  ermöglichen  als 
die  rhomboi^drischen.  Uie  Spallbarkeit  in  der  Richtung  der  rhomboSdri sehen 
Flächen  wird  durch  deren  Allerniren  gestört,  diejenige  der  hexagonalen  Flächen 
nicht.  Auch  ist  die  Fläch endichtigkeit  in  den  letzteren  dieselbe  wie  früher,  die- 
jenigo  in  den  zusammengesetzten  rhomboüdrischen  Flächen  wird  durchschniUlich 
das  Uillcl  aus  den  Dichten  ihrer  Beslandlheile  sein.  Doch  ergeben  sich  jetzt  die 
gegenseitigen  Verhältnisse  der  Oberflächenspannungen  der  beiden  Arten  nicht 
mehr  ohne  Weiteres  durch  einen  Vergleich  der  Dichten,  weil  die  Ungleichmässig- 
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keiteo  der  rhomboedrischeQ  Formen  gar  keinen  directeo  Schluss  auf  die  Ober- 
flächenspannung gestatten.  Hierdurch  kann  eine  gewisse  Willkür  in  die  Betrach- 
tungen eingeführt  werden.  Doch  gelingt  es  dem  Verf.  recht  wohl,  an  zahlreichen 
Beispielen  aus  dem  hexagonalen  und  rhomboedrischen  Systeme  die  Erscheinungen 
nach  seiner  Theorie  zu  deuten.  Es  sei  wegen  dieser  Ausführungen,  welche  den 
grössten  Theü  der  dritten  Arbeit  einnehmen,  auf  das  Original  verwiesen.  Wir 
wollen  nur  erwähnen,  dass  der  Verf.  sowohl  Quarz  als  Zinnober  nicht  durch  die 
rhomboi^drische ,  sondern  durch  die  hexagonale  Structur  zu  erklären  sucht.  Die 
Beobachtungen,  welche  Mallard  inzwischen  über  den  verschiedenen  Grad  der 
Spaltbarkeit  nach  -^R  und  — R  an  Quarz  gemacht  hat,  sprechen  wenigstens  für 
dieses  Mineral  mehr  für  die  rhomboedrische  Structur. 

Zum  Schlüsse  bemerkt  der  Verf.  noch,  dass  ihm  die  Erklärung  der  Circular- 
polarisation  durch  Annahme  einer  statischen  Anordnung,  wie  bei  dem  Experiment 
von  Keusch,  nicht  die  richtige  zu  sein  scheint,  sondern  dass  man  Spannungen 
anzunehmen  habe.  Zur  Begründung  weist  er  auf  die  Thatsachcn  hin,  dass  Körper 
als  Flüssigkeiten  activ  sein  können,   während  sie  es  als  Krystalle  nicht  sind,  und 

umgekehrt. 

Ref.:  E.  Blasius. 

30.  J.  Yf.  Mallet  (in  Virginia] :  Silber  im  vulkanischen  Staabe  (Proc.  Roy. 
Soc.  <890,  47,  277).  —  Verf.  hat  früher  Silber  im  vulkanischen  Staube  vom 
Cotopaxi  gefunden  [s.  diese  Zeitschr.  15^  ^46);  dasselbe  kommt  auch  in  dem 
Staube  vom  Mt.  Tunguragua  vor  (Eruption  von  Januar  H,  4  886). 

Der  Staub  hat  die  Zusammensetzung  eines  trachytischcn  Andesits,  wie  in  der 
folgenden  Analyse  angegeben. 


Si02 

64,49 

Tt02 

0,48 

AkO:^ 

16,05 

Fe20.6 

2,84 

FeO 

2,48 

MgO 

1,04 

CaO 

3,39 

Na20 

6,85 

K2O 

2,H 

CaCO^ 

2,83 

MgCO^ 

0,3t 

U2O 

0,27 

99,87 

Mit  Spuren  von  MnOy  Li20,  Ag,  Cly  SO4  und  organischem  Material.  Das 
Silber  ist  darin  im  Verhältniss  von  1  Theil  in  107  200  Theilen  vorhanden. 

Ref.:  H.  A.  Miers. 

81.  J.  HcConnel  (in  ?):  Plasticität  der  Eiskrystalle  (Ebenda,  48,  259). 
—  Verf.  hat  früher  gefunden,  dass  ein  isolirter  Eiskrystall  nicht  plastisch  ist,  und 
dass  gewöhnliches  Eis  Plasticität  besitzt,  nur  weil  es  aus  vielen  zusammengesetzten 
Krystallen  besteht.  Jetzt  aber  findet  er,  dass  ein  isolirter  Krystall  in  einigen  Rich- 
tungen ebenfalls  plastisch  ist  in  Folge  der  Gleitung  und  Krümmung  nach  Gleit- 
flächen, die  senkrecht  zur  optischen  Axe  stehen. 

Ref.:  H.  A.  Miers- 
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aargesieiii.    sciiiueizpunKi  aas' — uo-. 

Krystallsystem :   Mono  symmetrisch. 

a:b:c=  0,7487  :  ): 

0,3997;    (i  =  79''H'. 

Bcohiichtctc  Kormen :    a  =  {lOO}, 

6  =  {010},  r  =  {lOl}. 

p  =  {l\0),   tj  =  [on].     Tafelförmie  n 

jch  a  oder  prisaialisch. 

Bcobachlel:             Berechnet 

a 

r  =()00):()0))  = 

53"i!'                         — 

a 

s  =()00):1)0T)  = 

70  3i                       — 

a 

p  =  ()00):(nO)  = 

53   40                       — 

*  =(I00;(T00  = 

65  il                    55«i4' 

r 

»  =()0)):l)Oi)  = 

)a4    H                  1!4    \6 

•1 

s  =(0SI):(T0)}  = 

47       [approx.]     47    1! 

1 

r  =(0S)):(10))  = 

44             -            44  46 

Oplisclie  Äx 

üebeDe  (OIO). 

Her.;   H.  A.  Mien 


35.   IV.  J.  Sollas  (Id  Dublin) ;    Krjstalirorm  des  SlIlcotetraplieHj'Iunld 
(Ebenda,  i7li).  —  Si[SiJ.CsHi]i,  von  J.  E.  Reynolds  dargeslelll.     Sclioielz- 

punkl  (370— 138". 

Krypta llsyslera  :    Monosyoinie Irisch. 

a:b:c=i  0,9883  :  1  :  (,043  ;      ß  =  69"  40'. 
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Beobachtete  Formen  :  {lOO}  {OIO}  [i  i  i]  {hT}  {«oT}.  Spaltbarkeit  (001) 
vollkommen,  (04  0]  unvollkommen,  (iOOJ  dcullicli;  auch  Spuren  nach  den  Pyra- 
midenflUchen. 

Zwillinge  nach  (OOl);  der  Habitus  ist  gewöhnlich  hemimorph  (nach  der 
Verlicalaxe) .    Keine  Messungen  angegeben. 

Optische  Axenebene  (010);  spitze  Biseclrix  macht  27^20'  mit  der  c-Axe  im 
stumpfen  Axenwinkel  ß. 

.     tVa  (iVa-Lichl)  =  no  40';     Q<v. 
Doppelbrechung  negativ.  j^^^  .   „    ^   ^.^^^ 

36.  J.  Postlethwaite  (in  Keswick) :  Der  Graphit  Ton  Borrowdale,  Cnm- 
berland  (Quart.  Journ.  Geol.  Soc.  1890,  46,  124).  —  Das  Mineral  findet  sich 
in  Gängen  und  Nestern,  des  vulkanische  Gesteine  durchsetzenden,  Diabas  und 
Diorit.    Mehrere  tausend  Meter  von  vulkanischem  Gestein  finden  sich  zwischen 

« 

diesen  und  den  überlagernden  kohlenhaltigen,  silurischen  Schiefern.  Verf.  glaubt, 
dass  der  Graphit  in  das  eruptive  Gestein  aus  einem  ursprünglich  tiefer  liegenden 
kohlenhaltigen  Material  gelangte,  und  dass  letzteres  später  durch  die  Intrusion  dos 
Diorits  weiter  verändert  wurde ;  er  sieht  also  hier  grössere  Analogie  mit  dem  Vor- 
kommen der  Kimberley-Diamantcn  als  mit  den  nordamerikanischen  graphitführen- 
den Lagern.  ^  ^     „    *    „. 

Ref.:   H.  A.  Miers. 

87.  6.  J.  Ulrich  (in  Dunedin,  Neuseeland):  Ueber  Awarnit  (Ebenda,  Gl 9). 
—  Eine  etwas  ausführlichere  Zusammenstellung  der*schon  von  vom  Rath  ange- 
gebenen Nachrichten  über  das  Vorkommen  des  interessanten  tellurischen  Nickel- 
eisens (s.  diese  Zeitschr.  15,  525;  17,  109). 

In  der  Red  Hill  Range  der  Südinscl,  Neuseeland,  enthält  der  Serpentin  kleine 
metallische  Flecke,  die  sich  theils  als  Pyrit,  theils  als  Awaruil  erweisen ;  beglei- 
tende Mineralien,  die  sich  in  Gängen  des  Serpentin  finden,  sind  Granat,  Chlorit, 
Asbest,  Magnetit,  Steatit.  [Verf.  giebt  auch  Quarz  an,  aber  die  Originalstücke  im 
britischen  Museum  zeigen  keinen  Quarz,  sondern  nur  farblosen  Granat.   Ref.] 

Der  Peridotit,  aus  dem  der  Serpentin  entsteht,  ist  intrusiv  in  krystallinischen 

Schiefern,  und  in  der  Nähe  wurden  auch  Gabbro,  Bronzit-Gabbro,  Augit-Porphyr 

und  Labradorit-Porphyr  gefunden.  ^  ,     „    *    .. 

Ref.:   H.  A.  Miers. 

88.  H.  6.  Hadan  (in  Oxford) :  Ueber  idiocyclophane  Calcitlirystaile  (Na- 

ture  1890,  42,  99).  —  Wenn  man  ein  wasserhelles  hexagonales  Prisma  von 
Kalkspath  (z.  B.  ein  solches  aus  Egremont)  durch  zwei  parallele  Spaltungsflächen 
begrenzt  und  senkrecht  durch  zwei  parallele  Prismenflächen  mittels  innerer  Total- 
reflexion an  den  Spaltungsflächen  Licht  hindurchgehen  lässt,  so  wirkt  der  Krystall 
als  ein  Bertrand'sches  Prisma,  und  zeigt  die  bekannte  Erscheinung  eines 
schwarzen  neben  einem  weissen  Kreuze  mit  Farbenringen. 

Ref.:   H.  A.  Miers. 

89.  W.  P.  Mason  (in  Troy,  New  York):  Mangan  in  Brnnnenwasser  (Che- 
mical News  ^890,  61,  4  23).  —  Das  Ghalybeatwasser  der  Excelsior  Springs, 
Kansas-City,  Missouri,  enthält  MnCO^  bis  0,000941%. 

Ref.:  II.  A.  Miers. 


42.  T.  Moore  (in  Tliio,  Neu-Caledonjen):  Deber  Slckeleri  m  TSett-Calo- 
donien  (Ebenda,  ttS,  )  80).  —  Verf.  giebl  Analysen  von  sechs  grünen  und  braunen 
Nickelerzcn;  einige  Varielälen  cnthallen  StOj  und  Fe^O^  als  Beimengungen,  und 
zwar  die  braunen  bis  6  oder  10  "/g  FcjOj.  Vnrf.  isl  der  Meinung,  dass  alle  diese 
Erze  hauptsiichlicb  aus  demselben  Nickelsillcat,  nSmüch  :  TMO.eSiOj.ajffiO  be- 
slchen,  worin  etwas  NiO  durch  MgO  ersetzt  wird.  Folgende  Analysen  gehören 
einem  grasgrünen  Minerale  an,  mit  H.  =  2 — 3;  apec.  Gew.  =  3;  Strich  hchl- 
griin;  Wachsglanz  ;  durchscheinend  in  dünnen  Splillern;  vor  dem  LÖthroIir^ 
duntel  olivengrün  werdend;  ohne  KryslalUorm. 

I.  II. 


.S.Oi 

35,55 

36, S4 

NiO 

*8,38 

i«.9i 

MgO 

G,OS 

8,75 

Fe^O, 

\,H 

0,S1 

AkO, 

1,09 

<,03 

PrjO:, 

0,15 

ff,0 

S.86 

8,98 

48.  W.M.Hatchings  (in  London):  Wlllemit  als  Sdilackenmlner«!  (Geolog. 
Magazine  1890,   1,  3)),    —  Verf.  fand  in  einer  hauptsiicblich  aus  EisenGÜicnl 
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(krystallisirtem  Fayalit)  mit  4  2 — <5%  Zinkoxyd  bestehenden  Bleischlacke  viele 
nadelförmige  hexagonale  Prismen.  Dieselbe  erwiesen  sich  als  optisch  positiv, 
zeigten  manchmal  rhombo^drische  Endfl'achen  und  bestanden  aus  Zinksilicat  mit 
nur  wenig  Eisen.  Die  Schlacke  enthalt  <,50  %  Blei ;  eine  zweite  5  %  Blei  ent- 
haltende Probe  zeigte  keine  Willemitkrystalle,  aber  viel  mehr  amorphe  Basis. 

Ref.:  H.  A.  Miers. 

44.   R«  H.  Holly  (in  Cambridge) :    Ery  stall  form  der  Maeonsäare  (Journ. 
Chem.  Soc.  1890,  67,  944). 

CH.CH 

coon.cH2.CH<r      i 

o,oc. 

Erste  Modification.     Schmelzpunkt  422"— 125^ 
Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b  :c=  4,8084  :  4  :  4,6254  ;      ß  =  58026'. 

Beobachtete  Formen :  a  =  (400},   c  =  {004),   m  =  {04  4},   f=[{\\}, 
s  =  {444}. 


Berechnet : 
:  c  —  (400):(004)  —  124^34' 

Gemessen : 

a 

424022' 

424O34' 

424044' 

a 

:  f   —  (400):(444)  —  77  0 

77   0 

77   4 

77  14 

f 

:  n  —  (444):(044)  —  30  54 

30  27 

30  34 

30  37 

f 

:  s  —  (H0:(444)  —  54  44| 

53  30 

53  55 

54  50 

c 

:  f  —  (004):(444)  —  74  30 

74  49 

74  30 

74  58 

f 

:  f  —  (444):(T4T)  —  67  50 

67  42| 

67  53 

68  42 

Spaltbarkeit  (4  00)  vollkommen. 

Optische  Axenebene  (04  0);  eine  Axe  tritt  durch  (4  00)  fast  senkrecht  aus; 
Doppelbrechung  negativ. 

Zweite  Modification.  Schmelzpunkt  4  000 — 4  050.  Aehnliche  Krystalle,  aber 
unmessbar.  Durch  die  vollkommene  SpaltungsflUchc  tritt  bei  diesen  Rrystallcn 
eine  Axe  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  aus. 

Ref.:   H.  A.  Miers. 

45.  W.  J.  Sollas  (in  Dublin) :  üeber  Zinnwaldit  Im  Granit  der  Monrne 
Honntalns  (Proc.  Royal  Irish  Acad.  4  890,  6,  379).  —  Kurze  Beschreibimg  des 
in  Drusen  des  Granits  wohlausgebildcten  Glimmers ,  der  sich  als  Zinnwaldit  er- 
wies mit  charakteristischen  Schlagßguren  und  Zonenstructur.  Spec.  Gew.  2,8  bis 
3,2;   2^=4404'  im  dunkelgrünen  Centrum  bis  520  6' in  der  äusseren  Zone. 

Ref.:  H.  A.  Miers. 

46.  H«  A.  Miers  (in  London]:  Die  Krystallform  des  Kaolinits  (Min.  Magaz. 
and  Journ.  of  the  Min.  Soc.  No.  44,  April  4890,  9,  4.  Read  Nov.  51h,  4889). 
Der  Verf.  trägt  zu  seinen  früheren  (Ebenda,  No.  36,  May  4  888,  8,  24;  rcfcrirt 
in  dieser  Zeitschr.  17^  523)  krystallographischen  Bestimmungen  nach,  dass  das 
Axenverhältniss  a:  b:  c  =  0,5748  :  4  :  4,5997,  ß  =  830  4  4',  aus  den  Mes- 
sungen an  Kry stall  II  berechnet  ist,  aus  (04  0):(4  4  0)  ss  6OO  47',  (004):(4  4  0)  = 
8406',   (004):(444)  =  780  8'. 

*tZ6. 


4S.  6.  T.  Prior  (in  London) :  Deber  Schwefelilnk  nscb  AHtlnoilft  mi 
Aaripl^mcnt,  Analogen  von  Stephanit  und  Poljbnslt  (Ebenda,  No.  H,  April 
IS90,  9,  9  — <!>.  IteacJ  J^in.  Ulli,  <S90].  —  Antriüprcnd  an  die  Seobaclilungen 
von  Herrn  Laspcyres  (in  dieser  Zeilsclir.  9,  ISG)  über  die  als  Wurtzil  he- 
slimnilcn  Sdiwcfclzinküber/üge  auf  Anlimonil  von  Fclsöbanya  in  Ungarn  vei^licli 
der  Verf.  die  LÖülicIikeit  solclicr  Uebcrzugssubslanz  in  kaller  concenlrirler  Salz- 
säure mil  der  Lüslichkcit  anderer  Schwere!  zink- Hin  erallen  und  fnnd  Tolgendo  Lüs- 
liebkeilsscala ;  am  lösliclislen  die  Anlimonilüberzüge,  dann  Vollzin  von  Joacbims- 
tbal  und  von  GomliJseck,  ferner  hellbraune  Iraubige  Zinkblende  von  Wolkenslcin 
[n  Sachsen,  gcbünderle  Blende  aus  Belgien,  gcwöhnllclie  traubige  Blende  von 
Cornwall,  Spiaulerit  von  Kapnik,  schwer  angreifbar,  Wurlzilf)  von  Oruro  in 
Itolivia  und  endlich  kaum  angegrilTen  dunkelrothe,  kryslallisirlc  Blende  von  Pii- 
brani.  Uebrigens  bcslnnd  der  gelbe  Ueberzug  aller  im  British  Museum  beflnd- 
liühen  Anlimoaltc  von  KclsiDbanya  aus  Schwefelzink ,  ziemlich  leicht  löslich  in 
Salzsäure.  Eine  von  dem  gewöhnlichen  boniggelben  Ueberzuge  im  Ansehen  ab- 
weichende mallgelbe  erdige  Hasse  ergab  Zit  59, !l,  S  S7,8S,  Sb  i,30,  Summe 
89,31;  wird  das  Antimon  als  Oxyd  angenommen,  so  ist  das  AtomvcrhLiltniss  von 
Zn:S  =  0,9H  :  o,87ü  =  1,05  ;  1.  Der  Verf.  ist  geneigt,  den  Ueberschuss  von 
Zink  durch  die  Gegenwart  von  Oxyd  zu  erklären,   und  Im  weiteren  Hinblicke  auf 


\ 


')  Den  Uro  vais'sclicn  Symbolen  sind  die  MI  Her 'sehen  in  [  ]  heigesetil. 
")  Von  anderen  Autoren  als  (101)}  genommen.    Der  Ref. 
'■•)  Dns  einfachere  Symbol  f{\.\.i.M\  [St3]  würde  IS^i'  erfordern, 
■tj  Herr  l.oapcyrcs  halle  keinen  echten  Wurlzil  zur  Verfügung  gehabt. 
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die  Löslichkeitsscala  anzunehmen,  dass  der  Ueberzug  vielmehr  aus  Yollzin^  als  aus 
Wurtzit  besteht.  Dichte  der  Masse  3,44  bei  4  8^  C.  —  Schwefelzink-Ueberzügo 
wurden  auch  beobachtet  auf  Antimonit  von  Kstremadura  in  Spanien  und  von 
Siegen.  Auf  allen  anderen  Antimoniten  bestand  der  Ueberzug  aus  Antimonoxyden. 
Dagegen  wurde  ein  Schwefelzinlc-Ueberzug  auch  auf  traubigem  Auripigment  von 
FelsÖbanya  gefunden. 

Stephan itkrystalle  von  Gopiapo  in  Chile,  in  einer  Gruppe  ohne  Multor- 
gestein, nach  Herrn  Miers  die  Formen  c{00<},  «/{0«<},  ä:(OH),  /"{ISS},  /"{H  t) 
zeigend,  ergaben : 


Ag 

68,65 

Sb 

15,22 

S 

16,02 

Cu  und  As 

Spuren 

Summe 

99,89 

0,636 

5 

0,427 

1 

0,500 

4 

also  AgiQSfiSb-it  wie  auch  gewöhnlich  angenommen  wird  *).  Die  Krystalle  waren 
ungewöhnlich  rein,  ohne  Pyrargyrit ;  nur  wurden  mikroskopisch  einzelne  dunkel- 
rothe  Schüppchen  von  Polybasit  wahrgenommen,  von  denen  wohl  Cu  und  As 
herrühren.    Dichte  6,26  bei  16^^  G. 

Slephanit  von  Wheal  Boys  in  Cornwall,  glänzende  Krystalle  auf  Quarz,  der 
stellenweise  mit  Arsenkies  durchsetzt  ist.  Beigemengter  Pyrargyrit  konnte  nicht 
ganz  beseitigt  werden.    Dichte  6,24  bei  17®  C. 


Ag 

68,21 

Sb 

45,86 

S 

45,95 

Fe 

Spur 

100,02 

Herr  Miers  beobachtete  an  den  Kryslallen  von  Wheal  Boys  c(00l},  P[\  1l}, 
ß{\0\),  /i{l12},  o{l10),  A{310},  a{010),  /'{37l},  rf{02l},  Zwillingsbil- 
dung nach  {110}  und  (130},  sowie  auch  die  (in  dieser  Zeitschr.  18,  68  beschrie- 
bene) hemimorphe  Ausbildung  und  Zwillingsstructur.  An  den  von  Herrn  Davies 
(Geol.  Mag.  4  866,  8,  432)  beschriebenen**]  glänzenden  Krystallen  von  Wheal 
Ludeott  in  Cornwall  bestimmte  Herr  Miers  c{00l},  o{l10},  m{l13},  /»{l4  2l, 
P{411},  <{023),  Ä:{011},  d{02l},  sowie  Zwillingsbildung  nach  {1 1 0}  und  {1 30). 

Polybasit  von  der  Santa  Lucia  Mine,  Guanaxuato  in  Mexico.  Eine  Gruppe 
pol y synthetischer  hexagonaler  Tafeln,  ohne  Muttergestein.  Das  Analysenmaterial, 
nach  der  Entfernung  kleiner  Partikeln  silberreichen  Goldes  ohne  erkennbare  Bei- 
mengungen, ergab : 

7,5 

1 

5 


Ag 

68,39 

0,634  \ 
0,081  / 

Cu 

5,13 

Sb 

10,64 

0,089  ^ 

As 

0,50 

0,006/ 

S 

15,43 

0,481 

Summe 

100,09 

*)  Im  Gegensatze  zur  alten  Rose 'sehen  Formel  Agi^S^Sb-i. 
**)  Ein  weiteres  Stephanitvorkommen  von  Cornwall  wurde  von  Lewis  beschrie- 
ben (in  dieser  Zeitschr.  7,  575). 


Gemessen : 

Gemessen : 

Bc  rechne  l : 

=  se^so' 

> 

et    =  490    4' 

480  54' 

=  28    )9 

■ 

ev  =  59   52 

59   49 

=  *8  40 

*5O»0' 

cto=  15  58 

15  69 

=  56   3ä 

56   37 

pm*')=s     — 

72      0 

=  63   i8 

63  42 

cu  =  13  33 

13   31 

=  46  S2 

47     8i 

mu=     — 

61    56 

=  5*   11 

54    IS 

«u  =     ~ 

32    14 

=  64   21 

64    (9 

ih   =  23   56 

23   St 

=  76  27 

76  29 

ftu  =  29     2 

29     a 

=  29  47 

39   49 

ud  =  22   44 

22  46 

=  13      5 

43    12 

CO    =  36    26» 

36  28 

^.^  .»..  ^...  ...r  Autoren  (vergl.  Anmerk.  2  auT  voriger  Seile)  aurgeslellleti 

Axenverhültnisse  sind 

Micrs         1,0651  :  I  :  0,5388  vom  Ralh   1,0G30  :  I  ;  0,5362 

Krcnncr  1,0661  :  I  :  0,6440  Schrauf     1,0643  :  1  :  0,6399 

Ref.:  C.  Hintze. 

*)  In  Ert;ünzung  der  Beobachtungen  von  Kr 
636),  vom  Ralh  (in  dieser  Zeitschr.  1,  Sit)  und  Sc 
"j  im  Original  sieht  durcii  Druekrehler  cm. 
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60«  G.  A.  Mae  Mahon  (in  London):  Ueber  Bowenit  oder  Psendo-Jade  yon 
Afghanistan  (Ebenda,  No.  it,  Aug.  1890,  9,  \Sl—\9i.  Read  May  SOth  1890). 
—  Oberhalb  einer  der  Bergschluchten ,  die  sich  vom  Safed  Koh  in  das  Thal  des 
Kabul-Flusses  herabziehen,  südlich  von  Gandamak,  zwischen  Jalalabad  und  Kabul, 
findet  sich  in  Gesteinsmassen  eine  harte  Serpentinvarietät ,  auf  Persisch  sang-i- 
yashm  genannt^  welche  zu  Bhera  im  Shahpur-District  des  Panjab  zu  Messer- 
griffen, Amuleten  u.  dergl.  verarbeitet  wird ;  von  Jade-ähnlichem  Ansehen  und 
auch  damit  verwechselt.  Der  Verf.  identificirt  die  Substanz  mit  dem  sogenannten 
Bowenit  von  Smithfield,  Rhode  Island,  der  vonBowen  (Am.  Journ.  Sc.  1822, 
65  346)  als  Nephrit  beschrieben,  durch  die  Analysen  von  Smith  und  Brush 
(ebenda  4  853,  15)  212)  als  zum  Serpentin  gehörig  erwiesen  und  dann  von  Dana 
(Min.  1850,  265)  nach  Bowen  benannt  wurde.  Der  afghanische  Bowenit,  dun- 
kel grünlichgrau  bis  hell  meergrün,  von  der  scheinbaren  H'ürle  5,  Dichte  2,59^ 
enthält  nach  Herrn  Prior: 

Gefunden :  Berechnet  *) : 


Si02 

44,73 

43,50 

MgO 

42,64 

43,46 

AkO., 

0,32 

FeO 

0,33 

CaO 

Spur 

H2O 

12,21 

13,04 

100,23  100,00 

Theilweise  durch  Salzsäure  zersetzt,  vollkommen  durch  heissc  concentrirte 
Schwefelsäure.  Mikroskopisch  aus  äusserst  kleinen,  doppeltbrechenden,  faserigen 
Kryslallen  zusammengesetzt,  die  in  manchen  Schliffen  etwas  glimmerarlig  er- 
scheinen ;  Axe  der  grösseren  optischen  Elasticität  senkrecht  zur  Faseraxe.  Das 
ursprüngliche  Gestein  könnte  ein  Peridotit  gewesen  sein. 

Ref. :  C.  Hintze. 


51.  John  W«  Jndd  (in  London):  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Gleit- 
flftchen  nnd  Ldsnngsflächen  am  Angit  (Ebenda,  No.  42,  Aug.  1890,  9,  192 — 
196.  Read  May  20th,  1890).  —  Der  Verf.  fand  Augite  mit  lamellarer  Slructur 
nach  der  Basis  als  äusserst  häufiges  Vorkommen  in  den  Gesteinen  der  Western 
Isles  von  Schottland,  besonders  auf  Ardnamurchnn,  sowohl  in  den  älteren  tertiären 
Laven,  die  vor  den  Basalten  auf  den  Plateaus  ausbrachen,  als  auch  in  den  jünge- 
ren tertiären  Laven.  Diese  Augite  sind  sehr  ähnlich  den  von  Osann  (N.  Jahrb. 
1884,  If  45 ;  ref.  in  dieser  Zeitschr.  11^  75)  beschriebenen  von  den  FärÖer.  Die 
schottischen  Augite  unterscheiden  sich  von  den  ebenfalls  nach  der  Basis  lamel- 
laren**)  des  Whinsilt-Diabas  des  oberen  Teesdale  in  England  dadurch,  dass  bei 
den  schottischen  nur  ausnahmsweise  die  Zwillingsbildung  nach  (IOO)  vorkommt. 
Schon  früher  (Quart.  Journ.  Geoi.  Soc.  1885,  41,  367)  war  der  Verf.  beim  Stu- 
dium der  schottischen  Gabbros  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  am  Diallag  die  la- 
mellare  Structur  nach  (IOO)  das  Resultat  chemischer  Einwirkung  sei,  welche  in 


*]  Auf  die  Serpentinformel  H^  Mg^  Si^Ck  • 
•»)  Schon  von  Phillips  (Cambr.  Phil.  Trans.  4827-  f* 
gehender  von  Teall  (Qufart.  Journ.  Gcol.  Soc.  48^ 
Structur  wurde  durch  Hawes  (Am.  Journ.  Sc.  48 
bas  des  Connecticut-Thaies. 


I 


nüclien  zum  AngrilT,  nümlich  nach  {OIO},  uad  demnächst  die  dritte  FIScbe 
»chemischer  Schwiiclie«,  die  Basis  (OOl).  Wenn  andererseits  durch  Druck  Zwil- 
lingsbildung nach  der  Basis  hervorgebracht  wird,  so  wird  diese  die  erste  LÖsungs- 
nUche  und  vor  der  NormallösungsflUche  {tOO}  angegrilTen.  Schhesslich  weist  der 
Verr.  duraur  hin,  dass  die  chemische  Zusammensetzung  dor  Augjle  ohne  Einduss 
aur  die  Lameliarslruclur  nacli  {lOO}  oder  (OOl)  Ist,  auch  nicht  der  grössere  oder 
geringere  Geliall  an  Sesquioxyden. 

58<  A.  Clarlt  [in  Bonn):  Sclieellt  ans  Neuseeland  (Sitz. -8er.  Niederrhein. 
Ges.  r.  Natur-  u.  I]cilk. ,  Bonn  1888,  S.  !3,  Silzuag  vom  6.  Febr.  I8S8].  — 
Findet  sich  zu  GIcnorchy  am  VValiulipu-See  in  Waipori  auT  Middle-Istand  in  einem 
mächtigen  Quarzgange  im  krystallinischen  Scliicfer.    Niihere  Angaben  Tehlen. 

Ref.:  C.  Hintze. 

SS.  H.  Pohlig  (in  Bonn):  Ueber  Manen  and  Kemelnen  Korund  ans  den 
Siebengreblrge  (Verb,  nalurbisl.  Ver.  der  Rhein),  etc.,  Bonn  ISSS,  9!—9i).  — 
Im  suhneeweissen  Trachyttuire  des  Winicrmiihlenhores  im  Millelbacbtbale  fand  der 
Verf.  unter  anderen  Fragmenten  metamorphiscber  Gesteine  einen  zersetzten  An- 
dnhisitglimmerscbierer,  als  Stabglimmerschiefcr  bezeichnet,  »weil  die  weissen 

*J  Gereclitfertigl  durch  die  Beobachtungen  von  L.  van  Werveke  (N.  Jahrb.  18B1, 
2,  99;  ret.  in  dieser  Zeitschr.  10,  108)  und  MUggc  (N.  Jalirb.  1886,  1.  <83;  -1889,  1, 
iS8.   ßer,  in  dieser  Zeilscbr.  18,  3H;  19,  3lo). 
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Prismen formea  in  der  dunklen  Grundmasse  keinen  Rest  von  Krystallstructur  mehr 

haben,  sondern  aus  feinkörnigem ,  weissem  Thonerdesilicat  besteben«.    Indem 

Gesteine  ist  Korund  so  reichlich,  wie  in  vielen  Glimmerschiefern  der  Granat.  Bis 

2  mm  grosse,  dicke,  bräunlichviolette  Prismen  mit  glänzenden  Basisflächen,  welche 

Zwillingsstreifung  und  »spongiöse  Durch wachsungen«  zeigen;  ausserdem  schaaren- 

weise  sehr  zierliche,  höchstens  bis  0,25 — 0,5  mm  grosse  tiefblaue  klare  Sapphir- 

kryställchen^   sonst  ganz  ähnlich  den  grösseren,  im  Basalt  des  Weilberges,  Oel- 

berges,  Jungfernberges,  Finkenberges  u.  a.  eingeschlossenen.   Der  Verf.  schliesst 

daraus ,  dass  auch  diese  Sapphire  der  Basalte  metamorphischen  Schiefern    der 

Tiefe  entstammen.  ^  ^     ^    „ .    . 

Ref.:   C.  Hintze. 

54.  A.  Schenck  (in  Halle  a/S.) :  Heber  die  Goldfelder  SfldalHkas  (Ebenda 
i  890,  Corr.-Bi.  66 — 70).  —  Nach  einer  historischen  Uebersicbt  über  die  Ent- 
deckung der  Goldfelder  bespricht  der  Verf.  die  Art  des  Goldvorkommens,  welche 
nicht  überall  gleich  ist.  Am  häufigsten  in  Quarzgängen  (Reefs),  welche  besonders 
in  einem  Systeme  alter  steil  aufgerichteter  Schiefer,  den  Swasischichten,  auftreten, 
in  der  Regel  in  Begleitung  von  Grünsteinen ;  meist  folgen  die  Gänge  dem  Streichen 
der  Schichten,  zuweilen  setzen  sie  quer  hindurch.  Das  Gold  findet  sich  im  Quarz 
häufig  in  Begleitung  von  Pyrit  oder  den  aus  diesem  hervorgegangenen  oxydischen 
Eisenerzen ,  seltener  mit  Kupfer-  oder  Wismutherzen.  Im  Bereiche  der  Swasi- 
schichten liegen  die  Goldfelder  des  nördlichen  Transvaal,  die  De  Kaap-  und 
Komati-Felder,  die  des  Swasilandes  und  die  Tugela-Felder  im  Sululand.  Auf  dem 
Sockel  alter,  archäischer  und  zum  Theil  wohl  auch  silurischer  Gesteine,  Gneiss, 
Granit  und  den  steilen  Swasischichten  ruht ,  in  horizontaler  Lagerung  oder  auch 
gefaltet,  ein  System  von  Sandsteinen,  Grauwacken,  Schiefern  und  Kalksteinen, 
devonisch  und  zum  Theil  wohl  carbonisch,  die  sogenannte  Gapformation;  auch 
in  dieser  sind  Gold-führende  Quarzgänge  zu  treffen,  ebenfalls  meist  an  Gesteine 
der  Grünsteingruppe  gebunden ,  so  in  den  Drakensbergen  auf  den  Lydenburger 
Goldfeldern  und  am  Duirels  Kantoor,  an  einigen  Orten  zwischen  Pretoria  und 
dem  Witwatersrand ,  ausserdem  auf  den  Malmani-Feldern  im  westlichen  Trans- 
vaal. Auch  sollen,  so  bei  Smithfield  im  Oranje- Freistaat,  in  Begleitung  von 
Diabasgesteinen  vereinzelte  Gold  -  führende  Quarzgänge  innerhalb  der  Karroo- 
Formation  gefunden  worden  sein,  deren  Ablagerungen,  vorwiegend  Schiefer  und 
Sandsteine  (wegen  der  Landpflanzen  und  Säugethiere  nicht  marin),  vom  Garbos 
bis  in  die  oberste  Trias  (Rhaet)  reichen.  Eigenartig  ist  das  Gold  vorkommen  in 
den,  dem  Schicht encomplex  der  Gapformation  angehörigen  Gonglomeraten  den 
Witwatersrand  zwischen  Pretoria,  Heidelberg  und  Potschefstroom.  Zwischen 
Sandsteinen  eingelagert  und  aus  gerundeten,  durch  eine  sandige  meist  röthliche 
Grundmasse  verkitteten  Quarzstücken  bestehend,  sind  diese  Gonglomerate  stellen- 
weise sehr  reich  an  Gold ,  obwohl  dasselbe  sehr  fein  vertheilt  ist,  nur  selten  mit 
blossem  Auge  oder  selbst  mit  Lupe  wahrnehmbar.  Nach  der  Tiefe  werden  die 
Gonglomerate  härter  und  ärmer  an  freiem  Gold,  während  dafür  Gold- haltige 
Kiese  auftreten.  —  In  trockenem  Boden  findet  sich  das  Gold  in  den  Latenten, 
die  aus  tiefgreifender  Zersetzung  verschiedenster  Gesteine  entstehen  und  meist 
roth  gefärbt  sind.  Die  Diabaslatcrite  am  Ostabhange  der  Drakensberge  Transvaals, 
auf  den  Lydenburger  Goldfeldern  enthalten  Gold,  welches  wohl  schon  f^ 
fein  vertheilt  w^ar.  Von  geringer  Bedeutung  ist  das  Vorkommen  ir» 
Flüsse  ;  nur  auf  den  Lydenburger  Feldern  ist  an  verschiedenr 
Boden  auf  Gold  bearbeitet  worden.  »^ 
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57.  Q.  Boorls  (in  Pavm] :  Krfstallograpli Ische  UnterBncbnig  eiMl^r  or* 
SmniBclicr  SabBtanzcn  [Giorn.  d.  Min.,  Crlsl,  e  i'elr.  d.  Sansoni  1890,  1,  30*j). 
Dargestellt  von  Körner. 

I.  ClilorbcDZolsulfonsaures  Kalium,   C^HiCtSOiK. 
Krysl  all  System  :   Mono  symmetrisch. 

a:  6  ;  c  =  0,904!)  :l  :  1,4379;     ß  =  8S»4i'. 

Beobachtete  Formen:  {lOO},  {OOl},  {HO},  {OH},  {OSI},  {SSI}.  {Tll}, 
(tOl).  Die  Kryslalle  sind  prismatisch  theils  nach  der  c-,  Iheils  nach  der  a-A\e, 
und  mancbmal  tardartig  nach  (lOO}. 

Winkel:  Beobachtet:       Berechnet : 

=  *4t»64'  — 

'54  HS  — 

'6i   44  — 

r  84  37  84''36' 

63      8  63      8 

51    6i  51    !>8 


■)  Die  brrcchnolen  Werthe  haben  in  dieser  Arb.oil  wii 
luellen  Correcliünen  erfaliren,  auf  welclie  Negri  rcsp.  Pa 
biancoj  au/merksam  gemacht  tiaben. 


Winke 

Beobacblet: 

Berechnet 

(OH): 

0) 

=  63"    4' 

53«    4' 

M): 

T) 

70      1 

70     4 

H): 

0) 

60   28 

60  29 

81    SB 

81    24 

ts  ti 

15   43 

■' 

48   39 

48  36 

i 

B3    18 

53   12 

13  %\ 

13   24 

0 

81    58 

82     0 

0 

4i     -1 

44     6 

31) 

47  49 

47  42 

Ol) 

37  38 

37    10 

*0 

37   33 

37  i8r 

10} 

45  49 

45  38 

(001) 

49  B4 

49   46 

ZwillingsbilduDg  nach  folgcod 

en  Gesetzen : 

ZwiltingsebeDe  {OOl}. 

Boobacblel: 

Berechnet 

(MO):  (Ho) 

=  10' 47' 

10»  48' 

(030:(0 

E} 

38  34 

38  38 

Zwillinescbeiic{)00}. 

(00< 

(no?) 

=  I402T 

14032' 

(MO 

(HO) 

96   24 

96    12 

(OM 

(0 

II) 

8   17 

8  20 

(Oä) 

(oü) 

4   46 

4   48 

Zwiliingsaie  [HO]. 

Dieses  Gesetz  wurde  vod 

Ar 

ini  (ib.  S.  26)  geruQdea 

(70O:(j 

Ol) 

=  73034' 

73*31' 

(oTi; 

(9 

ll) 

74  41 

74   47 

Vollkommene  Spallbnrkcit  nach  (OOl).  Die  opliscbe  Axenebone  und  erste 
Mitlellioie  senkrecht  auf  {OIO}.  Aus  2^^  =  113»  48',  2ffa=92<'10'  (rothes 
Jchl)  lüsst  sieb  iY  =  8I»25   berechnen.    Scbwache  Dispersion. 

2.  Benzolmeladisuironsaures  Baryum,   C^Hi[SOz)iBa -^^  iH^O. 
Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:b:c  =  0,29005  :  1  :  0,63319. 
Beobachtete  Formen :  {l 
nalisch  nach  der  u-Axc. 

Winkel :  Beobachtet 

{M0):{110)  =«'32»H' 


1},  (OSl),  {im}.   Die  Krystalle  sind  pris- 


(0l():(0T() 

•6*   4  t 



OMj.'joStj 

19   93 

19««J' 

IIOl:(01ll 

81    33 

•  1   >• 

(ll):(0(l) 

61    39 

61 

Hl):(lT»l 

39   10 

(IH).{<I0) 

>3   18 

(lH):(lir) 
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XXXV.  Mittheilungen  aus  dem  mineralogischen 
Museum  der  Universität  Bonn. 

V.  Theil. 

Von 
H.  Laspeyres  und  K.  Busz  in  Bonn. 

(Mit  Tafel  IV  und  V.) 


34.  Haarformlger  und  gestrickter  Kupferkies  von  der  Grube 

Heinrichssegen  bei  Mflsen. 

(H.  Laspeyres.) 

Unter  den  Milleritstufen  in  der  ))alten  Sammlungcr  des  hiesigen  Museum 
fand  sich  mit  der  Bezeichnung  » Uaarnickel  von  der  Grube  Heinrichssegen 
bei  Musen  ff  eine  Erzstufe,  welche  aus  einem  meist  groben  Geuienge  von 
weissem  gemeinen  Quarz  mit  nicht  mehr  ganz  frischem  Eisenkies  und  etwas 
Antimonfahlerz  besteht.  Die  bis  25  mm  grossen  und  wohlausgebildeten 
Eisenkieskrystalle  tt  (2 10}  bedecken  den  Quarz  und  lassen  zwischen  sich 
viele  Drusenräume. 

In  diesen  nun  befinden  sich  zahlreiche  borsten-  bis  haarfeine,  in  Form 
wie  in  Farbe  allerdings  etwas  an  Millerit  erinnernde  Krystalle,  theils  ein- 
zeln, theiis  büschelförmig  oder  verfilzt  aufgewachsen,  zum  grössten  Theile 
jedoch  zu  den  zierlichsten,  bald  gitterförmigen ,  bald  sternförmigen,  bald 
federschweifähnlichen  und  selbst  blechförmigen ,  sog.  gestrickten  Formen, 
stets  unter  60^  bezw.  120^  und  immer  nur  in  einer  Ebene  aneinander  ge- 
fügt (Fig.  4— 3,  Taf.  IV). 

Wie  eine  Gitlerbrücke  zwischen  den  Ufern  des  Flusses  oder  wie  die 
Spinnennetze  von  Mauer  zu  Mauer  zierlichst  gespannt  verbinden  diese  über- 
aus zarten  und  regelmässigen,  mineralischen  Wachsthumsformen  frei  schwe- 
bend gegenüberliegende  Drusenwände  und  erreichen  nicht  selten  die  Aus- 
dehnung von  über  40  mm  in  Länge  und  Breite,  währe?»'' 
papieitlünn  bleibt. 

a  r  0 1  h ,  Z«iteclirift  f.  KijstaiJogr.  XI. 


n  Procenten : 

in  Molekülen ' 

Schwefel 

3i,51 

1,079  1                 2,00 

Eisen 

30,04 

0,537  i  oder  ■   1,00 

Kupfer 

34.89 

0,551  1                1,02 

99,44 

In  dem  MiDeriil  liegt  somit  unzweifelhaft  Kupferkies  (Cu  FeSi)  vor,  nicht 
etwa  reguläres  Bunlkupfererz  oder  Cubau  und  auch  keine  UmriaduDg  eines 
äusserst  feinen  Kupfernetzes  mit  winzigen  Eisenkieskrystallen. 

Bemerken  will  ich  noch,  dass  an  der  ganzen  ziemlich  grossen  Slufe 
ein  normaler  Kupferkieskrystall  nicht  zu  sehen  ist,  und  dass  der  Eisenkies 
derselben,  falls  er  nicht  von  Antimonfahl erz  durchwachsen  ist,  was  aller- 
dings sehr  häufig  sich  zeigt,  keine  Spur  Kupfer  enthält. 

Prismatisch  ausgebildete  Krystalle  von  Kupferkies  sind  bisher  noch 
nicht  bekannt  geworden,  geschweige  denn  borsten-  oder  haarförmige  oder 
zu  so  regelmassigen  und  zierlichen  Formen  »geslrickte «. 

Es  ist  deshalb  zu  bedauern,  dass  weder  die  isolirten,  noch  die  aggre- 
girten  Krystalle,  welche  —  wie  unter  dem  Mikroskope  deutlich  sichtbar  — 
aus  den  winzigsten  und,  wie  es  scheint,  immer  parallel  aneinander  gereihten 
Elementarkrysiallchen  (»Subindividueu")  aufgebaut  sind,  am  Beflexions- 


HaarfOrmiger  und  gestrickter  Kupferkies  von  der  Grube  Heinrichssegen.        531 

goniometer  genau  genug  messbar  sich  erweisen,  um  daraus  die  diesen 
baarförmigen  und  gitterartigen  Gebilden  zu  Grunde  liegenden  Wachsthums- 
richtungen  (» tektonische  Axen«)  krystallographisch  über  jeden  Zweifel  er- 
haben zu  ermitteln. 

Die  in  ihrer  Verwachsungsebene  immer  etwas  breitsäulenförmigen,  im 
Querschnitte  rhomboidischen,  aber  mehrfach  oscillatorisch  längscanellirten 
Borsten  geben  nie  mit  dem  Fernrohre  einstellbare  Reflexe,  sondern  nur  bei 
Anwendung  des  Mikroskopes  an  Stelle  des  Fernrohres  einen  ganz  schwachen 
Schimmer,  dessen  Einstellungen  bis  zu  mehreren  Graden  von  einander  ab* 
weichen*). 

An  den  Borsten  sind  ELrystallendigungen  unter  dem  Mikroskope  nie  zu 
beobachten;  ihr  muscheliger  bis  unebener  Querbruch  erweist  sich  von 
durchaus  gleichartigem  Ansehen,  auch  in  Farbe,  so  dass  auch  aus  diesem 
Grunde  die  Umhüllung  eines  haarfeinen  Minerals  durch  Kupferkies  nicht 
angenommen  werden  darf.  Die  Form  der  sehr  kleinen  Elementarkrystalle 
»Subindividuena]  ist  unter  dem  Mikroskope  nicht  erkennbar. 

So  mannigfaltig  die  »gestricktena  Formen  auch  sein  mögen  (Fig.  1 — 3, 
Taf.  lY),  immer  sind  sie  aus  jenen  Borsten  oder  haarfeinen  Prismen  zu- 
sammengesetzt, die  sich,  soweit  Messungen  unter  dem  Mikroskope  ausgeführt 
werden  können,  stets  unter  60^  bezw.  MO^  schneiden  und  mit  ihrer 
Längs-  und  Breitrichtung  stets  genau  in  einer  Ebene  liegen**). 

Durch  eine  etwas  kräftigere  Entwickelung  einzelner  Borsten  oder  durch 
bündeiförmige  parallele  Ueberlagerung  von  Borsten  entstehen  nicht  selten 
auf  den  Gittern,  Sternen,  Blechen  etwas  erhöhte  Rippen  und  Streifungen 
nach  einer,  zwei  oder  drei  Richtungen  hin ,  wie  es  die  Figuren  1  bis  3  auf 
Taf.  IV  darstellen. 


*)  Die  beiden  ausgedehnteren  Flächen  der  Borsten  geben  z.  Th.  noch  schwache 
Reflexe  im  Fernrohrgoniometer,  die  im  Mittel  nahe  1800(1800  65' — 4780  30')  vonein- 
ander entfernt  liegen.  Die  beiden  anderen  schmaleren  Flächen  erlaubten  im  günstigsten 
Falle  nur  eine  unsichere  Schimmereinstellung,  die  von  den  Reflexen  jener  Flächen  einige 
700  bezw.  gegen  lioo  abstanden. 

**)  An  der  in  Fig.  2  abgebildeten  Äggregation  ergaben  die  mikroskopischen  Mes- 
sungen im  Mittel  580  25'.  an  einer  ähnlichen  Bildung  590  21'.  An  dem  in  Fig.  3  darge- 
stellten Sterne  fand  ich  die  Werthe  von  den  drei  aui  emander  folgenden  Winkeln  im 

Mittel : 

erster  Winkel  59043'   (580  25'— 60040'), 

dessen  Scheitelwinkel  60  14(59  35  —  61   30), 

zweiter  Winkel  60  25     (39  45  —  61   15), 

dessen  Scheitelwinkel  59  53     (59     0  —  60  20 ), 

dritter  Winkel  59  39     (58  20  —  60  35), 

dessen  Scheitelwinkel  60  8    (59  25  —  61     5). 

Die  Widersprüche  in  diesen  Messungsergebnissen  beruhen  zum  Theil  sichtlich 
auf  der  häufigen  Krümmung  und  unregelmässigen  Ausbildung  der  aggre^lrteu.  E^^'c^Vft.w. 
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lionsehene  auftreten. 

Die  prismatisch  gestreckten  Krystüllchen,  welche  der  geslrickleD 
Äggregation  zu  Grunde  liegen,  befindeo  sich  bei  den  Metallen  in  krystallo- 
graphisch  vollkommen  piiralleier  La^e  zu  einander  sowohl  einerseits  in  der 
Unlerhälfte,  wie  andererseits  in  der  dazu  verzwilllngten  Oberhülfte,  und 
ihre  Längsstreckung  wie  ihre  Anordnungsrichtung  geht  bei  dem  Kupfer 
von  Bogoslowsk  nach  G.  Böse  stets  den  drei  in  der  Zwillingsebene  liegen- 
den Kanten  des  Okta^ers  parallel,  bei  dem  Kupfer  von  Friedricbssegen  nach 
Seligmann,  sowie  bei  dem  Golde  von  Vöröspalak  und  Faczebfija  nach 
Hossenberg  und  G.  vomRalhistsie  dagegen  den  drei  in  der  Zwillings- 
ebene liegenden  Höhenlinien  der  Oktaederfluchen  oder  den  Normalen  zu 
jenen  drei  Oktaederkanten  parallel.  In  beiden  Füllen  erfolgt  die  Streckung 
der  Kryslalle,  sowie  ihre  Aneinanderfügung  in  der  Zwillingsebene  nach 
drei  krvstallographisch  glelchwerlhtgen  Richtungen ,  die  sich  genau  unter 
60"  schneiden. 

*;  Reise  in  den  Ural  1831,  I,  toi,  Taf.  3  u.  4. 
■•)  Mineralogische  Notizen  1866,  7,  39,  Taf.  3,  Fig.  35,  36. 
•••)  Verliandi.  d.  iialürhisl.  Vereins  d.   jir.  Rlieinl.  u.  Wesrf.  1876,  8S,  161,  Taf.  1, 
Fig.  13-15. 

ij  Diese  Zeitsclir.  1877,  1,  1,  Tat.  1  u.  8,  Fig.  1—10, 
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Diesen  beiden  Fällen  entsprechend  würden  beim  tetragonalen  Kupfer- 
kies in  dem  ersten  Falle  zwei  Strahlenricbtungen  den  beiden  Randkanten 
von  x{1H}+P/2  folgen  und  sich  unter  60»  28' 43"  schneiden ;  die  dritte 
Strahlenrichtung  ginge  dann  der  Endkante  von  x{H  1)4-^/2  parallel  und 
schnitte  sich  mit  jenen  beiden  unter  59^45' 38^".  In  dem  zweiten  Falle  folg- 
ten zwei  Strahlenrichtungen  den  Normalen  zu  den  beiden  in  der  Zwillings- 
ebene befindlichen  Randkanten  von  x{14  4}-f-P/2  oder  der  nicht  krystallo- 

noraischen  Zonenaxe  von  y.(1H}diP/2  und  zfO JÖ 0.9 7... )—---——-:  Poo 

^       '        '  ^  ^  0,9714075 

bezw.   x{TÖÖ.0.97...}  *).     Die  dritte   Strahlenrichtung  ginge   der  in  der 

Zwillingsebene  liegenden  Normalen  zur  Endkante  oder  der  Zonenaxe  von 

x{444}4-P/2  und  x(lTO}ooP  parallel.     Die  Winkel  zwischen  den  drei 

Strahlen  bleiben  natürlich  dieselben  wie  im  ersten  Falle*}. 

Unter  solchen  Umständen  ist  die  gemachte  Voraussetzung ,  dem  »ge- 
strickten« Kupferkies  könne  die  den  »gestricktena  Metallen  entsprechende 
Bauart  zu  Grunde  liegen,  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich,  weil  sie 
dazu  ftthrt,  dass  die  Streckung  der  Einzelindividuen  und  ihre  Anordnung 
zu  einander  nach  zwei  krystallographisch  verschiedenen,  zum  Theil  sogar 
nicht  einmal  krystallonomischen  Richtungen  hin  erfolgt  sei. 

Wenngleich  schon  nachgewiesen  werden  konnte,  dass  in  dem  »ge- 
strickten« Kupferkies  keine  UmhUllungspseudomorphose  von  Eisenkies  oder 
Kupferkies  nach  gediegenem  Kupfer  vorliegen  kann,  so  wäre  doch  eine 
pseudomorphe  Bildung  dieses  Kupferkies  durch  Umwandlung  von  gedie- 
genem Kupfer  bei  der  fortschreitenden  Bildung  von  Schwefelmetallen 
(Eisenkies)  innerhalb  der  Gänge  nicht  ausgeschlossen,  denn  Cu  -|-  FeS^ 
giebt  Kupferkies. 

Allein  hiergegen  spricht  die  auf  so  vielen  Gruben  im  Siegen'schen 
festgestellte  Thatsache,  dass  das  gediegene  Kupfer  mit  den  oxydischen  und 
gesäuerten  Erzen  (Göthit,  Brauneisenstein,  Rothkupfererz,  Malachit,  Kupfer- 
lasur u.  s.  w.)  aus  den  geschwefelten  Erzen  entstanden  ist  und  nicht  um- 
gekehrt. 

Es  erscheint  mir  deshalb  am  wahrscheinlichsten,  durch  eine  Drillings- 
bildung der  haarförmigon  Kupferkieskrystalle  die  vorliegenden  Gebilde, 
etwa  in  folgender  Weise  zu  erklären. 

Den  häufigsten  Zwillingen  des  Kupferkies  liegt  bekanntlich  die 
Zwillingsstellung  zu  Grunde,    dass  zwei  Kupferkieskrystalle   ihre  Fläche 


*)  Nähme  man  statt  dieser  nicht  krystallonomischen  Streckung  und  Anordnungs- 
richtung eine  solche  nach  den  Zonenaxen  von  x{\\\)  undx{OT<)  bezw.  von  x(H1)  und 
X  (?04)  an,  so  würden  diese  beiden  Richtungen  auf  den  Randkanten  nicht  genau  normal 
stehen ,  sondern  mit  ihnen  890  31'  21"  bilden  und  sich  mithin  unter  1200  28'  35''  schnei- 
den. Die  dritte  Strahlenrichtung  würde  diesen  letzteren  Winkel  httVbvc^tL. 


hUltniss  0,i9272i  a  -.  a\  c,  kommt  milhin  den  beiden  Skalenoederllacben 
+2P2/2,  niimlicli  ■/ (T2T)  und  x(%U),  nahe. 

Deokl  man  sich  nun  (vergl.  Fig.  5,  Taf.  IV)  die  drei  Individuen  pris- 
malisch gestreckt  nach  ibren  in  der  gemeinsamen  Ebene  x(11i)  befind- 
lichen Sphenoidrandkanlen,  odernach  ihren  Flächen  x(1Jlj,  x(001],  x(YTl), 
j[(TTT),  x{O0T),  x[HT)  und  zugleich  sich  gegenseitig  durchkreuzend,  so 
entstehen  solche  strahlen-  und  gitterartigen  Gebilde,  deren  Streckuags-  und 
Anordnungsrichtung  der  nümlichen  krystallographischen  Richtung  folgt,  und 
die  sich  unter  Winkeln  schneiden,  welche  sich  unter  dem  Mikroskope  mit 
Sicherheit  nicht  von  60"  unterscheiden  lassen. 

■  Treten  nun  in  der  Längsrichtung  solcher  gestreckten  Kupferkieskrystalle 
nur  die  vier  Flachen  von  z(111)diP/2  auf,  so  schneiden  sieh  dieselben 
in  einem  rhomboidischen  Querschnitte  von  408*41'  8"  bezw.  71*  18' 52". 

Die  oben  niitgelheilten  Winkelmessungen,  sowohl  die  unter  dem  Mikro- 
skope ausgeführten,  wie  die  am  Goniometer  versuchten,  beweisen  bei  ihrer 
Unsicherheil  allerdings  nun  nicht  die  Itichligkeil  der  vorstehenden  kryslallo- 
griiphischen  Erklilrung  dieser  merkwürdigen  K  upfer  kies  formen ,  wider- 
sprechen aber  auch  nicht  einer  solchen  Deutung. 

")  .Mithin  um  180"  um  die  Normale  zu  «(Hl]  aus  der  Parollelslellung  gedreht  sind. 
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25.  Beyrichit  Ton  der  Grube  Lammerichskaule  bei  Altenkirchen 

im  Siegen'sclien. 

(H.  Laspeyres.) 

Zu  den  seltensten  Mineralien  gehört  ohne  Zweifel  der  Beyrichit,  über 
dessen  Eigenschaften  deshalb  noch  vielfach  Zweifel  bestehen. 

Dieses  Mineral  wurde  von  dem  Bergwerksbesitzer  Julius  Remy  im 
Juli  1870  auf  dem  im  Unterdevon  aufsetzenden  Eisensteingange  der  Lam- 
merichskaule*) südwestlich  von  Oberlahr  bei  Altenkirchen  im  Bergreviere 
Hamm  a/d.  Sieg  aufgefunden  und  dem  nunmehr  verstorbenen  Geh.  Com- 
merzienrath  Ferber  in  Gera  im  Juni  4871  zum  Geschenk  gemacht. 

Der  Sohn  des  letzteren,  der  Commerzienrath  Walter  Ferber  in  Gera, 
ist  heute  im  Besitze  dieser,  wie  es  scheint  einzigen,  Stufe  jenes  Vorkommens. 

Nach  Angabe  Desselben  und  des  «Professors  K.  Th.  Liebe  in  Gera 
sollen  aber  seiner  Zeit  auf  einem  Trum  des  genannten  Ganges  zehn  bis 
zwölf  Stufen  dieses  Minerals  gefunden  worden  sein.  In  der  Annahme,  das 
Erz  breche  häufiger  und  würde  sich  noch  weiter  finden ,  erschöpfte  sich 
durch  Freigebigkeit  dieser  kleine  Vorrath  rasch.  Niemand  weiss  jetzt  mehr, 
wohin  diese  Stufen  gekommen  sind. 

Nach  den  Angaben  des  damaligen  Steigers  Schwarz  auf  der  genannten 
Grube,  welcher  diese  Stufen  in  einer  »Wasserkluft  über  der  47  Lachter- 
sohle«  gefunden  hatte,  ist  spUter  das  Erz  nicht  mehr  getroffen,  aber  auch 
keine  weitere  Aufmerksamkeit  darauf  gelenkt  worden. 

Als  man  durch  die  näheren  Untersuchungen  von  Seiten  Ferber*s  und 
Liebe's**)  den  Werth  dieses  neuen  Minerals  erkannt  hatte,  war  jener 
Theil  des  Ganges  schon  abgebaut. 

V'^on  einer  späteren  Wiederauffindung  des  Minerals  in  anderen  Theilen 
des  Eisensteinganges  habe  ich  nichts  in  Erfahrung  bringen  können. 

Bei  meinen  Untersuchungen  rheinischer  Nickelerze  im  Jahre  1876***) 
kam  mir  der  Zweifel  an  der  Selbständigkeit  dieses,  trotz  der  sorgfältigen 
Untersuchungen  Liebe's  noch  nicht  genügend  erforschten  Minerals.  Da- 
mals war  es  mir  nicht  vergönnt,  durch  eigene  chemische  und  krystallo- 
graphische  Untersuchungen  diese  Zweifel  zu  beseitigen,  weil  weder  aus  der 
Berliner  Universitätssammlung,  noch  durch  Liebe,  noch  sonst  woher  etwas 
von  diesem  Minerale  zu  erhalten  war.  Zu  jener  Zeit  lag  nämlich  das  Origi- 
nalstück in  der  Sammlung  des  damals  kürzlich  verstorbenen  Geh.  Rathes 
Ferber  noch  unter  dem  Banne  der  Erblassenschaft. 


*)  Aucb  Lammerichskaulfundgrube,  über  nicht  Lammrichskaul,  bezeichnet. 
*♦)  Liebe:  Beyrichit  und  Millerit,  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1871,840. 
***)  Verhandl.  d.  naturhist.  Vereins  d.  pr.  Rheinlande  uud  V^e^M.  V'^l'A  ,^\^,V^- 


suchungen  von  Liebe  in  den  meisten  Punkten  als  gründlich  und  scharf- 
sinnig anerkennen  muss,  dasa  ich  abei*  trotzdem  zum  Theil  zu  abweichenden 
Ergebnissen  gekommen  bin,  durch  welche  das  Interesse  an  diesem,  ohne 
jeden  Zweifel  als  selbständig  anzuerkennenden  Minerale  nur  erhöht  wird. 
Es  verhalt  sich  nämlich  hiernach  derBeyrichit  zumHil- 
lerit,  wie  der  Augit  zum  Uralil.  Der  Beyrichil  ist  das  Mutler- 
mineral, aus  welchem  aller  Millerit  ohne  stoffliche  Umän- 
derung durch  Umlagerung  der  Moleküle  entstanden  ist.  Beide 
Mineralien  haben  nämlich  dieselbe  Krystallform  und  die 
gleiche  empirische  chemische  Zusammensetzung,  aber  ver- 
schiedene physikalische  Eigenschaften. 

a.  Art  des  Vorkommens. 

Die  Stufe  zeigt,  wie  es  Ferber  schon  hervorgehoben  hat,  ganz  das 
Aussehen  des  Mülerit,  nur  Ist  sie  von  ganz  ungewöhnlicher  Grösse,  und  die 
einzelnen  Struhlcn  von  auffallender  Entwickelung  in  Lunge  und  Dicke.  Sie 
erinnert  in  dieser  Beziehung  und  in  Farbe  mehr  an  die  radial  gestellten 
Krystalle  von  Antimonglanz. 

Die  bis  70  mm  langen  und  bis  8  mm  dicken  sechsseitigen  Prismen, 
welche  nicht  selten  durch  gegenseitigen  Druck  zu  unregelmüssig  entwickeilen 
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Strahlen  verkümmern,  strahlen  in  auffallender  Regelmässigkeit  und  Schön- 
heit von  einem  Punkte  der  Unterlage  nach  allen  Seiten  hin  aus,  und  zwar 
nicht  bloss  in  einer  Ebene ;  sondern  zu  einer  schönen  büschelförmigen 
Gruppe. 

Die  Unterlage  ist  krystallisirter,  weisser  Quarz,  bedeckt  mit  zahlreichen 
kleinen  linsenförmigen  Rhombo^dern  von  lichtem  Eisen-  oder  Braunspath, 
die  zum  Theil  auf  grössere  Erstreckung  hin  unter  sich  parallel  angeordnet 
sind.  Die  oft  grossen  Zwischenräume  zwischen  den  Erzstrahlen  sind  mit 
einem  ganz  zelligen  Haufwerke  von  kleinen  £isenspathrhombo6dem  als 
jüngste  Kluftbildung  erfüllt. 

Zwischen  den  meist  gerade  verlaufenden  Prismen  finden  sich,  wie  beim 
Millerit,  auch  gar  nicht  selten  solche,  die  um  die  Längsaxe  sehr  schön  ge- 
drillt sind. 

Fast  alle  Prismen  sind  oscillatorisch  längsgestreift,  gerippt,  canellirt 
und  dadurch  gerundet  oder  in  Folge  von  Parallel-  bezw.  Zwillingsver- 
wachsung mit  vorspringenden  Prismenkanten  versehen*). 

Am  Ende  werden  die  Strahlen  meistens  durch  eine  recht  vollkommene 
Spaltungsfläche  begrenzt.  Sie  bildet  mit  der  Strahlenrichtung  etwa  81  ^  und 
spiegelt  gut,  falls  sie  nicht  mit  einer  dunkelgrauen,  mulmigen  Substanz 
bedeckt  ist;  die  sich  leicht  abschaben  lässt.  Dieselbe  bedeckt  auch  ab  und 
zu  die  Prismenflächen  und  dringt  in  die  Spaltklüfte  ein,  so  dass  man  sie 
wohl  nur  als  fremden  Absatz  betrachten  kann.  Nur  wenige  im  Wachsthum 
zurückgebliebene  Prismen  zeigen  am  Ende  Krystallflächen  von  geringem 
Glänze,  der  aber  doch  in  einzelnen  Fällen  eine  Messung  am  Fernrohrgonio- 
meter  gestattete. 

b.  Die  Farbe. 

Die  Krystalle  und  Strahlen  zeigen  eine  sehr  auffallende  und  ganz  un- 
regelmässige, oft  fleckenartige  Farbenverschiedenheit.  Bald  besitzen  sie 
nämlich  die  charakteristische  messinggelbe  Farbe  des  Millerit,  bald  und 
zwar  vorherrschend  eine  bleigraue,  ähnlich  der  des  Antimonglanz.  Die 
gelbe  Farbe  findet  sich  am  häufigsten  auf  den  Prismenflächen  und  auf  den 
beiden  Flächen  der  alten  Spaltungsklüfte  und  dringt  von  hier  aus  ganz 
unregelmässig  in  das  Innere  der  Krystalle  ein ,  aber  selten  sehr  tief  und 
weit.  Liegen  nun  zwei  unter  sich  parallele  Spaltklüfte  nahe  bei  einander, 
so  besitzt  die  ganze  dazwischen  befindliche  Lamelle  diese  gelbe  Farbe. 

Das  Innere  der  Krystalle  zeigt  dagegen  auf  dem  unregelmässigen, 
kleinmuscheligen  Bruche  und  auf  den  frisch  erzeugten  Spaltflächen  zu- 
gleich mit  sehr  lebhaftem  Metallglanze  die  bleigraue  Farbe,  welche  übrigens 


*)  Liebe  nennt  das  »flügelartige  Vorziehung  einzelner  Seitenkanten  der  schilf- 
artigen, längsgestreiften  Vie Hinge«. 


»Der  Hilleril  eatsteht  hier  ofTenbar  dudurch,  dass  der  fieyrichit  aus 
dem  Gangwasser  Nickel  aufnimmt,  ohne  ßestaadtheile  abzugeben.« 

In  einem  an  mich  gerichteten  Briefe  (27.  i.  92]  ergänzte  Liebe  jene 
älteren  Angaben  dahin,  »dass  die  Umwandlung  des  Glanzes:  Beyrichit  in 
den  Kies:  Milleril  Jedes  Falls  eine  sehr  leichte  sei,  dass  dieselbe  nach  der 
Behauptung  seines  verstorbenen  Freundes  Ferber  sog;ar  im  Trockenen  er- 
folge«. »Nicht  nur  als  Ueberzug  frisst  sieb  der  Millerit  in  den  Glanz  ein, 
sondern  auch  auf  der  ßruchflüche  quer  zur  Ase  in  dUnnen  Lamellen. « 

Diese  Behauptung  kann  ich  durch  Beobachtungen  als  völlig  richtig  be- 
stätigen. Eben  erst  dargestellte  Splitter  des  Erzes  zeigen  unter  dem  Mikro- 
skope neben  guter  Spaltbarkeit  und  sehr  lebhaftem  Metallglanze  die  dunkel 
Meigraue  Farbe.  Sie  laufen  aber  an  der  Luft  sehr  bald  messinggelb  an, 
zuerst  auf  den  Prismen  fluchen ,  dann  auf  den  Spaltflachen ,  wahrend  der 
unregel massige  Bruch  die  frische  Farbe  langer  bewahrt.  In  etwa  acht 
Tagen  schon  sind  die  Splitter  deutlich  licht  messinggelb  geworden,  aller- 
dings noch  nicht  so  lebhaft  als  der  Millerit,  aber  wohl  nur,  weil  die  gebil- 
dete Millerithaut  zunächst  noch  von  Uusserster  DUnne  ist. 

Von  einer  »Aufnahme  von  Nickela  kann  unter  solchen  Umstanden 
ebensowenig  die  Rede  sein,  wie  von  einer  oAbgalie  von  Schwefel«,  denn 
auf  den  lebhaft  glänzend  gebliebenen  Spaltflüchen  ist  unter  dem  Mikroskope 
keine  Spur  einer  Schwefelausblühung  wahrzunehmen. 
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Das  lässt  sich ,  wie  gleich  näher  gezeigt  werden  soll ,  auch  auf  che- 
mischem Wege  darthun. 

d.  Chemische  Zusammensetzung  und  chemisches  Verhalten. 

Wegen  der  innigen  Verwachsung  von  Millerit  mit  Beyrichit  ist  völlig 
reines  Material  von  beiden  Substanzen  zu  chemischen  Versuchen  nicht  zu 
erhalten. 

Mit  Vorsicht  und  Geduld  gewinnt  man  aber  von  Beyrichit  Stückchen, 
an  welchen  nur  noch  wenig  Millerit  aufgefunden  werden  kann.  Der  Farben- 
unterschied zwischen  beiden  Mineralien  tritt  nämlich  sehr  scharf  hervor, 
wenn  die  Erzstückchen,  um  von  ihnen  die  letzten  Spuren  des  anhaftenden 
Eisenspathes  zu  entfernen,  in  concentrirter  Salzsäure  auf  dem  Wasserbade 
erhitzt  werden. 

Hierbei  löst  sich,  entgegen  der  Angabe  von  Liebe:  »in  Salzsäure 
zumal  auf  Zusatz  von  Salpetersäure  leicht  löslich«,  selbst  nach  stunden- 
langem Erhitzen  weder  von  Millerit,  noch  von  Beyrichit  die  geringste  Spur. 

Frisch,  sogar  noch  lebhafter  glänzend  geht  das  Erz  aus  diesem  scharfen 
Bade  hervor,  weil  sich  in  der  Säure  der  oberflächliche  schwarzgraue  Mulm 
von  den  Krystallflächen  gelöst  hat.  Von  dieser  Substanz  rührt  wohl  die 
winzige  Spur  Nickel  in  der  gelben  Lösung  von  Eisenspath  her.  In  der  bei 
dieser  Lösung  entwickelten  Kohlensäure  ist  Schwefelwasserstoff  nicht  nach- 
weisbar gewiesen. 

Das  zu  den  nachfolgenden  Untersuchungen  verwendete  Erz  wurde  nach 
dieser  Reinigung  noch  in  Schwefelkohlenstoff  behandelt  und  mit  Aether  gut 
ausgewaschen,  um  etwaigen  freien  Schwefel  zu  beseitigen. 

Zunächst  wurde  von  dem  so  gewonnenen,  zuverlässigen  Maleriale  das 
Volumgewicht  ermittelt,  dann  die  krystallographischen  und  mikroskopischen 
und  zuletzt  die  chemischen  Untersuchungen  angestellt. 

Reine  Vorsichtsmassregel  zur  Erreichung  zuverlässiger  Ergebnisse  ist 
hierbei  versäumt  worden.  Niemals  ist  in  der  Lösung  des  Erzes  in  Salpeter- 
säure auch  nur  eine  Spur  von  Unlöslichem  (Quarz)  aufgefunden  worden. 
Ausser  Schwefel,  Eisen,  Nickel  und  Kobalt  war  im  Beyrichit  kein  anderes 
chemisches  Element  nachzuweisen.  Die  Analyse  konnte  mithin  an  sehr  ge- 
ringen Mengen  Substanz  mit  völliger  Sicherheit  nach  den  sichersten  Me- 
thoden ausgeführt  werden. 

Eine  vollständige  Analyse  mit  0,0992  g  105^  trockener  Substanz  ergab  : 


in  Procenten : 

in  Molekülen : 

Schwefel 

35,692 

1,116       1,116  —   1,023 

Eisen 

0,851 

0,015 

1,042  ^    1,091   —  1 

Nickel 

61,046 

Kobalt 

2,016 

0,034  1 

99,605 


99,88 

Liebe  Dahm  das  Verhaitniss  R  :  S  =  5  :  1  und  schrieb  die  Formel : 
3{NiFe)S  +  i{MFe]S-i. 

An  der  volligen  Zuverlässigkeit  des  von  mir  benutzten  Materials  und 
der  von  mir  befolgten  Untersuchung  ist  nicht  zu  zweifeln,  wie  das  gleich 
noch  mehr  hervortreten  wird. 

Ganz  rein  ist  allerdings  das  von  mir  anatysirte  Erz  nicht  gewesen. 
Abgesehen  von  den  schon  genannten  kleinen  Beimengungen  von  Millerit, 
die  natürlich  bei  ihrer  gleichen  chemischen  Zusammensetzung  in  dem  Mole- 
kularverhültnisse  nicht  zum  Ausdrucke  kommen  können,  ist  in  den  Ergeb- 
nissen meiner  Analysen  das  Verhaitniss  der  Metalle  zum  Schwefel  nicht 
genau  1 :  1,  sondern  1  :  1,018  bezw,  1,023. 

Neben  dem  Monosulßd  von  Eisen,  Nickel  und  Kobalt  müssen  folglich 
auch  noch  hühere  Schwefelungsstufen  als  Verunreinigungen  im  Erze  sein, 
sei  es  Eisenkies  oder  Polydymit  oder  Kobaltnickelkies,  welche  in  heisser 
Salzsiiure  gleichfalls  unlöslich  sind.  Der  SchvvefelUberschuss  gegen  die 
Honosulüdc  betragt  bei  meinen  beiden  Analysen  0,8  bezw.  0,6  "/o,  dagegen 
11,71  *>/(,  bei  der  Analyse  von  Liebe. 

Dem  entsprächen  bei  Annahme  von 
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Eisenkies  3,02 

Polydymit  9,86 

Robaltnickelkies       7,59 


Procent  VerunreiniguDgen  in  dem  von 
mir  analysirten  Beyrichit. 


Von  diesen  Mineralien  ist  nun  zwar  an  der  Stufe  nichts  zu  sehen, 
wahrscheinlich  aber  nur  deshalb,  weil  in  fein  vertheiltem  Zustande  die 
Farben  des  Polydymit  und  Kobaltnickelkies  sich  zu  wenig  von  der  des  Bey- 
richit unterscheiden,  und  die  Farben  des  Eisenkies  und  Millerit  sich  gleich- 
falls nahe  stehen. 

Jenen  Schwefelttberschuss  muss  man  nun  unter  Luftabschluss  aus  dem 
Beyrichit  abdestilliren  können. 

Das  fuhrt  auch  Liebe  an:  Am  Glaskolben  giebt  der  Beyrichit  nach 
Decrepitation  bei  Dunkelrothgluth,  ohne  zu  schmelzen,  eine  gewisse  Quan- 
lität  Schwefel  aus,  die  sich  am  Glas  niederschlägt,  und  zeigt  dann  keine 
weitere  Reaction.  Die  Probe  ist  dabei  aus  einem  Glanz  ein  Kies  geworden, 
aussen  dunkeltombackbraun  angelaufen  und  innen  speisgelb  bis  messing- 
gelb, härter  und  spröder. « 

Die  Menge  des  so  abdestillirten  Schwefels  hat  Liebe  nicht  bestimmt. 
Das  ist  sehr  einfach  in  folgender  Weise  von  mir  ausgeführt  worden. 

Die  Erhitzung  erfolgte  in  einem  dickwandigen  Rohre  aus  sehr  schwer 
erweichendem  Glase.  Das  Rohr  war  an  dem  Ende,  wo  das  zu  untersuchende 
Erz  lag,  zugeschmolzen  und  vor  dem  Erhitzen  durch  die  Wasserluftpumpe 
bis  auf  1  oder  1,5  cm  Druck  ausgepumpt.  Ein  in  das  Rohr  gesteckter  gut 
passender  Glasstab  in  einiger  Entfernung  von  Erzstückchen  war  dazu  be- 
stimmt, bei  eintretender  Decrepitation  einen  Erzverlust  durch  Zerstieben 
zu  verhüten. 

Bei  zwei  übereinstimmend  verlaufenden  Versuchen  gaben  die  ausge- 
suchten Spaltstücke  von  fast  rein  grauem  Beyrichit  bei  langsamem  Erhitzen 
zur  dunklen  Rothgluth  ohne  jede  Decrepitation  einen  Hauch  von  Schwefel 
ab,  der  sich  an  den  kalten  Rohrtheilen  verdichtete.  Bei  weiterer  Erhitzung 
bis  zu  der  Rothgluth ,  bei  der  das  Glasrohr  zu  erweichen  anfing  und  durch 
den  äusseren  Luftdruck  etwas  eingestülpt  wurde,  fand  keine  weitere  Ver- 
änderung des  Erzes  mehr  statt. 

Bei  dieser  Abschw^efelung  hatte  das  Erzstück  weder  seine  Form ,  noch 
seinen  Zusammenhalt  eingebüsst.  Die  PrismenüUchen  zeigten  aber  eine 
dunkelslahlblaue ,  die  Spaltflachen  eine  hellgelbe  Anlauffarbe.  Auf  dem 
frisch  hergestellten  Bruche  zeigten  die  geglühten  Krystalle  eine  graue, 
etwas  in  das  Gelbliche  hinüberschiclende  Farbe ,  aber  durchaus  noch  nicht 
die  eigentliche  Milleritfarbe. 

Die  Gewichtsresultate  dieser  beiden  Abschw^efelungsversuche  sind : 


taiis  grauen  i!.rzes  von  einer  anaeren  »leiie  aer  oiuie ,  an  weicnem  aber 
keine  Krystallforoi  und  keine  Spaltbarkeit,  sondern  nur  ein  dichter  Bruch 
zu  sehen  war. 

Im  Vacuum  gab  dieses  StUck  bei  beginnender  Dunkeirolbgluth  nur 
eine  Spur  Schwefel  ab,  bei  gesteigerter  Temperatur  decrepitirte  es  aber 
sehr  heftig  unter  Abgabe  von  vie!  Schwefel,  Der  GlUbrackstand  war  silber- 
grau und  lebhaft  glänzend. 

Die  Analyse  der  angewandten  105"  trockenen  Substanz  =  0,0763  g 
ergab : 


in  Procealen  in  Molekülen 

Abdestillirter  Schwefel  6,81         0,2130 

Schwefel  im  Rückstand        33,71  1,054i 


Eisen  1,71         0,0306  |_ 

Nickel  und  Kobalt  58,59         0,9999  / 


1,2671   =  1,«S9 
0305  =  1 


i 


Dieses  Stück  Erz  zeigte  mithin  nicht  nur  das  für  den  Beyrichit  von 
Liebe  angegebene  Verhalten,  sondern  auch  eine  ähnliche  procentische  Zu- 

*)  Nicht  dirccl  Leslimml.  Deshalb  und  aucli  \veil  bei  . 
gewandter  Substanz  -^  mg  schon  0,3  o/q  ausmacht,  besitzt  c 
Analyse  nicht  genau  das  Verhällniss  H :  S  =  1  :  i,  sondern  < 
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samiQensetzuDg,  wie  solche  Liebe  ermittelt  hatte  (I.)  und  femer  fast  genau 
die  Zusammensetzung  des  Polydymit  mit  dem  Molekularverhältnisse 

(NiCoFe):S=  1:  4,25  =  4:5  (II.) 

I.  IL 

Schwefel  42,94  40,962 

Eisen  2,79  4,209 

Kobalt  und  Nickel         54.30  54,829 


100,00  400,000 

Es  ist  hiernach  wohl  kaum  daran  zu  zweifeln,  dass  an  der  Stufe  zwi- 
schen dem  Beyrichit  {RS)  als  Einmengung  der,  auf  benachbarten  Gruben 
stets  mit  Millerit  vorkommende,  dem  Beyrichit  fast  gleichfarbige  Polydymit 
(i24S5)  sich  befindet,  und  dass  die  Liebe' sehe  Analyse  des  Beyrichit  sich 
auf  etwas  verunreinigten  Polydymit,  nicht  auf  die  Kry  stalle  des  Beyrichit 
bezieht. 

Bei  dieser  Annahme  löst  sich  der  Widerspruch  zwischen  den  chemischen 
Untersuchungen  von  Liebe  und  mir. 

e.  Das  Volumgewicht. 

Zur  Ermittelung  des  Volumgewichtes  standen  mir  nur  0,3426  g  rein 
ausgesuchter  und  gereinigter^)  Krystalle  und  Spaltungsstücke  des  Erzes 
zur  Verfügung.  Einschlüsse  von  Quarz  darin  wurden  bei  den  späteren 
chemischen  Untersuchungen  in  keinem  dieser  Stückchen  gefunden. 

Bei  17^öC.  fand  ich  das  Volumgewicht  des  Beyrichit  =  4,699;  Liebe 
hatte  dasselbe  gleichfalls  zu  4,7  bestimmt. 

Das  Volumgewicht  des  Millerit  bestimmte  dagegen  Miller**)  zu  5,26 
—5,30  und  Liebe  zu  5,7—5,9***).     ' 

Zwischen  diesen  Grenz werthen  5,26  und  5,9  liegen  auch  die  meisten 
anderen  Gewichtsbestimmungen  von  Millerit.  Unter  jene  Werthe  sinken 
nur  die  drei  Vorkommnisse  von  Johanngeorgenstadt  in  Sachsen  und  Grube 
Kronprinz  zu  Eamsdorf  in  Thüringen  nach  Breithaupt-J-)  =  5,000  und 
von  Joachimsthai  in  Böhmen  nach  Kenngottff)  =  4,604. 

Miller  sprach  schon  1842*1-77)  die  Vermuthung  aus,  dass  der  sehr 
grosse  Unterschied  zwischen  Breithaupt' s  iind  seinen  eigenen  Bestim- 
mungen es  nicht  unwahrscheinlich  mache,  dass  die  von  Breithaupt  unter- 
suchten Krystalle  nicht  zu  derselben  Art  gehörten  als  die  von  ihm  unter- 
suchten. 


^)  Vergl.  S.  539. 
♦♦)  Elementary  introduction  to  Mineralogy  1852,  4  63. 
•*•)  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1871,  840. 
f)  Poggeodorff's  Annalen  4840,  51,  5H. 

7+)  Mineralog.  Untersuch ungen.  Sitz.-Ber.  d.  Wiener  Akad.  4851,  9,  ■ 
•Ht)  Philosoph.  Magazine  4  842,  20,  378—79. 
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eine  doniatiscbe  Combination  mit  dem  Winkel  von  144»,  was  dem  Winkel 
der  Polkanten  des  Milleril-Bhoiiiboeders  entspreclien  wUrde.  Leider  lässl 
sieh  die  Anwesenheit  der  dritten  Rhomboüderfliiche  an  diesem  Exemplare 
durch  Beobachtuni;  nicht  sicher  feststellen.« 

■■Die  Spaltbarkeit  ist  parallel  der  EndIlUche,  welche  die  Langsaxe  unter 
Si"  schneidet,  ziemlich  vollkommen,  wenn  auch  in  Folge  der  Viellingsver- 
wachsung  bisweilen  gestört,  so  dass  dann  der  Bruch  ein  fast  krystallintsches 
Aussehen  bekommt.    Sonst  ist  keine  andere  Spaltbarkeit  zu  bemerken. « 

Zunächst  sei  hierzu  bemerkt,  dass,  wenn  man  die  domatische  Endi^^nng 
von  36«  (=  Uio  Liebe)  als  ^wei  Flächen  {lOH}«  auffassi,  diese  Endkante 
von  36*  allerdings  der  Endkantc  von  {tOTl}fl  des  Millerit  gleichkommt. 
denn  diese  betragt  nach  Miller"*)  3o«ö2',  dass  aber  diese  Rhomboederflüche 
mit  der  Hauptaxe  nicht  81"  bildet,  sondern  nur  6!)"  10'.    Dagegen  bildet 

*)  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1871,  843. 
■•)  Elementnry  introiluctioii  to  Minerslo^>  iBSä,  Ifi3. 

"*)  Siedeuten  ilicselbuabur  nicht  als  einfache  Krystallc,  sondern  wegen  der  •LäD^^s- 
slreifungn  und  der  »HügelartiöBn  Voriiehung  einzelner  Seitenkanlen«  als  nVielliDge»  mit 
schilfarligeni  tlabilus,  Tür  welche  sie  aber  kein  Verwachsungsgesetz  abieilen  konnten, 
weil  sie  die  Winkel .  unter  welchen  sicli  die  Seilendöchen  der  aus  mehreren  Individuen 
zusauimengeselzlen  Prismen  setineiden,  an  den  verschiedenen  Krystallen  sehr  abweichend 
unter  einander  fanden. 
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{OMi}—iR  mit  der  Hauptaxe  am  Millerit  19^  ii'*).  Die  »in  der  Regel 
allein  auftretende  Endfläche«  ist  mithin  eine  andere  als  die  eine  der  »doma- 
tischen  Combinationa. 

An  einigen^  meist  Meinen  Krystallen,  welche  fast  ganz  oder  doch  bei 
weitem  vorherrschend  die  graue  Farbe  und  das  Yolumgewicht  des  Beyrichit 
besassen  und  welche  an  dem  oberen  freien  Ende  von  Krystallflächen,  an 
dem  unteren  abgebrochenen  Ende  von  recht  vollkommenen  und  sehr  lebhaft 
roetallglünzenden  Spaltflächen  begrenzt  waren,  sowie  an  einigen  Spaltungs* 
stücken  konnte  ich  nun  mit  aller  Sicherheit  die  Krystallform 
des  Beyrichit  als  hexagonal-rhomboädrisch-hemiedrisch  er- 
mitteln, und  nachweisen,  dass  'sie  genau  dieselbe  Form  ist 
wie  die  des  Millerit,  sowie  dass  eine  Zwillingsbildung  nach 
{0004}0iRals  Zwillingsebene  (Zwillingsaxe  =  Hauptaxe)  häufig 
vorkommt. 

Die  Krystallform  zeigt  die  Combination  von : 

a  =  {ii50}ooP2  immer  herrschend 
b  =  {40T0}ooÄ 
i  ={4450}cx)P| 

e  =  {10T2}— |Ä. 

Ich  werde  einige  der  gemessenen  Krystalle  näher  beschreiben  und  die 
Messungsresultate  von  jedem  kurz  angeben. 

Krystall  Nr.  1  (Fig.  6  und  7,  Taf.  IV). 

Die  Flächen  der  Verticalzone  zeigen  zum  grösseren  Theile  schon  die 
Farbe  des  Millerit,  daneben  aber,  zumal  auf  den  grösseren  Flächen  von 
a  =  {41§0}cx>P2  finden  sich  noch  viele  matte  bis  schimmernde  bleigraue 
Flecken.  Die  starke  oscillatorische  Riefung  und  Streifung  lässt  genaue 
Winkelmessungen  in  dieser  Zone  am  Fernrohrgoniometer  nicht  zu,  denn 
die  Reflexe  wiederholen  sich  um  einige  Grad  gegen  einander  gebeugt.  Im 
Mittel  wurde  gefunden  : 

a:  u  =  600   o'    0"  (berechnet  60»   0'    0") 


a  :  ^^  =  29  38  56  (   - 

30  0  0  ) 

a:  i  —  18  4  0  (   - 

19  6  24  ) 

6  :  /  =  11  10  15  f   - 

10  53  36  i 

Vollzählig  ausgebildet  sind  nur  die  Flächen  a  =  {1120}ooP2. 

Am  freien  Ende  des  Krystalles  (Fig.  6,  Taf.  IV)  tritt  so  gut  wie  nur 
eine  Fläche  auf,  nämlich  e^  =  [0112)  — ^R,  sie  zeigt  den  matten  Schimmer 
und  die  Farbe  des  Beyrichit  und  ist  durch  die  beiden  daranstossenden  ganz 
schmalen  Flächen  r^  =(10Tl)/i  und  7*2  =  (TIOI)  sehr  fein,    aber  unter 

*)  Elemenlary  introduction  to  Mineralogy  4  852,  163. 
Groth,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  XX. 


Hauptase  als  Zwilliogsaxe**). 

Das  ergiebt  sich  aus  deD  folgeadea  Wiakelmessungen : 


am  Milleril  nach 
Hiller: 
=  0,328843  i7056' 

gute     Messung 

-'-3 

— c,  =  47054'<5" 

daraus 

leidliche     - 

''3 

«2  =  71  43  30 

- 

=  0,336407  72    4 

unsichere  - 

«i 

«5  =  90  26  30 

- 

=       —         90    0 

zieml.gule- 

— e, 

a,  =  80  35    0 

- 

=  0,333227  80  41 

_    _ 

— '3 

^2=69    i    0 

- 

=  0,334280  69  10 

miltelm.     - 

— e, 

3^^1630    0 

- 

=       -         15  36  20" 

Krystall  Nr.  2  (Fig.  8  und  9,  Taf.  IV). 

In  der  Verlicalzone  herrscht  das  schlecht  ausgebildete  Prisma  a  = 
{11 20} 00 /'S  mit  der  Farbe  des  Millerit;  zu  Messungen  eben  noch  brauchbar 
ist  nur  eine  Flache  05  =  (ISIO). 

Am  frei  ausgebildeten  Ende  (Fig.  8,  Taf.  IV)  herrscht  die  Fläche  j-,  =; 


*)  Elementary  iniroduclion  to  Miaeralogy  1853,  <63. 
**)  In  den  Zeichnungen  ist  das  Individuum  in  ZwIlUngsstellung  Tein  scbrafDrI  dar- 
gestelit,  der  u n rege ImUss ige  Brucli  unrcgclmässig  geslriclielt.  Die  kleinen  Pfeile  geben  die 
Bictilang  der  grüssten  Neigung  (nElnfalteno)  der  Kn'stalltlitclien  zur  Basis  (Horiiont)  an. 
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(T404)R,  ganz  schmal  daneben  als  Abstumpfung  der  Kante  r^  :  a^  tritt  noch 

rj  =  (OHi}ß  auf,  welche  ausserdem  noch  im  Bereiche  der  Fläche  rj  mit 

dieser  noch  einige  Male  ganz  schmal  abwechselt  und  an  einigen  Stellen  als 

winzige  Spaltfläche  auftritt,  neben  denen  gleichfalls  als  Spaltfläche  noch 

die  Fläche  e^  =  (TOI  2) — ^R  zum  deutlichen  Reflex  gelangt. 

Alle  diese  Endigungsflächen,  ebenso  der  unregelmässige  Bruch  zeigen 

die  Farbe  des  Beyrichit.  r2  giebt  am  Fernrohr'goniometer  einen  recht  guten 

Reflex  des  Signals^  r^  einen  guten,  %  einen  ganz  matten. 

am  Millerit 
Messungsresultate :  nach  Miller: 

i.  gute      Messung     rj  :  r3  =  350  27'  15,  daraus  c  =  0,325249     350  52' 

2.  zieml.gute  -  7-3:05=7217     0         -         =0,325039     72     4 

3.  gute  -  r2 :  ei  =  17  48     0         -  =  0,326726     17  56 

An  dem  abgebrochenen  Ende  (Fig.  9,  Taf.  IV)  zeigen  sich  zwei  recht 
vollkommene  Spaltflächen  ,  wie  es  scheint  von  ganz  gleicher  Beschafl^enheit 
und  Vollkommenheit,  von  denen  die  eine,  in  der  Zone  von  r^r^a^  liegend, 
als  die  Gegenfläche  von  r^,  also  als  — r^  (01  TT)  am  Goniometer  sich  erwies. 
Dieselbe  ist  hier  und  da  ganz  fein  gestreift  parallel  — r^  und  02  durch  das 
ganz  schmale,  osci Ilatorische  Auftreten  von  — e^  (1 0T2)  als  Spaltfläche. 

Die  andere  grosse  Spaltfläche  stösst  an  die  erste  in  einer  zwar  ganz 
unregelmässig  verlaufenden,  aber  ungefähr  parallel  62  =  (OlTO)ooß  lie- 
genden Zwillingsgrenze.  Sie  hat  ihre  grösste  Neigung  in  derselben  Ebene 
und  in  demselben  Sinne  wie  — r^,  ist  aber  nicht  so  stark  zur  Hauptaxe 
geneigt,  so  dass  sich  beide  Spaltflächen  in  einem  ganz  stumpfen  aussprin- 
genden Kantenwinkel  schneiden,  aus  dem  diese  zweite  Spaltfläche,  entgegen 
ihrer  gleichen  Beschafl'enheit  mit  — ry,  sich  als  die  Gegenfläche  von  63,  aber 
in  Zwillingsstellung  nach  {0001  }0ß  als  Zwillingsebene,  mithin  als  — ea  = 

(0T12)— ^ß  ermitteln  Hess. 

am  Millerit 
Messungsresultate  :  nach  Miller: 

1.  gute  Messung  —73  :     r^  =  35029'  0",  daraus  c  =  0,325546     350  52' 

2.  -         -         — r3:3:^=10     145         -  =0,328329     10     4 

Kr y stall  Nr.  3  (Fig.  10—12,  Taf.  IV). 

Derselbe  zeigt  nur  an  einer  kleinen  Stelle  einer  Prismenfläche  die  Farbe 
und  Faserigkeit  des  Millerit,  sonst  überall  die  des  Beyrichit.  In  der  Ver- 
ticalzone  sind  alle  Flächen  a  =  {1120}ooP2  und  dazwischen  noch  drei  un- 
regelmässig vertheilte  Flächen  von  6  =  {1 0T0}oo/{  entwickelt.  Sie  gestatten 
aber  nur  eine  angenäherte  Einstellung  am  Reflexionsgoniometer. 

Am  freien  Ende  des  Krystalles  (Fig.  10,  Taf.  IV)  treten  die  drei  Rhom- 
bo^derflächen  r  =  {10Tl}i?  auf,  aber  nur  so  undeutlich  und  in  einander 
verlaufend,,  dass  ihre  sehr  matten  und  breiten  Reflexe  e 
zuverlässige  Messung  erlaubten. 


seltener,  durch  ein  stumpfes  positives  SkafenoSder.  Diese  Erscheinung 
erinnert  an  die  bekannte  beim  Pyrargyrit.  Eine  kryslallographiscbe  Be- 
stimmung dieser  drei  Skalenoeder  gelang  nicht. 

Ausser  an  diesen  drei  Krystallen  konnten  noch  an  einigen  Spaltungs- 
Stücken  HessungenausgefUhrt  werden: 

e.^  =  17»i9'40",  data 
0,=  71  42  0 
b,  -=  69  IS  0 
«1=71  59  35 
e^  =  17  57  0 
Nr.  6.      c,  :  r,  =  35  45     0 

An  solchen  SpallstUcken  gewahrt  man  wiederholt  die  beim  Kryslall 
Nr.  2  schon  beschriebene  Zwillingsbildung,  bei  der  an  der  uoregel- 
massig  verlaufenden  Verwachsungsflilche  ungefähr  parallel  öi  =  {10T0)ooß 
die  Flache  <■,  =  (T0I2)— ^/t  des  einen  Individuums  mit  r,  =  (<OTl)B  des 
anderen  Individuums  nach  dem  Gesetze  Zwillingsaxe  =  Hauptaxe  sich  unter 
nahezu  tO"  bald  einspringend,  bald  ausspringend  schoeideD,  nümlicb: 


nachHille 

0,3S6367 

n»56' 

0,3369(9 

78     4 

0,388973 

69  10 

0,330934 

78     4 

0,329775 

17  56 

0,341020 

35  52 
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1.  gute  Messung  4 0^5'  45",  ausspr.  daraus  c  =  0,330593. 

2.  -  -         40  7     0     einspr.      -  =0,334709^ 

3.  amMülerit       40  4     0     nach  Miller. 


Nach  diesen  Angaben  weicht  das  Axenverhäitniss  der  Grundform  nicht 
nur  von  Krystall  zu  Krystall ,  sondern  auch  in  annähernd  gleichem  Grade 
an  ein  und  demselben  Krystalle  etwas  ab.  Der  Grund  hiervon  liegt  in  der 
für  scharfe  Messungen  nicht  befriedigenden  Ausbildungsweise  der  Krystalle. 

Die  zehn  zuverlässigeren  Messungen  führen  im  Mittel  zu  dem 

Axenverhältnisse  a  :  c  =  4 :  0,327707. 

Berücksichtigt  man  dagegen  bei  solcher  Mittelnahme  in  gleichem  Grade 
wie  jene  Messungen  auch  noch  die  sechs  weniger  guten,  so  wird  das 

Axenverhaltniss:  a  :  c  =  4 :  0,329999  . 

Das  auch  nur  aus  wenigen,  angenäherten  Messungen  von  Miller  be- 
rechnete Axenverhältniss  des  Millerit  ist  a  :  c  ==  4  :  0,329549,  so 
dass  an  der  völligen  krystallographischen  Uebereinstim- 
mung  von  Millerit  und  Beyrichit  nicht  gezweifelt  werden 
kann. 

Mit  diesem  Ergebnisse  in  Einklang  steht  auch 

h.  Die  Spaltbarkeit. 

Nach  den  schon  mitgetheilten  Beobachtungen  geht  eine  recht  vollkom- 
mene Spaltbarkeit  der  Fläche  e  =  {04  4  2) — ^R  und  eine  eben  solche  der 
Fläche  r  =  {40T4}/?  parallel.  In  Betreff  der  Beschaffenheit  ist  zwischen 
beiden  kein  Unterschied  zu  finden. 

Auch  in  dieser  ungewöhnlichen  Spaltbarkeit  nach  zwei  Rhomboödern 
stimmt  der  Beyrichit  mit  dem  Millerit  überein. 

Die  beim  Millerit  von  Miller*)  gemachte  Angabe,  derselbe  zeige  auch 
eine  recht  vollkommene  Spallbarkeit  nach  {10T2)-|-i/^  und  {T044} — R, 
beruht  auf  der  von  Miller  zwar  noch  nicht  beobachteten,  aber  aus  diesem 
Umstände  schon  vermutheten  Zwillingsbildung  nach  {000i)0/i,  bei  welcher 
jedes  Rhomboäder  in  die  Lage  seines  Gegenrhombo^ders  kommt. 

Ausserdem  beobachtete  ich  wiederholt  am  Beyrichit  eine  wenig  voll- 
kommene Spaltbarkeit  nach  {1420}ooP2,  aber  nur  da,  wo  die  Umwandlung 
zum  Millerit  schon  begonnen  hat,  mag  diese  von  den  Prismen-  oder  von  den 
Spaltungstlächen  ausgehen. 

Hierdurch  erhält  der  neugebildele  Millerit  eine  eigenthümliche  und 
auffallende  faserige  Struetur. 


*)  Elementary  introduetion  to  Mineralogy  4853,  4  68  und^ 
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als  es  sonst  meine  Gewohnheit  ist. 

36.  Zwillinge  tod  Kobaltglanz  Dach  der  OktAMerfläche 
TOD  der  Crube  Wingertshardt  bei  Siegen. 

(H.  XiBspeyreB.) 

Die  Aufßndung  vod  Zwillingskrystallen  des  Kobullglanz  auf  der  nord- 
ösUich  voQ  Wissen  a.  d.  Sieg  gelegenen  Eisensteingrube  Wiogertshardt 
dürfte  in  mehrfacher  Beziehung  einiges  Interesse  beanspruchen. 

Bisher  war  nünilich  dieses  Mineral  im  Siegen'schen  nur  derb  bekannt, 
und  Kryslalle  desselben  gehören,  wenn  man  von  dem  berühmten  Fundorte 
solcher  Krystalle  in  Skandinavien  absieht,  überhaupt  zu  den  Seltenheilen. 

Noch  viel  seltener  scheinen  ferner  Zwillingskrystalle  beim  Eoballglant 
iu  sein.  Die  Mineralogie  von  Quenstedt  giebt  sogar  an,  solche  seien  noch 
gar  nicht  bekannl*"'). 

Hierin  ging  nun  allerdings  Quenstedt  etwas  zu  weit,  denn  Fr.  v. 

•)  Hamlb.  d.  best.  Min.  1845,  361. 
■■)  Silz.-ßer.  (l.  Wiener  Akad.  1854,  18,  465  un^l  1853,  16,  15S, 
•••)  Handbuch  d.  Mineralogie  1877,  851. 
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Ko bell  hatte  schon  1849*}  einen  Zwilling  wie  beim  Eisenkies  nach  der 
DodekaSderiläche  von  Modum  in  Norwegen  beschrieben,  und  ferner  giebt 
J.  Curie^j  an,  dass  die  Krystalle  von  Kobaltglanz  häufig  verwickelte 
Zwillingsbildungen  erkennen  lassen. 

In  der  Literatur  habe  ich  ferner  keine  Angabe  finden  können ,  dass 
beim  Kobaltglanz  oder  dem  isomorphen  Eisenkies,  Mangankies,  Gersdorffit 
Zwillinge  nach  der  Okta^derfläche  bekannt  geworden  sind. 

Solche  Zwillingsverwachsung  erkannte  aber  G.  vom  Rath^"^)  an  den 
9  eigenthümlich  baumförmigen  Krystallgruppen  des  Speiskobalt  von  der 
Grube  Daniel  bei  Schneebergt,  deren  Zwillingsgesetz  Naumann f]  in  an- 
derer Weise  gedeutet  hatte.  Femer  erwähnt  Kleinff)  an  den  Krystallen 
des  Ullmannit  von  Sarrabus  in  Sardinien  :» Durchwachsungszwillinge  von 
Würfeln  ganz  wie  beim  Flussspath  und  mit  der  Oktaederfläche  als  Zwil- 
lingsfläche a. 

Von  der  Grube  Wingertshardt  findet  sich  meines  Wissens  das  Vor- 
kommen von  Kobaltglanz  bisher  noch  nicht  angegeben ,  sondern  nur  das 
häufige  von  Antimonnickelglanz. 

Im  Siegen'schen  kommen  die  Nickel-  und  Kobalterze  als  unregelmässige 
Nester  im  Eisenspath  und  durchsetzt  von  demselben  vor  und  zwar,  soweit 
mir  bekannt  immer  so,  dass  beide  Mineralien  scharf  begrenzt  sind  und  dass 
auf  der  Scheide  mit  dem  Eisenspath  bisher  nur  beim  Arsennickelglanz 
Krystalle  gefunden  worden  sind. 

Anders  verhält  sich  die  Stufe  von  Kobaltglanz  von  der  Grube  Wingerts- 
hardt. 

Das  derbe,  dichte  bis  späthige,  dunkelbleigrau  angelaufene,  sonst 
frische  Erz  verläuft  ganz  allmählich  in  den  Eisenspath,  indem  es  solchen 
immer  mehr  und  mehr  umschliesst,  bis  schliesslich  nur  noch  einzelne  win- 
zige Krystalle  des  Erzes  den  Eisenspath  durchschwärraen.  In  heisser  Salz- 
säure lassen  sich  diese  Krystalle  isoliren,  da  sie  von  der  Säure  nicht  im 
Geringsten  angegriffen  werden. 

Alle,  meist  unter  0,5  mm  grossen  Krystalle  erkennt  man  unter  dem 
Mikroskope  als  ganz  frische,  glänzende  und  regelmässig  ausgebildete  Okta- 
eder, an  denen  selbst  untergeordnet  andere  Flächen  nicht  aufzufinden  sind. 

»Gekerbte  Kanten a  und  scheinbar  tetraedrische  Ausbildung  sind  an 


*)  Münchener  gelehrte  Anzeigen,  78,  648  u.  Kenngott,  Uebersicht  d.  Resultate 
min.  Forsch.  4  850—54,  UO. 

**)  Diese  Zeitschr.  1887,  12,  650. 
♦**)  Diese  Zeitschr.  1877,  1,  8. 

f)  Poggendorflf's  Annalen  7,  337  und  81,  537. 
ff)  Neues  Jahrb.  f.  Min.  4  887,  2,   172.  —  Die  im  hiesigen  Museum  befindlichen 
Stufen  von  Sarrabus  mit  zahlreichen  Krystallen  zeigen  nur  un regelmässige  Durch- 
kreuzungen von  zwei  Hexaedern,  keine  Zwillingsbildung. 
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rals  erscbioD  nicht  mehr  nCthig. 

Der  auf  derselben  Eisensteingrube  brecheDde  ÄDlimoDDickelglaoz  (üil- 
mannit]  ist  nach  den  von  mir,  bezw.  meinem  Amanuensis  Dr.  E.  Scb  m  idl 
ausgeführten  qualitativen  Analysen  von  fünf  verschiedenen  Stufen  aus  dem 
üniversilätsmuseum  und  von  dem  naturhistorischen  Vereine  für  die  preus- 
aischen  Rheinlande  hnd  Westfalen  siets  so  reich  an  Wismuth,  dass  er 
zu  dem  »Kallilith«  gehörtf).  Die  in  ihm  nie  fehlenden  Elemente  Koball 
und  Arsen  unterliegen  auffallend  grossen  Schwankungen  und  zwar  stets 
so,  dass  mit  dem  grösseren  Gehalle  an  Kobalt  auch  ein  solcher  von  Arsen 


*J  Vergl.  die  entgegen  gesetzte  Angabe  beim  Speiskobalt  bei  Grotb,  Die  Minera- 
liensammlung der  Universiiat  Slrassburg  1873,  U, 

**)  Z.  B.  Grube  Morgenröthe  bei  Eisern        nach  Schnabel     1,fiS% 
Philippsholfnung  bei  Siegen    -  -  s.gg 

-      Grüner  Löwe  ...  _  85,95 

Bamberg  _         _         .  .  as.OS 

vergl.  Rammcisberg,  Handb.  d.  Mincraldicmie  1875,  Vi. 

*•*)  z,  B.  Tunaberg  0,6*o,g;  Sbutlerud  *,48  0/o;  Hammelsberg  (Journ.  (.  prakl. 
Chemie  86,  344).  Schladming  3,ti)%:  McCay  (diese  Zeitschr.  ISS4,  9,  609).  Nord- 
mariien  1,63  »/n;  G.  Flink  (diese  Zoilsclir.  188S,  18,  4fli). 

fj  Verg],  III,  Mitlheilungi  diese  Zeitschr.  1S91,  19,  ia. 
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verbunden  ist.  Die  salpetersaure  Lösung  des  Erzes  ist  deshalb  nicht  immer 
lebhaft  grün,  sondern  bei  Zunahme  von  Robalt  schmutzig  graugrün.  Es 
überwiegt  jedoch  das  Nickel  das  Kobalt  um  das  Drei-  bis  Vierfache. 

Der  Kallilith  der  Grube  Wingertshardt  ist  mithin  in  sehr  schwankender 
Menge  mit  Kobaltglanz  isomorph  gemischt  oder  mechanisch  verunreinigt. 

27.  Kobalt-  und  nickelreicher  Eisenkies  von  der  Grube 

Heinrichssegen  bei  Mflsen. 

(H.  LaspeyreB.) 

Von  Herrn  Oberpostdirector  Schvverd  in  Coblenz  habe  ich  »eine  ihm 
unbekannte,  einer  alten  Sammlung  entstammende,  angeblich  aus  der  Grube 
Heinrichssegen  bei  Musen  herrührende  Erzstufe«  erhalten  mit  der  Bitte 
um  Bestimmung  des  befremdlichen  Minerals. 

Die  höchstens  4  mm  grossen  Krystalle  sind  äusserlich  dunkelbraunroth, 
fast  schwarz,  sehr  lebhaft  metallglänzend,  im  Innern  aber  speisgelb,  etwas 
dunkler  und  grauer  als  Eisenkies. 

Die  Krystalle  zeigen  meist  nur  {441} 0,  theilweise  mit  sehr  regelmässig 
»gekerbten«  Kanten,  einzelne  daneben  noch  untergeordnet  {400}ooOoo  und 
zwar  manchmal  gekrümmt  durch  ein  undeutliches  {mh\}mOm.  Die  grös- 
seren Krystalle  sind  zu  kugeligen  Gruppen  verwachsen. 

Die  Krystalle  befinden  sich  lose  aufgewachsen  auf  einer  Kluftfläche 
eines  bröckeligen,  fast  farblosen  Braunspathes.  Nirgends  zeigt  sich  an 
der  Stufe  noch  ein  anderes  Erz. 

Die  qualitative  Zerlegung  ergab  als  Hauptbestandtheile  des  in  Salz- 
säure unlöslichen  Erzes  Eisen  und  Schwefel ,  daneben ,  und  zwar  schon  an 
der  Farbe  der  salpetersauren  Lösung  erkennbar,  Nickel  und  Kobalt  in 
ziemlicher  Menge,  sowie  eine  nicht  zu  bestimmende  Spur  Antimon. 

Die  an  0,2586  g  ganz  reiner  Substanz  von  mir  ausgeführte  Analyse 

ergab  : 

in  Procenten :  in  Molekülen  : 

Schwefel         51,35  1,605         1,605=    1,851 


Eisen  42,68  0,763 

0,104 


Kobalt  1,97^ 

Nickel  i,13/ 


0,867  =    1 


100,13 


Ein  dem  Polydymit  oder  dem  Kobaltnickelkies  entsprechendes  neues 
Eisensultid  liegt  in  diesem  Erze  demnach  nicht  vor,  ebenso  wenig  eine  dem 
Eisenkies  entsprechende  isomorphe  Mischung  der  Doppelsulfide  von  Eisen, 
Nickel  und  Kobalt,  wie  solche  von  Neu'  ^k  bei  dem 

Berggebäude  Himmelsfürst  Fundgrube  ^V 


oder  aus 


83,8:10/0  Eisenkies  und 

IC,  17  -   I'olydymit  (mit  21,81  "/„  Eisen), 
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81,11%  Eisenkies  und 

18,56  -  Kobaltnickelkies  (mit  Äi, 97  "/„  Eisen). 

Duraufhin  prüfte  ich  einige  der  kleinen  in  Salzsäure  rein  ausgekochten 
Krjstalle  nach  ihrem  Zerdrücken  unter  dem  Mikroskope  und  beobachtete  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  auf  dem  Querbruche  deutlich,  dass  die  Krystalle  im 
Innern  speisgelber  Eisenkies  sind,  umgeben  von  einer  meist  sehr  dünnen 
Rinde  eines  Erzes  in  der  hellgrauen  Farbe  des  Polydymit  und  Koball- 
nickelkies. 

Obgleich  diese  beiden  Mineralien  eine  von  dem  Eisenkies  abweichende 
chemische  Zusammensetzung  und  vielleicht  auch  eine  verschiedene  Kryslall- 
fonn  besitzen  —  jene  holoedrisch,  soviel  wir  bis  jetzt  wissen,  dieser  hemie- 
drisch  —  hat  es  hiernach  doch  den  Anschein,  als  ob  der  Eisenkieskry stall 
in  der  Lösung  des  Polydymil,  bezw.  Kobaltnickelkies  sich  hat  vergrOssern 

■;  ]Bhrb,  t,  d.  Be:^-u.  Hüttenwesen  im  Königreich  Sachsen  1889,  <06;  im  Auszuge 
Neues  Jahrb.  f.  Min.  1891,  2,  iSi. 
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können  durch  Parallelablagerung  von  Polydymitmolekülen  auf  seiner  Ober- 
fläche. 

28.  Skorodit  yon  LoUing. 

(K.  B1188.) 

Die  im  Nachstehenden  beschriebenen  Rrystalle  wurden  einer  kleinen 
Stufe  aus  dem  Nachlasse  G.  vom  Rath's  entnommen.  Die  Rrystalle  sind 
selten  mehr  als  1  mm  im  Durchmesser,  aber  sie  zeichnen  sich  aus  durch  die 
meist  gute  Beschaffenheit  der  Flüchen,  weiche  zuverlässige  Messungen  an- 
zustellen erlaubten,  was  um  so  mehr  von  Interesse  war,  als  die  bisher  an 
den  Krystallen  dieses  Minerals  angestellten  Messungen  bei  den  verschie- 
denen Autoren  recht  erhebliche  Unterschiede  ergeben  haben. 

Folgende  Flächen  wurden  beobachtet  ; 

c  =  {001  }0P  e  =  {012)^^00 

a=  {100}ooPoo  h  =  {101}Poo. 

(/  =  {120)ooP2 

Wie  aus  Fig.  1,  Taf.  V  ersichtlich,  tritt  an  den  Krystallen  vorwiegend 
die  Grundpyramide  auf,  während  alle  anderen  Formen  nur  untergeordnet 
vorhanden  sind.  Fig.  2,  Taf.  V,  Projection  auf  die  Basis ,  ist  entsprechend 
der  Ausbildungsweise  der  Rrystalle  gezeichnet. 

Von  den  aufgezählten  Formen  sind  die  beiden  Domen  f=  {011}Poo 
und  h  =  (lOljPcx)  bisher  noch  nicht  beobachtet  worden*).  Beide  sind  an 
allen  Krystallen  dieser  Stufe  vorhanden  und  stets  mit  zwar  schmalen,  aber 
glänzenden  Flächen  ausgebildet. 

Das  Brachydoma  ^l^oo  wurde  bereits  von  G.  vomRathan  den  Kry- 
stallen von  Dernbach  beobachtet,  jedoch  nur  selten  und  sehr  untergeordnet, 
vom  Rath  schreibt  darüber**):  »Das  Brachydoma  wurde  bisher  nicht  an- 
gegeben ;  es  tritt  nebst  i{=^P)  und  c(=OP)  an  unseren  Krystallen  nur 
selten  und  sehr  untergeordnet  (namentlich  e  nur  als  eine  äusserst  schmale 
Abstumpfung  der  brachydiagonalen  Polkante  von  i)  auf. «  An  den  vorlie- 
genden Krystallen  sind  die  Flächen  dieses  Domas  verhältnissmässig  gross 
ausgebildet. 

Skoroditkrystalle  aus  dem  Löllinger  Erzreviere  sind  bereits  von 
V.  V.  Zepharovich***)  im  Jahre  1868  untersucht  und  beschrieben  worden. 


*)  V.  Kokscharow,  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  6,314,  bezeichnet 
mit  h  die  Pyramide  ^P,  während  frühere  Autoren  dieselbe  mit  i  bezeichnet  haben. 

**)  G.  vom  Rath,  Skorodit -Vorkommen  von  Dernbach.  Neues  Jahrb.  für  Miner. 
etc.  4  876,  394  Br. 

*♦*)  Verhandlungen  der  russisch-kaiserlichen  miaeral.  '=^-*^'  *"  St.  Petersburg, 

Serie  II,  4  868,  8f,  99. 


berechneten  ab;  mehr  allerdings  von   dem   von   G.  vom  Bath   für   den 
Skorodil  von  Dernbach  berechneten  : 

a■.b■.l^  =  0,86579^:0,95444'). 
Wieder  andere  Werthe  erhält  von  Kokscharow  aus  Messungen  an 
Skoroditkrystallen  vom  Ural,  nämlich: 

fi:b:c  =  0,86375  :  1  ;  0,98303  . 
Die  Axenverhaltnisse  des  Skorodil  vreichen  mithin  fUr  die  verschie- 
denen Vorkommen  nicht  unbedeutend  von  einander  ab. 
Die  Resultate  der  Messungen  sind  folgende : 


Geniessen : 
(IH)^  77öä8' 
(1T<)=  65  49 
(HT)  =  G8  10 
(011)  =  38  44 
(101)  :='32  5:j 


Berecbnel : 
77022'    2" 
65  50 
68  10 
38  41     1 
32  55 
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X.  Jahrb.  (.  Mineral .  1876,  396.  Die  dort  angegebenen  Zahlen  sind:  a:  6:  cb 
'  1  1  :  0,fl.i580;  ein  Irrlhum,  auf  welchen  bereits  v.  Kokscharow  (Mal.  f.  Min. 
'.  3SS)  aufmerkSBiii  machle. 


Pyrargyrit  von  Mexico.  Anatas  von  Bourg  d'Oisans.  557 

Gemessen :  Berechnet : 

(1H):(001)  =  *550  55'  550  55' 

(001): (042)==    25  49  25  51   59" 

(001):(014)=    44     9  44     7     3 

'"     (120):(T20)=    58  38  59  48  18 

29.  Pyrargyrit  Ton  Mexico. 

(K.  Busz.) 

An  einem  losen  Pyrargyritkrystalle  der  hiesigen  Sammlung,  von  8  mm 
Höhe  und  4  mm  Durchmesser^  wurden  folgende  Formen  bestimmt : 

a  =  {1120}ooi>2  p  =  {1123}|P2 

b  =  {lOTojooß  /=  {1126}|P2 

e  =  {T012}— |/?  h  =  {2l3l}fi3 

r  =  {10T1}Ä  .  d  =  {gT32}— JÄ3 

u  =  {1 0T4}  \R  P=  {5T62}  — 2ß| . 

Hiervon  ist  die  Form  ^P2  bisher  am  Pyrargyrit  noch  beobachtet  wor- 
den.   Dieselbe  ist  aber  bekannt  am  Apatit,  Eisenglanz  und  Zinnober. 

An  dem  vorliegenden  Kr^'stalle  bildet  sie  eine  Zuschärfung  der  Pol- 
kante von  — ^R  und  liegt  in  der  Zone  [(1120):  (1123)];  hieraus  ergiebt  sich 
das  Symbol  {11§6}^P2,  welches  ausserdem  noch  durch  folgende  Messungen 

bestätigt  wurde. 

Berechnet  (aus 
Gemessen : 

c  =  0,7892  nach  Miers): 

(1120): (1126)  =  75020'  750  15' 31" 

(1126):(TT26)  =  29  19  29  28  38 

(1126):(1123)=  13     7  13     0   42 

(1126):(2TT6)=  14  31  14  36  58 

(1126):(01T2)  =  13  47  13  44     8 

30.  Anatas  von  Bourg  d'Oisans,  Danphin^. 

(K.  Busz.) 

Ein  ungefähr  5  mm  grosser  Krystall  dieses  bekannten  Vorkommens 
zeigte  ausser  den  gewöhnlichen  Formen:  p=  {MI}P,  v  =  {\\1}  ^P^ 
c/ =  (031)3Poo,  e  =  {OM}Poo,  noch  eine  ditelragonale  Pyramide,  für 
welche  das  nicht  einfache  Symbol  a=  {11.3.44}|Py  berechnet  wurde. 

Die  Ausbildungsweise  des  Krystalles  ist  aus  der  Figur  3,  Tafel  Y  er- 
sichtlich, welche  eine  naturgetreue  Projection  anf  «•*«  ^         ''-■stellt. 

Die  Flachen  der  stumpfen  Pyramide  -f  ioher 

Ausdehnung,  an  dem  ausgebildeten  I 
ditetragonalen  Pyramide  dagegen  trel 


c  =  {001}OP  (  =  (351}--5«f 

s  =  {TH}P  H  =  {551)— SP. 

Die  Ausbildungs weise  ist  aus  Fig.  i,  Tafel  V  ersichtlich. 

Die  Form  (551} — 5P  ist  neu;  dieselbe  tritt,  ebeoso  wie  die  Formen 
{021 )  2«oo,  {1 31}  —3*3  und  {351  j—ö*.^ ,  nur  an  einer  Seite  des  Krystalles 
auf.  Die  Flache  von  — 5P  isl  ziemlich  gross,  besitzt  aber  nicht  den  ausge- 
zeichneten Glanz  der  übrigen  Flachen.  Sie  wurde  bestimmt  aus  der  Zone 
[[001):{110}und  der  Messung: 

{001):(551)  =  65«2*',  berechnet  65"  42' 38"'). 

32.  Schwefel  von  Hilo. 
<E.  Bu8Z.) 
Auf  der  Insel  Hilo  findet  sich  der  Schwefel   in   grosser  Menge,   die 
Zellen  eines  schwammigen  verkieselten  Trachytes  erfüllend,  und  isl  Gegen- 
stand eines  ziemlich  bedeutenden  Sergbaues,    welcher  täglich  ungefähr 
4400  kg  dieses  Minerales  liefert.    Die  Art  des  Vorkommens  ist  von  G.  vom 

*)  Berechnet  aus  den  A\enclementen  für  russische  P\ro\ene  nach  v.  Kokscha- 

row,  a:b:c=  1,09818:4  lO,5M*56',  3  =  7(011'S0". 
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Rath*]  eingehend  beschrieben  worden,  welcher  an  der  betreffenden  Stelle 
auch  erwähnt ,  dass  der  Schwefel  sich  zuweilen  in  flächenreichen  oktaedri- 
schen  Krystallen  finde.  Das  ist  die  einzige  Notiz,  die  ich  über  diese  eigen- 
artigen Schwefelkrystalle  von  Milo  habe  finden  können,  lieber  die  Ent- 
stehungsweise des  Schwefels  auf  der  Insel  Milo  schreibt  Bischof**): 
»Irren  wir  nicht,  so  ist  es  bloss  Schwefelwasserstoff,  welcher,  unterstützt 
durch  höhere  Temperatur,  den  auf  der  ganzen  Insel  Milo  verbreiteten 
Schwefel  absetzt. « 

Die  Krystalle,  welche  den  Gegenstand  dieser  Mittheilung  bilden,  stam- 
men aus  dem  Nachlasse  G.  vom  Rath's.  Von  einer  grösseren  Anzahl  habe 
ich  nur  die  zwei  ausgezeichnetsten  zur  näheren  krystallographischen  Unter- 
suchung ausgewählt.  Dieselben  sind  in  den  Figuren  5  und  6,  Tafel  V,  natur- 
getreu dargestellt  (projicirt  auf  die  Basis). 

Während  alle  bisher  beschriebenen  flächenreichen  Schwefelkry- 
stalle***) nur  verhältnissmässig  winzige  Gebilde  sind,  zeichnen  sich  die 
vorliegenden,  an  Flächenreichthum  kaum  einem  anderen  Vorkommen  nach- 
stehenden Krystalle ,  durch  ihre  beträchtliche  Grösse  aus.  Krystall  Nr.  \ 
(Fig.  5)  besitzt  einen  Durchmesser  von  fem  bei  einer  Länge  von  4^  cm, 
Krystall  Nr.  2  (Fig.  6)  ist  nur  wenig  kleiner. 

Die  Zahl  der  an  denselben  beobachteten  Formen  beträgt  i9;  und  zwar 
stellt  Krystall  Nr.  4  eine  Combination  von  18  Formen  dar,  während  an  Kry- 
stall Nr.  2  19  Formen  auftreten. 

Kr^'stall  Nr.  1  (Fig.  5):  c  =  {001}0P,  ^={115}^,  5  =  {i13}|P, 
i/  =  {1i2}iP,  p  =  {i11)P,  m  =  {110}ooP,  w  =  (103}iPoo, 
e  =  {lOljPoo,  v  =  {013)|Poo,  w  =  (OlljPoo,  a  =  {100}ooPoo, 
b  =  {010}ooPoo,  z  =  (135}|P3,  x  =  {133)P3,  q  =  (131}3p3, 
ß  =  {315}|P3,  a  =  {313} P3,  r  =  (311}3P3. 

Krystall  Nr.  2  (Fig.  6):  c  =  {001}0P,  w  =  {117}|P,  t  =  {115}^P, 
s  =  {113}|P,  y=  [\M)\P,  p  =  (111)  P,  m  =  {llOjooP,  u  = 
{103}|Pcx),  e  =  {101}Poo,  1  =  {013}|/^oo,  n  =  [0\\]Poo, 
a  =  (lOOjooPoo,  b  =  {OlOjooPoo,  z  =  {135)|p3^  ^  =,  {133)1^3, 
5  =  {131}3P3,  /J  =  (3i5}|P3,   a  =  {313}P3,  r  =  (311}3P3. 

Die  Beschaffenheit  der  Flächen  muss  ursprünglich  eine  tadellose  gewesen 
sein,  allein  durch  den  Transport  und  gegenseitiges  Abreiben  sind  die  Flächen 
ziemlich  zerkratzt,  und  nur  in  Höhlungen,  welche  in  die  Krystalle  hinein- 
ragen und  welche  meist  von  Krystallflächen  begrenzt  werden,  zeigt 
sich   noch    der    ursprüngliche    vollkommene   Glanz.      Trotz    der   Grösse 


♦)  Sitz.-Ber.  d.  niederrhein.  Ges.  f.  Natur-  u.  Heilkunde.  Bonn 
*•)  Bischof,  Chemische  Geologie  1,  716. 
*•♦)  Vergl.  diese  Zeitschr.  6,  111;  14,  13;  16,  616;  ? 


[001):13)3j  =  67  37  :67  35  55 

[00i):(3H)  =  82  14   30  82  10  35 

(00i;:(0<1)  =  62  17  62  17   11 

[001):(013)  =32  27  32  23  48 

(001);  [1011  =66  52  30  66  52  2) 

;001):(103)  =  37  57  30  37  58   13 

(100):(311)  =  17  1  17  1    16 

(100):(111}  =  42  34  30  42  33   50 

(100):(133;i  =  70  3  70  3     6 

33.  Schwefel  von  Boisdorf  bei  Bonn. 

(E.  BUBB.) 

Bei  Boisdorf  wurde  im  Jahre  1827  in  eiDer  Sandgrube  Schwefel  ab 
Bindemittel  des  lockeren  Sandes  von  F.  Becks  entdeckt,  welcher  Über  die 
Entdeckung  und  Lagerung  ausführlich  berichtet  hat').  Der  schwe  fei  führende 
Sand  liegt  unter  einem  6  Fuss  machtigen  Thoolager,  welches  von  einem^Fuss 
mächtigen  Braunkohlenlager  bedeckt  wird.  Der  Schwefel  kommt  nichtgleicb- 

•}  Jahrbuch  der  Chemie  and  Physik  1 8t1, 19,  aes. 
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massig  vertheilt  in  dem  Sande  vor,  sondern  stellenweise  angehäuft  bildet 
er  bald  grössere  bald  kleinere  Nieren,  bestehend  aus  einem  Gemenge  von 
Schwefel  und  Sand,  welches  aber  nur  einen  losen  Zusammenhalt  hat,  und 
sich  zwischen  den  Fingern  ohne  Anstrengung  zerreiben  lasst.  Der  Schwefel 
macht  ungefähr  20%  dieses  Gemenges  aus.  In  kleinen  Drusenraumen,  wo 
die  Sandkörner  nicht  fest  aneinander  schliessen ,  haben  sich  kleine,  stark- 
glänzende Seh wefelkry stalle  gebildet. 

Bei  der  Ordnung  des  mineralogischen  Museums  kamen  mir  mehrere 
Stücke  solchen  durch  Schwefel  verkitteten  Sandes  unter  die  Hände ;  und 
da  über  die  Krystalle  dieses  eigenthümlichen  Vorkommens  in  der  Literatur 
sich  nirgends  eine  Angabe  findet,  und  dieselben  bei  genauer  Betrachtung 
einen  grossen  Formenreichthum  erkennen  liessen,  so  habe  ich  dieselben 
einer  Untersuchung  unterworfen,  deren  Resultate  im  Folgenden  zusammen- 
gestellt sind. 

Die  Grösse  der  nur  in  geringer  Anzahl  sich  findenden  Schwefelkrystalle 
ist  sehr  unbedeutend.  Ich  habe  keinen  gesehen,  dessen  Durchmesser  mehr 
als  \  mm  betrug.  Die  Ausbildung  und  der  Glanz  der  winzigen  Flächen  ist 
ausgezeichnet,  so  dass  die  Krystalle  einer  Messung,  abgesehen  von  der  ge- 
ringen Grösse,  keine  Schwierigkeiten  entgegensetzten. 

Es  liessen  sich  im  Ganzen  folgende  23  verschiedene  Formen  bestimmen 
von  denen  eine  /*==5P5  (151)  bisher  noch  nicht  beobachtet  worden  ist: 

c  =  {001}  OP  p  =  {\M}p 

V  =  {013}4Poo  d  =  {221  )2P 

n  =  {011)/^oo  ^  =  {331)3P 

6  =  (OlojooPoo  m  =  {\\0}ooP 

u  =  {\  03)  |Poo  /^  =  {3 1 5)  |P3 

e=  (lOljPoo  a  =  {313)P3 

a  =  {lOOJooPoo  r  =  {311)3P3 

ip=:  {119}|P  5  =  {135}|P3 

/  =  (115}^P  x=  {133}P3 

o  =  {114}|p  q  =  {131}3P3 

s  =  {113}|P  /  =  {151}5P5. 
y  =  (112}iP 

Nicht  alle  diese  Formen  finden  sich  an  allen  Krystallen,  und  besonders 
aus  der  grossen  Zahl  der  Pyramiden  der  Hauptreihe  treten  an  den  ver- 
schiedenen Krystallen  hier  diese,  dort  andere  auf.  Fast  alle  treten  an 
Ausdehnung  zurück  hinter  den  Flächen  der  Hauptpyramide.  Im  Allgemeinen 
sind  diese  Krvstalle  sehr  ähnlich  den  bereits  früher  von  mir  beschriebenen 
von  Grube  Victoria  und  von  Bassick*). 


*)  Siehe  diese  Zeitschr.  15,  616  und  17,  549. 
6  r  0 1  h ,  Zeitschrift  f.  KijgUUogr.  XX.  ^^ 


(001):(H51  =  31 

9 

3 

31      8 

(0OI):{(U)  =  37 

4 

24 

37     7 

iOO(];(H3)  =  45 

IS 

42 

45  13 

(00(l:;t(»)  =  56 

30 

28 

56  31 

{OOI):((H)  = 

— 

"71   41   30 

(001);(221)  ^  80 

36 

22 

80  37 

[00l].-[33))  =  83 

iä 

22 

83  42 

(((01:(m)=.l8 

18 

30 

18  18  30 

(001);(103)  =  38 

0 

10 

38     3 

[001):[)01)  =  66 

53 

48 

66  53 

fO01]:i013)  =  33 

27 

7 

32  28 

(001):(011}  =  62 

20 

11 

62  20 

(00l);(135)  =  5) 

2 

44 

51      6 

i00)l:((33)=.6i 

7 

21 

64     8 

(00(i:|13l)  =  80 

48 

54 

80  43 

(00():((5()  — 8i 

l< 

12 

84  11 

(001):i3IS:  =55 

32 

31 

55  34 

;001):;3I3)  =67 

37 

19 

67  35 

•)  Siehe  diese  Zeitschr.  12,  3S7. 
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Berechnet : 

Gemesseo 

(001):(311)  —  82M1' 

8" 

82Mr 

{my.nu)         - 

•36    49 

{ni):(3<3)  — 22    48 

23 

22   51 

(010):(431)  — 24     0 

13 

24    13 

(010):(451)  —  U    57 

32 

15     0 

(<51):(1B1)— 150     4 

56 

150     0 

(151):(15T)—  ^^   37 

38 

11    38 

(151):(T61)=  27  28 

8 

— 

34.  Schwefel  Ton  Bassick,  Yereinigte  Staaten  N.-A. 

(K.  Busz.) 

Der  im  lI.Theile  dieser  Mittheilungen  Nr.  8*)  veröffentlichten  Beschrei- 
bung der  Schwefelkrystalle  von  Bassick,  U.  S.  A.,  möge  noch  Folgendes 
hinzugefügt  werden. 

Ein  ausgezeichnetes  grosses  Handstück,  besetzt  mit  einer  grossen 
Menge  dieser  vorzüglich  glänzenden  kleinen  Schwefelkrystalle ,  fand  sich 
noch  bei  der  Ordnung  des  Museums;  dasselbe  rührt  ebenfalls  von  G.  vom 
Rath  her.  Um  nun  sowohl  meine  früheren  Untersuchungen  zu  contro- 
liren,  zugleich  aber  auch  weil  dieses  Material  bedeutend  schöner  ist,  wie 
dasjenige,  welches  der  damaligen  Untersuchung  zu  Grunde  gelegen  hat, 
habe  ich  noch  eine  Anzahl  von  Krystallen  dieser  Stufe  gemessen. 

In  ihrer  Form  und  Ausbildung  sind  diese  Krystalle  jenen  früher  be- 
schriebenen vollkommen  gleich;  desgleichen  wurden  sämmtliche,  damals 
bestimmte  Formen,  auch  an  den  vorliegenden  Krystallen  beobachtet. 

Ausserdem  ergaben  die  Messungen  noch  an  zwei  Krystallen  zwei  For- 
men in  der  Zone  der  Pyramiden  der  Hauptreihe,  deren  Symbole  zu  1/  = 
{553}fPund  £  =  {551}5P  bestimmt  wurden. 

Mehrfach  wurde  nämlich  die  Neigung  einer  steileren  Pyramide  der 
Hauptreihe  zur  Grundpyramide  gemessen  zu  ^^  8' — 1  \  \  während  die  Neigung 
von  (221):  (111)  =  8«  56'  beträgt,  es  konnte  also  dieser  Form  nicht  das 
Symbol  (221)  zukommen.  Aus  dem  angegebenen  Winkel  aber  berechnet 
sich  unzweideutig  das  Symbol  {553}  JP,  eine  für  den  Schwefel  neue  Form. 

Desgleichen  fand  sich  noch  eine  zweite  F\  ramide  der  Hauptreihe,  deren 
Neigung  zu  (111)  im  Mittel  zu  14^31'  gemessen  wurde ;  die  Neigung  der  be- 
kannten Form  (331) :  (111)  beträgt  nur  12»  2'.  Aus  dem  Winkel  U«  31'  er- 
giebt  sich  das  Symbol  dieser  neuen  Form  (551  }5P. 

Aus  dem  Axenverhältnisse  für  den  Schwefel  von  Bassick**): 

a:6:c  =  0,8151  :1:1,9066 

*)  Siehe  diese  Zeitochr.  4  890,  17,  549. 
**)  Vergl.  diese  Zeitschr.  4890, 17,  Sf 


I 


Da  Zwillinge  des  Schwefels  immerhia  als  Selteaheilen  zu  betrachten 
sind  und  bisher  nur  an  Sicilianischen  Kryslallen  beobachtet  wurdet),  so 
dürfte  es  wohl  von  ungemeinerem  Interesse  sein,  den  vorliegenden  Zwil- 
lingskrystali  eingehender  zu  beschreiben. 

Bekanntlich  bildet  der  Schwefel  Zwillinge  nach  drei  Gesetzen :  nach  dem 
Prisma  (HO),  dem  Bmchydoma  {011}  und  dem  Makrodoma  {101}.  Zwil- 
linge des  ersten  Gesetzes  wurden  von  Scacchi  an  Krystallen  von  Cattolicd 
in  Sicilien,  die  des  zweiten  von  Wiser  an  Schwefel  von  Lercara  in  Sici- 
lien  entdeckt.  Das  dritte  Gesetz  wurde  zuerst  von  G.  Rose  beobachtet, 
doch  erst  G.  vom  Rat  h  hat  Zwillinge  dieser  Art  eingehend  beschrieben*"). 
Zwei  dieser  seltenen  ZwillingskrystalJe  haben  den  Untersuchungen  vom 
Rath's  zu  Grunde  gelegen  und  beide  waren  dadurch  ausgezeichnet,  dass 
die  Verwachsungsebene  nicht  die  Zwillingsebene  selbst,  sondern  eine  Flache 
der  Pyramide  {111}  war.  Ein  Zwilling  desselben  Gesetzes  ist  nun  auch  das 
vorliegende  Kryslüllchen  von  Conii,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  in 
diesem  Fülle  die  Zwillingsebene  {101}  auch  zugleich  Verwacbsungsebene  ist, 

*]  Vcrgl.  diese  Zellschr.  1S90,  17,  SSI. 
■•)  Siehe  II  essen  berg,  Mineral.  Notizen  1,  SS  und  9,  6S  (s.a.  Abhandlungen  der 
Senckenber^i sehen  naturforsch,  Ges.  Frankfurt  a/M.  8,  <80  und  1,  311). 
'"}  Pogg.  Ann.,  Erg.-Btl.  6,  Sts  und  Pogg.  Ann.  1(5,  **. 
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ähnlich  wie  bei  dem  von  Groth  beschriebenen  Schwefelzwilling  von  Sici- 
lien*).  Ausser  der  Pyramide  p  ^=  [\\\}P  treten  noch  untergeordnet  auf: 
s  =  {H3)^P,  n  =  {OH}Poo  und  c  =  {001}0P. 

Die  prismatische  Form  des  Krystalles  ist  bedingt  durch  vier  Flächen 
der  Grundpyramide  {m  },  von  denen  je  zwei  einen  Winkel  von  \  06^  bildende 
Flächen  einem  Individuum  angehören.  An  dem  Ende  bilden  die  Flächen 
der  Basis  der  beiden  Krystalle  einen  im  vorliegenden  Falle  ausspringenden 
Winkel  von  46^  47'  (berechnet  46o  18'),  während  die  Flächen  des  Brachy- 
domas  einen  ausspringenden  Winkel  von  21  <^  4'  bilden  würden.  Die  Dar- 
stellung eines  idealen  Zwillings  dieser  Art  (Projection  senkrecht  zur 
Zwillingsebene  und  zur  stumpfen  Polkante  von  {111})  ist  in  Fig.  7,  Taf.  V 
gegeben. 

Ganz  so  regelmässig  aber  ist  der  Krystall  nicht  ausgebildet.  Die  beiden 
Individuen  greifen  vielmehr  zahnförmig  in  einander  ein,  und  da  an  jedem 
nur  eine  Brachydomenfläche  auftritt,  und  zwar  an  entgegengesetzten  Sei- 
ten, so  war  der  ausspringende  Winkel,  den  zwei  aneinanderslossende  Flächen 
von  {011}  bilden,  nicht  zu  beobachten.  Die  Ausbildungsweise  ist  aus  den 
Figg.  8  und  9  Tafel  V  zu  erkennen,  welche  naturgetreue  Darstellungen  des 
Krystalles  sind.  In  Fig.  8  (Projection  wie  Fig.  7)  ist  der  Verlauf  der  Zwil- 
lingsgrenze deutlich  zu  erkennen,  Fig.  9  ist  eine  perspectivische  Ansicht, 
bei  welcher  das  vordere  Individuum  sich  in  Zwillingsstellung  beßndet. 

Es  gelang  mir  nicht,  einen  weiteren  Zwillingskrystall  auf  den  Stufen 
von  Conil  zu  entdecken.  Dagegen  ist  das  mineralogische  Museum  im  Be- 
sitze eines  ganz  ähnlichen  Schwefelzwillings  nach  {101}  von  Girgenti, 
von  fast  modellartiger  Ausbildung.  Das  ausgezeichnete  Kryställchen  ist 
ungefähr  ebenso  lang,  wie  dasjenige  von  Conil,  bei  einer  Dicke  von 
3  mm.  Beide  Individuen  sind  fast  gleich  gross  ausgebildet  und  zeigen 
die  Formen  p  =  {111} P,  5={113}4P,  ^  =  {115}|P,  c  =  {001}0Pund 
n  =  [OH)Poo,  Die  Flächen  der  Basis  sind  ziemlich  gross  und  stossen  in 
einer  geraden  Kante  aneinander.  Der  Krystall  entspricht  der  Zeichnung 
Fig.  10  Tafel  V  (Projection  wie  Fig.  7).  Die  ausspringenden  Winkel  (be- 
rechnet 21®  4')  je  zweier  aneinanderstossender  Flächen  von  {011}  sind  an 
beiden  Ecken  des  Krystalles  deutlich  zu  beobachten.  Je  zwei  an  der  Zwil- 
lingsgrenze zusammenstossende  Flächen  der  Pyramide  {115}  liegen  fast 
in  einer  Ebene,  ihre  Neigung  zu  einander  beträgt  nur  3®  38'.  Die  Flächen 
von  {113}  bilden  einen  einspringenden  Winkel  von  26®  23'. 


*)  Grotb,  Mineraliensammlung  der  Universität  Strassbarg  4878,  9. 


der  Reparatur  unterworfenen  Sulfatflfen  der  dortigen  Sodafabrik  »Hermaniau 
an  Herrn  Geli.  Hofrath  Prof.  Dr.  H.  B.  Geinitz  zu  tibersenden.  Letzterer 
Uberliess  mir  damals  bereitwilligst  das  Material  behufs  genauerer  Fest- 
stellung der  Süblimationsproducte.  Da  aber  vorerst  zur  Vollendung  ander- 
weitiger Untersuchungen  geathritten  werden  musste  und  ein  Stellungs- 
wechsel darauf  neue  Arbeiten  in  den  Vordergrund  schob,  so  musste  die 
Bearbeitung  des  Schilnebecker  Matenales  zunächst  auf  längere  Zeit  zurück- 
gestellt werden  und  konnte  erst  vor  Kurzem  wieder  aufgenommen  werden. 

Von  den  drei  Sttlcken  der  Chamotlebekleidung  entstammen  zwei  dem 
Sulfatofen  Nr.  I  und  eines  dem  Sulfatofen  Nr.  III.  Schon  mit  blossem  Auge 
erkennt  man,  dass  die  kleinen,  dunklen,  aufsitzenden  Krystallcben  an  den 
beiden  ersten,  dem  gleichen  Ofen  entstammenden  StUcken  unter  sich 
gleichartig,  dagegen  verschieden  sind  von  den  schwarzen  Krystallchen  des 
dem  Ofen  Nr.  III  entnommenen  Steines.  Auf  letzterem  findet  sich  ausser- 
dem noch  ein  weisses,  schäum-  bis  sinlerartiges ,  feinkrystalUnisches  Neu- 
bildungsproducl. 

Befassen  wir  uns  zunächst  kurz  mit  den  auf  dem  Stein  aus  Ofen  III 
sitzenden,  metallisch  glänzenden  Krystüllchen ,  weil  diese  ein  bereits  be- 
kanntes Sublimationsproduct  der  SulfalöTen  der  Sodafabrik  Hermania  reprä- 
Äenliren. 
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Hämatit 

Der  bräunlichgelbe  Stein  hat  ringsum  eine  oberflächliche  Schmelzung 
erlitten ;  nur  an  einer  Stelle  hängt  noch  etwas  ungeschmolzene  Masse  an 
ihm.  Nach  seiner  dünnen  plattenförmigen  Gestalt  und  der  im  Vergleich 
zum  porösen  eigentlichen  Chamottestein  viel  dichteren,  compacten  Be- 
schaffenheit zu  urtheilen,  scheint  es,  dass  er  die  Mörtelverbindung  darstellt, 
welche  sich  von  den  Chamottesteinen  beim  Schwinden  in  der  Hitze  abgelöst 
hat,  und  in  Folge  eines  nicht  unbeträchtlichen  Ca-  und  if^-Gehaltes  des 
benutzten  Thones  relativ  leicht  schmelzbar  geworden  ist  (siehe  unter  An- 
hydrit). 

Auf  dem  so  beschaffenen  Steine  sitzen  stark  metallisch  glänzende  Rry- 
ställchen  von  tafelförmigem  Habitus;  insbesondere  schön  erweisen  sie  sich 
auf  einer  alten  Kluftfläche  des  Steines.  Der  Durchmesser  der  grössten  Tafeln 
beträgt  beinahe  i  mm ,  die  meisten  sind  aber  weit  kleiner.  Ihre  Dicke  ist 
durchgängig  sehr  gering ;  die  dünnsten  sind  mit  blutrother  Farbe  durch- 
scheinend, die  etwas  dickeren  opak. 

Wenn  auch  einige  wenige  Blättchen  ein  tadelloses  reguläres  Hexagon 
(0001  des  hexag.  Systems]  darstellen,  so  ist  jedoch  bei  der  grossen  Mehrzahl 
der  übrigen  das  Hexagon  ein  verschobenes  in  Folge  ungleicher  Central- 
distanz  der  die  Basis  begrenzenden  Flächen.  Dies  führt  öfters  soweit,  dass 
durch  völlige  Verdrängung  einer  Fläche  eine  fünfseitige  oder  —  was  häu- 
figer geschieht  —  durch  Ausfall  zweier  Flächen  eine  vierseitige  Begrenzung 
der  Basis  mit  Winkeln  von  \20^  bezw.  60<>  entsteht.  Die  dünnen  Blättchen 
lassen  im  convergenten  Lichte  die  Interferenz6gurder  optisch  einaxigen  Kry- 
stalle  erkennen. 

Weist  bereits  diese  Charakteristik  darauf  hin ,  dass  eine  Neubildung 
von  Hämatit  vorliegt,  so  wird  dies  vollends  durch  das  chemische  Verhalten 
bewiesen.  Die  Blättchen  lösen  sich  in  heisser  conc.  Salzsäure  auf,  und  die 
Lösung  giebt  nur  die  Eisenoxydreactionen.  Titan  ist  auch  in  Spuren  völlig 
abwesend. 

Der  Eisenglanz  als  Neubildungsproduct  in  den  Sulfatöfen  der  Hermania 
zu  Schönebeck  ist  bereits  von  H.  Vater*)  beschrieben  und  von  A.  Arz- 
runi**]  gleichfalls  in  den  Kreis  seiner  Untersuchungen  gezogen  worden. 
Ersterer  beobachtete  an  ihm  die  Gombination  c  =  (0001} OÄ,  ?'  =  {10Tl}Ä, 
n  =  {22l3}|P2,  letzlerer  ausser  diesen  Formen  noch  o  ={01T4} — ^R  und 
a={41§0}c»P2. 

Behufs  Feststellung  der  krystallographischen  Form  der  vorliegenden 


*)  Krystallogr.  Untersuchungen.  Diese  Zeitschr- 
**)  Vergleichende  Beobachtungen  an  künsUk 
Zeitschr.  1890,  18,  44. 


unlersucbten  Krys  tu  liehen  ging  die  Streifung  parallel  den  Kanten  c  :  r,  also 
nicht  parallel  den  Kanten  seines  verwendeten  Bhombo^dcrs  — \R. 

Der  Habitus  der  Schönebecker  künstlichen  HJjmatitkry stalle  ist  bisher 
immer  Idfelartig  gewesen,  eine  Beständigkeit  in  der  Formengestallung,  die 
bekanntlich  auch  dem  natürlichen  sublimirten  Eisenglanz  zukommt.  Dabei 
wechseln  jedoch  in  geringem  Maasse  die  Combinalionen,  wie  aus  dem  Ver- 
gleich der  Untersuchungen  von  Vater,  Arzruai  und  den  meinigen  her- 
vorgehl, 

ZwillingsverwHchsungen  werden  von  den  ersten  beiden  Autoren  nicht 
angegeben;  Arzruni  betont  ausdrucklich,  dass  sie  an  der  ihm  vorliegenden 
Stufe  von  ScbQnebecker  Hamalit  nicht  vorkommen.  Ich  konnte  dagegen  in 
mehreren  Fallen  Zwillinge  beobachten,  und  zwar  nach  dem  Geseti:  Zwil- 
lingsaxe  die  Normale /um  Protoprisma,  ein  Gesetz,  das,  wie  bekannt,  an 
den  tafelförmigen  Eisenglanzkrystallen  schon  tifler  erkannt  worden  ist, 
unter  Anderem  auch  von  A.  v.  Lasaulx*")  an  den  schönen  Krystallen  von 
Biancavilla.  Bei  den  Schönebeeker  KryslSllchen  waren  iu  einigen  Fällen 
vollständige  Durchkreuzungszwillinge,  darunter  einer  mit  einspringeiidea 
Winkeln,   wahr^eunehmen.     Ausserdem  treten  auch  Contaclzwillinge  auf, 

■J  I,  c.  S.  *9.  "1  Diese  Zeitschr.  )879,  8,  896. 
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deren  Natur  als  solche  unter  Anderem  an  dem  Verlauf  der  Gombinations- 
streifung  auf  der  Basis  erkannt  werden  kann ;  sie  zeigen  nicht  jene  Ver- 
zerrung in  der  Richtung  der  Zwillingsaxe,  welche  v.  Lasaulx  an  den 
sonst  sehr  ähnlichen  Zwillingen  von  Biancavilla  beobachtete. 

An  einem  Stück  Ghamottestein,  das  ich  erst  neuerdings  von  Herrn  Dr. 
Reidemeister  gütigst  zugestellt  erhielt,  erscheint  Eisenglanz  auch  noch 
in  einer  anderen  Texturart,  nämlich  in  krystallinischen  Krusten,  die  sehr 
fest  mit  dem  Steine  verwachsen  sind.  Die  Farbe  ist  gegenüber  den  schwar- 
zen, oben  behandelten  Kryställchen  mehr  ins  Graue  geneigt.  Glanz  und 
Strich  stimmen  überein.  Eine  qualitative  Untersuchung  ergab  die  alleinige 
Anwesenheit  von  Fe^O^. 

Pseadobrookit. 
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Einen  von  dem  oben  besprochenen  Neubildungsproducte,  dem  Uämatil, 
abweichenden  Habitus  besitzen  diejenigen  Subliniationsproducle ,  welche 
sich  auf  den  Chamolteziegeln  des  Sulfatofens  Nr.  I  befinden.  Diese  Ziegel 
baben  im  Gegensalz  zu  dem  die  Eisenglanzkryst^llcben  tragenden  Steine 
keine  oberfl  ach  liehe  Schmelzung  erlitten.  Auf  ihnen  sitzen  kleine,  rdthlicb- 
bis  braunschwarze,  stark  diamanlglänzende  Krysiallchen  von  rechteckig 
tafelförmiger  Gestaltung.  Wahrend  sie  an  einem  mir  vorliegenden  Bruch- 
stücke des  Gestellsteines  äusserst  winzig  sind  und  in  ihrer  Farbe  mehr  in 
das  Braunrothe  hintlberspielen,  erreichen  sie  an  dem  anderen  Stocke  etwas 
grössere  Dimensionen  (im  Maximum  1  mm  lang,  ^  mm  breit  und  ca.  0,05  mm 
dick)  iiad  besitzen  eine  dunklere  braunschwarze  Fürbung.  An  der  ersteren 
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Probe  des  Steines  erkennt  man  auch  noch  im  Inneren  desselben ,  in  den 
kleinen  Poren,  einige  der  winzigen  Kryställchen ;  an  dem  anderen  durch 
grössere  Krystallchen  ausgezeichneten  Stücke  treten  diese  letzteren  nicht 
tiefer  als  bis  2  mm  ins  Innere  auf. 

Schon  mit  der  Lupe  beobachtet  man  an  den  Kryställchen  eine  starke 
Streifung  parallel  ihrer  Längserstreckung.  Dünnere  Individuen  sind  röth- 
lieh  durchscheinend,  dickere  opak.  Die  ersteren  lassen  unter  dem  Mikro- 
skop im  durchfallenden  Lichte  eine  Farbe  erkennen,  welche  gleich  oder 
sehr  ahnlich  der  charakteristischen  Färbung  einiger  Titanverbindungen,  ins- 
besondere des  Pseudobrookites  ist;  die  Auslöscbung  findet  parallel  und 
senkrecht  zur  Längserstreckung  der  rechteckigen  Tafeln  statt;  im  conver- 
genten  Lichte  nimmt  man  die  Eigenschaften  der  optisch  zweiaxigen  Rry- 
stalle  mit  grossem  Axenwinkel  wahr.  Die  optische  Axenebene  liegt  in  der 
Basis.  Ein  Pleochroismus  ist  nicht  wahrnehmbar.  Die  Polarisationsfarben 
schwanken  je  nach  der  Dicke  der  Kryställchen  zwischen  grünlichgelb  (nur 
bei  äusserst  dünnen  Tafeln),  meist  röthlichgelb  durch  hell  feuerroth  bis 
dunkel  feuerroth  (Farben  II.  und  III.  Ordnung).  Lichtbrechung  stark.  Strich 
braun. 

Alle  diese  Eigenschaften  legten  die  Yermuthung  sehr  nahe,  dass  Pseudo- 
brookit  oder  eine  diesem  sehr  nahe  stehende  Verbindung  vorliege.  Diese 
Ansicht  wurde  bestärkt  durch  das  chemische  Verhalten  des  Mineraies ;  es 
ist  in  heisser  HPl  leicht  löslich ,  wird  von  conc.  heisser  H2SO4  unter  Ab- 
scheidung eines  grünlichweissen ,  krystallinischen  Productes  zersetzt;  in 
der  Lösung  ist  Fe  und  Ti  leicht  nachweisbar.  Von  HCl  wird  es  nur  nach 
stundenlangem  Kochen  sehr  schwach  angegriffen;  die  Lösung  färbt  sich  vom 
FeCl^  gelb  und  enthält  ausserdem  Titan. 

Ob  nun  aber  das  Neubildungsproduct  genau  die  Zusammensetzung  des 
Pseudobrookits  oder  nur  eine  angenäherte  habe,  sollte  zunächst  durch  eine 
quantitative  Analyse  entschieden  werden.  Um  eine  solche  ausführen  zu 
können,  musste  vorerst  reines  Untersuchungsmaterial  gewonnen  werden. 
Eine  mechanische  Loslösung  der  kleinen  Kryställchen  zu  diesem  Zwecke 
verbot  sich  von  selbst,  weil  bei  diesem  Verfahren  ein  zu  grosser  Substanz- 
Verlust  eingetreten  wäre,  der  bei  der  geringen  Menge  des  überhaupt  vor- 
handenen Materiales  sorgfältigst  vermieden  werden  musste.  Es  gelingt 
nämlich  nicht,  den  am  Steine  fest  anhaftenden  Theil  der  Kryställchen 
mechanisch  zu  entfernen.  Deshalb  wurde  folgender  Weg  eingeschlagen. 
Einige  abgeschlagene  Stücke  des  Chamottesteines  wurden  im  Platintiegel 
mit  kalter  HFl  eine  Stunde  oder  etwas  länger  stehen  gelassen.  In  dieser 
Zeit  hatte  die  Säure  die  Oberfläche  des  Steines  bereits  derart  angegiiffen, 
dass  die  Kryställchen  zum  Theil  schon  von  selbst  herabgefallen  waren,  zum 
Theil  durch  vorsichtiges  Abpinseln  unter  Wasser  entfernt  werden  konnten. 
Durch  Wiederholung  des  Verfahrens  war  es  möglich^  aue-Vv  d\^  X^VlV.^^'^^'^Vä 


düng  von  0,0998  g  Substanz  s  =  4,70,  in  einem  zweiten  Fall  bei  Anwen- 
dung von  0,1100  g  Substanz  ^  =  4,56,  also  im  Mittel  i,63  bei  18?5  C. 
Nai^h  Ausführung  der  Temperaturcorrectionen  betrügt  unter  Annahme  eines 
niOjilichen  Wagungsfehlers  von  0,0002  g  bei  der  Substanz  in  Luft,  von 
0,0003  g  bei  den  beiden  I'yknometer-WiigungeD  der  grCsstmilgliche  Fehler 
in  der  Bestimmung  des  spec,  Gewichts  ^  ±0,17. 

Die  Phosphorsalzperle  wird  von  der  Substanz  braun-  bis  blutrotb  ge- 
färbt, eine  Iteaction,  weiche  Ti  bei  Gegenwart  von  Fe  liefert.  Die  Perle 
giebt  mit  einer  Lösung  von  //^Oj  eine  intensive  Orangefarbung ,  die  be- 
kannte Ti-Beaction.  Eine  qualitative  Analyse  des  mit  HFl  aufgeschlossene d 
Minerales  ergab  die  alleinige  Anwesenheit  von  Fe  und  7t.  Alkalien  und 
.V^  sind  auch  in  Spuren  nicht  vorhanden,  wovon  ich  durch  mikrochemische 
Iteactionen  Überzeugt  wurde.  Das  Eisen  ist  nur  in  der  Oxydforra  vorhan- 
den, denn  ein  Aufschluss  in  HFl  unter  Zusatz  von  {NHi)2S0i,  zur  Vermei- 
dung der  Oxydation  von  etwa  vorhandenem  FeO")  ergab  den  völligen  Hangel 
des  letzteren.  Das  Mineral  wird  von  verdünnter  HFl  bei  längerer  Behand- 
lung in  der  Wurme  vollstündig  gelöst,  nicht  etwa  nur  zersetzt,  so  dass  das 
mit  HFl  isolirle  Material  vorwurfsfrei  der  quantitativen  chemischen  Analyse 
unterworfen  werden  konnte.    Ein  Gluhverlust  findet  nicht  statt. 

')  Knop,  dieseZeilschr.  1895,  lO.Gi. 
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Zur  quantitativen  Analyse  konnten  0  J010  g  der  ideal  reinen  Substanz 
verwendet  werden.  Aufgeschlossen  wurde  mit  KHSO4  (das  Verfahren  geht 
auffallend  schnell  vor  sich) ,  und  zur  Trennung  des  Eisens  vom  Titan  die 
Rose 'sehe  Weinsäure-Methode  gewählt,  welche  vorzügliche  Resultate  lie- 
fert, wenn  man  sich  im  Allgemeinen  dem  von  Knop  modificirten  Verfahren 
anschliesst^j.  Die  Analyse  ergab  die  unter  I.  angegebenen  Resultate.  Da 
dieselben  nicht  unwesentlich  von  den  bekannten  Pseudobrookit-Analysen 
abwichen^  so  wurde  noch  einmal  Material  auf  dem  oben  angegebenen  Wege 
isolirt  und  mit  0,1065  g  Substanz  eine  zweite  Analyse  ausgeführt.  Die- 
selbe ergab  den  unter  II.  angegebenen  Werth  der  Ti02 ;   die  Bestimmung 


*)  Ich  ziehe  bei  Trennungen  des  Fe  vom  Ti  das  Aufschliessen  mit  KHSO4  gegen- 
über demjenigen  mit  Na^CO^,  welches  Haas  vorschlägt  (Zeitschr.  f.  analyt.  Chem. 
4890,  29,  602),  vor.  Die  KHSOi-Schmclze  löst  sich  leichter  vom  Platintiegel  ab,  als  die 
A^o^COs- Schmelze,  und  man  kann  sie  schnell  in  kaltem  Wasser  zur  Lösung  bringen, 
wenn  man  sie,  nachdem  sie  durch  einiges  Liegen  im  Wasser  erweicht  ist,  in  einer  Platin- 
schale mit  einem  unten  breit  gedrückten,  dicken  Glasstabe  unter  Wasser  zu  Pulver  zer- 
drückt. Man  hat  bei  dieser  Procedur  keinen  Verlust  durch  Wegspringen  von  Theilchen 
zu  befürchten,  sofern  sie  nur  unter  Wasser  ausgeführt  wird.  Man  erhält  auch  leichter 
eine  klare  Lösung  als  beim  Aufschlüsse  mit  Na^CO^t  wobei  es  gilt,  das  in  der  Lösung 
ausgeschiedene  saure  titansaure  Natron  durch  conc.  H^SOi  ohne  Wärmeentwickelung  zu 
lösen  und  die  ganze  Flüssigkeit  durch  Na^CO^  zu  neutralisiren. 

Der  eingeschlagene  Gang  der  Analyse  war  folgender :  Die  A'FS04-Schme)ze  wurde 
in  kaltem  Wasser  gelöst,  nach  Zusatz  von  Weinsäure  und  NH^  durch  (^^4)2 5  Fe^Sz  ge- 
fällt, dies,  ohne  zu  filtriren,  in  HCl  gelöst,  kurze  Zeit  erwärmt  (zur  W^iederlösung  von 
etwa  mit  niedergerissener  TiO^),  mit  {i\A/4)2 5  versetzt,  um  durch  den  SH2  in  statu  nas- 
cendi  das  Fe^Ch  zu  reduciren,  mit  iV^3  neutralisirt  und  durch  {NH^)2S  FeS  gefällt.  Um 
den  in  weinsaurer  Lösung  schwer  vorsieh  gehenden  Absatz  des  FeS  zu  befördern,  wurde 
ein  wenig  HN^NO^  zugesetzt  Das  unter  den  bekannten  Vorsichtsmassregeln  filtrirte  und 
ausgewaschene  FeS  wurde  in  HCl  gelöst,  SH2  ausgetrieben,  mit  HSO^  oxydirt  und  durch 
NHs  Fc(0//)3  gefällt,  das  als  FciO^  zur  Wägung  kam.  Das  geglühte  Fe^O^  mit  ^F/ -f- 
HiSOi  behandelt,  ergab  keinen  Substanzverlust  (Abwesenheit  von  SiO^);  aufgeschlossen 
liess  es  mit  H2O2  keine  Spur  von  Ti02  erkennen.  Das  oben  erhaltene  Filtrat  wird  con- 
contrirt,  zuletzt  in  einer  Platinschale  im  Trockenschranke  eingedampft,  die  Weinsäure 
verkohlt  und  Ammonsalze  verdampft,  der  Rückstand  {TiO-i  +  A'2S04)  mit  so  viel  H2S0i 
versetzt,  als  zur  Bildung  von  KHSOi  ungefähr  erforderlich  ist  (ein  etwaiger  Ueberschuss 
wird  vorsichtig  abgeraucht)  und  die  Masse  geschmolzen.  Die  Schmelze  wird  in  Wasser 
gelöst,  durch  Kochen  die  Ti02  gefällt,  diese  decanlirt,  filtrirt,  geglüht  und  gewogen.  Mit 
HFl  -{-  HiSOi  behandelt  ergab  sich  kein  Substanzverlust  (Abwesenheit  von  Si02);  da- 
gegen enthielt  die  Ti02  noch  eine  minimale  Spur  Fe20a,  die  mit  Rhodanammonium  eine 
eben  noch  wahrnehmbare  Färbung  verursachte. 

Fresenius  giebt  an  (Quant.  Analyse,  6.  Aufl.,  S.  247),  dass  die  geglühte  Ti02 
hygroskopisch  sei.  Ich  konnte  eine  derartige  Beobachtung  im  vorliegenden  Falle  nicht 
machen.  Die  von  mir  erhaltene  Ti02  hatte  nach  tagelangem  Stehen  nicht  um  i  mg  zu- 
genommen, so  dass  auch  in  dieser  Beziehung  die  Titansäure,  welche,  wie  bekannt,  je 
nach  den  Verhältnissen,  unter  denen  sie  erhalten  wird,  ganz  verschiedene  Eigenschaften 
besitzen  kann,  sich  verschieden  verhalten  mag. 


unter  VII.  die  nach  der  Formel  FeflTiOi)^  berechnete  Zusammeo Setzung 


sich  findet. 

I. 

II. 

111. 

IV. 

V, 

VI. 

VU  •). 

Fe^Oj           66,42 

66, 6i 

52, 7i 

48, 6i 

56,42 

58,90 

57,12 

TiOi             33,59 

33,36 

42,29 

46,79 

44,26 

42,49 

43,88 

MgO              - 

— 

— 

i,53 

— 

_ 

— 

CaO  +  MgO  — 

— 

i,28 

— 

— 

_ 

— 

ülUhverlust   — 

~ 

0,70 

— 

- 

— 

— 

100,01  100,00  100,01  09,96  100,68  100,69  100,00 
Nachdem  die  Unlersucbung  bis  zu  diesem  Resultate  gelangt  war.  dass 
dem  SchODebeckerSubliiuationsprodukledieZusamDiensetzuDg  Fe^TiO^  zu- 
kommt, niiissle  selbslverstündlich  nun  auch  versucht  werden,  trotz  dir 
Kleinheit  der  Krjslüllcben  die  kryslallographischen  Constanten  zu  be- 
slimnien. 

In  den  aus  dem  isolirten  Material  angefertigten  Präparaten  liegen  die 
Krystalichen  immer  auf  der  Flache,  nach  welcher  sie  tafelförmig  ausgebil- 
det sind.  Wählt  man  diese  als  {lOOjooPco,  dann  tritt  fast  stets  zu  beiden 
Seiten  als  Abstumpfung   noch  ein  Makroprisma  auf.     Das  Makropinakoid 

*j  Cederstrftm  berechnet  uni^enau:  Fe^Os  56, S4,  TiOj  «3,46,  Summe  <OD,Oo. 
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zeigt  gewöhnlich  eine  starke  Streifung,  hervorgerufen  durch  alternirende 
Combination  mit  einem  oder  auch  mehreren  Makroprismen.  Eine  Combi- 
nationsstreifung  in  geringerem  Grade  ist  öfters  auch  auf  jenen ,  fast  nie 
fehlenden,  zur  Seite  des  Makropinakoides  auftretenden  Prismenflächen  sicht- 
bar. Nur  selten  wurde  beobachtet,  dass  das  Makropinakoid  kaum  zur  Ent- 
wicklung kommt  und  an  seine  Stelle  eine  Combination  vielfacher  stumpfer 
Makroprismen  tritt.  Die  polare  Begrenzung  wird  meistens  gebildet  von 
einem  flachen  Makrodoma  in  Combination  mit  einer  ebenfalls  flachen  Pyra- 
mide. Gewöhnlich  herrscht  das  Doma  gegentlber  der  Pyramide  vor,  und 
nur  dann,  wenn  die  Prismenflächen  stärker  zur  Ausbildung  gelangen,  ge- 
schieht dies  auch  mit  den  Pyramidenflächen.  Hier  und  da  bemerkt  man 
aber  unter  dem  Mikroskop  auch  das  alleinige  Auftreten  entweder  des  Makro- 
domas  oder  der  Pyramide  als  polare  Begrenzung  der  KrystäUchen,  ersteres 
noch  öfters  als  letzteres.  Der  Winkel  zwischen  der  makrodiagonalen  Pol- 
kante der  Pyramide  und  der  seitlichen  Prismenkante  wurde  im  Mittel  von 
31  Messungen  zu  410<>  29'  gefunden  (Grenzwerthe  109»  50'  und  114«  25'); 
die  Berechnung  aus  dem  Zeichen  der  Pyramide  (siehe  unten)  ergiebt  1 1 0^'SS'. 
Das  Mittel  von  zehn  Messungen  des  Winkels  zwischen  der  makrodiagonalen 
Polkante  der  Pyramide  und  der  oberen  Kante  des  Domas  ergab  159<>  30', 
die  Berechnung  159^  37'. 

Zur  genaueren  Controlirung  der  erhaltenen  Resultate  musste  erstrebt 
werden,  goniometrische  Messungen  auszuführen.  Zu  dem  Behufe  wurden 
mittels  scharfer  Lupe  aus  dem  vorräthigen  Material  eine  Anzahl  von  Einzel- 
kryställchen  (parallele  Verwachsungen  sind  nicht  selten)  ausgesucht,  die  zu 
dem  besagten  Zwecke  am  geeignetsten  erschienen ,  indem  sie  ihre  domati- 
schen  Flächen  gut  erkennen  Hessen  und  in  der  Prismenzone  keine  allzu 
starken  Streifungen  aufwiesen.  Die  KrystäUchen  waren  durchschnittlich 
nicht  grösser  als  0,4  mm  lang,  0,3  mm  breit  und  0,02  —  0,05  mm  dick. 
Da  bei  den  domatischen  Flächen  gewöhnlich  die  eine  vorwiegend,  die  an- 
dere untergeordnet  ausgebildet  ist  und  letztere,  wie  vorläufige  goniome- 
trische Untersuchungen  ergeben  hatten,  keine  Reflexe  mehr  lieferten,  so 
musste  zunächst  auf  optischem  Wege  die  Frage  entschieden  werden,  ob 
die  Krystalle  rhombische  Symmetrie  besitzen,  oder  ob  die  Domen  als  zwei 
Hemiorthodomen  des  monosvmmetrischen  Svstemes  aufzufassen  wären.  Die 
Untersuchung  im  convergenten  Licht  liefert  keine  Entscheidung,  da  man 
infolge  der  grossen  Dttnne  der  durchsichtigen  KrystäUchen  nur  das  beim 
Drehen  des  Präparates  in  die  Hyperbeln  zerfallende  Interferenzkreuz,  aber 
keine  Axenringe  wahrnimmt.  Demnach  blieb  nur  tlbrig,  zu  entscheiden, 
ob  die  Auslöschung  der  Täfelchen  auf  dem  vermeintlichen  Brachypinakoid 
gerade  oder  schief  ist.  Die  Feststellung  ist  im  vorliegenden  Falle  nicht 
ganz  leicht;  die  Präparate  lassen  sich  nattlrlich  nicht  benutzen.  Fixirt  man 
aui   einem  mit  plastisch -weichen  Canadabalsam  bedecktevi  0Vi\^o\t*5v.^T 


die  üflers  erwähnte  SlreifuDg  auf  dem- 
selben bewirken  (Fig.  S).  In  einigen  Ftillen  konnten,  weil  die  Reßexe  ge- 
nügend wuren  und  keine  Streifen  wie  sonst  auftreten,  und  weil  auch  zum 
Theil  dieselben  Werthe  sich  an  mehreren  Krystallen  wiederfanden,  die 
Zeichen  einiger  dieser  Prismen  festgestellt  werden,  nümiich  r=  {540} ooP^, 
ferner  (520) ooP|,  {510}coP5,  {6)0}ooP6,  {12.1.0}ooP12,  {16.1 .0}oop16. 
Die  Zahl  der  vorhandenen  Hakroprismen  ist  eine  noch  viel  grössere;  eine 
Berechnung  der  übrigen  konnte  von  keinem  Wertbe  sein,  da  bei  ihnen  die 
Messungen  nicht  mehr  genau  genug  ausgeführt  werden  konnten;  zum  Theil 
stellen  sie  vicinale  Flachen  dar.  Die  Form  q  ^  {1  ^3}iP  'st  bisher  nur  von 
Oebbeke  (19)  beobachtet  worden.  Die  sämmtlichen  Makroprismen  mit  Aus- 
nahme von  [HO)ooPi  sind  bisher  noch  nicht  bestimmt  worden.  In  ihrer 
Ausbildung  stimmen  die  Krysttillchen  besonders  Uberein  mit  dem  durch 
Brögger  (34)   bekannt   gewordenen    norwegischen   Pseudobrookit ,   der 
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gleichfalls  begrenzt  ist  von  {100}c5oPoo,  {210}c5oP2,  {103}^Poo,  wozu  noch 
eine  unbestimmte  Pyramide  tritt. 

Eine  ungleiche  Ausbildung  der  einzelnen  Domen-  und  Pyramidenflächen 
ist  eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung;  in  der  Regel  ist  die  Flächenent- 
wicklung unsymmetrisch  zur  Makroaxe,  so  dass  auf  der  einen,  z.  B.  der 
vorderen  Seite  die  Flächen  der  Pyramide  und  des  Domas  eine  stärkere  Aus- 
bildung  erfahren  haben  als  auf  der  hinteren  Seite.  Seltener  giebt  sich  diese 
Unsymmetrie  auch  in  der  Prismenzone  zu  erkennen,  indem  vorn  die  Flächen 
des  Prismas  {210}ooP2  stark,  hinten  nur  schwach  entwickelt  sind.  Das 
Brachypinakoid  ist  gewöhnlich  nur  äusserst  schwach  entwickelt ,  fehlt  zu- 
weilen auch  ganz  und  lässt  dann  die  Prismenflächen  zum  Schnitt  gelangen. 
In  den  Figuren  ist  das  Maass  der  Ausbildung  der  Brachypinakoidflächen 
noch  etwas  übertrieben. 

In  der  folgenden  Tabelle  I  sind  die  Resultate  der  Messungen  zusammen- 
gestellt. Die  Art  der  Ausbildungsweise  der  einzelnen  Kryställchen  brachte 
es  natürlich  mit  sich,  dass  nicht  an  jedem  derselben  die  gleiche  Anzahl  ver- 
schiedenartiger Winkelmessungen  ausgeführt  werden  konnte.  Insbesondere 
sind  es  die  Pyramidenflächen,  welche  oft  bei  ihrer  winzigen  Entwickelung 
keine  Reflexe  mehr  lieferten.  Zur  Berechnung  der  Pyramide  konnte  der 
unter  dem  Mikroskope  gemessene  Winkel  der  makrodiagonalen  Polkante 
zur  Axe  6  (1100  34'— 90»  =  200  34'),  der  einen  Ilauptschnittswinkel  dar- 
stellt, mit  verwendet  werden. 

Das  Axenverhältniss  berechnet  sich  zu 

a:b:c=  0,97726:  1  :  1,11465. 

Wenn  unserem  Minerale  die  Formel  Fe2TiO^  zukommt,  dann  muss  man 
a  priori  erwarten,  dass  es  isomorph  mit  der  analogen  Siliciumverbindung 
ist.    Wir  kennen  nun  zwar  nicht  Fe^SiO^,  wohl  aber  Al2SiO^  =  Andalusit, 

m  III  IV  IV 

so  dass  Fe  durch  AI  und  Ti  durch  Si  vertreten  ist.  (Ein  wenig  von  der  iso- 
morphen Verbindung  FeiSiOt^  ist  gewöhnlich  dem  Andalusit  beigemischt.) 
Der  Isomorphismus  des  Pseudobrookit  mit  dem  Andalusit  giebt  sich  nun  auf 
das  Deutlichste  zu  erkennen,  wenn  wir  die  Grösse  der  Verticalaxe,  wie  sie 
von  den  mit  Pseudobrookit  sich  beschäftigenden  Forschern  bisher  angenom- 
men worden  ist,  auf  f  reduciren,  so  dass  das  bisherige  {101}Poo  als  {302} 
fPoo,  das  bisherige  {103}|Poo  als  {102}^Poo  aufzufassen  ist. 

Legen  wir  diese  neue  Wahl  zu  Grunde,  so  hat  der  Schönebecker 
Pseudobrookit  die  Combination :  {100}ooPoo,  {010}ooPoo,  {210}ooP2, 
{102}^Poo,  {112}|^P,  wozu  sich  die  verschiedenen  anderen  Prismen  ge- 
sellen.   Das  Axenverhältniss  bestimmt  sich  dann  zu 

a:  6  :c  =  0,97726:  1:  0,74310. 

In  der  folgenden  Tabelle  II.  findet  man  die  Symbole  der  Formen  nach 
der  älteren  und  dieser  neuen  Aufstellung,  sowie  die  Au^vih^  ^i^t  "^'w^^i^« 

Groth,  Z^itsehriA  /.  KrjaUUogr,  XI.  ^'X 
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Tabelle  I. 


VIII. 

IX. 

X. 

XI. 

XII. 

Zahl  der 
Kryst.  Kant 

Grenrwerthe 

Mittel 

Berechnet 

— 

25052' 
25  46 

— 

— 

— 

IV 

5 

250  44'— 26022' 

25054' 

260  2^' 

51    43 
51    46 

51050' 

620  6' 

51051' 

VI 

8 

51   43  —  52  38 

♦52     5 

— 

69021' 

69     1 
69  10 

— 

VIII 

11 

69     1—60  89 

«69  11 

— 

...^ 

.i^ 

— 

71   20 

II 

2 

70  58  —  71   20 

71     9 

71   23 

44   21 

— 

41   44 

— 

— 

II 

2 

41   21  —41   44 

41   88 

41   38 

70  26 

— 

— 

— 

— 

III 

4 

69  56  —  70  40 

70  17 

70  23 

— 

.— 

I 

1 

— 

63  44 

63  82 

39  15 

— 

— 

— 

— 

II 

8 

89     0  —  80  17 

89  14 

89  14 

38  13 

— 

38     4 

II 

2 

38     4—38  13 

38     8 

38     1 

— 

I 

1 

21    35 

21   21 

^— 

— 

II 

2 

11      9  —  11    11 

11    10 

11      4 

— 

— 

^^^ 

I 

1 

— 

9  18 

9  15 

^^ 

— 

1 

— 

— 

I 

2 

4  34—    4  42 

4  38 

4  391 

— 

— 

8   38 

8  32 

— 

IV 

5 

3  27—    8  88 

3  81 

3  30 

^1* 


I 
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kbelie  n. 


>     r    0    0 

k     i     t 

Andalnsit 

Riveau 
grand 

Jumilla 

Katzen- 
buckel 

Vesuv 

Havre- 
dal 

Havre- 
dal 

Schöne- 
beck 

Oebbeke 

Lewis  (40) 

Lattermann 

(22) 

Krenner  (23) 

Brögger 

(24) 

Ceder- 
ström  25 

Doss 

Des 
Cloizeaux 

•47'— 26040' 
60  3VM. 

250  45i'-_49r 
25049' R. 

260  40' 

25044'— 25056' 
25050' M. 

25055' 

250   5' 

25054' 
26     2iR. 

260  45' 

54   28  R. 

53  20  R. 

54    40  R. 

54   50  R. 

50  4  0R. 

52     5 

52  30 

— 

44     3iR. 

— 

— 

44  201  R. 

45  24 

— 

— 

88  44  R. 

89  42 

— 

— 

— 

27     6R. 

26     5 

— 

— 

— 

— 

62  54  R. 

63  55 

44    37 

— 

— 

44   4  4iR. 

43     6R. 

30'-6904  7' 
690  0' M. 

69     2 
69     4iR. 

68«  17'— 68»  45' 
68088' M. 

69044'— 69026' 
69020'  M. 

70  32 

— 

69  44 

70  24 

— 

74     li 
74    42  R. 

— 

74      9 
74   28 R. 

— 

— 

— r 

— 

— 

44   33 
44   38 R. 

89  42 

— 

— 

— 

44   54  R. 

— 

— 

75  45  R. 

— 

— 

70  47 
70  23  R. 

— 

— 

— 

— 

^■^" 

— 

63  44 
63  32  R. 

— 

— 

— 

— 

62     OR. 

'44'— 3909' 
J8056'  M. 

—  • 

— 

— 

39  4  4 
39  4  4R. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

38     8 
38     4  R. 

— 

— 

— 

24   35 
24    24  R. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

44   40 
44      4R. 

— 

— 

— 

— 

9   43 
9  45K. 

• 

— 

4  38 
4  39iR. 

— 

— 

— 

3  34         ' 
3  30  R.  ' 

,9780:4  : 
0,7448 

0,96758:4: 
0,74484 

0,9683:4: 
0,7305 

0,97726:4: 
0,74340 

0,98643:4: 
0,70238 

I 


Pseudobrookil        Fi^T/Oj         242  4,63  52,3  I 

Umgekehrt  berechnet  sich  aus  dem  fUr  beide  MineialieD  gleichen  Mole- 
kularvoiumen  das  spec.  Gew.  des  Pseudobrookil  zu  4,7,  dem  milbin  das 
oben  gefundene  von  4,63  sehr  nalie  kommt. 

Der  Isomorphismus  zwischen  dem  Andalusit  und  Pseudobrookil  giebl 
UDS  auch  ohne  Weiteres  Aufschluss  über  die  Constilution  des  letzteren,  ins- 
besondere darüber,  von  welcher  Titansaure  er  sich  ableitet.  Da  wir  aus 
bekannten  Grtlnden  dem  Andalusit  die  Formel  Ai{AlO)SiOi  zuschreiben,  so 
muss  für  den  Pseudobrookil  die  Formel  Fe{FcO)  TiO^  giltig  sein;  er  isl  dem- 
nach ein  basisches  Eisenoxydsalz  der  Orthot itansäure. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Bildungsweise  unseres  Pseudobrookits ,  so 
möcble  ich  zunilchsl  vorausschicken,  dass  nach  neuerlichen  HiUbeilungen 
des  Hrn.  Dr.  Reidemeister  sich  in  jeden  der  sechs  Sulfalbfen  der  Schßne- 
becker  Sodafabrik  sowohl  der  Eisenglanz  als  Pseudobrookil  gefunden  haben, 
und  zwar  der  erstere  an  vielen  Stellen,  letzterer  nur  an  den  heissesten 
Stellen  der  Sulfatitfen ,  an  der  Stirnwand  der  Muffel,  die  zuerst  von  der 
Flamme  gelroffeu  wird.  Hier  erscheint  der  Pseudobrookil  ntheils  allein,  tbeils 
auch  in  Gesellschaft  von  Eisenglanz.  Die  Eiseng lanzkrystalle  finden  sich 
weil  häußger  und  an  viel  mehr  Stellen  als  der  Pseudobrookil,  insbesondere 
auch  an  weniger  heissen  Stellen,  ferner  in  Höhlungen  der  Chamottesteine, 
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sowie  in  Höhlungen  von  nicht  feuerfesten  Steinen,  welche  nur  an  weniger 
heissen  Steilen  des  Ofens  verwandt  werden  können«.  Von  den  drei  Stücken 
Chamottestein ,  die  ich  schon  vor  einigen  Jahren  erhalten  hatte ,  zeigten, 
wie  bereits  eingangs  erwähnt,  zwei  nur  Pseudobrookite ,  das  dritte  nur 
Eisenglanz ;  nicht  ein  einziges  Eisenglanzkryställchen  ist  zwischen  den 
Pseudobrookittafeln  wahrzunehmen.  Deshalb  eigneten  sich  diese  Stufen  auch 
ganz  besonders  zur  Gewinnung  von  Eisenglanz -freiem  Analysenmaterial. 
Auf  Ghamottesteinen,  die  ich  neuerdings  erst  von  Hrn.  Dr.  Reidemeister 
erhielt,  sitzt  Pseudobrookit  und  Eisenglanz ,  aber  auch  hier  nicht  etwa  mit 
einander  vermengt,  sondern  immer  beide  getrennt  an  verschiedenen  Stellen 
des  Steines.  Die  verschiedenen  Temperaturverhältnisse  an  verschiedenen 
Stellen  der  Wandbekleidung  der  Sulfatöfen  bringen  es  eben  mit  sich,  dass 
hier  die  Sublimation  des  Eisenglanzes,  dort  diejenige  des  Pseudobrookites 
stattfindet,  wobei  die  Möglichkeit  der  Entstehung  des  letzteren  nur  an  den 
heissesten  Stellen  gegeben  zu  sein  scheint.  Fassen  wir  zusammen,  so  kommt 
in  ein  und  demselben  Ofen  vor :  »4)  Eisenglanz  allein,  verhältnissmässig 
verbreitet;  2)  Pseudobrookit  allein ,  an  den  heissesten  Stellen,  wenig  ver- 
breitet; 3)  Pseudobrookit  mit  Eisenglanz  benachbart,  an  den  heissesten 
Stellen,  wenig  verbreitet,  a 

Der  Bildungsvorgang  des  Pseudobrookites  selbst  wird  mit  grösster 
Wahrscheinlichkeit  und  nach  Analogie  der  bekannten  Eisenglanzbildung 
aus  FeCl^  und  Wasserdampf,  sowie  der  Bildung  von  Brookit  aus  TiCl^  und 
Wasserdampf  bei  Rothgluth  (Daubr^e)  derart  gewesen  sein,  dass  FeCl^ 
und  J/C/4  mit  Wasserdampf  eine  Wechselzersetzung  eingingen  nach  folgen- 
der Gleichung:    TiCl^  +  2FeCl^  +  0^2^  =  Fe2TiO^  +  iOHCl. 

Woher  entstammen  aber  das  Fe  und  T/?  Nach  der  Ansicht  des  Herrn 
Dr.  Reidemeister  sind  drei  Möglichkeiten  vorhanden:  4)  sie  stammen 
aus  dem  Chamottestein^  welcher  das  Mauerwerk  des  Ofens  an  seinen  heissen 
Stellen  bildet,  oder  2)  aus  dem  zum  Verbinden  des  Mauerwerkes  dienenden 
thonhaltigen  Mörtel,  oder  3)  aus  der  Asche  des  Brennmateriales.  —  Wenn 
auch  die  beiden  ersten  Möglichkeiten  nicht  ausgeschlossen  sind ,  da  ja  Ti 
in  manchen  Thonen  nachgewiesen  ist*),  so  würde  es  mir  in  Anbetracht  der 
nur  sehr  geringen  Menge  von  in  einzelnen  Thonen  enthaltenem  Titan  doch 
wahrscheinlicher  erscheinen ,  dass  die  Feuergase  das  Fe  und  Ti  selbst  mit- 
bringen, dass  diese  Stoffe  der  Asche  der  beim  Leblanc-Process  gebrauchten 
Kohle  (Braunkohle  aus  benachbarten  Gruben  mit  einem  geringen  Pyrit-  und 
iVaCZ-Gehalt)  entstammen.  Dann  ist  selbstverständlich  die  Möglichkeit  einer 
unbegrenzten  Anreicherung  von  Titan -haltigen  Neubildungsproducten  auf 
den  Ghamottesteinen  gegeben.  Das  Fe20^  und  die  Ti02  bilden  bei  der 
enormen  Temperatur  FeCI^  und  r/C/4,  die  sich  mit  Wasserdampf  in  der  an- 


*)  Wagner's  Jahresbericht  8,  301  und  Dingler's  Jouvti^W^^,  KV^. 
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haben  und  aus  ihnen  in  die  Schwefelsäure  übergegangen  sein.  Eine  Ent- 
scheidung der  Frage  nach  der  Herkunft  des  Titans  kann  selbstverständlich 
nur  durch  eine  genaue  Untersuchung  alter  in  Frage  kommenden  Rohpro- 
ducte  geliefert  werden. 

Pseudobrookit  als  zufälliges  Sublimationsproduct  bei  technischen  Be- 
trieben ist  noch  nicht  beobachtet  worden ,  wohl  aber  die  reine  TiLansaure, 
der  Rulil,  und  zwar  in  den  Gestellsteinen  eines  Hohofens**),  in  denen  man 
ja  bekanntlich  auch  öfters  die  schOnen  rolhen  Würfel  von  Stickstoffcyan- 
tilan  findet. 

Das  Auftreten  des  Pseudobrookit  als  zweifelloses  Sublimationsproduct 
dient  der  schon  von  dem  Entdecker  dieses  MInerales,  A.  Koch,  ausge- 
sprochenen Ansicht  zur  Stütze,  dass  der  Pseudobrookit  des  Aranyer  Berges 
ein  secundäres  Sublimationsproduct  sei,  entstanden  durch  die  Einwirkung 
von  Fumarolen  auf  das  ursprüngliche  Gestein,  eine  Ansicht,  die  bekannt- 
lich auch  Widerspruch  gefunden  hat  [Krenner  in  Bezug  auf  den  Pseudo- 
brookit vom  Aranyer  Berg,  Thilrach  in  Bezug  auf  den  Pseudobrookit  von 
der  Rhön),  die  aber  schon  vom  Verfasser  durch  seine  Beobachtungen  an 
den  basaltischen  Laven  des  Haur.'tns  als  sehr  wahrscheinlich  hingestelll 
worden  Ist. 

"•;  Scheerer,  Berg-  und  Hültenmann,  Zeitung  t86ä,  S.  98. 
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Anhydrit. 

Auf  dem  oberflächlich  angeschmolzeDen  Chamottemörtel  aus  dem  Sul- 
fatofen Nr.  3  findet  sich  ausser  den  EisenglanzkrystäUchen  eine  schaum- 
artig aussehende,  fein  krystallinische  Masse  von  weisser  Farbe,  an  einer 
Stelle  auch  mit  einem  geringen  Stich  ins  Röthliche  versehen.  Sie  überzieht, 
hie  und  da  zu  Wülsten  erhöht ,  einige  Stellen  des  Steines.  Zwischen  und 
auf  ihr  sitzen  vereinzelte  Hämatitkryställchen.  Bei  näherer  Betrachtung, 
mit  starker  Lupe  bewaffnet,  bemerkt  man,  dass  winzige  Täfelchen  von 
wasserklarer  Beschaffenheit  und  intensivem  Glasglanz,  auf  das  Mannig- 
fachste durcheinander  gruppirt  und  bei  ihrer  vielfachen  gegenseitigen  Be- 
rührung und  Verwachsung  keine  erkennbare  gesetzmässige  Begrenzung 
aufweisend,  die  schaumartige  Masse  zusammensetzen.  Eine  Isolirung  ein- 
zelner Täfelchen  ist  bei  ihrer  winzigen  Grösse  (unter  4  mm)  und  äusserst 
leichten  Zerbrechlichkeit  unmöglich.  Bringt  man  von  der  mit  einer  Nadel 
leicht  abtrennbaren  Substanz  ein  wenig  unter  das  Mikroskop,  so  beobachtet 
man  zum  Theil  völlig  regellos  begrenzte  Tafeln,  zum  Theil  Tafeln,  an  denen 
wenigstens  eine  oder  zwei  einen  rechten  Winkel  einschliessende  und  auf 
der  Tafelfläche  senkrecht  stehende  Begrenzungsflächen  noch  erkennbar  sind, 
und  nur  selten  ringsum  intacte,  quadratisch  oder  rechteckig  begrenzte 
Biättchen.  Ebenso  selten  ist  es ,  dass  die  Tafelfläche  ganz  glatt  erscheint, 
das  Kryställchen  überall  von  gleicher  Dicke  ist ;  vielmehr  nimmt  letztere 
nach  innen  zu.  Die  Auslöschung  geht  stets  parallel  den  eventuell  vorhan- 
denen Kanten.  Die  Polarisationsfarben  sind  recht  lebhaft.  Im  convergenten 
Lichte  erkennt  man  das  Interferenzkreuz  zweiaxiger  Krystalle. 

Von  viel  kochender  Salzsäure  wird  das  Material  in  Lösung  gebracht; 
beim  Concentriren  scheiden  sich  Gypsnadeln  aus.  Eine  qualitative  Analyse 
ergab  die  alleinige  Anwesenheit  von  Ca  und  H2S0^  nebst  einer  ganz  ge- 
ringen Menge  Mg.  In  Phosphorsalz  ist  die  Substanz  unter  Gasentwicklung 
völlig  löslich  ;  SiOj  ist  abwesend. 

Bei  der  geringen  Menge  des  vorhandenen  Materiales  musste ,  um  das- 
selbe nicht  völlig  zu  verbrauchen ,  von  einer  quantitativen  Analyse  abge- 
sehen werden.  Aus  air  den  angegebenen  Eigenschaften  geht  aber  auch 
schon  zur  Genüge  hervor,  dass  Anhydrit  als  Neubildungsproduct  vorliegt. 
Als  Krystallflächen  treten  die  drei  Pinakoide  auf ;  der  Habitus  ist  dünn- 
tafelförmig nach  der  Basis. 

Anhydrit,  auf  trockenem  Wege  entstanden,  ist  als  zufälliges  Neubil- 
dungsproduct bei  technischen  Betrieben  noch  nicht  beobachtet  worden ; 
wohl  aber  eine  nahestehende  Verbindung,  der  Glauberit  =  CaSO^  + 
Na^SO^,  und  zwar  in  derselben  Fabrik  Hermania  in  Schönebeck*). 


*}  Rammeisberg,  lieber  einige  seltenere  Producte  der  Sodafabrication.    Joura 
f.  prakt.  ehem.,  N.  F.,  85,  105. 
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dem  oncn  angegeneDen  wege  vor  sich  gegaogen  ist.  uies  Kann  auca  des- 
wegen so  gut  als  erwiesen  gelten,  weil  der  Anhydrit  des  Vesuvs  sich  gleich- 
falls aus  CaCl2  und  II^SO,  bildet*).  —  Dass  der  nachgewiesene  Ca-  und 
i/j-Gehait  es  sind,  welche  dem  Steine  die  relativ  niedrige  Schmelz  barkeit 
verleihen,  mag  hier  nur  nobeobei  erwiihnt  werden. 

Unter  den  künstlichen  Diirstcllungsmethoden  des  Anhydrits,  die  bisher 
ausgeführt  worden  sind,  inleressirt  uns,  weil,  wenn  auch  nicht  auf  dem- 
selben, so  doch  auf  Uhnlichem  Wege  der  Schönebecker  Anhydrit  entstanden 
ist,  am  meisten  die  von  Manross")  ausgeführte  Synthese;  er  liess  nichl 
HjSOi  auf  CaCI^  einwirken,  sondern  schmolz  CaCl^  mit  A1SO4,  Der  Habi- 
tus der  KrysUdle,  die  er  erhielt,  gleicht  bemerkenswerther  Weise  in  hohem 
Grade  demjenigen  der  Schönebecker  Kryställchen ;  genannter  Autor  erhiell 
nümlich  Gruppen  von  durchsichtigen  Krystallen,  die  bei  einer  Lunge  und 
Breite  von  mehreren  Millimetern  kaum  dicker  als  Briefpapier  waren  und 
beim  Berühren  leicht  zerfielen.  Anhydrit  mit  sehr  dünntafelfCrmigem  Ha- 
bitus erhielt  auch  Simmler"**)  bei  seiner  Synthese  durch  Schmelzung  von 

■)  Rolb,  Allgem.  u.  ehem.  Geol.  1,  4(5. 
**]  Versuche  über  die  kunslliche  Erzeugung  krjstBlIJsirter  Mineralien.    Aon.  d. 
Cheni.  u.  Pharm,  isüt,  82,  352. 

••")  Künsllidier  Anhjdrit  auf  pyro chemischem  Wege.  Journ.  für  prakt.  Chemie 
iSÜ9,  7«,  (30. 
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CaS04,  NaCl  und  etwas  SeOs-  Auf  analogem  Wege  wie  Simmier  erhielt 
auch  Gorgen*)  Anhydrit.  Bei  den  von  Geitner**)  ausgeführten  Ver- 
suchen, CaSOi  durch  Einwirkung  der  SO2  auf  CaCO^  bei  höherer  Tempe- 
ratur und  Druck  im  zugeschmolzenen  Rohr  (die  SO2  zersetzt  sich  dabei  in 
SO3  und  S)  zu  erhalten,  ergab  sich  als  Endproduct  nicht  Anhydrit,  son- 
dern Gyps. 

Zum  Schluss  möge  eine  Zusammenstellung  derjenigen  Neubildungs- 
producte  gegeben  werden ,  die  in  der  Sodafabrik  Hermania  in  Schönebeck 
bisher  zur  Beobachtung  gekommen  sind.  Dieselbe  umfasst:  4.  Eisenglanz***); 
2.  Magneteisenstein *f);  3.  Eisenkies**!-);  4.  Magnetkies *t) ;  5.  ein  tetra- 
gonales  schwefelcalcium- haltiges  Thonerde-Kalksilicatf) ,  isomorph  mit 
Gehlenit;  6.  ein  Kalksilicatf);  7)  krystallisirter  Kalkf);  8.  Glauberitf): 
9.  Gay-Lussitff ) ;  40.  rhombisch  krystallisirendes  Silico-Carbonat ff -j-) ;  14. 
oktaädrische  Krystalle  von  fluor- phosphorsaurem  Natron  {NaFl.^Na^PO^ 
+  48aq)  mit  1,2— 1,3  0/0  Vanadinsäure §).  Dieser  beträchtlichen  Zahl  zufäl- 
liger Neubildungsproducte  aus  genannter  Fabrik  sind  wir  nun  —  dank  der 
Aufmerksamkeit  und  dem  wissenschaftlichen  Eifer  des  Betriebsleiters,  Herrn 
Dr.  Reidemeister  —  in  der  Lage,  zwei  weitere  hinzuzufügen:  den 
Pseudobrookit  und  Anhydrit,  von  denen  der  erstere  sicherlich  ein  nicht  ge- 
wöhnliches Interesse  verdient. 

Riga,  mineral.  Institut  des  Polytechnikums,  Juni  1892. 


*)  Compt.  rend.  4  883,  96,  1734  und  Bull.  d.  L  soc.  franc-  d.  Min.  1887,  10,  284. 
•♦)  Verhalten  des  Schwefels  und  der  schwefeligen  Säure  zu  Wasser  bei  hoher  Tem- 
peratur.  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  1864,  129,  362. 

•**)  Vater  I.  c;  Arzruni  1.  c;  Reidemeister,  Zeitschr.  f.  Naturwiss.  Halle 
4888,  61,  647;  der  Verf.,  diese  Abhandl. 
♦+)  Reidemeister,  1.  c.  S.  648. 
7)  Rammeisberg,  1.  c.  S.  97 ff. 
f-f)  Ram  meisberg,  Ueber  einige  neue  Producte  der  Sodafabrication  ^Monatsber. 
d.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin  4  880,  783;.  —  Arzruni,  Künstlicher  und  natürlicher  Gaylus- 
Sit  (diese  Zeitschr.  4  884,  6,  24].  —  Reidemeister,  Leber  Natron  Verluste  in  der  Soda- 
fabrication (Chem.  Industrie.   Berlin  4884,  März,.  —  Rammeisberg,  Ueber  einige 
seltenere  Producte  etc.  (Zeitschr.  f.  pr.  Cb.  85,  406).  —  Reidemeister,  Zeitschr.  f. 
Naturwiss.  Halle  4888,  S.  649. 

•J-H-)  Reidemeister,  Zeitschr.  f.  chem.  Industrie  1884,  Nr.  2.    —  RammeU- 
berg,  Zeitschr.  f.  prakt.  Chem.  85,  408. 

§)  Rammeisberg,  Monatsber.  d.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin  1.  c. 


Die  beobachteten  Formen  siDd  (die  mit  *  versehenen  sind  neu) :  {100},  {oto}, 

',{110},  {i30}.  {2)0),  {itO}*,  {034'    '-■-'    '■■■'    '■■■'    '-•■'    ' 

{!0S},  (ioi},  (iOl}«,  (111  ,(1 

■,  {41,1},  (118}-,  {61!}-,  (ra),  (i' 

.   {Vl4},  {lil8}',  {4.1.U-.     814. 


Jie  beobacbieienrormeiisiDa  |aie  mii  ^  verseDenen  sma  neuj :  (lou;,  lOlOj, 
,{110},  {i30}.  {2)0),  {i)0}*,  {034},  (O)!},  (OU),  {*0l},  {SOl},  {SOl}' 
,  (a03},  {10)}-  {10)}',  {)H},  {))äj,  {)t3)",  {i3*}»,  {8)8},  {ä)i}*, 
■.  {41i},  i*'8)-,  {6il}'.  tiTij,  my,  {)))}.  {)1ä},  {434},  {S36)  [^ 
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Die  FeslseUung  der  neuen  Formen  geschah  folgendermassen : 
(t30}.    Sehr  häufig.    In  denloaen  \_iaX,  <Jft^\,  ^.U),  S)l],  [!I8,  Hl], 


Auszüge. 


589 


(430) 


{404}. 


(400 


Beobachtet: 

Berechnet 

(<00) 

—  02^39' 

52Ö43' 

(HO) 

7   34 

7   33 

[UO) 

H    30 

41    34 

(«<«) 

32   30 

32   29 

(HT) 

22   39 

22    38 

(Hl) 

38   45 

38   44 

(2<f) 

32   24 

32    33 

(001) 

89   44 

89    43 

Beobachtet: 

Berechnet : 

(4  00). 

=  n^n' 

440    7' 

(00<) 

78    U 

78   25 

H<n} 

26   50 

26   54 

(S03) 

38    49 

38   24 

(20T) 

32   35 

32   39 

{302}. 

{Toi}, 
geben.  Die 
finden. 

{4  4  3}. 
044],  [440, 


Bloss  einmal  beobachtet.  In  den  Zonen  [4  4  2^  44  4]  und  [4  00,  004]. 
(302):(203)  =  24029'  24063' 

Irrthümlich  von  Goldschmidt  in  seinem  Index  als  bekannt  ange- 
betreffenden Winkelwerthe  sind  in  der  allgemeinen  Winkeltabelle  zu 

Häufig,  manchmal  geradezu  vorherrschend.    In  den  Zonen  [2  4  2, 
004],  [404,  042]. 

(443) 


(004)  = 

=  40^28' 

40^25' 

(H2) 

44    28 

44    29 

(444) 

28      7 

28      4 

(244) 

42    47 

42    47 

(448) 

22   48 

22    45 

(042) 

24    56 

24    56 

(034) 

29      0 

29      3 

{434}. 
[4  00,  034], 


{2  4  4}. 


An  zwei  Krystallen  mit  schmalen  Flächen.  In  den  Zonen  [44  0,  04  2], 
[404,  040],  [430,  004]. 

(434):(430)  =  25O44'  25^26' 

:(242)         44    32  44    22 

Sehr  häufig.    In  den  Zonen  [44  4,  044],  [240,  004]. 


(24  4) 


[4 


{44  21. 
40,  004J, 


(240)  =  49^38' 
(242)         49      6 
(404)         34    43 
(004)         40      5 
(444)         48    49 

Sehr  häufig  mit  ausgezeichneten  Flächen.  In  den  Zonen  [204,040], 
[400,  042]. 


49032' 
49   5 
34  43 
40   2 
4  8  50 


(442) 


(400)  =  30^25' 
(004)    69  48 
(440)    49  44 
(444)    45  49 
(44  4)    55  46 


30^24' 
69  48 
49  46 
45  52 
55  42 


[itS):iä03)  (06   5J  106  53 

{4I8;:(M2)  30      1  30  3 

[4(8):(Ht)  27   13  37  44 

[418):(i)5)  87    n  87  18 

{4.<.I2}.   Bloss  einmal  beobachtet,  la  den  Zooen  [0?3,  4?S]  u.  [410,  418]. 
(4.1.13):(ij8)  =  iO"    5'  10"    0' 

:(4l8j         S4  S1  34   53 

{436}  (?).  Obwohl  in  den  Zonen  [430,  001]  und  [lOO,  013]  gelegen,  ist 
die^e  Form  als  zweifelbart  anzusehen,  da  sie  keine  zuverlässigen  Messungen  er- 
lauble  wegen  der  allzu  geringen  Entwickelung. 

Folgende  Tabelle  enthält  eine  Zusammenstellung  der  Resultate  der  Messungen, 
die  bereits  angegebenen  Wiokelwerihe  wurden  ausgelassen. 
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Wi 

keh 

Beob.  : 

Ber,: 

Winkel: 

Beob.: 

Ber.: 

(100) 

(001) 

^egns' 

890  33' 

(210);(100)  = 

=  41018' 

41013 

(HOl 

Hoo) 

60    13 

60    17 

(aiO):(HO} 

19      i 

19       i 

(MO) 

lOlO) 

39    44 

39    43 

{2I0):(001) 

89    iO 

89   39 

(HO) 

jOOl) 

89   46 

89   46 

(410l:(ltt0) 

23   37 

13   39 

Auszüge. 
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Winkel  : 

210 

HO 

001 

010 

001 

012 

010 

001 

100 

012 

001 

100 

100 

001 

100 

001 

210 

101 

001 

100 

212 

214 

8U 

100 

001 

101 

101 

001 

110 

001 

010 

100 

Tll 

111 

110 

iiT 

001 
210 
111 

101 
100 
012 
112 

(112 
(100 


(410) 

(410) 

410) 

034) 

(034 

034) 

012 

(012) 

(012; 

(014 

(014) 

(014) 

(201) 

(201 

(101) 

(101 

(101 

(203) 

(203) 

(203^ 

(203) 

(203) 

'203] 

201 

1      / 

(201) 

(201) 

(201) 

(101) 

(^H) 

(IM) 

(111) 

(Hl) 

(Hl) 

(112) 

(112) 

(112 

(212) 

(212; 

(212; 

(212) 

(212) 

(212) 

(212' 

(212) 

(414) 

Beob. : 

Ber. : 

17« 

►36' 

17< 

►34' 

36 

39 

36 

38 

89 

35 

89 

34 

30 

52 

30 

55 

59 

31 

59 

5 

11 

0 

11 

1 

41 

57 

41 

56 

48 

1 

48 

4 

89 

40 

89 

41 

18 

58 

18 

58 

29 

6 

29 

6 

89 

34 

89 

35 

21 

27 

21 

25 

68" 

11 

68 

7 

38 

4 

38 

1 

51 

29 

51 

31 

53 

36 

53 

39 

11 

26 

11 

26 

39 

59 

40 

5 

49 

28 

49 

27 

36 

0 

36 

3 

26 

8 

26 

11 

71 

24 

71 

23 

21 

34 

21 

32 

68 

55 

68 

56 

16 

46 

16 

50 

59 

33 

59 

33 

52 

5 

52 

6 

21 

16 

21 

17 

68 

24 

68 

29 

36 

4 

36 

6 

62 

17 

62 

20 

55 

1 

55 

1 

16 

38 

16 

36 

37 

45 

37 

53 

59 

15 

59 

13 

59 

8 

59 

7 

30 

31 

30 

32 

19 

27 

19 

28 

34 

27 

34 

26 

49 

29 

49 

28 

40 

13 

40 

13 

17 

15 

17 

15 

71 

0 

70 

58 

41 

50 

41 

49 

Winkel 


414) 
414) 
414) 
414) 

414) 
414) 
J74) 
474) 
474) 

in) 

111) 
(Tll) 
Tll) 

112) 
112) 

T12) 
112) 
112) 

112) 
112) 
112) 
434) 
434) 
434) 
434) 
212) 
212) 
212] 
212) 
212] 
212) 
212) 
212) 
ili) 
414) 
414) 
41  4) 
414) 
414) 
41-1) 
414) 
414) 
814) 
814) 
814) 
814) 


101 
001 
014 
212 
414 
810 
010 
110 
T12 
001 
110 
010 
012 
100 
001 
010 
110 
012 
111 
210 
101 
430 
001 
212 
Tll 
001 
010 
100 
210 
212 

ni 

111 
T12 
100 
010 
001 

Toi 
4T4 

212 
212 
410 
814 
100 
101 
MO 
201 


Beob. : 

Ber.: 

18« 

'66' 

180  65' 

53 

57 

53 

56 

47 

43 

47 

46 

15 

31 

15 

31 

71 

31 

71 

34 

39 

16 

39 

16 

22 

18 

22 

28 

18 

5 

18 

0 

26 

32 

26 

22 

68 

49 

68 

53 

21 

20 

21 

21 

35 

52 

35 

63 

32 

22 

32 

30 

67 

12 

67 

15 

52 

10 

52 

11 

46 

41 

46 

41 

38 

4 

38 

3 

23 

4 

23 

4 

16 

42 

16 

42 

42 

2 

42 

2 

94 

19 

94 

18 

25 

33 

25 

38 

6i 

44 

64 

45 

11 

25 

11 

23 

8 

2 

8 

5 

59 

38 

59 

38 

55 

21 

55 

21 

49 

55 

49 

50 

30 

53 

30 

43 

61 

15 

61 

15 

55 

5 

55 

1 

19 

27 

19 

28 

17 

25 

17 

25 

42 

11 

42 

11 

70 

56 

70 

56 

54 

27 

54 

30 

19 

3 

19 

4 

38 

8 

38 

7 

15 

35 

15 

35 

68 

25 

68 

24 

35 

57 

35 

56 

17 

51 

17 

53 

24 

19 

24 

18 

60 

16 

60 

14 

51 

14 

51 

16 

11 

34 

11 

33 
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Die  farblosen^  durchsicbligen  oder  gelblichen  Kryslalle  silzen  auf  dem  quar- 
zigea  Gaiiggesteine  des  Bleiglan^es ;  sie  komroen  vereinzelt  bis  einige  Centinieler 
breit  oder  in  Gruppen  von  dünnen  Lamellen  vor  und  sind  gewöbnüch  von  Cerus$it 
oder  Anglesit  begleitet. 

Rei.:  A.  Sei I a, 

2.  F.  Sansonl  (in  Pavia):  Krystallv^Bphlacbe  Unt«rsnch«iig:  einiger 
or^anlscber  Substanzen  (Giorn.  d.  Min.,  Crisl.  e  Petr.  d.  Sansoni  1890,  1,  35). 
Dargeslellt  von  G.  Körner. 

I.  Melajodacelanilid  ,  C^H^J NHC^HsO. 
Kryslallsystera :    Rhombisch, 

a:  b\  c  =  0,5l8n  :  *  :  0,26090. 
BeobaclUele  Formen:  {l  lü},  {0H},  {läO},  {OIO}.   Sehr  kleine,  braungelbe, 
prismatische  KrysUiUe,  nach  der  c-Axe  verlängert.    Gerade  Äuslöscbung. 


Winkel  i 

Beobachtet: 

Berechnet 

(iio):[ao) 

=  '5i"i7' 

_ 

(I20):(0H) 

•79   32 

— 

il20):(OIO) 

43  s: 

43"  59' 

(0I11:(0H) 

2!»   48 

29   (5 

(HO):(0H) 

83      6 

83    SO 

(U0l;(l20i 

18   37 

18   38 

Anflüge. 

%.  Niiroorthojodacetan 
Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:b:c=  0,89938  ;  I  :  0,1719*. 
Beobacbtele  Formen:  {OIO},  (l<0},  (iSO),  {Hl},  {131}. 


Winkel: 

Beobachtet; 

Winkel : 

Beobachtet: 

Berechnel 

(HO  :(010)  = 

=  •73040' 

— 

110):  Hl] 

=  60»    6' 

ß9»68' 

(Hl   ;(tH} 

•n    s 

_ 

Hl):  TU) 

61    H 

62    H 

(ISO  :(0I0] 

58   37 

59»    5' 

MO):  Hl) 

57  S8 

58  55 

(131  :(0)0} 

65  87 

65  48 

Hl):  (31) 

IS  58 

16   41 

(Hl  :(0IO) 

81    18 

81    19 

(ISO):  ITI) 

69  iO 

69   37 

(IJO:(n.) 

61    *3 

5i   59 

Kleine,  durchsichtige  Kryslalle.  Habitus  prismatisch  nach  der  e-Aie.  Gerade 
AuslOscbung. 

(1)     m      W      m 
3.  NitrodimetboxybenzoSsäure,  CtHt.CO^H.OCHs.NOi.OCBi. 

Krystallsystem:  Honosymmetrisch. 

a:b:c  =  0,37136  :  I  :  0,37036;     ß  =  8<»66,'6. 

Beobachtete  Formen:    {llO},  {Oll},  {OIO}.    Die  KrysUlle  sind  sehr  klein 
und  tafelartig  nach  einer  Prismenfläche  oder  nach  {OIO}. 

Winkel :  Beobachtet :     Berechnet : 

{IIO):[OIO)  =  *69»il'  — 

(OIO]:iOH)        "eO   i5  — 

{HO):(OHl        "78   36  — 

(MO):(OH}  91  11  91016' 

SchieFe  Auslöschung. 

(i)      t3>  (3) 

4.  Chlorbromnitrobenzol,   CtHjNOi.Cl.Br. 
Krystallsystem :  Honosymmetrisch. 

0:6:0=  1,1 5457  :  I  :  1,34413;      ß  =  65»  44'. 

Beobachtete  Formen:  {lOO},  {HO},  {OOl},  {l30},  {lOl},  {$35}.  Krystalle 
von  verschiedenem  Habitus  :  tafelarlig  nach  (l  00}  oder  verlängert  nach  der  c-Axe. 
Zu  bemerken  ist,  dass  von  den  Prismen  (H  O},  {130}  nur  je  die  Hälfte  der  Flächen 
zur  Ausbildung  gelangt;  die  beiden  Formen  unterscheiden  sich  durch  die  ver- 
schiedene  physikalische  Beschaffenheit  ihrer  Flachen.  Die  seltene  Form  {136} 
wurde  durch  die  Zonen[!30,  001]  und  [iTo,  Toi]  bestimmt.  Die  Krystalle  sind 
äusserst  leicht  deformirbar. 
Winkel 


1: 

Beobachtet: 

Berechnet: 

Winkel: 

Beobachtet: 

Ber.: 

HO) 

=  ■46028' 

— 

{00l):(130l: 

=  780    0'  ca 

.     77»  18' 

Ol) 

"65   44 

— 

(f35l:(H0} 

63  18 

65     0 

Ol) 

•50    16 

— 

(i35):(T0l) 

50   43 

51      1 

Ol) 

63   44 

63»  50' 

(535);  (100) 

88   10 

87   19 

36) 

45    15 

46  14 

(130):  (135) 

66  13 

66    18 

10} 

73   Sl 

73   33 

(H0):(530) 

75  49 

%-(.  ^^ 

Qrtth,  SdUchrift  f,  KijiMletr.  XI. 


Oplische  Axenebene  parallel  (OIO}. 


6.  DimethylgallussUuremethylällier,    C^Hj.CO.iCHj.{OCH3]20H. 
Kryslallsystem :  Monosym metrisch. 

a:6:c  =  0,98217  ;  ):  0,79318;     ß  =  84" 34^. 

Beobachtete  Formen :  {HO},  {OH},  {lOl},  (To)].  {<lt},  {0)0}.  Durch- 
sichlige,  prismalische  Krystalle,  verlängert  nach  der  c-rAxe  oder  nach  der  it-A:ie; 
die  Form  {Tl )}  erscheint  nur  mil  einer  einzigen  Fläche, 


Winkel : 

Beobachlel: 

Berechnet ; 

Winkel: 

Ber.: 

(Ol) 

(in) 

=  •33"  50' 

— 

(TlO]:{OH) 

=    67«35' 

67038 

010) 

(OH) 

*5I    41 

— 

(0I0):(I10) 

45    45 

45  38 

101) 

;oHi 

•53   43 

— 

(OH):{IH) 

33   39 

33   33 

TOI] 

iTiol 

65  45 

65i>24' 

(HO):(THl 

88      9 

88    19 

(HO) 

lOH) 

61      5 

60   53 

{HO):(IH) 

43    li 

43    M 

(101) 

[OH) 

51      8 

51      3 

((Ol):(iOI) 

77   37 

77  48 

I 


(110) 

Optische  Axeoebene  parallel  (oio).     Winiiel  der  ans  {<0(}  austreleiideo 
opliächcD  A\en  circa  63*;  die  erste  MiUellinie  beinahe  mit  der  Normale  auf  {<0l) 

zusammenfallend. 
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7.  Trimelhylgallussäuremethyläther,   Q £^2^026^3 (0^3)3  . 

Rrystallsystein :  Monosymmetrisch. 

a:6  :  c  =  3,80U3  :  \  :  3,26537;     ß  =  8<<>50'. 

Beobachtete  Formen:  {i OO},  {HO},  {402},  {00<},  {T04},  {T02},  {T22},  {5m}. 
Die  Rrystalle  sind  meist  tafelartig  nach  {4  00};  manchmal  prismatisch  nach  der 
6-Axe.    Die  Prismen-  und  Pinakoid flächen  sind  fein  gestreift  parallel  der  &-Axe. 


Winkel : 

Beobachtet : 

Berechnet : 

Winkel : 

Beobachtet : 

Ber.: 

(H0):(400)  = 

=  *750    7' 

— 

(400):(T22) 

=    94^4' 

94052' 

(100):(402) 

60      i 

60»    0' 

(004):(440) 

87   54 

87  55 

(400):(000 

*84    50 

(000:(322) 

76   50 

76   46 

(004):(T01) 

*44      5 

(HO):(422) 

49   34 

49   34 

(004):(402) 

%\    iO 

24    50 

004):(322) 

65   37 

65  36 

(T00):(400 

54    \t 

54      5 

(004):(422) 

74      i 

73  56 

(Tl0):(322) 

46   44 

46    44 

(HO):  (322) 

37  35 

37  34 

(T00):(322) 

74    20 

74    46 

(4  02):(l22) 

78   45 

77  52 

;004):(I40) 

92      6 

92      5 

(004):(402) 

24    44 

24  22 

T22):(322) 

43   42 

4  3   52 

{T40):(440) 

29  44 

29   46 

Vollkommene  Spaltbarkeit  nach  {4  00}.  Auf  (HO)  bildet  eine  Auslöschungs- 
richtung einen  Winkel  von  30^  mit  der  Kante  [HO,  TTO]  im  ebenen  Winkel 
[4T0,  4  40],  [4  4  0,  004].  Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene. 
Gekreuzte  Dispersion.   Scheinbarer  Axen^inkel  (weisses  Licht)  4  4  3®  4  3'. 


8.  P.aradijodbenzol,   C^H^J^, 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:  6:  c  =  0,43419  :  4  :  0,36528. 

Beobachtete  Formen:  {4  00},  {04  O},  {Hl}.     Die  Krystalle  sind  tafelartig 
nach  {100}  oder  nach  {04  0}. 


Winkel :  Beobachtet : 

(444):(H4)  =*340U' 

000):(444)  *54    44 

(040):{4H)  74   24 

(H4):(H1)  85      5 

(441):(444)  76   34 

Optische  Axenebene  parallel  {004}. 


Berechnet : 


74023' 
85      3 
76   38 


9.  Trijodnitrobenzol^   Qfl^2-^Ö2(4)«'^3(l,2, 6). 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:h\c=  4,  <  0843:  4  :  4,4  3890;       ß=  64«  4  7^'. 

Beobachtete  Formen:    {HO},  {120},  {lOl},  {OH},  {I02}.    Kleine,  nade^ 
förmige,  nach  der  c-Axe  verlängerte  Krystalle ;  an  den  beiden  Enden  niob^  " 
massig  ausgebildet.    {T02}  giebt  schiechte  Reflexe. 


^%* 


I 


zu  bestimmen.     Die  von  ihm  vorgeschlagene  Methode  ist  jedoch  als  verfehlt  an- 
zusehen, da  sie  auf  einem  Hissverständaiss  berulit. 

Der  Verf.  geht  von  dem  Indexellipsoid  aus  und  bemerlil,  dass,  wenn  von 
demselben  drei  Durchschnittsellipsen  beliannt  sind,  die  Lage  und  Grösse  der 
Haupta^en  sich  daraus  berechnen  lassen;  er  führt  in  der  Thal  diese  Bechnung  in 
der  gewöhnlichen  Weise  aus  und  glaubt  nun,  dass  in  einem  gegebenen  Prisma 
beim  Minimum  der  Ablenkung  die  beiden  Wellen  sich  in  derselben  Richtung  und 
symmetrisch  zum  Prisma,  wie  beim  gewöhnlichen  Falle  eines  isotropen  Körpers, 
fortpflanzen.  Auf  diese  Weise  hatte  man  aus  drei  Prismen  drei  Durch  Schnitts- 
ellipsen.  Diese  Annahme  ist  aber  offenbar  nicht  richtig.  Obiges  gilt,  wie  bekannt, 
nur  in  specielleu,  durch  Symmetrie  ausgezeichneten  Füllen. 

Ref.;  A.  Sella. 

5.  6.  Boerls  [in  Pavia):  Krfgtallo^BpfaUcbeüntergiichnnKTOnPjiitelnlgrer 
neuer  Fundorte  (Ebenda,  (03).  —  Kerriere  (Prov.  Piacenza).  Im  Chalko- 
pyrit  kommen  kleine  Caicit-  oder  Steatltadern  vor,  in  welchen  der  Verf.  kleine 
Pyrilkrystalle  von  der  Combinalion  (lOO),  {Ml},  ?r{3!l}  fand.  Die  Hexaeder- 
Hächen  sind  vorherrschend  und  gestreift  parallel  der  Kante  mit  {l  <  l}.  Die  Streifen 
nehmen  vom  Mittelpunkte  zum  Rande  bin  ab.  An  anderen  Krystallen  {lOO}, 
irfSIol,  {SH},  {1H}  sind  die  Hexaederflächeo  gestreift  parallel  der  Kante  mit 

Gorno  (Prov.  Berg.-imo).  Im  Kalkspath.  Kryslalle  von  der  Combination : 
[m)-  ^[*30),  fr{2l0},  {lOO}. 
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Winkel : 

Beobachtet: 

Berechnet : 

(430):(HO 

—  36<>    7' 

36«    4' 

430):(<00) 

37      < 

36   52 

(430):(SH0) 

\o  n 

\0   \B 

Die  OktaSderflUchen  sind  vorherrschend ;  die  ziemlich  seltene  Form  {430} 
zeigt  ebenfalls  gute  Entwickelung. 

Yalduggia  (Prov.  Novara).  Im  Steatitschiefer.  Erystalle  von  den  Comb.: 
7t[%\0},  7r{42<};  7t{t\0},  7r(424},  {H^};  ^{t^O},  {iOO};  7c{i\0}/{{U} 
und  7t{t\0},  [tu],  7r{42<};  7c(%\0}  stets  vorherrschend;  endlich  {Hl}, 
7rfi24},  {SH},  7t{i{0}.  An  den  Krystallen,  an  denen  tt {42 4}  vorkommt,  ist 
n:{210}  parallel  mit  dessen  Gombinationskanten  gestreift. 

Ornavasso  (Prov.  Novara).    In  Kalkspath.    7r{2<0},  {lOO},  {Hl}. 

Ref.:  A.  Seile. 


6.  0.  Bartalini  und  G.  Oratiarola  (in  Florenz):  üeber  Modlfleationen 
einiger  Ingtrumente  und  Laboratorlnmgapparate  (Giom.  d.  min.,  crist.  e  petr. 
d.  Sansoni  1890,  1^  H3).  —  Die  Yerfif.  beschreiben  ausführlich  einige  von 
ihnen  angebrachten  (ohne  Abbildungen  nicht  kurz  wieder  zu  gebende)  Modifica- 
tionen  an  folgenden  Apparaten  : 

i)  Projectionsapparat ; 

2)  Apparat  zur  Messung  des  optischen  Axenwinkels ; 

3)Ramsay-Brögger's  Apparat  zur  Messung  des  Brechungsindex  mit 
grossem  brechenden  Winkel ; 

4)  JoUy 'sehe  Waage. 

5)  S^narmont's  Apparat  für  die  Wärmeleitungsfähigkeit. 

Ref.:  A.  Sella. 

7.  F.  Sansoni  (in  Pavia) :  Beitrag  znr  Kenntniss  der  Krystallformen  des 
Kalkspathes  (Ebenda,  4  29). 

Kongsberg  (Norwegen).   Der  Verf.  beobachtete  an  Krystallen  dieses  Vor- 


kommens folgende  Combinationen:  {lOTo},  {0H2};  {lOTOj,  {0H2},  {0004}; 
(40T0},  {0442},  {4484},_{404<},  {4374},  {4040},  {0224};  {2434};  {9.5.44.4}, 
(9.8. 47.4},  {4040},  {404  4},  {5382},  {7. 4. 4?. 3}.     Charakteristisch  für  diesen 


Fundort  soll  die  Abwesenheit  der  negativen  Skalenoeder  sein.    Der  Habitus  ist 
gewÖbnUch  prismatisch^  seltener  rhomboedrisch  oder  skalenoedrisch. 

Aren  dal    (Norwegen).      Beobachtete   Combinationen :    {4040},    {0004} ; 
40T0},    {4044},    {4044},    {0H2},    {6.20.26.13};   {4044},    (2434},   {4374' 


13.44.24.2};    {0224};    {2434};   {7.6.43.J},   {40l4},  {04?«},    {^24.8.32.7, 
4044),  {49.43.32.6},   {7.4.44.3};   (7.6.43.4},   {4  0.7.47.3},  {4044},  {4044 
0412);  {7.6.4  3.4};  {4  04  0},  {4  4  20},{4  0T4},  {04T2},  {4-3.?.4  0},  {24.49.l0.j). 

Die  Formen  {6.20.26.43}  und  {24. 49. 40. j}  sind  überhaupt  n<» 
gaben  sich  aus  folgenden  Messungen  : 


Winkel: 

Beobachlet: 

Berechnet 

(*.90.äi.17) 

{l.n.iö. 

7) 

=  14«    9' 

1*0    8' 

(si.äö.i. 

1) 

75    55 

75   56 

(IO.J.ä4. 

^j 

95   10 

95     8 

(lOTl) 

38    U 

38    18 

(0887) 

7   63 

7   53 

(7.n.24.1l) 

(7.!i.?7. 

n) 

i8   54 

!9      7 

(ai.TT.'f. 

H) 

76   18 

75   16 

[1^.7.84. 

*0 

HS   4!) 

119      5 

(tOTl) 
(0887) 

38   15 
19    13 

38   40 
19   S7 

1  (Schweden).    {9I3(},  {4oJl),  {lOlO}. 

Ref.:  k.  Selta. 


9.  E.  Scaeehl  (ia  Neapel) :    üeber  den  Haneiit  TOn  Raddnra  in  Slellien 

(Gioro.  d.  min.,  crist.  e  pelr.  d.  Saosoni  1890,  1,  187  und  Send,  dell'  Acc. 
delle  Sc.  Tis.  e  mat.  di  Napoli,  April  I  890) .  —  Bei  Destricella  (Haddusa,  Provinz 
Calania)  wurden  im  Thon  eine  Anzahl  lose  OkUiJder  gefunden ,  deren  Unlersu- 
chuDg  Folgendes  ergab : 

Erystallsyslem :  Regulär;  gewöhnlich  in  Oktaedern  (9  bis  SO  mm  lang);   die 
Hexaüderflächen  kommen  manchmal  vor,  sind  aber  sehr  klein.    Die  FlBchen  sind 
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seilen  eben  and  glänzend.  Spaltbarkeit  parallel  [i  00].  Farbe  schwarz  mit  schwa- 
chem Helallglanz.  Braunrotber  Strich.  Härte  ^,  Dichte  3,38.  Die  qüalilalive 
Priifung  zeigte  die  Anwesenheit  von  Schwefel  nnd  Hangan  ohne  Spuren  von  Eisen. 
Bei  der  quantitativen  Analyse  wurde  das  Hangan  als  Sulfat  bestimmt  nach 
Zusatz  von  Schwefelsäure  zu  der  Salzsäuren  Lösung. 


Beobachtet : 
16,05 
53,76 


Berechnet  aus  JfnSt' 

83,18 


Hau  kannte  bisher  von  Hauerit  nur  das  Vorkommen  bei  Kaiinka  in  Ungarn. 

Ref.:  A.  Sella. 


ScacoU  (in  Neapel] :  Kristalle ^aphlacbe  Vntersaebnng:  llaexrmolrh* 
Stize  (Atli  d.  B.  Accad.  d.  Sc.  fls.  e  mat.  Napoli  1890  [S*],  i,  t90}. 


I.  FluoiymolybdSnsaures  Kupfer,  MoOtFlt,  CuPli,  iB^O. 
Dargestellt  von  Hauro. 


CrystalJsyslem :  Honosymmetrisch. 

a:b:c=  t,48S80  :  I:  t, 09871  ; 


/?  =  85''8'57"5. 


Beobachtete  Formen:  {OIO},  {OOt},  {ito),  {Hl},  {SH},  {SiT}. 


Winkel: 

Beobachtet: 

Winkel: 

Beobachlel: 

Ber: 

0 

=  •490*6' 

— 

(001) 

(Hl) 

=    50'>50V 

ölOlO 

<) 

6t    (3 

64«    3' 

(001) 

(SU) 

58   40 

58   SS 

r  0 

fl9    1* 

69   S8 

(001) 

(ill) 

64  36i 

66   33 

a      0} 

<S  S6 

18   43 

(ill) 

(SH) 

56  51 

56  88 

'S 

65     3 

68     4 

(m) 

(sT.) 

■66  48 

— 

•B7  SS 

— 

(III] 

(IT«} 

107   S6 

107  30 

: 

7«  85 

7S   41 

(Hl) 

(ISO) 

39   47 

39  50 

7. 

90     4 

90     2 

(ISO) 

(SIT) 

43  16 

43   40 

(Sll):(l 

Durchsichtige,  glasglänzende  Kryslalle,  welche  gewöhnlich  in  grossen,  heia- 
gonalen  Tafeln  (Ol  0}  vorkommen  und  die  Farbe  des  Kupfersulfats  zeigen.  {OIO}, 
{001},  {siT},  (l  1 1}  sind  stets  vorbanden.  Die  Erystalle  sind  an  der  Luft  leicht 
zersetzbar.    Auf  {OIO}  schiefe  Auslöschnng. 


2.   Hypofluoxymolybdänsaures  Kupfer,  M0OFI3,  CvFl^,  iBiO. 
Dargestellt  von  Demselben. 
Erystailsystem :  Honosymmetrisch. 

a:b:c=  1,47485:  1:  l,09S98;      ß  =  SS^B's". 
Beobachtete  Formen :  {OIO},  {OOl},  {liO},  {Ui},  (,tU\,  ^It-ÜX- 


(I00):(0)0)  =«52''S6  — 

{)00):()0T)  63   39  eS^iT' 

(101):(H0)  60      3  60     0 

(10T);(»??)  30   10  30      0 

Die  Krystalle  zeigen  einen  prismatischen  oder  rhomboSdrischen  Habitus. 
(lOO),  {l07)  sind  stets  vorhandea.  Die  Krystalle  sind  sehr  leicht  zersetzbar  und 
zeigen  prismatische  Spailbarkeit.  Werden  die  Winkel  des  Hauptrhomboäders  mit 
denen  von  ähnlichen  rhomboedri sehen  Salzen  verglichen ,  so  findet  mao ,  dass 
zwischen  diesen  Salzen  ein  mehr  oder  weniger  vollkomniener  Isomorphismus  vor- 
liegt, wie  aus  folgender  Tabelle  hervorgeht. 


I 


,      Zn 

Cd 

Mg 

Mn 

Fe 

Co 

Ni 

Cu 

Sif%,      M"Fli,   eM^O 

5S04(' 

510*5' 

SlOiO' 

SSO   t' 

Slot«' 

5408  0' 

SnFU,     M"t\,  6H2O 

n  54 

530  ca 

5S      D 

BS   38 

5i  SO 

SnCU.     N"Ch.  SHiO 

5S  53 

54   10 

54   43 

TiFU.      AF'FIt,  &H2O 

5t  ie 

sa    0 

sa  36 

ZrFk.     AF'Fli.  6H1O 

Si  46 

54  SO 

PtCU,      M"Ch,  6H5O 

52  ii 

54  U- 

5S   43 

53   50 

52030' 

51  48 

64  38 

53     ^ 

PtBr,,     M"Br2,  SH2O 

54  46 

PtJt,       ItF'h,     6fljO 

54  10 

PdCl,,     M"Ck,   6//2O 

ii  50 

63      0 

54  4S 

NbOFk.  M"Fl2,   6H2O 

5»  B* 

MoFh,      «"f'h.  6H3O 

SS  SS 

MoOiFh,M"Fl2.   SHiO 

SS   *0 

51  40 

SS  4« 
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Ausserdem  ist  zu  bemerken ,  dass  die  Flächen  des  Deuteroprismas  niemals 
gleiche  Entwickelung  oder  physikalische  Beschaffenheit  zeigen,  so  dass  der  Verf. 
geneigt  wäre,  die  Krystalle  als  der  trapezoiidrischen  Tetarto'ödrie  angehörend  an- 
zusehen. Leider  Hess  sich  wegen  der  leichten  Zersetzbarkeit  des  Materials  keine 
optische  Untersuchung  anstellen. 

Ref.:  A.  Sella. 


10.  L.  BmgnatelU  (in  Pavia):  Krjstallographlsclie  üntersnchoiifir  einiger 
SnlfoiiTerbindiuigreii  (Giom.  d.  min.,  crist.  e  petr.  d.  Sansoni,  4  890,  1^  202). 
—  Die  untersuchten  Substanzen  wurden  dargestellt  von  R.  Otto  in  Braunschweig 
(s.  Journ.  f.  prakt.  Chemie  1889,  n.  F.  40,  610). 

\.  Methylphenylsulfon,   CH^.SO^C^H^. 
Krystalle  aus  Essigäther.    SchmelzpuDkt  880—890. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:h  :  c=  0,8328  :  K  :  0,2968;     ß  =  87^.44'. 
Beobachtete  Formen :  {lOO},  (H0}^{010},  {«Ol},  {Tpi},  {Ul}. 

Winkel: 


(100) 
(HO) 
(HO) 
(100) 
(TOO) 
(101) 
(010) 
(110) 

(Tio) 

(101) 

(TOI) 


(110 

(101 

(loi 

(101 

(Toi 
(Toi 

(141 

(141 
(141 
[141 
(141 


Beobachtet : 

Berechnet : 

=  *39U6' 

— 

*73   33 

*76   34 

68   34 

68*>23' 

72   24 

72   24 

39    14 

39   13 

42      0 

42   11 

48   22 

48   23 

73   32 

73   30 

48      1 

47   49 

58   37 

58   39 

Farblose,  durchsichtige  Krystalle.  Die  Ebenen  der  optischen  Axen  senk- 
recht zu  {OIO}.  Die  ersten  Mittellinien  liegen  in  dieser  Ebene.  Starke  und  nega- 
tive Doppelbrechung. 


2.    Monochlormethylphenylsulfon,  CH^CLSO^C^Hf,, 
Krystalle  aus  Essigäther.    Schmelzpunkt  520 — 530. 

Krystallsystem :  Asymmetrisch. 

a:b\c=  1,0793:  1 :  1,0950; 
a  =  98^39',     /:/ =1160  37',     y  =  69»  32'. 

Beobachtete  Formen:  {OOI},  (lOO),  {OIO},  {IIO},  {T01}.  Die  For* 
fehlt  manchmal;  (Toi}  selten.    Unvollkommene  Spaltbarbarkeit nac^ 


•890S7' 



•60  33 

— 

'39     8 

— 

68   0 

68»  6' 

47  6 

46  46 

67  28 

67  35 

45  59 

46  n 

38  7 

38  SS 

66  53 

65  5i 

44  50 

44  51 

Glänzende,  farblose,  durchsichlige  Kryslalle. 

Vollkommene  Spaltbarbeit  nach  {00<},  unvollkommene  nach  {llO}.  Die 
Ebene  der  optischen  Axen  parallel  {OIO}.  Die  ersten  Mittellinien  liegen  im  spitzen 
Axenwinkel  ß.  Die  dem  Nairiumlicht  entsprechende  bildet  mit  der  c-ÄJte  einen 
Winkel  von  ca.  54^".    ^  <Cv.    Starke  negalive  Doppelbrechung. 

4.  Monobrommelbylphenylsuiron»  CH^Br.SOiCtBi. 
Krystatle  aus  Essigttlher.    Schmelzpunkt  46(i~(3<*. 
K ryslallsy stein :   Uonosymmetrisch  (dem  vorigen  isomorph). 

a  ;  6  :  c=  ),S633  :  1  :  0,5685;     ß  =  89»  21'. 
Beobacblele  Formen:  (OOl),  {OIO},  (HO),  {OH}.  {2H). 
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Winkel : 

Beobachtet: 

Berechnet: 

(000:(H0)  = 

=  *89036' 

— 

(040):(0H 

*60   23 

(04  0):(H0; 

*38   22 

(HO):(Oh' 

67   34 

66<>49' 

(004):(2H) 

46   34 

46   30 

(010):(«4f ' 

67    49 

67   4  3 

(H0):(2H; 

46   23 

46   26 

(0H]:(2H 

37   48 

37   50 

(2H):(aT4; 

45   37 

45   35 

Winzige,  farblose  Krystalle.  Vollkommene  Spaltbarkeit  nach  {004}.  Die 
Ebene  der  optischen  Axen  parallel  {04  0}.  Eine  optische  Axe  tritt  beinahe  senk- 
recht aus  {004}.   Starke  negative  Doppelbrechung. 

5.  Dichlormethylphenylsulfon,   CHCl^.SO^C^H^. 
Krystalle  aus  Essigäther.    Schmelzpunkt  590. 

Kry Stallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b  :c=  0,9954  :  4  :  4,0845  ;     /J  =  88^  34;. 

Beobachtete  Formen:  {004},  {400},  {440},  {404},  {404},  {422}.  Die  Kry- 
stalle zeigen  gewöhnlich  prismatischen  Habitus  nach  der  Yerticalaxe.  Es  fehlt 
manchmal  {404}  oder  {404}. 


Winkel :          1 

Beobachtet: 

Berechnet : 

Winkel : 

Beobacl^et : 

Ber.: 

(IOO):(HO)  = 

*44054' 

(400):  (T04)' 

=  43044' 

430  4  2' 

00«):«00 

*46   44 

(440):i404) 

58    4  2 

58      8 

004):(<00) 

*88   34 

(440):(T04 

58   45 

58   53 

{00<):(H0 

88   57 

88059' 

(004):(422) 

50      9 

50     7 

(00«):(TOO 

48    4  6 

48   4  4 

(4  4  0):  (4  22) 

42   43 

42   20 

000):  (101) 

44    44 

44    53 

(4  22):  (4  22) 

86   34 

86   35 

Die  Ebenen  der  optischen  Axen  senkrecht  zu  {040}.  Die  ersten  Mittellinien 
liegen  in  dieser  Ebene  im  spitzen  Axenwinkel  ß  und  bilden  mit  der  a-Axe  einen 
Winkel  von  ca.  4  0^.    Starke  positive  Doppelbrechung. 


6.  Dibrommethylphenylsulfon,   CHBr^.SO^C^Hf^. 

Krystalle  aus  Essigäther. 

Krystallsystem :  Monosymmetri$ch  (dem  vorigen  isomorph) . 

a:h  \  c  =  0,9684  :  4  :  4,0500;     ß  =  88®  58'. 

Beobachtete  Formen:  {004},  {400},  {HO},  {420},  {<04},  {T04},  {T02}, 
{4  22},  {444}.  Die  Krystalle  zeigen  prismatischen  Habitus  nach  der  Yerticalaxe. 
Die  gewöhnliche  Combinalion  ist  {4  00},  {4  4  0},  {4  04},  {T0<},  {004}.  Die 
Basis  ist  manchmal  stark  entwickelt. 


I 


Die  Ebenen  der  optischen  Axen  liegen  senkrecht  zu  {OIO}.  Die  ersten  Hiltel- 
linien  liegen  im  spitzen  Axenwiakel  ß  und  sind  wenig  geneigt  gegen  die  n-Äxe. 
Starke  positive  Doppelbrechung. 

8.  MoDochlormethyl-p-loiylsutfon,  CH^CLSO^ChH^. 
KrystalJe  aus  Alkohol  und  Beozio.   Schmelzpunkt  BiO. 
Krystallsystem :   Rhombisch. 

0  :  6  :  0  =  0,6070  :  )  :  0,7865. 
Beobachtete  Formen:   {004},  {Ol  t},:{!äl}.    Die  KrysUlle  bilden  Gruppen 
dünner  Lamellen.     Die  aus  Benzin  erhaltenen  sind  manchmal  nach  der  a-Axe 
verlängert  und  gestreift.  Die  beobachteten  Werthe  sind  nur  approximativ. 
Winkel :  Beobaclitet :        Berechnet : 

(on]:iOiT)     =  "loa^ss'  — 

(aäOi(aii)  '36  31  — 

(Stl):(OHJ     _  56   38  Se^Si' 

[SJI,  StTlifsil,  tt~\\       6S   26  61    31 
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Optische  Axenebene  parallel  {OIO};  die  erste  Mittellinie  fällt  mit  der  c-Axe 
zusammen.    tEf^  =  no®  ca.    Positive  Doppelbrechung. 

9.  Monojodmethyl-p-tolylsulfon,   CH^J-SO^OjHj. 
Krystalle  aus  Essigttther.    Schmelzpunkt  4  260. 
Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b  :  c=  4,3510  :  \  :  0,4094  ;     ß  =  86^14«'. 

Beobachtete  Formen :  {400),  {HO},  {204),  {04  4}.    Nadeiförmige  Krystalle. 

Winkel :  Beobachtet :  Berechnet : 

(400):(204)  =  *56«24'                 — 

(044):{OT4)  *44   26                  — 

(204):(04  4)  *36   56                  — 

(400):(4  40)  52   49  53027' 

(440):(204)  70   26  70   45 

(T40):(044)  74   36^  74   43 

Farblos,  durchsichtig.  :Unvollkommene  Spaltbarkeit  nach  {004}.    Die  Ebene 
der  optischen  Axen  parallel  der  Symmetrieebene. 

40.  Monobrommethyl-p-tolylsulfon,   CH^Br.SO^OiH-j. 
Krystalle  aus  Alkohol  und  Essigttther.   Schmelzpunkt  900— 920. 

Krystallsystem:  Monosymmetrisch  (dem  vorigen  isomorph). 
a:b  :c  =4,2988  :  4:  0,4Q75;     ß  =  86023'. 

Beobachtete  Formen :  {4  00},  {4  4  0},  (204),  {004}.  Krystalle  vom  Aussehen 
der  vorigen. 

Winkel:          Beobachtet:  Berechnet: 

(400):(004)  =*86023'  — 

(400):(440)         »52    24  — 

(400):(204)        *55    49  — 

(4  40):)204)          69   39  69^40' 

Unvollkommene   Spaltbarkeit  nach  {004}.      Optische   Axenebene   parallel 
{04  0}. 

44.  Dichlormethyl-p-tolylsulfon,   CHC^2,S02C^H^, 
Krystalle  aus  Essigttther.    Schmelzpunkt  4  4  40. 

Krystallsystem:  Rhombisch. 

a:b  :  c  =  0,5324  :  4  :  0,7942. 

Beobachtete  Formen:  {004},  {044},  {444},  {440}. 


Winkel : 

Beobachtet : 

Berechne 

(001):(0H)  = 

=  *38024' 

(OH):(HO 

*49   22 

— 

(HO):(MO) 

56      2^ 

56»    4' 

(001):(H0 

59    45 

59    47 

(410):(ni) 

30    45 

30   43 

(H1):(1T«) 

47   39 

47   40 

(H0:(1TT) 

84    24 

84    46 

scher  YerblndnoKeii  [Giorn.  d.  inia.,  crist.  e  petr.  d.  Sansoni  1890,  1,  213). 
Dargeslelll  von  G.  Körner  und  A.  Menozzi. 

1.    Nitrobromacetaniiid,    Cefl3.iVffC(ÄsO(i)iV(^(2,ßr(i,. 
Kryslalle  aus  Aelber.  Schmelzpunkt  1 0S". 
Kryslallsystem :  Asymmetrisch. 

a : ft  :  c  =  0,738  :  I  :  0,378; 
a  =  75°  16',      ß=^  84» 35',      y  =  il"  i\' . 
Beobachtete  Formen :    {lOO},  (oto),  (OM),   (O?)},  {(Ol),  {IH),  {an}- 
Die  Kryslalle  sind  nacb  der  c-A\e  verläDgert.     {lOO},  {OIO},  {l1l}  sind  stets 

Winkel:         Beobachtet:        Ber.: 


vorhanden. 

Winkel : 

BeobBciitet; 

Berechnel  •) 

(I00]:(0)0}^ 

=  "90"  59' 

— 

(111):     10} 

*83    il 

— 

:■     00) 

"67    H 

_ 

Ol) 

*20   n 

— 

H) 

•S8    19 

— 

10) 

8S    39 

sano' 

00) 

84    33 

8i    30 

(l]::OTl) 

40     ö 

40    30 

47035' 

47»  4  4 

67    IS 

67   33 

75  67 

76     S 

35    18 

35  35 

3!      8 

33      9 

46   40 

46  51 

85  n 

85  33 

I 


*}  Die  angegebenen  Werlho  sind  direct  aus  den  Funde  mental  winkeln  berechnet. 
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Vollkommene  Spaltbarkeit  nach  (lOO). 

2.  Nitrobromacetanilid,   CQH^,NHC2H^O(i)N02(a)Br(i). 

Krystalle  ans  eiDer  Mischung  von  %  Theilen  Aether  und  4  Theil  Alkohol. 

Schmelzpunkt  4  450. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b  :  c  =  0,690  :  \ :  0,563  ;     /?  =  67®  54'. 

Beobachtete  Formen :  {OOl},  {HO},  {OH},  {äO<},  {H  0- 


Winkel: 

Beobachtet: 

Berechnet : 

Winkel: 

Beobachtet: 

Ber.: 

(HO):(ao): 

=  *650U' 

— 

(0H):(TH): 

=  4<049' 

4*057' 

(oo<):(on) 

*27   34 

{l\0):[r\i) 

85  26 

85  34 

(H0):{0n) 

*57   58 

(Tn):(HO 

53   55 

53   57 

(H0):(000 

1\    29 

7<03i' 

(004):(fOl) 

75   32 

75   44 

(MO):(OTO 

88    U 

88  n 

(?<0):(200 

47      9 

47   \9 

(TH):(0OO 

53      5 

52   59 

(Th):(200 

38      8 

38   M 

Gelbe,  nach  der  c-Axe  verlängerte  Krystalle.  Vollkommene  Spaltbarkeit  nach 
{oh}  und  {OOf}.  Optische  Axenebene  senkrecht  zu  {OIO}  ;  erste  Mittellinie  bei- 
nahe senkrecht  zu  {004}.    2^^  =  89®  circa  (miltl.  Licht). 

3.  Nitro-o-bromacetanilid,   C^H^,NHOiü^0{X)N0i{ji)Br(^, 
Krystalle  aus  Aether.  Schmelzpunkt  42995. 
Krystallsystem :  Rhombisch. 

a  :  6  :  c  =  0,289  :  K  ;  0,183. 

Beobachtete  Formen:  {040},  {HO},  {^20},  {H4},  {U4}.  Die  Flächen  von 
{l3l}  sind  schlecht  spiegelnd  und  nach  [T0  4]  gestreift.  Die  Krystalle  sind  pris- 
matisch nach  der  c-Axe. 

Winkel:        Beobachtet:       Ber.: 

(H0:(TT4)  =66044'  66044' 

(040):{U0    65  49  65   7 

(HO:(43r)    45  43  46   6 

(43r):(T30   58  41  58   4 

(430:(?34)   79  35  79  54 

Vollkommene  Spaltbarkeit  nach  {OIO}.  Optische  Axenebene  parallel  {04  0}; 
erste  Mittellinie  senkrecht  zu  {iOO};  p  <[  t;. 

Diese  Substanz  ist  isomorph  mit  Nitro-o-jodacetanilid  (s.  S.  593). 

4.  Tr ibrom-m-nit roacetani lid ,    CQH.NHC2H■iO(^i)Br^^N02(ß)Br^i)Br(ß). 

Krystalle  aus  Aether.  Schmelzpunkt  4  70^. 
Krystallsystem:  Monosymmetrisch. 

a:&:c=  0,945  :  4  :  4,075;      ß  =  74^35'. 

Beobachtete  Formen :  {004},  {<04},  {T04},  {H4},   {T4<}.    Krystol* 
pyramidalem  Habitus. 


Winkel: 

Beobachtet : 

Berechnet 

(040):(440)  = 

—  *73052' 

(HO):(HO 

*56   38 

(040):(420) 

59   53 

590  57' 

(040):(4H) 

81    30 

84    43 

(444):(4T4) 

n   27 

47   35 

(H4):(4H) 

63    47 

63    47 

6.  Mesoglulaminsäure,    CH^.C.NHi.CO^H.CH^.COiH  -Ir  B^O. 

Schmelzpunkt  I6S'>. 
Krysta  llsy  Stern :  Hhombiscli,  spheDoidisch-hem  ig  drisch. 
a:b:c  =  0,658  :  \  :  I.IM. 

Beobachtete  Formen:  (0)0|.  {HOj,  {OH},  {0I2},  x{mnp},  x[mnp). 
Während  die  Flächen  von  (Ho)  und  (Oll}  eine  gute  Eolwickelung  zeigen, 
weichen  die  Flachen  von  {Oli}  slels  aus  der  Zone  [iOOJ.  Es  war  nicht  möglich, 
die  Symbole  der  Sphenoide  {mnp),  {mnp]  zu  prScisiren,  da  die  Flächen  nicht 
gut  spiegelten.  Manchmal  kommen  Ergänzungszwilllngc  mit  vollkommener  Durch- 
dringung vor.    Die  Kryslalle  sind  prismatisch  nach  der  Verticalaxe. 


I 


Winkel; 

Beobachtet; 

Derc  ebnet : 

(010:{0T1)  = 

=  "lOO^Si' 

— 

{IIO):(011) 

"64  55 

— 

(HO),[I?0) 

66   *6 

66"  4S' 

{0IO):[110) 

39  30 

39   33 

(0<0):iOH) 

56   i6 

56  39 

(OH):(0lä) 

SO      9 

19    15 

(OU]:(OTi) 

60  52 

63   33 

(HO):(OIS) 

75     S 

■J3   S7 
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Spaltbarkeit  onvollkoimnea  nach  {01 0}.  Optische  Axeoebene  parallel  {l  00} ; 
erste  Mittellinie  senkrecht  zu  {OOl}. 

Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Constanten  der  beiden  letzten  Substanzen 
manche  Beziehungen  aufweisen. 

7.   Inactive  Methylasparaginsäure,   CO^HXH^XU.NHCHzCO^H  +  H^O. 

Schmelzpunkt  4330—4340. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a\h\c  =  0,647  :  \  :  0,449;     ß  =  SO^So'. 

Beobachtete  Formen:  {HO},  {OH},  {^04},  {lOi}»  {^«0-  ^'^^  durchsich- 
tigen Krystalle  sind  prismatisch  nach  der  c-Axe. 


Winkel : 

Beobachtet : 

Berechnet : 

Winkel :        1 

beobachtet : 

Ber.: 

(MO):(HO) 

—  ♦65«    3' 

{404):(T04)  = 

=  69«    9' 

69^6 

(0H):(?00 

*43   44 

(044):i404) 

38   48 

38   47 

(0<«):(0H) 

*47   45 

(040}:(T84) 

54    49 

54    38 

(»«o;:!OH) 

69   87 

69^45' 

(044):(I24) 

35   4  4 

35      6 

(<TO,i:(OH) 

94   50 

95      7 

(OH):(I54) 

74    44 

74    35 

(010):(0H 

66    4  5 

66      1\ 

(T40):(T24) 

49    50 

49   47 

(H0):()01 

56    45 

56   20 

(4«4):(T04) 

38   24 

38   82 

(T«0):(?04) 

66   40 

66   34 

(Tj4):(If4) 

76   48 

76   44 

Vollkommene  Spaltbarkeit  nach  (o  4  O}.  Optische  Axenebene  parallel  {O  4  0} ; 
eine  optische  Axe  liegt  beinahe  senkrecht  zu  {4  OO}.  Auf  {04  0}  bildet  eine  Aus- 
löschungsrichtung  einen  Winkel  von  29«  mit  der  c-Axe  im  spitzen  Winkel  ß. 

8.   Methylfumaraminsaures  Kalium,   COOK.CH.CHXONHCH^. 

Krystalle  aus  Wasser. 
Krystallsystem:  Asymmetrisch. 

a:h:c  =  0,692  :  4  :  4,0444  ; 
a  =  86«32',      /?=94«56',      y  =  73«49'. 

Beobachtete  Formen:   {400},  (040),  {004},  {04  4},  {HO},  {440},  {4  44}. 


Winkel : 

Beobachtet : 

Berechnet : 

Winkel: 

Beobachtet : 

Ber.: 

(004):(010): 

—  *83«50' 

(400):(044): 

=  94«24' 

94«43' 

(4  00):  [4  4  0) 

*39   43 

(004):(T44) 

46      0 

45   53 

(4  40):(004) 

*87   50 

(044j:(444) 

34    39 

34    50 

(040):(H0) 

*67   29 

T40):(T44) 

52      4 

54    58 

{004):(044) 

*85   38 

(4T0):(444) 

75   56 

76   84 

(4  00):  (4  4  0) 

28    40 

28n5' 

{440):(4TO) 

68   20 

68   88 

(4  4  0):  (04  0) 

43    55 

44      3 

(041):(040) 

70   23 

70   32 

{H0):(004) 

82      2 

82      9 

Kleine, 

nach  der  c-Axe 

prismatische 

Krystalle. 

9.   Glutimid,   Cr^H^N^O^  +  H^fi, 
Krystalle  aus  Wasser.   Schmelzpunkt  4  650. 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:  6  :  c  =  0,664  :  4  :  4,046. 

G  r  0 1  h ,  Zeitschrift  /.  KryaUkllogr.  XX.  ^^ 


Hiiulig  Zwillinge  nach  {l  OO}. 

{OH):(?II)=    3"23'  3O30' 

(Toa]:i,<OJ)        48   iO  48   öi 

VolllioinDiene  Spallbarkeit  nach  {<00}.    Optische  Axenebenc  parallel  {010}. 

Die  bedeutenden  Unlerschiede  zwischen  seinen  Messungen  »od  den  an  der- 
selben Substanz  von  Ditscli einer  angestelllen  erklart  der  Verf.  durch  die  An- 
nahme, (lass  Ditscheiner  zuHillige  Oberdächen  für  echle  Krystalldichea  ge- 
ballen  habe. 

Werden  in  der  vorigen  Substanz  die  a~  und  6-Axe  verlauscht,  so  sieht  man, 
das<>  trotz  deij  verschiedenen  Kryslallsy Siemes  beide  in  enger  Beziehung  zu  ein- 
ander steinen,  .eil 

Rer.:  A.  Sella. 

12.  O.Boerls  (in  Pavia):  Krystallo^aphlscfae  UntersDchnnf  elnl^r  nener 
orfunlBcber  Yerbindongen  (Giorn.  d.  min.,  crist.  e  pelr.  d.  Sansonl,  1890, 
J,  267J.  —  DargeslelU  von  G.  Körner. 
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4.  Bijodparanitroanisol,    Q ^2 •/(2)A6) ^^2(4)^^^3(1)* 
Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:c  =  0,93437  :  \:  1,02808;     ß  =  81<>58'l9". 


Beobachtete  Formen :  {IOO},  {0< 
Die  Krystaile  sind  verrängert  nach  der  c-Axe  oder  tafelartig  nach  {I  00} 
{4 10};  {oh}  sind, stets  vorhanden. 


0},  {OH},  {102},  {Hl},   {112},   {112). 

\    (100}, 


Winkel : 

Beobachtet : 

Berechnet : 

Winkel : 

Beobachtet : 

Ber.: 

(1I0):(0<0)  = 

=  47« 

'12' 

47^13' 

[Tl2):(TT0)  = 

=  92« 

8' 

9%^    9' 

(oio):(on) 

44 

30 

44 

29 

Tl2):;oTl) 

76 

3 

76    10 

(OM):(HO) 

56 

11 

56 

12 

T12):(102 

60 

54 

60  52 

(o<o::(?t2) 

64 

40 

64 

36 

T12;:(H1) 

63 

52 

63   49 

(iooj:(m) 

48 

54 

48 

53 

111):(010) 

57 

21 

57   19 

(IOO):(HS) 

58 

10 

58 

13 

1H):(0H) 

35 

30 

35   30,5 

{010;:(HS) 

67 

9      . 

67 

8 

Hi;:(HO) 

31 

46 

31    51 

(H2):;H8) 

52 

3 

52 

1 

'H1):(112) 

17 

30 

17  34 

(H8):(10S) 

22 

51 

22 

52 

1H):(102) 

36 

7 

36   12 

(OH):(TtS) 

31 

46 

31 

40 

;0H):(1T0) 

65 

35 

65   38 

(oh;:(Too) 

95 

34 

95 

37 

0H;:(H2) 

31 

26 

31    25 

(H2i:iH2) 

73 

34 

73 

37 

102):(100) 

55 

7 

55      8 

(T<JJ:(TT2) 

50 

42 

50 

48 

'102):(0H) 

51 

12 

51    18 

(H2):(T00) 

69 

46 

69 

46 

102):(H0) 

65 

12 

65    12 

(T12):(H0) 

56 

53 

56 

58 

[1T2):(H0) 

82 

57 

82  57 

Die  Constanten  wurden  aus  den  zwölf  ersten  Winkel werthen  mittelst  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  berechnet. 
Vollkommene  Spaltbarkeit  nach  {IOO}. 


2.  Trimethoxy-/!?-melhy  Icumarin,   CqH{0CH:^)2  <C 


0 


CO 

I 


C(CÄj)  =  CIL 


Krystallsystem:  Asymmetrisch. 

a:  b  :  c  =  0,8034  :  1  :  0,6147; 
a=84050',     /9=107013',     y  =  lomo'.    - 

Beobachtete  Formen:  {IOO},  {OIO},   {l20},  {OII},  {m},  {lH},  {^ti}. 
Die  Krystaile  sind  tafelartig  nach  (01 0}  oder  prismatisch  nach  der  a-Axe. 


Winkel: 

Beobachtet: 

Berechnet: 

Winkel : 

Beobachtet : 

Ber.: 

(100):  (010) 

—  *790  22' 

(1T1):(100)  = 

=  41H0' 

410    Y 

(ioo;i:(ooi) 

*73   27 

[H1):(122) 

52      3 

51    51 

(ooi):;oio) 

*91    51 

[1T1):(0?0) 

72   56 

72    59 

(111):(100) 

*33    44 

[1T1):(H1) 

45   26 

45      8 

(I11):i010) 

•61    53 

[lTl):(r20) 

38    20 

38    14 

(001):  (UO) 

76   40 

76^39'               1 

[I22):(H1) 

13    14 

13    18 

(001):(lTl) 

43   58 

43    Ö8 

122):(011 

22   50 

22   53 

(001):(122) 

43    50 

43    31 

;122):(120) 

88   36 

88   23 

001):(1H) 

50   20 

50    12 

1:äO::'11l) 

78   42 

78   37 

001):(0H) 

38    56 

38   46 

120;.:  (100) 

55  58 

55  58 

(010):(122 

57      4 

57    29 

(011):(1T1) 

66   56 

66  54 

(010):(011 

52   58 

53      4 

(011):  (5 10^ 

1^   W\ 

'W  T* 

i.  Tr[melhoxymetliyl-/y-rnelhylcuraarsäure 
CtH[OCHi],C[CHi)CH.COOH.    Schmelzpuokt  U9». 
K rysta llsy Stern  :  MoDosymmelrisch. 

o:  6  :  c  =  1,7333  r  )  :  3,3075;     ß  =  57*  ä3'. 


sUlle  siod  verlängert  Dach  der  b- 

■Axe  oder  lafelarlig  nach  (OOf). 

Die  Flächen 

sind  nicht  vollkommea  eben. 

Winkel  ; 

Beobachtet :        Berechnet: 

()00):()S0) 

=  •70059'                 _ 

(100)^(001) 

■57  23                  — 

(700]:M0)) 

•46   37                  — 

()30):i;O0l) 

79   83              79»53' 

(TOI):[I03) 

3i   56              35     6 

(IOO:;[HO) 

38  25              55   26 

(H0):00)) 

71    50              72    H 

{)ao):(IO)) 

77      6              77      ä 

I 


Vollkommene  Spallbarkeit  nach  {OOl}  und  {o<0).  Optische  Axenebene 
senkrecht  zur  Symmelrieebene.  Die  erste  Mittellinie  liegt  im  flachen  Aien- 
winkel  ^.    Positive  Doppelbrechung;   p  ]>  v.    2£'a  ^  1  03*  4' (Wo). 
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5.  Isomere  der  vorigen.     Schmelzpunkt  4  33^. 

Krystallsystem :  Asymmetrisch. 

a:b:c=  0,7217  :  i  :  0,8834; 
a=  100^37',     ß=i0\^t9',     y=64HB'. 

Beobachtete  Formen :  fOOl},  {OIO},  {400},  {HO},  {HO},  {hT},  {IOT}. 
Dünne  Lamellen  nach  {OOIj,  selten  prismatische,  nach  der  a-Axe  verlängerte 
Krystalle. 


Winkel : 

Beobachtet : 

Berechnet : 

Winkel : 

Beobachtet : 

Bor.: 

(0T0):(TH)- 

♦79053' 

(T00:(010): 

—  62^57' 

62^27' 

{0T0):(<00)  — 

*H7   28 

(TOO.TTO 

37   32 

37   40 

(oTo):(oor 

*95   55 

(T  10):  (010) 

25      8 

25  37 

(00i;:(TH: 

*59    43 

(T10):(I00) 

37    14 

36   55 

(001):  (4  00 

*97   22 

(H0^:(000 

91    58 

92      6 

(TOO):(IH) 

56   30 

56^37' 

(T10J:(T00 

41      5 

i\      0 

Toi):iO0O 

58   43 

58   48 

(H0):(TT1) 

73      0 

73   20 

(T01):(T00) 

38    33 

38   34 

Vollkommene  Spaltbarkeit  nach  {IOO}  und  {OIO}. 
Zwillingsgesetz:  Zwillingsebene  {OIO}. 


Winkel : 

(HT]:(T00) 
(10T):(T00) 

(ioo):(Tg^o) 

(001):  (001) 


Beobachtet: 

=  44011' 

68    46 

55      2 

14    55 


Berechnet: 

44035' 
69  12 
54  56 
11  50 


6.  Trimethylgallussaures  Baryum,  [^£^2- (0.(7£f3)3.C02]2^o  +  6£/jO. 

Krystallsystem :  Asymmetrisch. 

a:b:c  =  0,9477  :  1  :  0,4992; 
a=  820  52',     /?=940  25',     y=870  20'. 

Beobachtete  Formen :  {IOO},   {OIO},  {OOI},   {IIO},   {1 1 1},  {1T1},  {Tll}, 
{TTl}.     Kleine,  durchsichtige,  nach  der  c-Axe  verlängerte  Krystalle. 


Winkel : 

Beobachtet : 

Berechnet: 

Winkel: 

Beobachtet: 

Ber.: 

(I00):(010) 

—  *930  15' 

(111):(1111 

1  —  460    5' 

45O59' 

(«00):(001) 

*85    13 

(111):(T11 

)        52   44 

52   34 

{000:(0<0) 

*97   22 

(100):(1?1] 

61    26 

61    28 

(ooi):(m) 

*35   36 

— 

(OTo;:(H1] 

59   58 

60    25 

{m):[IOO) 

*61    19 

(0T0):!IT1] 

61      5 

61    11 

(H1):(H0) 

55   52 

56»    3' 

(Too):(TI1) 

70    33 

70   35 

(001}:(HI) 

33    21 

33    34 

(T00):(TH 

1        66   57 

66      7 

(00i):(TTli 

34    39 

34    31 

(Olü):(Tli; 

69   32 

69   46 

{00i):(TH) 

39   45 

39   28 

(OIOi:(l11] 

73   27 

73    36 

(TTl):(TH) 

49    12 

49      3 

(100):(110 

)        45      4 

45      9 

(TH):(Hi) 

47   59 

47   57 

(lT0):Jir 

\        vi^   ^^ 

^•^  ^^ 

18.  6.  CIrattsrols  (in  Florenz]:  Besl^ar,  AnrlplfmeDt  und  sie  begleitende 
HlneFBlleii  toh  Ckbu  Testl  (Honte  Amlata,  PrOTinz  Orosseto)  (Giora.  d.  min., 
crisl.  e  pelr,  d.  Satisoni  1890,  1,  S78).  —  Nach  einer  Uebersicbt  der  geolo- 
gischen Verhältnisse  des  Monte  Amiala  und  specieti  des  Lagers  von  Casa  Testi 
kommt  der  Verf.  zur  Beschreibung  der  im  letzteren  vorkommenden  Minerallen. 

Realgar  findet  sich  in  einem  veränderten,  Ihonhalligen,  schieferigen  Caicit, 
welcher  Gypslamellen  und  abgerundete  Bruchstücke  von  dichtem,  unzerselztem 
Kalkspath  einschliesst.  Der  letztere  enthält  ebenfalls  Realgar,  welcher  auf  dünnen 
K alk spat bk rüsten  in  kleinen  Druseoräumen  in  gut  messbaren  Kryslallen  abge- 
setzt ist. 

Die  untersuchten  Krystalle  waren  sehr  klein:  von  0,6  X  0,3  mm  bis 
S  X  0,7  mm. 

Beobachtete  Formen:   {lOO},  {OIO}.   {OOl},  {Ho},  {S)0},  {TOl},  {aOl}, 
{m},  (SH),  {6t6}.   {als},  {0)2},   {Hi),  {230}.  {i  U},  {43i},  {313).     Die 
vier  letzten  halt  der  Verf.  für  unsicher.    {3)3}  wäre  überhaupt  neu. 
Berechnet  aus 
Winlici:  Beobachtet:    a -.  b -.  c  =  ),440>:  1:0,9730; 

,■*  =  660  B' 
sa^so'  Sl^il' 

33    äi 


I 


(tool 

(100) 
(100, 

(ioo) 


f)10)=: 

(HO) 
(«Ol) 
(101) 
(SOI) 


66 


33  al 

66      6 


1    äS 
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Berechnet  aus 

Winkel: 

Beobachtet: 

a.b.c^  1,4403:  1:  0,9729; 
ß=  660  5' 

{\00]:{tM) 

=    43016' 

43^15' 

(4  00):  (01 2) 

68   21 

68    15 

000):(2n 

104   53 

104  53 

(T00):'J<1 

47    11 

47     4 

(04  0):(TH) 

46   38 

46  59 

(0<0):(212) 

65     7 

64   59 

(010):)646) 

81    34 

81    10 

(\\0):[t\i 

79   37 

79   33 

(«43):(2?2 

34   56| 

34   53 

(100):  (230) 

62   45 

63     9 

(T01):(4U) 

12   55 

13      8 

(Toi):  (343) 

17   25 

47   16 

(T00:(434) 

34  43 

34   59 

Die  stets  vorhandenen  Formen  {l  10),  {212}  bedingen  den  Habitus  der  Kry- 
slalle  als  nach  der  c-Axe  verlängerter  Prismen. 

Die  Flächen  von  {11 0}  sind  eben  und  glatt,  doch  zeigen  sie  nicht  gleich- 
massige  Entwickelung  oder  gleiches  physikalisches  Aussehen.  Auf  {4  4  0}  folgt  der 
EntWickelung  nach  {212}.  Dagegen  sind  {4  4  4},  {64  6}  gewöhnlich  sehr  klein. 
Die  übrigen  Formen  haben  eine  vollkommen  secundäre  Bedeutung.  Von  den  un- 
sicheren Formen  giebt  {230}  sehr  schwankende  Winkelwerthe;  die  drei  übrigen 
wurden  nur  einmal  beobachtet. 

Manche  Erscheinungen  würden  auf  eine  wahrscheinliche  Hemimorphie  hin- 
deuten; es  gelang  jedoch  nicht,  diese  Frage  zu  entscheiden. 

Auripigment  kommt  gewöhnlich  als  Begleiter  des  Realgar  vor,  sei  es  in 
den  genannten  Klüften ,  sei  es  in  kleinen  Kügelchen  in  der  Masse  des  dichten 
Kalkspathes.  Es  findet  sich  ferner  in  sehr  dünnen  Ueberzügen  in  dem  veränderten 
Kalkspathe  und  auf  dem  Gyps. 

Die  Krystalle  sind  sehr  klein  und  nicht  zur  Messung  geeignet;  sie  erscheinen 
in  der  Verticalzone  von  einem  Prisma  und  an  den  Enden  von  einem  Doma  und 
einer  Pyramide  begrenzt.  Vielleicht  kommt  dem  verticalen  Prisma  das  Symbol 
{230}  zu. 

Kalkspath.  An  zwei  Krystalien  hat  der  Verf.  die  Combination  {2134}, 
{lOTl},  {01 12}  bestimmt. 

Gyps.  Ausser  den  genannten  Lamellen  wurden  einige  Krystalle  {0 1 0},  {l  4  O}, 
{111}  gefunden. 

Markasit.  Sehr  verbreitet  in  Krystalien  von  winzigen  Dimensionen.  Nach 
Behandlung  des  Gesteines  mit  verdünnter  Salzsäure  bleibt  ein  graues  Pulver  zu- 
rück,  welches  aus  mikroskopischen  Krystalien  (gewöhnlich  Zwillingen)  besteht. 

An  einigen  Krystalien  wurde  gemessen  (Zwillingsebene  {l  10}): 

Winkel:  Beobachtet:       Ber.  (aus  a:&:c  =  0.7324: 1:1,1847) 


(OH):  OH)  =     79<>10' 
(OH):  (OH)  55   45 

(Ol7)::oTT)         104   45 


80^20' 
54   42 
4  04  U 


F 1  u  ss s p a t  h.    In  thonhaltigem  Gesteine  kommeD 
ädern  vor. 


PolyBdrie  der  Formen  {(00},  {H  O)  und  ist  vielmehr  innereo  Spannungen  zdeu- 
scbreiben. 

Ref.:   A.  Sella. 

15.  9.  Ti^olo  (in  Genua):  üeber  die  Anwesenheit  tod  TiUnelBea  im 
nagnetlseben  Sande  des  Bacbes  Orareglla  (Ost-Llgnrlen)  [Alli  della  Socieiä 
Ligustica  di  Scienze  Naturali  1890,  1,  3S2).  —  Der  Verf.  beweist  durch  che- 
mische Reactionen  die  Existenz  von  Titan  in  dem  durch  den  Magneten  ausge- 
zogenen  Theile  des  obengenannten  Sandes  und  ist  geneigt,  denselben  als  von 
Titaneisen  herrührend  anzusehen, 

Bef.:  A.  Sella. 


16.  F.  de  Hemme  (in  Genua) :  Heber  einige  Cnprlt-  und  KalkBpatbkrrBtalle 
[Ebenda,  gO). 

l]  Auf  grossen  CupriUrystallen  ((<00]  vorherrschend  mit{tH}j  sitzen  in 
paralleler  Verwachsung  kleinere  Individuen,  welche  verschiedenen  Habitus,  je 
nach  der  relativen  Lage  auf  dem  Hauptkryslalle,.  zeigen.  So  kommen  auf  den 
OklaSdertlächen  Krystalle  von  tetraSdrischem  Habitus,  auf  den  hexaedriscbeo 
Flächen  hcxaüdrische  Krystalle  und  auf  der  Hitle  einer  Hexaederkante  Krystalle 
von  obta^drischem  Habitus  vor. 

3)  An  den  von  Is.'iel  gesammelten  Kalkspathkrystallen  von  Casarza  hat  der 
Verf.  folgendes  beobachtet;  Ein  einziger  Kryslall  {Ol  l),  {338}  zeigt  sämmtliche 
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Flächen  eben ;  an  den  übrigen  sind  die  Flächen  von  {O  H }  nur  theilweise  eben, 
stellenweise  aber  gekrümmt  und  parallel  der  grössten  Diagonale  gestreift.  Durch 
Altemiren  der  gekrümmten  and  ebenen  Streifen  entsteht  eine  Oberfläche,  welche 
um  {155}  zu  osciliiren  scheint.  Manchmal  krümmen  sich  die  Flächen  bis  zu 
{322}.  Die  Streifung  will  der  Verf.  durch  Verwachsungsreihen  von  sehr  kleinen 
KhomboSdern  {OH}  erklären.  Nach  ihm  ist  die  Menge  und  Vertheilung  von  Da- 
tolitheinschlüssen  im  Inneren  der  Kalkspathkrystalle  massgebend  für  die  verschie- 
denen beobachteten  Störungen. 

Ref.:   A.  Sella. 


17.  G.  Ploltl  (in  Turin):  Die  Mineralien  des  Oneiss  von  Borgone  (Snsa- 
Thal)  (Atti  della  R.  Accademia  delle  Scienze  di  Torino  1890,  25).  —  Quarz. 
Die  Combinjition  {2lT},  {<00},  {22T}  kommt  sehr  häufig  vor;  seltener  die  Com- 
bination  («ITl,  {<00}.  Ausserdem  wurden  die  Formen  {3 TT}  ,  {334} ,  {55?}, 
{40.40.43},  {iT2},  {44  2}  beobachtet. 

Die  Krystalle  enthalten  manchmal  Einschlüsse  von  Chlorit,  -Menaccanit,  Tur- 
malin,  Amphibol,  Epidot.  Flüssigkeitseinschlüsse,  auch  mit  beweglicher  Libelle, 
sind  sehr  häufig. 

Turmalin,  Chlorit  (einaxig) ,  Glimmer  (Biotit,  seltener  weisser  zwei- 
axiger  Glimmer) . 

Orthoklas.  Als  Adular  von  Quarz  begleitet  in  winzigen  Krystallen  {4  4  0}, 
{004},  {T04}.  In  der  Masse  des  Gesteines  grosse  Karlsbader  Zwillinge  mit  Flüs- 
sigkeitseinschlüssen . 

M i k r 0  k  1  i n.    Im  Orthoklas  und  von  Quarz  und  Turmalin  begleitet. 

Albit.    Karlsbader  Zwillinge  mit  grosser  Entwickelung  von  {04  0}. 

Eisenglanz. 

Amphibol.  Gewöhnlich  auf  Quarz,  als  Byssolith  in  Büscheln  haarförmiger 
Krystalle. 

Epidot  auf  Quarz. 

Zoisit  in  kleinen  Prismen  im  Quarz  und  Feldspath. 

Pyrit,  Talk ,  Chalkopyrit,  Magnetit  {l  4  4}  im  Chlorit  in  den  Geoden. 

Kalipsilomelan  im  dichten  Quarz. 

Axinit  im  Orthoklas  in  winzigen  Lamellen  {OH},  {4  TT},  parallel  der  Kante 
[04  4,  04  2]  gestreift. 

Kalkspath  in  kleinen  hexagonalen  Lamellen,  Menaccanitin  hexagonalen 
Lamellen,  wahrscheinlich  mit  hohem  Titangehalt;  Fluorit,  Rutil  im  Biotit, 
Galenit  im  Orthoklas. 

Anatas  auf  corrodirtem  Quarz  oder  im  Chlorit,  {4  4  4},  {00  4}. 

Brookit.   Auf  Quarz  in  sehr  kleinen  Lamellen,  {4  00}. 

G  r  a  p  h  i  t  im  Biotit ;  C  y  a  n  i  t  auf  einem  Quarzkrystalle. 

Ref.:  A.  Sella. 

18.  G.  Grattarola  (in  Florenz):  Krjstallofnrapliische  und  optische  Unter- 
snchnnsr  des  /I^-Asparaglii  und  einiger  seiner  Derivate  (Attl  d.  Soc.  Toscana  di 
Sc.  Nal.  Pisa  4  890,  11).  —  Die  untersuchten  SuhM-«-  '•«•a  dargestellt  von 
Piutli. 


Wi 

kel: 

Beobachtet : 

Berechnet 

(HO) 

(ITO) 

=  •500  38^' 

— 

(03)) 

(OST) 

*6(    50 

— 

(OH) 

;oj() 

<9    16 

)  9»  1  ^' 

(101} 

{(Ol) 

59   35i 

69     5 

(0871 

!031) 

IG  sa 

)5   25^ 

(053) 

(OSl) 

4   S8 

4   47 

(ni) 

(001) 

63   li 

61   5!^ 

I 


i'""/'  t""';-  i"' 


Undeutliche 'Spaltbarkeit  nach  verschiedenen  Richtungen.  Auch  hier  ist 
nicht  genau  parallele  Verwachsung  vorbanden,  (l  i  o},  {OSl}  sind  ziemlich  gut 
ausgebildet;   x{l  m)  soll  stets  anwesend  sein,  obwohl  ort  kaum  zu  consiatiren. 

Der  Habitus  der  Krystalle  ist  .sehr  verschieden.  Die  grüssten  beslehea  bei- 
nahe ausschliesslich  aus  (l  lo}  und  [on]  ;  dabei  ist  die  ungleiche  Enlwickelung 
der  Prismen  flächen  an  beiden  Enden  der  a-Axe  hervorzuheben.  Das  Vorhanden- 
sein der  Basis,  ebenfalls  mit  ungleichen  Flächen ,  bildet  einen  zweiten  Typus. 
Ein  dritter  ist  nadelTÖrmig  nach  der  a-Axe.  Ein  einziges  Mal  wurde  ein  Ergän- 
zungszwilling  beobachtet. 

In  den  brechenden  Prismen  {l  I  o},  {02 1 }  bestimmte  der  Verf.  für  /Vo-Lichl ; 
l,547iS,     ß=  1,67990,      y=  1,6)878, 


s  sich  iV  = 


■^  1,67990, 
ö  i8'  96"  berechnet. 


Auszüge.  619 

Aus  den  an  Platten  (001)  und  (lOO)  gemessenen  Winkeln  tH^  und  ^Hq 
wurde  2F  =  86<>  53'  4  2"  {Na),  =  86»  25'  5«"  (Li)  berechnet. 

II.  Asparaginsäuren,   COOH.CH^^CHNH^XOOH. 

a)  Rechtsdrehende  Asparagins'äure. 

Kleine,  nadelförmige  oder  tafelartige  Krystalle. 
Rrystallsystem  :  Rhombisch-hemiSdrisch. 

a.h:  c  =^  4,0763  :  \  :  0,4879. 

Beobachtete  Formen:   {HO},  {4  00},  {04  0},  {4  04},  x{4  2l},  k{54«}. 

Winkel:  Beobachtet:  Berechnet: 

(H0):(4  40)  =  *8o047|'  — 

(404):(404J         *4  9    48  — 

(424):(400)  82   30  80^43' 

(424]:[542}  30   58  34    30 

Die  Krystalle  bestehen  aus  zwei  nach  {4  00}  mit  theil weiser  Durchdringung 
verwachsenen  Individuen. 

b)  Inactive  AsparaginsSure. 
Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a\b:c  =  2,0856  :  4  :  4,2320;     ß=  83^55' 47". 
Beobachtete  Formen:   {440},  {400},  {004},  {044},  {244},  {244}. 

Winkel:  Beobachtet:  Berechnet: 

(H0):;4T0)  =  *428«34'  —  , 

(4  40):{004}  ^87   22  — 

(004):(04  4)  *50    46^  — 

(400):(004i  83   30|  83<>56' 

(244):(044J  57      7  56   27 

(^4  4):  (00 4)  62      3^  62    ii\ 

Die  Flächen  geben  meist  mehrfache  Reflexe.  Es  wurden  Zwillinge  nach 
dem  Gesetze:  Zwillingsebene  (4  00)  beobachtet;  der  Winkel  der  beiden  Basis- 
flächen war  4  70^4  7'  statt  des  berechneten  4  670  50'30'',  daher  die  Zwillings- 
ebene nicht  genau  mit  {4  00}  zusammenfällt.  Die  Krystalle  sind  verlängert  nach 
der  c-Axe. 

Auf  {04  0}  bildet  eine  Auslöschungsrichtung  einen  Winkel  von  4  0^  ca.  mit 
der  Kante  [4  00]  im  spitzen  Winkel  ß.  An  zwei  Platten  wurde  2^^  =  90^  4  6' 
und  tU^  =  4  4  0^^  beobachtet,  woraus  sich  2K  =  84^  44'  berechnen  lässt.  Ge- 
kreuzte Dispersion. 

c)  Linksdrehende  Asparaginsäure. 

Die  Krystalle,  für  genaue  Messungen  un^eeigDet,  zeigen  eine  gewisse  Ana- 
logie mit  der  rechtsdrehenden  Säure. 


sin 

V  = 

sin  0 

Vi 

».(©  +  .) 

■JL 

(0-i) 

woraus  2  V  = 

■■  200  3i' 

iO 

"  bereclinet  wurde. 
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b) 
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1  SHure. 
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ZI 

ir    Messung 
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IV.   Dramidobernsteinsaureamide,   CONH^.CHi.CHNHCONB^.COOH. 

Das  Halehal  erwies  sich  zu  krystallographischen  und  optischen  Unlersacb- 
ungen  ungeeigael. 

V,  Urimidobernsleinsäureamide  (inaclive), 
CONHi .  CH-i .  CHNHCONH.  CO . 
Krysi  all  System :  Mon  osym  metrisch - 

a:  6:c  =  a.ioaS  ;  1  :  0,5276;     ß  =  70Hi' 38". 
ßeobachlele  Formen:  (fio},  {ooi],  (tOO),  (O))}-  {IT.O.i},  {iH},  {In}. 


Auszüge.  521 

Winkel:  Beobachtet:  Berechnet: 

(H0):(4T0)      =*4  320  27V  — 

(HO): (001)  *82   25 J  — 

(0\\):{0J\)  *53      0  — 

(000:(H.0.2)  61    39^  62»    if 

{iOO):(000  70   59  70   64| 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  liegt  in  der  Symmetrieebene.  Aus  (001)  tritt 
eine  optische  Axe,  aus  (100)  die  andere  aus.  Sind  die  Austrittswinkel  mit  den 
entsprechenden  Flächennormalen  und  ausserdem  der  Brechungsindex  ß  bekannt, 
so  kann  man  daraus  den  Winkel  tV  berechnen.  In  diesem  Falle  ergab  sich 
tV=  790  34' 44". 

VI.  ürimidobernsteinsäuren,   COOH.CH^.CHNHCONH.CO. 

An  der  rechtsdrehenden,  der  inactiven  und  der  linksdrehenden  Säure  konnte 
krystallographisch  kein  Unterschied  nachgewiesen  werden. 

Rrystallsystem :  Rhombisch. 

a:  b  :  c  =  0,9066  :  \  :  0,8001. 

Beobachtete  Formen :   {IOI},  {IOO},  {IIO},  {OH},  {OIO},  {02l},  {120}. 

Winkel:  Beobachtet:  Berechnet: 

(110):(1T0)  =  *84023'        — 
{101):(10T)    *27   8         — 

(OH):(Oll)    77   6i  77019-^' 

(120): (120)    57   8^  57  45^ 

(021):(02T)    63  3l|  63  33 

Die  Krystalle  sind  verlängert  nach  der  6-Axe.  Spaltbarkeit  nach  {1 1 0}.  Die 
Ebene  der  optischen  Axen  ist  parallel  {IOO}.  An  zwei  Platten  (001)  und  (010) 
wurde  in  Oel  tH^  =  86®  1 2'  und  tH^  =  H4<>  20'  (iVa-Licht)  gemessen.  Daraus 
folgt  2K=  780  14'4"  und /:?  =  1,59193.  An  der  brechenden  Kante  [01 1,  01 T] 
wurde  a  =  1,52218  bestimmt.    Aus  obigen  Daten  folgt  noch  y  =  1,7184. 

Ref.:  A.  Sella. 


19.  0.  La  Yalle  (in  Messina):  üeber  den  Epidot  Tom  Ala-Thal  (Atti  d.  R. 
Accad.  d.  Lincei  1890).  —  Nach  einer  Literaturübersicht  kommt  der  Verf.  zu 
den  Resultaten  seiner  an  Rrystallen  von  zwei  Vorkommen  angestellten  Unter- 
suchungen. 

Paschietto.     An  den   einfachen  Rrystallen  wurden  folgende  Formen 
beobachtet:   {IOO},  {OOI},   {IIO},  {O^ll},  (Till,  (233),  (IIII,  (OIO),  (012 
T«ll,  {221},  {H3},  {T22},  {T51},  {732},  {210},  {023},  {122},  {213},  fTl3] 
'310I,  {211},  {234}.     [Zu  diesen  Formen  dürften  noch  {IOI},  {20l},   (Toi 
201)  hinzuzufügen  sein,  welche  in  der  Tabelle  auf  Seite  30  und  in  dem  For- 
menverzeichnisse  auf  S.  31  ausgeblieben  sind  (dies  ist  geschehen,  da  der  Verf. 
von  vornherein  die  Zone  [01 0]  ausser  Acht  gelassen  hat).    Ferner  ist  zu  bemer- 
ken, dass  {211}  in  zur  Messung  geeigneten  Flächen  nur  an  Zwillingen  vorkam.] 
Es  folgen  die  wichtigsten  beobachteten  Winkelwerthe. 


(IM) 

(810) 

40    13    !0 

(131) 

(111) 

n    3    0 

(1011 

('13) 

äi     1   la 

(loi; 

(Oll) 

6t   29   36 

Anszttge. 
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Winkel: 

Beobachtet : 

(TS«):(?«0, 

1  =  26^59' 

4  7" 

(aiOT):(735 

)    35 

21 

20 

(H0):(732^ 

23 

28 

55 

r(HO):(?H 

)    62 

44 

42 

7(TH):(20<^ 

1    58 

47 

43 

(20r):(3<0] 

1    35 

43 

(340):(m; 

1    29 

34 

(H4):(Oa3^ 

1    25 

2 

(oii):('i%i 

30 

43 

(04«):(T10; 

70 

45 

(4iOJ:!OI«| 

44 

47 

43 

(233;:(T2<; 

1    43 

24 

(T2<):(0H; 

43 

47 

(«33):;0I2, 

1    34 

58 

(233):  (HO, 

1    36 

45 

(H0):(2U^ 

44 

40 

(H3):(0h' 

36 

44 

(732):(HT; 

1    33 

32 

(OH):(Hr 

1    o5 

34 

33 

(310):[Hf 

1    47 

37 

(20<):(240^ 

1    39 

23 

(0I2):(HT 

74 

42 

49 

(2H):(73«^ 

\         40 

27 

Berechnet : 

27»  4' 

40" 

35 

23 

45 

23 

34 

9 

62 

47 

5 

58 

45 

4 

35 

43 

54 

29 

35 

40 

25 

0 

46 

30 

42 

47 

70 

54 

39 

44 

54 

6 

43 

27 

44 

43 

44 

29 

34 

56 

42 

36 

46 

22 

44 

47 

46 

36 

47 

25 

33 

34 

52 

55 

40 

49 

47 

39 

3 

39 

27 

27 

74 

22 

45 

40 

36 

30 

Aus  den  mit  einem  Kreuz  versehenen  Winkelwerthen  folgen  für  die  krystallo- 
graphischen  Constanten  folgende  Werthe : 

a:b:  c=  4,5824207  :  4  :  4,8076154  ;    ß  =  64«  32'  28", 

welche  der  Rechnung  zu  Grunde  gelegt  worden  sind. 

Werden  dagegen  die  entsprechenden  Winkelwerthe  für  bloss  sechs  von  einem 
einzigen  Handstücke  stammenden  Krystalle  in  Betracht  gezogen,  so  erhält  man : 

a:b:  c=  4,5854  500  :  4  :  4,8  4  44  282 ;     ß  =  64^32' 48". 

Die  Krystalle  sind  wie  gewöhnlich  nach  der  &-Axe  verlängert  und  meist  nur 
von  einer  Seite  ausgebildet;  manche  sind  tafclartig  nach  (OOl),  andere  nach  (4  OO}. 

Es  wurden  ausserdem  Zwillinge  nach  dem  Gesetze:  Zwillingsebene 
{4  00}  untersucht.  Diese  bestehen  gewöhnlich  aus  zwei  Individuen,  sind  aber 
auch  polysynthetisch  mit  drei  bis  vier  Individuen.  In  manchen  Zwillingen  ist 
eine  Streifung  parallel  [040,  Tl4]  auf  {040},  in  anderen  auf  {T54}  vorhanden. 
Ausser  den  bei  den  einfachen  Kryslallen  am  häufigsten  vorkommenden  Formen 
sind  {94  4}  und  {4  4  4}  hervorzuheben. 

Der  Verf.  beschreibt  eine  grosse  Reihe  von  Zwillingskrystallen  und  giebt 
zahlreiche  Winkelmessungen  an  ;  hier  können  nur  diejenigen  Winkelwerthe  Platz 
finden,  welche  zu  einer  dritten  Berechnung  der  Gonstanten  Veranlassung  ge- 
geben haben. 

a  :  6  :  c  =  4,6834274  :  4  :  4,8439544  ;    ß  =  61^ 34' 54". 


beobachtete.  Der  Kalkspalh  ist  wie  gewöhnlich  von  Turmalinaadeln  durchzogen 
und  VOD  grünem  Chlorlt  begleitet. 

Die  Brooliilkrystalle  sind  lafelarlig  nach  (lOO)  und  naessen  in  den  Richtungen 
a.  b,  c  höchstens  mm  0,25;  !;  1,5.  Die  Flächen  {<00}  sind  wegen  abwechseln- 
der Combioalion  von  {(00)  mit  den  Verticalprisraen  nach  der  c-Axe  Tein  gestreift. 
Nur  an  einzelnen  Stellen  sind  die  Kryslalle  genügend  durchsichtig,  um  optische 
Untersuchungen  zu  gestaUen.  Die  optischen  Axenebenen  liegen  parallel  (oOl): 
ß  ^  V.    Schwacher  Pleochroismus  nachder  a-Axe. 

Die  beobachlelen  Formen  sind:  {lOO},  {3äS},  {lls},  {lOS},  {ho},  {ooI}. 
{S 10}.  {081] 


Winkel : 

Beobachtet: 

Ber.(Uoksch.,  Miller): 

(3SSl;(322)  = 

=^.01*    7i- 

101*30' 

(t2S}:{3aä) 

28   42 

28   33 

(I0i):[108) 

58    15 

58   36 

(100):(2)0) 

sa  3i 

28   i» 

SIO]:  140 

n    8^ 

17   16 

OTlj:  OH 

93   30 

93    16 

OH]:  081 

19          ca. 

18   44 

}  ebenen  Winkel  wurden  am  Mikroskope  gemessen,     Brookil  wurde  in 
lOch  nie  zuvor  beobachtet. 

Her.:   A.  Sella. 


I 
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21.  6.  B.  Negri  (in  Padua) :    Krjstallogn'aphlBche  Untersaehung  einigrer 
oriraniBcher  Substanzen  (Rivista  d.  Mia.  e  Crist.  ital.  di  Panebianco  4  890, 

7,4). 

4.   Hydro-a-DimethyliQdolammoaium-Goldchlorid, 

CnH^^NCLAuCl^. 
Schmelzpunkt  4530—^560.  Dargest.  von  Zatti  (s.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4890,  28,  c,  767). 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:  c=  0,74  260  :  4  :  0,86555;     ß  =  64^^48'. 

Beobachtete  Formen  :  {400},  {004},  {4  4?}. 

Winkel :         Beobachtet :  Berechnet : 

(TOO):(T4  4)  =  *57034'  — 

(444):{444)      *442    59  — 

(4  00): (004)        *64    48  — 

(004):(444)           74    58  72»    2^' 

Die  Krystalle  sind  äusserst  klein,  tafelartig  nach  {4  00}  und  etwas  nach  der 
6-Axe  verlängert. 

2.  Hydro-a-Dimethylindolammonium-Platinchlorid, 

(CiiHiQNCl)^PtCU. 

Bei  4900  tritt  Zersetzung  ein.   Dargestellt  von  Demselben  (1.  c.) 
Krystallsystem :  Asymmetrisch. 

a:b:c=  0,74425  :  4  :0, 74096; 
a=  92^50',     /i?  =  750  50',      y=840  6'. 

Beobachtete  Formen :   {040},  {440},  {440},  {044},  {0T4},  {404},  {404}. 


Winkel : 

Beobachtet : 

Berechnet 

(40rj:(T04)  : 

—  *90037' 

(404):(OT4) 

*53   39 

(044):(404; 

*54   26 

(404):(440) 

*56   35 

(440):(440) 

*69      4 

(440):(OH) 

75   58 

76^29' 

(040):(044) 

53   22 

53    42 

Die  Krystalle  sind  sehr  klein,  nach  der  c-Axe  verlängert  und  oft  tafelartig 
nach  {04  0}.  {0  4  4}  wurde  durch  Zonenverband  bestimmt.  Auf  {04  0}  bildet  eine 
Auslöschungsrichtung  mit  c  gegen  a  einen  Winkel  von  29^  50'. 

3.   Trimethyldihydrochinolinjodhydrat,   C^H^[CCH^]2CH^.NCH;i.HJ. 

Krystalle  aus  Alkohol.   Dargestellt  von  Demselben  I.  durch  Einwirkung  von  Jodmethyl 
auf  Dimethyldihydrochinolin,  IL  durch  Einwirkung  von  Jodwasserstoffsäure  auf  Trime- 

thyldihydrochlnolin. 

Kr^'stallsystem :  Rhombisch. 

a:  ö:c  =  0,736* "' 

Grotk,  Zeitsohrift  f.  KxystaUogr.  XJL 


a.b:c  =  1,S6084  :  1  :  1,01606;  ß=  "H"!!'  69". 

Beobachlele  Formen:  {lOO},  {l  I  O},  {iSO},  {0H}-  {TH},  {U4},  {l2i}. 

WiDltet :          Beobschtet :  Berechnet : 

{ISO):(110)  =  'iSOsi'  — 

(I00):(130)          6T      0  67»18'. 

(OM):(OH)        *88   S5  — 

(TSO}:[Otl)          56  äl  S6   16 

(lSO):iOH)        '43      I  — 

(IOOJ:(OI<]          76   31  76   SO 

(OH);(IH)          33    30  33  13| 

(T00):11H)          69   54  69  57 

(I3a]:{lll]          40   54  41      9 

(TH):(0T))          96     0  95  60 

(100):[(tO)          50   ii  50     5 

(ilO]:(lSO)           17    n  17    U 

(ISä):(On)           13      !  14  55 

(Ui):iOH)            7    30  7   49 

(U4J:(U4)          84   31  83  55                   ^ 

(<4fi:(0Tl)          86   53  86   40 

(l!0J:(Tll)          60   46  60   46 

Kleine,  durchsichtige,  nacli  {(00)  lafelartige  Krystalle.  {iOO],  {<S0},  {0I<}, 
|Tl()  sind  stets  vorhanden,    {ho},  {113},  {<44}  sind  sehr  schmal. 


Annttge. 
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5.  Isapiol,  C^i2^i4^4* 

Schmelzpunkt  550—560. 

Dargestellt  von  Ciamician  (s.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4888,  21,  4624). 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:  c=  4,78523  :  4  :  0,87493;   ß=  890  43' 3". 

Beobachtete  Formen:   {4  00},  (04  4},  {<04},  {HO},  [iOt},  {T4  4}. 

Winkel:  Beobachtet:        Berechnet: 

(400):(404)  =  *63ö46'  — 


(400):(044) 

♦89 

25 

(044):(OT4) 

♦82 

22 

(H0):(040 

55 

84 

55047' 

(400):(440) 

60 

53 

60   45 

(400):(40S) 

75 

23 

75   30 

(40l):(044) 

47 

27 

47   25 

(044):iT44) 

20 

29 

20   49 

(TOO):(T44) 

69 

52 

70    4  6 

(044):(TT4) 

83 

43 

83      4 

Die  Krystalle  sind  sehr  klein,  tafelartig  nach  {4  00}  und  etwas  nach  der 
b'Axe  verlängert.  {400},  {HO},  {^04},  {044}  sind  stets  vorhanden.  Durch 
{4  00}  tritt  eine  optische  Axe  aus. 

■ 

6.  Acetylphenylhyd  razin,  C^HiqN20, 
Schmelzpunkt  4  28,50. 

Krystallsystem :   Rhombisch. 

a:b:c  =  0,94740  :  4:  0,87657. 

Beobachtete  Formen :  {400},  {040},  {004},  {<04},  {H4},  {422}. 


Winkel : 

Beobachtet : 

Berechnet : 

(400):(404) 

—  47048' 

470  4  4i' 

(404):(404) 

85   27 

85   34 

'400):(444) 

55      3 

55    4  4 

(444):(422) 

4  5  34 

45   38 

(422):(422^ 

38   34| 

38    20| 

(404):(H4) 

32   55 

32   46 

(040):(422) 

54    34 

51    30 

(444):(T22) 

53   54 

53   59 

404):(422 

44    50 

44    53 

(444):(104) 

86   28 

86    4  4 

(I04):[422) 

72   34 

72   38 

Die  Krystalle  zeigen  sehr  verschiedenen  Habitus  änd  eine  deutliche  Hemi- 
morphie  nach  der  6 -Axe.  Die  Constanten  wurden  durch  Anwendung  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  berechnet. 

Vollkommene  Spaltbarkeit  nach  {4  00}.   Optische  Ax|baAli^«i^  C^\^\« 


22.  G.  B.  Kegri  (in  Padua):  AnaljBe  and  krrstallon'aplilscfae  Unter- 
snchnn^  «Inl^r  reo etlan Isoher  Nktrolitlie  [Rivisla  di  Min.  e  Crisl.  ital.  1890, 
7,  IG  und  69] . 


nalysen: 

HjO 

SiO, 

AhO^ 

Na^O 

K^O 

Saicedo 

9,55 

47, äl 

17,01 

15,99 

— 

Hontecchio  Uaggi 

ore 

9,ia 

46,97 

27, IS 

15,98 

0,40 

Lugo 

9,70 

47,13 

37,21 

U,80 

0,41 

Alla  Villa 

d,G9 

47,71 

37,89 

16,99 

„ 

Theoret.  Zusaiumens. 

9,47 

47,36 

36,85 

16,33 

— 

rystallographi! 

üche 

Unters 

uchung. 

Saicedo. 

Aus  Hessungea  an 

einem 

L  Kryslalle,  {MO},  {1H},  {OIO},  {fOO' 

),  ben 

Verf.  das  Axenverha 

IllDiss 

a:b:c  =  0,97679  :  I:  0,34339. 
Für  einen  zweiten  Kryslall  {HO},  {lll},  {Olo},  {lOO}: 

a:b:c  =  0,9861  :  I  :  0,34533. 
Werden  sämmtliche  Winkelwerthe  in  Belractil  gezogen,  so 
a:b:c  =  0,980710  :  I  :  0,344339. 
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Winkel:  Beobachtet:  Berechnet: 

(H1):(TH)  =  36043' 20"  36^43'  U" 

(4H):[1IH)    35  59  24  35  59  16 

114):(lTl)    52  22  30  52  12  35 

110):(111)    63  50  18  63  49  12 

An  einem  dritten  Krystalle  fand  der  Verf.  die  neue  Form  {434}  mit  folgen- 
den Winkelwerthen : 

(411):(434)  =  34^7'  (her.  3mr);    (Tll):(434)  =  49^20'  (her.  49^35'). 

Femer  wurden  die  neuen  Formen  {951}^  {252}  bestimmt  durch 

(954):(411)  =  680  40'  (ber.  680  38');   (95l):(l1l)  =  990  54'  (ber.  990  42'); 
(140):(262)  =  50034'  (ber.  5IO49');   (110):(252)  =  75O36'  (ber.  750    4'). 

Die  beobachteten  Formen  für  dieses  Vorkommen  sind  demnach:  {IOO}, 
{040},  {110},  {111},  {120},  {331},  {541},  {434},  {95l},  {252}. 

Der  Verf.  beschreibt  sodann  ausführlich  an  drei  Krystallen  die  vorhandene 
Poly<§drie  auf  den  Flächen  von  {1 1 0}  und  {1 1 1}  und  zeigt,  dass  dabei  das  Zwil- 
lingsgesetz: »Zwillingsebene  {4 10}a  angenommen  werden  muss. 


Monte  Baldo. 

a  :  b  :  c  —  0,98418  :  1  :  0, 

352837. 

Winkel :            Beobachtet : 

Berechnet: 

(410):(lT0)  —  880 54' 42" 

88054'  28" 

110):(111)        63    15 

63    15   38 

(111):(T11)        37  28   40 

37   28      2 

(1H):(111)        36   43 

36    44      4 

(114):(111)         53   28    40 

53   28   44 

Femer  wurden  die  neuen  Formen  {II.IO. 

gefunden. 

Winkel :                Beobachtet : 

.11},  {211},  {772},  {885}  auf- 
Berechnet : 

(H.40.11):(111)  —     1027|' 

1034' 

(2n):(110)         52    40 

53   35 

(211):(110)         77   50 
(772):  (110)        29   27 
(772):(110)         88   58 
(772):(111)         64   30 
(885):  (110)         50   58 

78      0 
29   33^ 
89      3 
64   20 
51      8 

(885):(H0)         89      5 

89    19 

Beobachtete  Formen :   {IOO},  {OIO},  {IIO},  {210},   {310},  {IOI},  {144}, 
{334},  {551},  {311},  {511},  {l3l},  {II.IO.II},  {24l},  {772},  {885}. 

Moutecchio  Maggiore. 

An  einem  Krystalle  wurden  die  Formen:    {310},   {IOO},   {OIO},   {III}, 
{14  0},  {41.10.11}  beobachtet. 

Alta  Villa. 
Beobachtete  Formen :  {140},  {44l},  {33l},  {IOO},  {010}. 

a:b:c=:  0,97845  :  4  :  0,85220. 


ca.  mit  -(-  a  gegea  -f~  c  beobachtet  haben. 

Verf.  giebt  ferner  an,  dass  an  Lamellen  {0<  O),  welche,  wie  bekannt,  optisch 
inhomogen  sind,  die  Axenebenen  in  den  verschiedenen  Theilen  nicht  parallel 
liegen,  wie  Arlint  behauptet  hatte. 

Ref.:  A.  Sella. 

25.  Derselbe:  Heber  die  Kr jstallform  des  DlmethrlBthrlendlunli-GoId- 
chlorid,  CiHiiNj.iHCl.tAuCli  (Ebenda,  1890,  8,  )).  —  Dargestellt  von  A.  An- 
geli,  Gazz.  chim.  1890,  559.    Kryslalte  aus  HCt-hah.  Wasser. 

Kryslallsy Stern  :  Asymmetrisch. 

a  :  6 ;  c  =  1,30791  :  I  : 0,77803. 

A  =^     87037'     8"  H  =  87*18'     l" 

fl  =  Hi    31    35  /^  =  65    16   33 

C  ==  101    36    87  y  =  78    19  26 

Beobachtete  Formen:   {lOO},  (OIO),  {fH},  {Hl),  (tll),  {IM},  {3ll}. 
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Winkel 

n<):(1 
H«1:H 
1H):(4 
a<):(T 
010):(1 
04  0):(< 
OtO):(l 
0<0):(« 
M1):f4 
3H):(4 
:(0 
:(< 


0) 

\ 
/ 

) 


Beobachtet : 

Berechnet : 

*550J8' 

— 

*52    43 

— 

*75   41 

*48    *6 

*80      4 

49    19 

490  U'  44" 

55     t 

55     4   46 

67   53 

67   54      2 

56  33 

59   40   58 

92      2 

94    57   47 

45   46 

45   49   33 

76   20 

76   4  6     5 

68   39 

68   44    48 

408    42 

4  08    4  4   50 

Die  Krystaile  sind  verlängert  nach  der  c-Axe  und  tafelartig  nach  {04  0}. 

{344}  kommt  selten  vor.     Ausser  {4  00}^  {^^}  ^^^^  sämmtliche  Flächen  gut 

spiegelnd.    Spaltbarkeit  nach  {04  0}.   Durch  {04  0}  Dichroismus.    Auf  (oTo)  bildet 

eine  Auslöschungsrichtung  (weisses  Licht)  einen  Winkel  von  9®  4'  mit  der  Kante 

[040,  TT4]  gegen  den  ebenen  Winkel  [04  0,  114],   [040,  4  00].     In  Oel  durch 

(0  4  0)  tritt  eine  optische  Axe  aus.  ^  ,      .    «  . , 

^       '  ^  Ref.:  A.  Sella. 


26.  E.  Le  Nere  Fester  (in  Denver):  Sodafrewiniiüiig  ans  den  alkalischen 
Wftssem  des  Owens'  Lake  (Proceed.  Colorado  Scient.  Soc.  4  890,  8,  245 — 254). 
Verf.  beschreibt  die  Gewinnung  der  Soda  aus  dem  stark  alkalischen  Wasser  des 
Owens*  Lake  in  Myo  County,  Californien.  Der  etwa  3600  Fuss  hoch  gelegene 
See  liegt  in  einem  Bassin  von  wahrscheinlich  vulkanischem  Ursprünge  zwischen 
der  Sierra  Nevada  und  der  Myo -Bergkette,  welche  hier  den  Namen  der  Cerro 
Gordo-Berge  führt.  Der  See  hat  keinen  Abfluss  und  sein  hauptsächlichster  Zufluss 
ist  der  von  Norden  kommende  Owens'  River.  Die  Zusammensetzung  des  Wassers 
zeigt  folgende  Analyse : 


SiOi 

0,220 

MgCO-i 

0,055 

KCl 

3,437 

NaCl 

29,445 

A^a2S04 

44,080 

Na^  B^Ch 

0,475 

Na^CO'i 

26,963 

HNaCO^^ 

5,745 

.I/2O3,  Fe^O^ 

0,038 

77,098 

Im  Vergleiche  hierzu  enthält  das  Wasser  des  Lake  Albert  39,4  72,  Mono 
Lake  53,473  und  By  Lake  Bagtown  4  29,04  3  feste  Substanz  im  Liter. 

Das  Wasser  wird  in  Kufen  gepumpt  und  die  Soda,  auf  Grund  der  Löslichkeit 
der  verschiedenen  Salze,  durch  Verdunsten  gewonnen. 

[m  Jahre  4  889  wurden  auf  diese  Weise  4  000  Tonnen  Soda  und  im  Jahre 
4  890  bereits  das  Doppelte  gewonnen.  c    c  vv 


I 


selten  von  Wolfram  und  Arseaopyrit  begleilet,  wührond  der  letztere  im  Quarz 
gewÖhDÜch  ist.  Ferner  kommt  das  Zinnerz  im  Granit  in  der  Regel  in  ziemlich 
grossen  Kryslallen  und  Kürnern  in  spärlich  verlheillen  Nestern  vor,  während  es 
im  Quarz  gleichmassiger  vertbeill  ist, 

Ref.:   E.  S.  Dana. 


89.  A.  TOD  Schalten  (in  Helsingfors) :  Kttnstllehe  Du-gtellnn^  des  Xalkehit 
(Compl.  rend.  1890,  110,  20!).  —  Erhitzt  man  eine  Losung  von  gerälltem 
Kupfercarbonal  in  kohlensaurem  Ammon  acht  Tage  unter  Ersetzung  des  Wassers 
in  einer  stets  bis  zum  Halse  gefüllten  Flasche,  so  erhält  man  eine  Kruste  von 
ca.  0,1  mm  langen  Malachitkryslallen  der  Combination  {<00}  (Olfl)  {lio}  {OOl}; 
hUnfig  Zwillinge  nach  (lOOj,  besonders  an  den  weniger  heissen  Thellen  der  Fla- 
schenwand. ,    ,      „    „ 

Ref.:   P.  Groth. 

SO.  A.  Hichel-L^T]'  und  Mnnier-Chalnias  [in  Paris] :  üeber  nene  Formen 
der  krjBtalllsirten  EieselsSnre  (Ebenda,  649].   —    Im  Grobkalk   des  Pariser 

Beckens  und  in  der  oberen  Kreide  der  Haute-Garonne  Snden  sich  Kieselausschei- 
dungen in  der  Form  von  Versleinerungen  und  als  Pseudomorphosen  nach  Gyps, 
welche  aus  folgenden  Quarzvarielülen  bestehen :  Chaicedon  in  concentrischen 
Zonen,  von  denen  die  einen  eine  positive  Alitlellinie  und  einen  Axenwinkel  von  30*, 
die  anderen  das  A(a\imuni  der  Doppelbrechung  zeigen.  Dieselben  werden  con- 
centrisch  umgeben  von  Quarzin;  so  nennen  die  VerlT.  ein  lamellar  faseriges 
A^re^at  mit  den  gleichen  opliscUen  Eigenschaften,  welches  aber  in  Querschliffen 
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nahe  der  Oberfläche  eine  Theilung  in  drei  feingestreifle  zweiaxige  Sectoren  zeigt, 
während  die  Mitte  einaxig  ist. 

Chaicedon  ond  Quarzia  unterscheiden  sich  nach  den  Verfl*.  im  Wesentlichen 
nur  dadurch,  dass  bei  dem  einen  die  Verlängerung  der  Fasern  parallel  der 
grössten  optischen  Elasticilät,  beim  anderen  parallel  der  kleinsten  ist.  Diejenigen 
des  Quarzin  gehen  dann  nach  oben  in  krystallisirten  Quarz  über,  welcher  hiernach 
als  aus  den  zweiaxigen  Lagen  jener  Substanz  aufgebaut  erscheint. 

Auf  den  Quarzkrystallen  finden  sich  ferner  noch  bei  dem  Vorkommen  im 
Grobkalk  von  Clamart  kleine  matte,  sechsseitige  Pyramiden^  welche  sich  im  Schliff 
als  aus  sechs  Sectoren  zusammengesetzt  erweisen,  deren  jeder  aus  zwei  Systemen 
gekreuzter  Lamellen  besteht.  Doppelbrechung  und  Axenwinkel  sind  dieselben, 
w^ie  beim  Quarzin  und  Chaicedon,  aber  die  Längsrichtung  der  Fasern  scheint  unter 
45^  zur  kleinsten  und  mittleren  Elasticitätsaxe  zu  liegen  und  in  den  pseudohexa- 
gonalen  Pyramiden  ist  die  Mittellinie  stets  sehr  schief  zur  Hauptaxe  der  Pyramide 
geneigt.    Diese  Kiesel varietät  nennen  die  Verff.  »Lutecit«. 

Ref.:  P.  Groth. 

81.  £•  Mallard  (in  Paris):  Lnssatit,  eine  neue  KieselsänreTarietät  (Eben- 
da, 245.  Bull.  d.  1.  soc.  fran^.  d.  min.  1890,  18,  63).  —  Die  bekannten  Quarze 
vom  Pont-du-Chäteau  (Puy-de-Döme)  sind  mit  einem  dünnen,  durchscheinenden 
Ueberzuge  bedeckt ,  bestehend  aus  Opal  und  senkrecht  zur  Oberfläche  eingela- 
gerten doppeltbrechenden  Fasern,  deren  Längsrichtung  positives  Zeichen  besitzt 
(Chaicedon  hat  negatives  Zeichen  und  stärkere  Doppelbrechung)  und  welche  ihre 
Eigenschaften  beim  Erhitzen  bewahren,  während  der  umgebende  Opal  trübe 
wird.  Noch  dicker  sind  die  ebenso  beschaffenen  Ueberzuge  auf  den  Chaicedon- 
concretionen  von  Lussat.  Dieselbe  Substanz  kommt  ferner  vor  in  blauen  Con- 
cretionen ,  welche  den  bekannten  Chaicedon  von  Tresztyan  begleiten  ,  sowie  in 
Comwall  als  Ueberzug  von  Chalccdonstalaktiten  und  in  grosser  Menge  im  gelb- 
lichen Opal  der  FärÖer,  wo  sie  verhältnissmässig  grobblätterig  erscheint.  Ob  der 
beim  Erhitzen  stattfindende  Wasserverlust  nur  von  dem  sie  einhüllenden  Opal 
herrührt  oder  ob  die  Substanz  selbst  Wasser  enthält,  konnte  nicht  entschieden 
werden.  Im  Uebrigen  besteht  dieser,  mit  dem  Namen  »Lussatit«  belegte  Körper 
nur  aus  Kieselsäure. 

Ref.:  P.  Groth. 

82.  Derselbe:  Ueber  Tridymitnnd  Christobalit  (Corapt.  rend.  4  890,110, 
964.  Bull.  d.  L  soc.  fr.  d.  min.  18,  4  61).  —  Die  Tridymitkrystalle  aus  den 
Euganeen  ergaben  bei  früheren  Untersuchungen  sehr  abweichende  optische  Eigen- 
schaften, welche  zur  Annahme  des  asymmetrischen  Systemes  geführt  haben.  Der 
Verf.  fand  nun,  dass  dieselben  gar  nicht  aus  Tridymit  bestehen,  sondern  Para- 
morphosen  von  Quarz  darstellen.  Spec.  Gew.  2,56 — 2,62.  Die  Tafeln  sind  zu- 
sammengesetzt aus  stark  doppeltbrechenden,  in  der  unregelmässigsten  Weise  mit 
einander  verwachsenen  Partien ,  welche  zuweilen  Fasertextur  senkrecht  zu  den 
Seiten  der  Hexagone  zeigen.  Dieselben  sind  einaxig  positiv  und  die  Axe  bildet 
mannigfache  schiefe  Winkel  mit  der  Tafelfläche.  Eine  sehr  homogene  Partie  ge- 
stattete eine  genaue  Messung  der  Doppelbrechung,  welche  mit  derjenigen  des 
Quarzes  übereinstimmte;  ebenso  lieferte  ein  oatürlicbes  Prisma  den  mittleren 
Brechungsindex  des  Quarzes.  Auch  verb  "  vstalle  beim  Erhitzen, 
wie  dieser,  indem  sie  weiss  und  Tt\^^\s»X  ^^^55^^^ 


wegen  der  Zwillingsverwai^hsung  mit  derselben  60°  nach  der  einen  und  der  an- 
deren Seite;  in  Folge  von  üebereinanderlagerung  der  Zwillingslamellen  wird  die 
Orienlirung  auch  eine  i nie rmed iure  und  der  Axenwinkel  verändert.  Scbarf  aus- 
löschende  Stellen  in  den  KrysOllen  vom  Puy-dii-Capucin  ergaben  iE  =  66"  ca. 
Für  die  sehr  schwache  Doppelbrechung  wurde  gefunden: 

a—ß  =  0,00)6  ca.  ,;*  — ;-  =  O.OÜOSS  , 

während  die  directe  Messung  das  Mittel  von  ß  und  y  ^  1,177  für  D  lieferte  (die 
von  zwei  Basisdächen  eines  Drillings  abgelenkten  Strahlen  erschienen  natürlich 
nicht  getrennt). 

Die  Umwandtungslemperatur  des  Tridymit  in  einen  positiv  einaxigen ,  aber 
von  Quarz  verschiedenen  Körper  fand  der  Verf.  weit  niedriger  als  Merlan,  näm- 
lich bei  130";  weiteres  Erhitzen  bis  zum  Glühen  ünderl  nichts  mehr.  Beim 
Abkühlen  erscheinen  die  Zwillingspartien  nicht  genau  in  derselben  VertheiluDg 
wieder,  welche  sie  vor  dem  EnwUrmen  besassen,  Dass  das  Trübewerden  des 
Quarzes  in  hoher  Temperatur  auf  einer  Umwandlung  in  Tridymit  beruht,  wies 
Le  Chatelier  nach  :  die  aus  Quarzsand  mit  3  %  Kalk  hergestellten  Steine  eines 
Tiegelofens  zum  Stahlschmelzen  waren  nach  1 8  Monaten  in  eine  SubsUnz  von  der 
Dichte  und  Brechbarkeil  des  Tridymit  umgewandelt,  in  welcher  der  Verf.  die  flir 
diesen  charakteristischen  Zwillinge  nachweisen  konnte.  Derselbe  fand  femer  in 
den  Höhlungen  eines  H  olzkohlen- Hob  eise  ns  weisse,  sehr  feine  Fasern  mit  den 
Eigenschaften  des  Tridymit ,  dessen  optische  Mittellinie  der  LUngsaxe  der  Fasern 
entsprach. 

Ciirislobaiit.  Da  die  beiden  äusseren  Tafeln  eines  TridymitdriUings  genau 
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den  OktaSderwinkel  einschliessen ,  hat  man  die  anscheinend  regulären  Oktaeder 
des  Ghristobalil  (s.  diese  Zeitschr.  14^  497)  als  complicirte  Verwachsungen  von 
Tridymit,  mit  welchem  auch  die  Dichte  übereinstimmt,  betrachtet.  Der  Verf. 
konnte  jedoch  die  Selbständigkeit  des  Ghristobalit  nachweisen.  Neben  einzelnen 
klaren  Tridymiten  finden  sich  die  unvollkommenen  und  trüben  Rrystalle  jenes 
IfineralSy  deren  pfeilähnliche,  Inder  Mitte  dickere  Formen  zuweilen  am  Ende 
deutlich  eine  vierkantige  Ecke  mit  den  Winkeln  des  Oktaeders  zeigen.  Schliffe 
nach  der  Oktaederfläche  zeigen  drei  doppeltbrechende  Sectoren  neben  einfach 
brechenden  Partien,  Schliffe  nach  der  Würfelfläche  enthalten  ebenfalls  Theile  der 
letzteren  Art,  welche  aber  hier  sehr  deutlich  negative  optische  Einaxigkeit  er- 
kennen lassen ,  während  andere  Theile  mit  starker  Doppelbrechung  in  zwei  um 
90^  verschiedenen  Orientirungen  vorhanden  sind.  Die  pseudoreguläre  Form  des 
Ghristobalit  entspricht  somit  einer  Durchdringung  von  drei  quadratischen  Kry- 
stallen,  deren  Basisflächen  den  Hexaederflächen  parallel  sind.  Da  das  Kreuz  sich 
beim  Drehen  etwas  Öffnet^  könnte  man  auch  eine  (pseudoquadratische)  rhombische 
Symmetrie  annehmen.  Doppelbrechung  (o  —  e  =  0,00053  ca.,  mittl.  Brechungs- 
exponent 1,432  für  Na.  Spec.  Gew.  2,34,  also  ebenfalls  etwas  höher,  als  beim 
Tridymit.  Wenn  man  einen  Christobalitkrystall  in  Oel  oder  Canadabalsam,  worin 
er  durchsichtig  wird,  erhitzt,  so  verschwindet  bei  175®  plötzlich  die  Doppel- 
brechung und  kehrt  bei  derselben  Temperatur  beim  Abkühlen  wieder.  Stärkere 
Erhitzung  verändert  das  Mineral  nicht.  Die  Verschiedenheit  der  Umwandlungs- 
temperatur von  der  des  Tridymit  iässt  sich  auch  sehr  gut  durch  gleichzeitiges 
Erhitzen  beider  Mineralien  constatiren. 

Das  Ei^ebniss  seiner  Untersuchungen  und  derjenigen  von  Le  Ghatelier, 
Michel-Levy  und  Munier-Cbalmas  fassl  der  Verf.  folgendermassen  zu- 
sammen: 

Die  Kieselsäure  krystallisirt  iti  einer  Reihe  allotroper  Modificationen,  welche 
in  zwei  scharf  getrennte  Familien  zerfällt, 

1)  die  des  Quarzes,  mit  höherem  spec.  Gew.  (bis  2,65).  Im  Quarz  selbst 
liegt  die  regelmässige  Molekulargruppirung  der  zweiaxigen  Elementarsubstanz 
vor,  welche  vielleicht  durch  den  Chalcedon  repräsentirt  wird ;  doch  sind  die  op- 
tischen Eigenschaften  des  letzteren  zu  ungenau  bekannt ,  um  daraus  diejenigen 
des  Quarzes  berechnen  zu  können.  Dass  jedoch  die  Elementarsubstanz  beider 
die  gleiche  ist,  beweist  die  von  Le  Ghatelier  nachgewiesene  Uebereinstimmung 
betreffs  der  umkehrbaren  Umwandlung  in  hoher  Temperatur;  beide  sind  nur 
unter  4  000^  stabü  und  können  sich  in  niedriger  Temperatur  bilden;  über  1000® 
erhitzt  verwandeln  sie  sich  in  Krystalle  der  zweiten  Art, 

%)  deren  spec.  Gew.  ungerähr  dasjenige  der  geschmolzenen  Kieselsäure 
(2,2)  und  welche  Familie  zwei  nahe  verwandte  Species  umfasst :  den  pseudo- 
cubischen  Tridymit,  welcher  unter  130®  pseudohexagonal ,  über  130®  hexagonal 
krystallisirt,  und  den  unter  175®  pseudocubisch-quadratischen,  über  175®  regu- 
lären Ghristobalit.  Letzterer  besitzt  also  die  höhere  Symmetrie  und  dementspre- 
chend die  höhere  Dichte.  Während  der  Tridymit  dem  Brookit  entspricht,  ist  dem 
Ghristobalit  die  tetragonale  Titansäure,  speciell  der  Edisonit,  analog. 

Ref.:  P.  Groth. 

88.  A.  Lacroix  (in  Paris) :  Zeolithe  Im  Gneiss  TOn  Cambo  (BasBes-Pyr^ 
n^es)  (Gompt.  rend.  1 890,  110,  d67) .  —  Auf  Querspalten  im  Biotitgneiss  kommen 
folgende  schön  krystallisirte  Mineralien  vor:  Ghabasit,  x^iO\*^ 


plülzliche  Volumenzunahme  eiatriti,  während  über  570"  eine  geringe  Zusammeo- 
ziehung  zu  beobachten  ist. 

Der  Verf.  unlersuctate  dud  nach  derselben  Methode  : 

Tridymil,  enislanden  durch  langes  Erhilzen  eines  Quarzsteiaes  in  einem 
Slahlofen.  Die  Ausdehnung  erHibrt  bei  130''  eine  plötzliche  Zunahme,  worauf 
dieselbe  wieder  regelmässig  stalKindet,  bis  sie  bei  760**  ein  Maximum  zeigt,  eine 
bisher  noch  bei  keinem  Körper  beobachtete  Erscheinung. 

Chaicedon,  bei  I60l)<'  im  PorzeHanofen  geglüht;  weisse,  poröse,  einfach 
brechende  Masse  vom  spec.  Gew,  2,16.  Ausdehnung  bis  HO",  dann  sehr  grosse 
plötzliche  Zunahme,  dann  wieder  langsame  steigende  Ausdehnung.  Hiernach 
scheint  die  Substanz  nicht  amorph  zu  sein,    da  sie  sonst  nicht  die  Umwandlung 

Amorphe  Kieselsäure:  Quarz,  im  Stahlofen  caicinirt  und  dann  mit  !  "/o 
Kalk  gebunden.  Hier  wachst  die  Ausdehnung  mit  der  Temperatur,  ist  aber  viel 
geringer,  als  bei  den  übrigen  Kieselsäurevarictaten. 

Ref.:  P.  Grolh. 

S6,  F.  Beanlord  (in  Marseille) :    Elllptiücbe  DoppelbreohnD;  des  ({iiKneg 

(Ebenda,  <73].  —  Fällt  ein  horizontal  polarisirter  Strahl  auf  eine  senkrecht  zur 
Axe  geschnittene  Quarzplatte  und  wird  diese  einem  Drucke  normal  zur  Axe  unter- 
worfen, so  tritt  ein  elliptisch  polarisirter  Strahl  aus  dem  Krystalle  aus,  welchen 
man  nach  der  Theorie  von  Gouy  betrachten  kann  als  entstanden  aus  zwei  ellip- 
tischen Vibrationen  mit  der  Ellipticitat  k  und   —  und  der  Wegdifferenz  d.     Ist 


Auszüge.  637 

ferner  a  der  Wiokel  der  grossen  Axe  der  Ellipse  mit  der  Richtung  der  eintreten- 
den Schwingung,  so  muss  nach  jener  Theorie  a  mit  Zunahme  des  Druckes  P  (in 
Kilogramm)    asymptotisch  um  die  ursprüngliche  geradlinige  Yibrationsrichtung 

schwanken,  während — ,   d.i.  die  Wegdiflerenz,  welche  durch  die  Circular- 

7t 

Polarisation  allein  hervorgebracht  wird,  constant  bleibt  und  g),  d.  i.  die  durch 
die  Doppelbrechung  hervorgebrachte  WegdifTerenz  mit  letzterer,  d.  h.  proportional 
dem  Drucke  Py  wächst.  Bei  Pressung  des  Quarzes  mittelst  eines  Perreaux*schen 
Dynamometers  wurde  u.  a.  beobachtet: 


p 

a 

d 

k 

n 

(p  beob. : 

(p  ber.: 

0  kg 

+  740 

1,097 

1 

1,097 

0 

0 

400  - 

+  56,5 

1,S3i 

0,679 

1,147 

0,455 

0,439 

300  - 

+  «8 

1,764 

0,406 

1,231 

1,263 

1,317 

380  - 

0 

2,000 

0,317 

—      (geradlinig) 

460  - 

—  15 

2,308 

0,238 

1,040 

2,061 

2,020 

505  - 

0 

2,500 

0,235 

1,115 

2,237 

2,217  (Ellip.  horiz.  Axe) 

btO  - 

+     3,3 

2,529 

0,224 

1,080 

2,286 

2,283. 
Ref.:   P.  Grolh. 

87.  St«  Meunier  (in  Paris]:  Mineralsynthesen  (Ebenda,  509).  —  Schmilzt 
man  in  einem  kleinen  Graphittiegel  kurze  Zeit  bei  einfachem  Cokesfeuer  Kiesel- 
säure ,  Kali  und  Fluoraluminium  im  Yerhältniss  der  Zusammensetzung  von  Feld- 
spath ,  so  zeigt  die  Schmelze  neben  Glas  Krystalle  von  Sillimanit  und  Tridymit ; 
ebenso,  wenn  man  Kalk  statt  Kali  und  die  Zusammensetzung  des  Anorthit  nimmt. 
Setzt  man  dagegen  beide  Basen  zu,  so  erhält  man  in  der  glasigen  Schmelze  zahl- 
reiche Labradoritkrystalle.  Ein  Gemenge  von  22  SiOj,  17^^03,  0,2^^203, 
SNa20,  ^K^Oy  1  CaO  mit  Kryolith  geschmolzen  giebt  ein  Glas  mit  Sillimanit-  und 
zahlreichen  Nephelinkrystallen  ;  27St02,  .  12^/2^:{ »  iOK^O  liefert  Leucit  an 
Stelle  des  leuteren.  ^^^ .   p.  (jp^th. 

88.  E.  Fremy  und  A.  Yernenll  (in  Paris):  Synthese  des  Bnbin  (Ebenda, 
667) .  —  Durch  verschiedene  Verbesserungen  ihres  früheren  Verfahrens  (s.  diese 

'Zeitschr.  14,  602),  z.  B.  Zusatz  von  etwas  Kali,  längere  Schmelzdauer  und  An- 
wendung erheblich  grösserer  Quantitäten,  erhielten  die  Verff.  grÖssei;e  Krystalle 
von  Rubin ,  welche  zum  Theil  violett  und  blau  gefärbt  waren.  Dieselben  ver- 
Tnuthen  daher,  dass  die  Farbe  des  Sapphirs  nur  auf  einer  anderen  Oxydationsslufe 
des  Chromgehaltes  beruhe. 

[Durch  Zusammenschmelzen  von  Kaliumchromat ,  Fluorit  und  Kieselsäure 
erhielt  J.  Garnier  ein  schön  blaues  Glas.    Ebenda,  791.] 

Ref.:   P.  Grolh. 

89«  H.  Becqnerel  und  H«  Moissan  (in  Paris] :  Untersnohnng  des  Fluorits 
Ton  Qoincl^  (Ebenda,  669).  —  Der  dunkelviolette  derbe  Flussspath  von  Quincie 
bei  Villefranche  (Rhone)  entwickelt  beim  Zerreiben ,  wie  der  von  WÖlsendorf  in 
Bayern,  ein  stechend  riechendes  Gas.  Die  von  den  Verff.  ausgeführten  Reactionen 
dieses  Gases  erklären  sich  am  einfachsten  durch  einen  kleinen  Gehalt  an  freiem 

*''"^^-  Ref.-.  V.Cix^\\v. 


Ref.:  P.  Grotb. 

48.  A.  von  Seholten  (in  Helsingfors) :  Sjnthese  des  Kafnit  nnd  d«8  TMAf 
hfdrlt  (Ebenda,  938)-  —  Eine  Lösung  äquivalenter  Mengen  Kaliumsuirat  und 
Bittersalz,  mit  einem  grossen  L'eberschussc  von  MagDesiumchlorid  im  Wasserbade 
eingedampTl,  liefert  bis  ^  mm  grosse  KryslaJIe  von  Kainit;  Comb.  {lOO}  {Tll} 
{111}  {001}  {Ol O}.  Diineben  entsieht  Carnallit,  in  geringerer  Menge,  wenn  man 
mehr  Bittersalz  nimmt.    Spec.  Gew.  !,ISO. 

Dampft  man  eine  Lösung  von  Chlormagnesium  und  Chlorcaicium,  das  letztere 
im  Ueberschusse,  auf  dem  Wasserbade  ein,  so  scheidet  dieselbe  beim  Erkaltea 
Tachybydrtt  in  schönen,  durchsichtigen  Rhombogdern  mit  Basis  ab ;  ebener  Winkel 
der  RhomboSdernächen  76",  entsprechend  einem  Rhomboeder  *voa  78"  *l)'. 
Optisch  einaxig.    Spec.  Gew.  1,666. 

43.  Dom  Pedro  kag.  t.  Sachsen-Coborf-Gotha  (in  Paris):  MUIerlt  toi 
MOTTO-Velho,  PrOT.  Mlnas-GeraSs  [Ebenda,  (001).  —  Mit  Quarz,  Dolomit,  Si- 
deril  und  Pyrrholin  finden  sich  t — 3  mm  lange  Prismen  von  Millerit,  auf  deren 
Enden  zuweilen  Kupferkieskryslalle  aufgewachsen  sind. 

Ref.:  P.  Groth. 


I 


Autorenregister. 


Seite 

W.  Alexejew,  über  Elaterit  und  Dopplerit 487 

H.  Ambron  o ,  Pleocbroismus  gefärbter  anisotroper  Substanzen  des  Tbierkörpers  299 

Analysen  amerikanischer  Mineraiien 499 

R.J.Anderson,  Apparat  zur  Demonstration  von  Krystaüformen 284 

E.  Artini,  Beiträge  zur  Mineralogie  der  Cimini'schen  Vulkane 468 

über  den  Natrolith  von  Bombiana  bei  Bologna 478 

über  den  Leadhillit  von  Sardinien.  (Mit  3  Textiiguren)        588 

über  die  Krystallform  einijser  neuer  organischer  Verbindungen    ....  606 

H.  Backs tröm,  Krystallform  des  Lövo-ee-Amyrilen  und  des  Oxy-a-Amyrinacetat  404 

Cb.  Baretund  A.  Lacroix,  über  einige  Mineralien  des  Dep.  Loire-lnfärieure  .  282 

G.  Bartalini,  krystallographische  Untersuchung  organischer  Substanzen  .   ...  410 

über  die  Bestimmung  der  optischen  Eigenschaften  der  Krystallo  durch 

drei  Prismen  beliebiger  Orientirung 596 

und  G.  Grattarola,  über  Modilicationen  einiger  Instrumente  und  La- 
boratorium sapparate  597 

Beaugey,  Anhydriteinschlüsse  in  Quarz  von  den  Pyrenäen 274 

F.  Beaulard,  elliptische  Doppelbrechung  des  Quarzes 636 

F.  Becke,  Bemerkungen  zu  Herrn  Fock's  Aufsatz  »Beiträge  zur  Kenntniss  der 

Beziehungen  zwischen  Krvstallform  und  chemischer  Znsammensetzung  «. 

(Mit  4  Textfigur)   .    .    .    .' 253 

die  Krystallform  des  Traubenzuckers  und  optisch  activer  Substanzen  im 

Allgemeinen 296 

J.  Beckenkamp,  zur  Symmetrie  der  Krystalle  :  3)  Aragonit  von  Bilin  (Schluss). 

4)  Kalkspath  von  Nieder-Rabenstein.  (Mit  3  Textfiguren) 4  64 

G.F.Becker,  Redingtonit  und  Napalit,  zwei  neue  Mineralien 498 

H.  Becquerel  und  H.  Moissan,  Untersuchung  des  Fluorit  von  Quinci6  .    .    .    .  637 

M.  P.  E.  Berthelot  und  C.  Fr  i  edel,  über  das  Meteoreisen  von  Magura,Arva(Ung.)  292 

F.  Berwerth,  Vesuvian-Pyroxenfels  vom  Piz  Longhin 294 

J.  F.  Blake,  Glaukophan-führendes  Gestein  aus  Anglesey 96 

W.P.  Blake,  mineralogische  Notizen 406 

Wurtzilit 492 

C.  V\r.  Blomstrand,  die  Zusammensetzung  des  Gadolinit 366 

über  den  Monazit  vom  Ural 867 

G.  diBoccard,  über  ein  Manganhydroxyd  von  den  Euganeen.    .       475 

J.  Boecker,  krystallographische  Beobachtungen  am  Idokras 225 

G.  Boeris,  krystallographische  Untersuchungen  einiger  organischer  Substanzen  .  526 

krystallographische  Untersuchung  von  Pyrit  einiger  neuer  Fundorte    .    .  596 

krystallographische  Untersuchungen  einiger  neuer  organischer  Verbin- 
dungen    640 

Bogatschew,  die  Fundorte  von  Kupfererzen,  Braunkohle  und  Selenit  in  Turgaisk  486 

L.  Bourgeois,  Versuch  der  Darstellung  von  Barytocaicit 276 

A.  Brezina,  Cliftonit  aus  dem  Meteoreisen  von  Magura 292 

W.  C.  Brögger,  Krystallform  des  Iridlumpentaminchlorosulfat 404 

P.  E.  Browning,  Analyse  des  Rhodochrosit  von  Franklin  Furnace,  New  Jersey  .  479 

L.  Brugnatelli,  krystallographische  Untersuchungen  einiger Sulfonverbindungen  604 

W.  Bruhns,  Beiträge  zur  Mineralsynthese 404 

über  doppeltbrechcnden  Haüyn 526 

L.  Bucca,  über  die  Krystallform  der  Dichlormaleinaminsäure 474 

über  die  Krystallform  des  Hyposantonin  und  Isoh^nposantonin 4  82 

J.  Budai,  mineralogische  Mittheilungen  aus  dem  siebenbürgischen  Erzgebirge.    .  846 
C.  A.  Bürg  ha  r  dt,  über  die  Verwendung  von  Soda  oder  Kali  mit  Kohle  bei  Mine- 
ralanalysen    


I 


].  S.  D  i  1 1  e  r  .  gediegen  Gold 
A.R.  L.  Dolimeu..!.  Rems 

ihrer  Derivale, 

B.  Doss,  über  eine  zuruillge  BilduDg  von  Pseudobrookit,   Hflinatit  und  Anbydrit 

als  Sublimationsproducle,  und  üb.  die  syslcniatische  Stellung  des  crsleren 

W,  L.  Dudley,  eigenihUmliches  Vivianitvorkommen 

H.Dufet,  über  die  Acndcrung  der  Krystalirormen  isomorpher  Mischungen  .    .   . 

■ krystallographische  Noiizen . 

L.  DuparcundA.  leHoyer,  Krystallform  einiger  organischer  Substanzen     .   . 

und  C  b.  Sore  t,  das  speciflscbe  Gewicht  des  Tballiuni'AluininiumBlBUD 

L.  G.  Eakins,  Analysen  von  Triplit  und  Kaolin 

Wurrenit 

Analyse  des  Gedolinit  von  Llano  Co 

AnaUse  von  Serpentin  und  Aklinolilb  von  Montville    ......... 

K.  M.  Endlich,  Polybasit  von  Colorado 

A.  K.  Fasoacht  und  C.  R.  L  indsey,  Kryslalltorm  des  essigsauren  Blei   .... 

E.  von  Fedorow,   Zusammenslellung  der  k rvstel log raphi sehen  Resultate  des 

HerrnSchönfliesunddermelnigen.  (Hierzu  Tafelll) I' 

Auflösung   einiger  Autgaben   der  slereographischen   ProjectJon.    [Mit  7 

Texifiguren] U' 

- — ■      über  eine  merkwürdige  Eigensclieft  des  Anorlbils 36i 

G.  Flink,  mineralogische  Notizen 3Si 

A.  Fock,  Beiträge  zur  Kennlniss  der  Beziehungen  zwischen  Krystallform  und  cfae- 
niiscbcr  Zusammensetzung  1.  (Mit  i  Texlilguren) 

krystallograph.-cbcmische  UntersucbUDgeo.  XII.  Reibe.   (Hit  15  Teilttg.) 

Beitrage  zur  Kenntnisa  der  Beziehungen  zwischen  KryslalHoroi  und  che- 

miscber  Zusammensetzung.  I[.  [Mit  10  TextGguren) 

H.  von  Kou  Hon,  Über  den  Prebnit  aus  dem  Floitentbaie 

F,  Fouque,  über  das  ägyptische  Blau 

P.t'ranco,  Studien  über  den  Idokras  vom  Vesuv  (Monte  Somma} 


Aotorenregister.  ß41 

Seite 

E.  Fremy  und  A.  Veroeuil,  Synthese  des  Rubio 637 

A.Frenzel,  Whewellit  von  Zwickau 343 

C.  Friedet  und  M.  P.  E.  Berthelot,  über  das  Meteoreisen  von  Magura,  Arva 

(Ungarn) 292 

R.  Fuess,  über  eine  Orientirungsvorrichtung  zum  Schneiden  und  Schleifen  von 

Mineralien  nach  bestimmten  Richtungen.  (Mit  i  Textfigur) 4  05 

R.  Geigel,  Die  Frage  nach  der  Schwingungsrichtung  des  polarisirten  Lichtes  .    .  304 

F.  A.  Genth,  mineralogische  Beiträge  Nr.  46 406 

Jarosit  von  Utah 408 

mineralogische  Beiträge  Nr.  48 472 

A.  C.  Gilt,  über  einige  Mineralien  aus  den  Chromeisenerzlagerstätten  von  Mont- 

gomery  County,  Maryland 285 

Y.  Gol d Schmidt,  zur  graphischen  Krystallberechnung.  (Mit  6  Textiiguren)    .    .  148 

zwei  Hülfsapparate  zum  Goniometer.  (Mit  5  Texlfigureuj 344 

F.  Gonnard,  Mineral  vorkommen  der  Umgegend  von  Lyon 269 

G.  Grattarola,  Realgar,  Auripigment  und  sie  l^egleitende  Mineralien  von  Casa 

Testi  (Monte  Amiala,  Provinz  Grosselo) 64  4 

krystallographische  und  optische  Untersuchung  des  /9-Asparagin  und 

einiger  seiner  Derivate 64  7 

und  G.  Bartalini,  über  Modificationen  einiger  Instrumente  und  Labo- 
ratoriumsapparate     597 

P.  Grosser,  Zinkitkrystalle  von  Franklin,  N.  J .  354 

A.  Gurlt,  Scheelit  aus  Neuseeland 524 

E.  Hagenbach-Bischoff ,  Weiteres  über  Gletschereis  .    .    .       309 

A.  Hamberg,  mineralogische  Studien.  (Mit  4  Textfiguren) 387 

K.Haushofer,  über  das  Verhalten  der  Silicate  im  Phospborsalz 304 

über  künstlich  hergestellte  Kryslalle  von  Anhydrit 304 

über  den  Lenzinit 304 

Krystallform  des  Dehydrodiacetylcapronamid 546 

J.  Dawson  Ha  wki  ns,  Mennige  von  Leadville,  Colorado 406 

W.  P.  Ueadden,  Notiz  über  die  Geschichte  der  Entdeckung  des  Zinnerzes  in  den 

Blacke  Hills,  S.-Dakota 632 

F.  Hebauer,  Notiz  über  Zinkblende  und  andere  Mineralien  aus  Carbonschichten 

von  Kamensk 4  87 

B.  Hecht,  über  die  Anwendung  der  C  h a  u  1  n  e s'  sehen  Methode  zur  Bestimmung 

der  optischen  Verhöltnisse  eines  optisch  zweiaxigen  Krystalles 4  94 

über  die  Bestimmung  der  optischen  Verhältnisse  optisch  zweiaxiger  Kry- 

stallplalten 4  98 

Cl.  Hersey,  gediegen  Arsenik 409 

W.  E.  Hidden  und  S.  L.  Penfield,  über  Hamlinit,  ein  neues  Mineral  von  der 

Herderitfundstelle  zu  Stoneham,  Maine 44  5 

W.  F.  Hillebrand,  über  das  Vorkommen  von  Stickstoff  im  Uraninit  und  über 

die  Zusammensetzung  des  Uraninit  im  Allgemeinen 479 

Analyse  von  Descloizit  (?)  von  Beaverhead  Co.,  Mont 493 

und  E.  S.  Dana,  neue  Mitlheilungen  über  den  Tirolit  von  Utah  ....  409 

E.  Hoefinghoff,  kryslallographisch-optische  Untersuchung  einiger  organischer 

Körper 305 

G.  H.  Hurst,  Analysen  von  Ocker,  Siena  und  Umber .....  94 

W.  M.  Hutchings,  Otlrelith  aus  Cornwall 96 

Willcmit  als  Schlackenmineral 548 

A.  Hutchinson  und  J.  T.  Cunda  11,  über  Zinkoxvd  aus  einem  Hohofen  .    .    .    .  520 

und  M.  M.  Pattison  Muir,  reguläres  Wismuthoxyd 284 

J.  S.  Hyland,  Natronmikroklin  und  Olivin  mit  Zonarstructur  vom  Kilimandscharo  96 

J.  P.  Iddings  und  S.  L.  Penfield,  Fayalit  in  Obsidian  von  Lipari 470 

L.  J.  Igels tröni ,  gediegen  Blei  in  der  Mangan-  und  Eisenerzgrube  »Sjögrufvan« 

im  Kirchspiele  Grytthyttan,  Gouv.  Örebro,  Schweden 4  02 

Anthochroit ,  ein  neues  Mineral  von  der  Braunilgrube  bei  Jakobsberg, 

Gouv.  Wermland,  Schweden 4  03 

L.  J.  Igels  trdm,  Pleonektit,  ein  neues  Mineral  aus  der  Uausmannit-  und  Braunit- 

grube  Sjögrufvan,  Kirchspiel  Grytthyttan,  Gouv.  Örebro,  Schweden    .    .  4  04 

mineralogische  Mittheilungen 375 

Oroth,  Zeitsehrift  f.  Krystallogr.  XI.  KN 


A,  R.  L.  Dohmeu.J.  Repisen,  KrygtellformenderO'Suirobenio^säureu.  einiger 

ibrer  Derivate. IBfi 

B.  Doss,  über  eine  zuräiiige  Bildung  von  Pseudobrookit,   HAmatil  und  Anhydrit 

alsSubliniBlionsproducle,  und  iib.  die  syslemaliscbe  Slailung  des  ersteren  56£ 

W.  L.  Dudiey,  e  ige  mh  Um  liebes  Vivianilvorkomnien (7S 

H.  DuTet ,  über  die  Aenderung  der  Krystallformen  isomorpher  Mischungen  ...  S6!> 

- — —      krvslaJlograpbische  Notizen ST6 

L.  DuparcundA.  leRojer,  Kryslallform  einiger  organischer  Substanzen     .    .  Mi 

und  Ch.  Soret ,  das  specißscbe  Gewicht  des  Thallium-Aluminlumalaan  3t9 

L.  G.  Eak  ins,  Analysen  von  Triplit  und  Kaolin i» 

Warrenil tOS 

-  Analyse  des  Gadolinit  von  Llano  Co (99 

Analvse  von  Serpentin  und  Aktinolith  von  Montville SpO 

F.M.Endlich,  Polybasit  von  Colorado 4SG 

A.  E.  Fasnacht  und  C.  R.  L  indsey,   KryslalKorm  des  essigsauren  Blei   ....  SIS 

E.  von  Fedorow,   Zusammenslellung  der  kryslallographischeo  Resultate  des 

Herrn  Sclißnriies  und  der  meinigen.  (Hierzu  Tafel  II) 19 

Auriösung   einiger   Aufgaben   der  stereograp bischen   Projeclion.    (Hit  7 

Textfiguren) !S7 

-  über  eine  merkwürdige  Eigenscliafi  des  Anorthiis 36* 

G,  Flink,  mineralogische  Notizen 3GS 

A.  Fock,  Beitrage  zur  Kennlniss  der  Beziehungen  zwischen  Kryslallform  und  che- 
mischer Zusammensetzung  I.  (Mit  5  Teitfiguren) .  76 

krystallograph.-cbemische  Untersuchungen.  XH.  Reihe.  (Mit  IS  Te;[tflg.)  S31 

— ~       Beiträge  zur  Kenntniss  der  Beziehungen  zwischen  Kryslallform  und  che- 
mischer Zusammensetzung.  II,  (Mit  10  TeilGguren) (S* 

H.  von  Fnullon,  über  den  Prohnit  aus  dem  Floilenthale i9i 

F.  Kouqu^,  über  das  ägyptische  Blau ,   .  17D 

P.  Fraoco,  Studien  über  den  Idokras  vom  Vesuv  [Monte  Somma) 616 


Aotorenregister.  641 

SeiU 

E.  Fremy  und  A.  Veraeuil ,  Synthese  des  Rubin 637 

A.Frenzel,  Whewcilil  von  Zwickau 342 

C.  Friedet  und  M.  P.  E.  Berthelot,  über  das  Meteoreisen  von  Magura,  Arva 

(Ungarn) 292 

R.  Fuess,  über  eine  Orientirungsvorrichtung  zum  Schneiden  und  Schleifen  von 

Mineralien  nach  bestimmten  Richtungen.  (Mit  1  Textfigur) 4  05 

R.  Geigel,  Die  Frage  nach  der  Schwingungsrichtung  des  polarisirten  Lichtes  .    .  204 

F.  A.  Genth,  mineralogische  Beiträge  Nr.  46 406 

Jarosit  von  Utah 408 

mineralogische  Beitröge  Nr.  48 472 

A.  C.  Gill,  über  einige  Mineralien  aus  den  Chromeisenerzlagerstätten  von  Mont- 

gomery  Counly,  Maryland 285 

V.  Goldschmidt,  zur  graphischen  Krystallberechnung.  (Mit  6  Teitfiguren)    .    .  143 

zwei  Hülfsapparate  zum  Goniometer.  (Mit  5  Textfigurenj  .......  844 

F.  Gonnard,  Mineralvorkommen  der  Umgegend  von  Lyon 269 

G.  Grattarola,  Realgar,  Auripigment  und  sie  l^egleitende  Mineralien  von  Casa 

Testi  (Monte  Amiata,  Provinz  Grosselo) 614 

krystallographische  und  optische  Untersuchung  des  /}-Asparagin  und 

einiger  seiner  Derivate 64  7 

und  G.  B a  r  ta  1  i  n  i ,  über  Modificationen  einiger  Instrumente  und  Labo- 
ratoriumsapparate    597 

P.  Grosser,  Zinkitkrystalie  von  Franklin,  N.  J 354 

A.  Gurlt,  Scheelit  aus  Neuseeland 524 

E.  Hagenbach-Bischoff,  Weiteres  über  Gletschereis  . 309 

A.  Hamberg,  mineralogische  Studien.  (Mit  4  Textfiguren) 387 

K.Uaushofer,  über  das  Verhalten  der  Silicate  im  Phosphorsalz 804 

über  künstlich  hergestellte  Krystalle  von  Anhydrit 304 

über  den  Lenzinit 804 

Krystallform  des  Dehydrodiacetylcapronamid 54  6 

J.  Dawson  Ha  wki  ns,  Mennige  von  Leadville,  Colorado 406 

W.  P.  Headden,  Notiz  über  die  Geschichte  der  Entdeckung  des  Zinnerzes  in  den 

Blacke  Hills,  S.-Dakota 632 

F.  Hebauer,  Notiz  über  Zinkblende  und  andere  Mineralien  aus  Carbonschichten 

von  Kamensk 487 

B.  Hechti  über  die  Anwendung  der  Chaul  n es' sehen  Methode  zur  Bestimmung 

der  optischen  Verhältnisse  eines  optisch  zweiaxigen  Krystalles 494 

über  die  Bestimmung  der  optischen  Verhältnisse  optisch  zweiaxiger  Kry- 

stallplajten 4  98 

CL  Hersey,  gediegen  Arsenik 409 

W.  E.  Hidden  und  S.  L.  Penfield,  über  Hamlinit,  ein  neues  Mineral  von  der 

Herderitfundstclle  zu  Stoneham,  Maine 44  5 

W.  F.  Hillebrand,  über  das  Vorkommen  von  Stickstoff  im  Uraninit  und  über 

die  Zusammensetzung  des  Uraninit  im  Allgemeinen 479 

Analyse  von  Descloizit  (?)  von  Beaverhead  Co.,  Mont.  ...       498 

und  E.  S.  Dana,  neue  Mittheilungen  über  den  Tirolit  von  Utah  ....  409 

E.  Hoefinghoff,  krvstallographisch-optische  Untersuchung  einiger  organischer 

Körper  .    .    .' 305 

G.  H.  Hurst,  Analysen  von  Ocker,  Siena  und  Umber  ......       94 

W.  M.  Hutchings,  Ottrelith  aus  Cornwall 96 

Willemit  als  Schlackenmineral 548 

A.  Hutchinson  und  J.  T.  Cundall,  über  Zinkoxyd  aus  einem  Hohofen  ....  520 

und  M.  M.  Pattison  Muir,  reguläres  Wismuthoxyd 284 

J.  S.  Hyland ,  Natronmikroklin  und  Olivin  mit  Zonarstructur  vom  Kilimandscharo  96 

J.  P.  Iddings  und  S.  L.  Penfield,  Fayalit  in  Obsidian  von  Lipari 470 

L.  J.  Igelström  ,  gediegen  Blei  in  der  Mangan-  und  Eisonerzgrube  »Sjögrufvan« 

im  Kirchspiele  Gr\tthyttan,  Gouv.  örebro,  Schweden 4  02 

Anthochroit ,  ein  neues  Mineral  von  der  Braunitgrube  bei  Jakobsberg, 

Gouv.  Wermland,  Schweden 4  03 

L.  J.  Igelström,  Pleonektit,  ein  neues  Mineral  aus  der  Hausmannit-  und  Braunit- 
grube Sjögrufvan,  Kirchspiel  Gr>'tthyttan,  Gouv.  Örebro,  Schweden    .    .  4  04 

mineralogische  Mittheilungen VV"^ 

Oroth,  Z^ltBchntt  f.  KrjsUüotr.  XI.  K\ 


und  Mlchel-L6vy,   Hauptbrechungsexponenlen  des  Anorlhlt   ....  638 

H.  Laspeyres,  haarförmiger  und  gestrickter  Kupferkies  von  der  Grube  Heiorichs- 

segen  bei  Musen 519 

Beyrichit  v.  d.  Grube  Lammerichskaule  bei  Allenkirchen  im  Siegeo'schen  935 

Zwillinge  von  Koballglanz  nach  der  Oklaederllbche  von  der  Grube  Win- 

gertshardl  bei  Siegen 550 

kobalt-  und  nickeireicher  Eisenkies  von  der  Grube  HeinricfaBsegen  bei 

Musen 553 

G.  Lattermann,  Barytabsälze  einer  Suolquelle 301 

G.LaValle,  über  den  Epidot  vom  Alalhal Gi< 

A.  Lavenir,  über  den  Marlit ä71 

H.  LeChatelier,  Über  die  Ausdehnung  der  Kieselsäure 636 

0.  Lehmann,   über  das  Wandern  der  Jonen  bei  geschmolzenem  und  festem  Jod- 

siiber 808 

über  Elektrolyse  gemischter  Lösungen iOS 

über  tliessendc  Krystalle !S8 

E,  Lc  Neve  Fester,  Sodagewinnung  aus  alkatischen  Wassero  des  Owen's  Lske.  6St 

A.  Leuze,  die  Mineralien  und  Pseu dorn orp hosen  des  Roseneggs 303 

W.J.Lewis,  Kryslallform  einiger  Salze  einer  Chrom  und  HarnsiofT  entbalteaden 

Base 96 

G.  Li  nck,  über  die  Zwillingsbitdung  und  den  orientirten  Schimmer  am  gediegen 

Eisen.  (.Mil3  Textfiguren) .  t09 

W.  Lindgren,  Analcim  als  Gesleinsmengllieil (98 

und  W.  H.  Melviltc,  Beiträge  zur  Mineralogieder  Pacißc-Küste  ...  (95 

C.  R,  Lindsey  und  A.  E.  Kas  nacht,  Kryslalirorm  des  essigsauren  Btel    ....  5<S 

G.D.Livoing,  über  Lösung  und  Krystallisalion StO 

J.  Loczka,  mincralchemische  Mittheilungen :   .    ,    .    .  3<7 

0.  Luedecke,  über  Axinit  im  Harze  und  die  chemische  Zusammensetzung  des 

Axinils  überhaupt 310 

'    0.  Luzzatto,  Analyse  des  NalroUths  vom  Monte  Baldo <TS 


Autorenregister.  643 

Seitt 

C.  A.  Mac  Mab on,  Über  Bowenit  oder  Pseudo-Jade  von  Afghanistan 528 

H.  G.  Madan,  über  idiocyclophane  Calcitkrystalle 517 

J.  M.  Makerow,  geolog.  Skizze  der  Goldfundorte  im  Gebiete  des  Flusses  Amur  .  4  87 

E.  Mallard,  über  Cisenmangansiliciur 274 

über  die  Legirungen  von  Eisen  und  Chrom 275 

Lussatit,  eine  neue  Kieselsäurevarietttt 63a 

über  Tridymit  und  Christobalit .  63a 

J.  W.  Malle t,  Silber  in  vulkanischem  Staube 515 

F.  W.  Mar,  über  den  sogenannten  Perowskit  von  Magnet  Cove,  Arkansas  ....  486 

W.  P.  Mason,  Mangan  in  Brunnenwasser .    . 517 

J.  McConnel,  Plasticilöt  der  Eiskrystalle 515 

M.  P.  Melnikow,  Mineralvorkommen  von  Orenburg 186 

W.  H.  Melville,  Metacinnabarit  von  New  Almaden 477 

und  W.  Lind gren,  Beiträge  zur  Mineralogie  der  Pacitic-Küste  .   .    .    .  495 

G.  Meizi,  über  ein  neues  interessantes  Mineralvorkommen  am  Ufer  des  Sees  von 

Pinna 596 

F.  de  Memme,  über  einige  Cuprit- und  Kalkspathkrystalle 616 

G.P.  Merrill,  Mineralien  nordamerikanischer  Serpentinvorkommen 500 

St.  Meunier,  Mineralsynthesen 637 

A.  B.  Meyer,  Nephrit  in  Schlesien  schon  zu  Linn^'s  Zeiten  bekannt 105 

und  F.  Quiroga,  über  das  Vorkommen  des  Bernsteins  in  Spanien.    .    .  287 

A.  Michel-L6vy,  optische  Bestimmung  der  Feldspäthe 688 

und  A.  Lacroix,  Hauptbrechungsexponenten  des  Anorthit 638 

und  Munier-Chalmas,  über  neue  Formen  der  kr^'Stallis.  Kieselsäure  632 

H.  A.  Miers,  Krystallform  des  Quecksilberchlorthiocyanat 516 

die  Krystallform  des  Kaolinits 519 

über  Sanguinit,  ein  neues  Mineral,  und  über  Krennerit 522 

und  W.  J.  Pope,  Mittheilungen  aus  dem  krystallographischen  Labora- 
torium des  City  and  Guilds  of  London  Institute,  South  Kensington^  Lon- 
don. (Mit  10  Textfiguren) 321 

L.Milch,  über  Epsomitkrystalle  von  Stassfurt-Leopoldshall.  (Mit  3  Textfiguren} .  221 
H.  Moissan  s.  Becquerel. 

T.Moore,  über  Nickelerz  von  Neu-Caledonien 518 

J.Morel,  über  ein  neues  wasserhaltiges  Natriumcarbonat 283 

C.  Morton,  krystallographische  Untersuchung  einiger  Iridiuravcrbindungen.  (Mit 

2  Textfiguren) 402 

0.  Mügge,  über  elektrolytisch  abgeschiedene  Kupferkrystallc 308 

Ch.  A.  Münster,  Garnierit  (Nickelgymnit)  von  Foldalen,  Norwegen 402 

M.  M.  Pattison  Muir  und  A.  Hutch  inson,  reguläres  Wismutboxyd 2S4 

Munier-Chalmas  und  A.  Michel-L6vy,  über  neue  Formen  der  krystallisirten 

Kieselsäure 632 

G.  B.  Negri,  über  die  Identität  des  Bidesyl  mit  dem  Hydrooxylepiden 107 

Krystallform  einiger  Tetramethyiendiaminsalze 108 

krystallographische  Untersuchung  der  Dehydrodiacetyllävulinsäure  108 

krystallographische  Untersuchung  organischer  Substanzen 111 

krystallographische  Untersuchung  des  Baryt  von  Levico 4  70 

über  die  Krystallform  des  Tetrabromdiallyl 177 

krystallographische  Untersuchung  einiger  organischer  Substanzen    ...  178 

krystallographische  Untersuchung  einiger  organischer  Substanzen    .    .    .  625 

Analyse  und  krystallogr.  Untersuchung  einiger  venetianischer  Natrolithe  628 

über  den  Hculandit  von  Montecchio  Maggiore 630 

über  die  Krystallform  des  Dimethyläthylendiamin-Goldchlorid     .    .    .  680 

E.Nickel,  über  Zonencoordinaten.  (Mit  1  Textfigur) 85 

über  die  Gleichung  der  geraden  Linie.  (Mit  1  Textfigurj 89 

über  den  Gegensatz  der  symmetrischen  und  harmonischen  Beziehungen 

bei  den  Krystallen.  (Mit  2'Textfiguren) 146 

G.  Nordenskiöld,  über  Mineralien  aus  Drusenräumen  vonTaberg  in  Wonnland  382 
G.  Nordenström,   Fund  von  Allanit  (Cerin)  bei  Gyttorp ,   Bergdistrict  Nora, 

Schweden 886 

M.  Nowakowsky,  Salpeterlager  des  transkaspischen  Districts 186 

C.  Ochsen ius,  Mineralogisch-Geologisches  aus  Tarapacä  in  Chile %5^^ 

K.  Oebbeke,  über  den  Kreittonit  von  Bodenmais ^^^ 


J.  Remsen  und  A.  R.  L.  Dohme.  Krystallformen  der  o-SuirobenzoHsaure  und 

einiger  ftirer  Derivat« IBS 

J.  W.  Relgers,  über  schwere  Flilssigkeitea  zur  Trennung  von  Mineraliea.    .    .    .  406 

F.  Rinne,  Über  Gismondin  vom  Hohenberg  bei  Bühne  in  Westfalen 30t 

J.  D.  RoberUon,  eine  neue  Zinkbleodcvarictat  von  Cherokoe  County,  Kansas.   .  4T6 

A.  le  Royer,   Krystallforni  einiger  arganisclier  Substanzen IfiS 

und  L.  Duparc,   Kryslalltonii  einiger  oi^anischer  Subslanzen    ....  SS5 

E.  Rupprecht,  BeilrUge  zur  chemischen  Kenntniss  einiger  Gesteine  und  Uine- 

ralien  Gorsicas 811 

Dom  Pedro  Augusto  v.  Sachsen- Coburg,  Beitra$ie  zur  Mineralogie  und 

Petrographie  Brasiliens 39S 

Millerit  von  Morro-Velho,  Prov.  Minas  Geraes 618 

F.  SansoDJ,  krys tal log rapbi sehe  Untersuchungen  einiger  organischer  Substanzen  592 
'       Beilrag  zur  Kenntniss  der  Krystallformen  des  Kalkspathes.    .' 597 

A.Scaccbi,  Catalog  der  Mineralien  des  Vesuv tSt 

E.  S  c  B  c  c  h  i ,  über  die  Krystallform  des  Ammoniumoxyfluoaioiybdat 1 73 

über  den  Hauerit  von  Raddusa  in  Sicilien .  S9S 

krystallograpbische  Untersuchung  fluoxyniolybdansaurer  Salze     ....  599 

A.Schcnck,  über  die  Goldfelder  Südafrikas 5S5 

E.  Schernikow,  Wulfenit  von  Sing  Sing.  N.  Y *08 

A.  Schmeicher,  krystallo  graphisch -che  ml  sehe  Untersuchungen  in  der  Reibe  der 

GlykokoUderivale.  (Mil  25  TextGguren) <43 

A.  Schmidt,  über  den  Bournonil  von  Nagybänya.  (Mit  Tafel  III) .  15t 

Mineralien  des  Mlinsierthales 300 

A.  Scboenflies,  Bemerkung  zu  dem  Artikel  des  Hrn.  E.  von  Fedorow,  die 

Zusammenstellung  seiner  kryslallogr.  Resullale  und  der  roeinigen  betr. .  iS9 
A.  Schrauf,  über  die  Combinalion  von  Mikroskop  und  RcflexionsgoDiomeler  zum 

Behufe  der  Winkelmessungen 90 

ein  billiger  Erhitzungsapparat  für  mikroskopische  Prttparale 383 

i.  von  5cbuHen,  Derslellung  des  Uol'^bdaait SS3 


Autorenregister.  645 

Seite 

A.  vonSchulten,  künstliche  Darstellung  des  Malachit 633 

Synthese  des  Kainit  und  des  Tachyhydrit 688 

A.  Schwager,  Analysen  der  Bestandtheile  des  Nephelinbasaltes  von  Oberleinleiter  304 

W.  H.  Seamon,  zinkhaltige  Thone  aus  Südwest-Missouri 405 

A.  Sella,  über  die  Zwillingsgesetze  des  Kaliumbichromat 482 

A.  von  Siema seh ko,  einige  Beobachtungen  am  Meteorsteine  von  Ochansk.    .    .  342 

L.  Sohn cke,  zwei  Theorien  der  Krystallstructur.  (Mit  35  Textfiguren) 445 

W.  J.So  1  las,  Krystallform  des  Silicotetrapheoylamid 546 

über  Zinnwaldit  im  Granit  der  Mourne  Mountains 549 

R.  H.  Solly,  Krystallform  der  Muconsäure 549 

Ch.  Sorot  und  L.  Duparc,  das  spec.  Gewicht  des  Thallium-Aluminium-Alauns  269 

L.  Souheur,  neue  Formen  am  Topas  aus  dem  Ilmengebirge  (Süd-Ural)     ....  232 
G.  Starkl,  ein  kleiner  Beitrag  zur  Erzeugung  von  Isothermen  an  unorganischen 

und  organischen  Substanzen.  (Mit  4  Textfigur) 24  6 

L.  Staudenmaier,  Tesscralkies  aus  den  Alpen.  (Mit  4  Textfigur) 468 

G.  Strüver,  Beiträge  zur  Mineralogie  des  Vigezzo-Thales 4  68 

über  die  Aphtalose  von  Racalmuto  in  Sicilien 474 

über  den  Eisenglanz  von  Stromboli 474 

über  den  Brookit  von  Beura  (Ossola) 624 

A.  Stuckenberg,  Mineralvorkommen  des  Bezirkes  Ufalejsk 490 

P.  Termier,  Stauroiith  von  St.-Etienne 274 

K.  Thaddeef,  Bemerkungen  über  einige  Reactionen  zum  Bestimmen  der  Mineral.  348 

Sir  W.  Thomson,  über  die  Molekularconstitution  der  Materie 502 

Th.  Thoroddsen,  einige  Bemerk,  über  die  Island.  Fundstellen  von  Doppelspath.  376 

W.  Tjelouchin  ,  Analyse  von  Vivianit 4  83 

H.  Traube,  über  den  Pseudobrookit  vom  Aräny er  Berge  in  Siebenbürgen.  (Mit 

4  Texlfigur) 827 

Bemerkung  zu  der  Mittheilung  des  Herrn  A.  B.  Meyer:  »Nephrit  in 

Schlesien  schon  zu  L  in  n^'s  Zeit  bekannt« 4  05 

G.J.Ulrich,  über  Awaruit 547 

W.  Vernadsky,  über  den  Einfluss  hoher  Temperatur  auf  den  Disthen 276 

A.  Verneui  1  und  E.  Fre  my ,  Synthese  des  Rubin 637 

G.  Vignolo,  über  die  Anwesenheit  von  Titaneisen  im  magnetischen  Sande  des 

Baches  von  Graveglia  (Ost-Ligurien) 64  6 

F.Wald,  ein  Beitrag  zur  Theorie  der  Krystollisation 4  94 

J.  Walther,  über  Graphitgänge  in  zersetztem  Gneiss  von  Ceylon 290 

M.  W  ei  bull,  über  die  Krystallform  und  Constitution  der  Arsenkiese.  (Mit  Tafel  I)        4 

G.Weidmann,  Messungen  mit  dem  Abbe' sehen  Dilatometer 206 

E.  Weinschenk,  über  einige  Bestandtheile  des  Meteoreisens  von  Magura,  Arva, 

Ungarn 294 

H.  L.  We  i  Is  und  E.  S.  Dana,  über  einige  Selen-  und  Tellurmineralien  von  Hon- 
duras   470 

K.  Wesendonck,  zur  Elasticitätstheorie 207 

J.  E.  Wh itfield,  Analyse  des  Warwikit  von  Edenville 499 

0.  Widman,   mineralanalytische  Mittheilungen  aus  dem  chemischen  Laborato- 
rium der  Universität  Upsala 878 

G.  H.  W'illiams,  Beiträge  zur  Mineralogie  von  Maryland 285 

über  die  Hornblende  von  St.  Lawrence  County,  N.  Y. ,  und  ihre  Gleit- 
flächen. (Mit  2  Textfiguren) \ 440 

und  W.  M.  Burton,  Krystallform  des  metallischen  Zinks 285 

J.F.Williams,  Eudialyt  und  Ekolit  von  Magnet  Cove,  Arkansas 486 

E.  A.  Wülfing,  über  eine  Vorrichtung  zum  raschen  Wechsel  der  Beleuchtung 

am  Mikroskope 4  07 

G.  Wyrouboff,  Krystallform  einiger  Salze 274 

Krystallform  des  Salols 275 

über  einige  neue  Thalliumverbindungen 282 

W.  S.  Yeates,  neue  Fundorte  von  Phenakit 44  0 

P.  A.  Zemjatschensky,  die  Eisenerze  Central-Russlands 4  84 

M.  Zenoni,  Krystallform  des  a-benzoldisulfosauren  Kaliums 4  09 

V,  von  Zepharovich  f,  mineralogische  Notizen  Nr.  XI 292 

über  Vicinalflächen  an  Adularzwillingen  nach  dem  Baveno-Geselie     .    .  ^^v 


Sachregister. 


647 


Asparaginsaures  Natroo,  Krystall.,  opt.Eig. 
620. 

Asphalt  V.  Kis-Kapus,  York.  344. 

Atacamit  v.  verschied,  chileniscbeo  Fund- 
orten, Analysen  1 00. 

Augit,  in  Auswürfl.  v.  See  v.  Vico,  York. 
4  69. 

Augit,  Bezieh,  zwisch.  Gleitflächen  u.  Lö- 
sungsflächen 523. 

Augit,  grüner,  v.  Güster  Co.,  Gol.,  Zerselz.- 
Productv.  Hornblende,  Anal.  413,  Eigen- 
schaft. 44  4. 

Augit  V.  Oberleinleiter,  Anal.  301. 

Augit  V.  Spräklatbal  (Dalecarlien),  Anal.  44. 

Auripigment  v.  Gasa  Testi  (Mte.  Amiata), 
York.  64  5. 

Awaniit  v.  Neu-Seeland,  York.  547. 

Axenwinkelapparat,  Modi6cation  597. 

Axinit  V.  Bergmannstrost  (Andreasberg}, 
Krystallf.  34  0. 

Axinit  V.  Borgone,  York.  647. 

Axinit  V.  Radauthal,  Krystallf.,  Anal.  34  0. 

Axinit  V.  Treseburg,  Krystallf.  34  0. 

Axinit  V.  Wormke,  Krystallf.  34  0. 

Az-p-Ghlorphenyl-ald-Phenylnaphtoltria- 
zin,  Krystallf.  326. 

Az-p-Nitrophenyl-ald-Phenylnaphtotriazin, 
Krystallf.  325. 

B. 

6amlit  V.  Rio  de  Janeiro,  Anal.  296. 
fiaryt  v.  Kis-Kapus,  York.,  Krystallf.  34  4. 
fiaryt  V.  Monte  Fronte  (Yal  Sugana),  Kry- 
stallf. 4  70.  4  76. 
Baryt  v.  Rosenegg,  York.  304. 
Barytabsätzo  a.  e.  Quelle  z.  Lautenthal  304. 
Barytocalcit,  Darstellungsversuch  276. 
Bastit  von  Fruska  Gora,  Anal.  301. 
Benzamidin,  salzsaures,  Krystallf.  337. 
o-Benzhydroldicarbonsäure,  Lacton  d.  263. 
Benzol-i/»-disuIfonsauresBar>  um,  Krystallf. 

527. 
Benzol-m-disulfonsaures  Blei,  Krystallform 

528. 
« - Benzoldisulfosaures  Kalium,    Krvstallf. 

409. 
o-Benzopbenondicarbonsäurediäthylestcr 

264. 
Benzoylalanin,  Krystallf.  4  29. 
Benzoylbenzamidin,  Krystallf.  339. 
Benzoyiglykokoll  (Hippursäure;  118. 
Benzoylsarkosin,  Krystallf.  130. 
Berberin-Chloroform  307. 
Berechnung  d.Gesch>\ind.  zweier  in  gleich. 

Rieht,  eines  zweiaxigen  Kry Stalles  sich 

fortpflanz.  Wellen  271. 
Bernsteinsäureanhydrit  628. 
Bernsteinvorkommen  in  Spanien  287. 
Bertranditv. Barbin,  Loire-Inf6r. , York.  282. 
Bertrandit  v.  Mt.  Antero ,  Neubildung  a. 

Beryll  492. 
Bertrandit  v. Yilleder(Morbihan) ,York.  281 . 


Beryll  v.  Craveggia  (Viggezothal),  York.  4  68. 

Beryll  v.  d.  Ins.  Barbe,  York.  269. 

Beryll  von  Mt.  Antero ,  Col. ,  d.  nat.  Aetz. 

entst.  Krystallf.  494. 
Beryll  von  Noveillard  (Loire-Inf6r.),  York. 

282. 
Beyrichit  v.  d.  Grube  Lammerichskaule  b. 

Altenkirchen,  York.,  Eigensch.,  Bezieh. 

z.  Millerit,  ehem.  Yerh..535. 
Bidesyl  (Hydrooxylepiden)  4  07. 
Bijod-p-nitroanisol  64  4. 
Blei,  essigsaures.  Krystallf.  518. 
Blei,  gediegen,  von  Pajsberg,  York.  102. 
Blei,  gediegen,  v.  d.  Sjögrube,  York.  402. 
Blei-Baryumnitrat,  Elektrolyse  d.  Gemisch. 

von  208. 
Bleiglanz  v.  Kamensk,  York.  4  87. 
Bleiglanz  v.  Neudorf,  neue  Form  468. 
Blödit  V.  Tarapacii,  York.  299. 
Bournonit  v.  d.  Buggs  Mine,  Arizona, York. 

406. 
Bournonit  v.  Nagybdnya,  Krystallf.  4  54. 
Bowenit  (Pseudo-Jade)  von  Afghanistan, 

York.,  Anal.  523. 
Braunit  v.  d.  Glakärn-Grube,  York.  375. 
Braunit  v.  Längbanshyttan,  Krvstallf.,  Anal. 

368. 
Braunit,  Yerhalt.  geg.  Schwefels.  350. 
Brech.-Exp.  d.  Calcit  v.  Niederrabenstein 

467. 
Brech.-Exp.  d.  Diopsid  v.  Taberg  385. 
Brech.-Exp.  d.  Ganophyllit  von  Harstigen 

394. 
Brech.-Exp.  d.  Pyrophanitv.  Harstigen  394. 
Brechungsindices  des  Glimmers  nach  der 

Chau  Incs'schen  Methode  4  97. 
Brüggerit  v.  Anneröd,  Anal.  484. 
Brochantit  v.  Tocopilla,  Anal.  4  00.  4  04. 
Brom-o-Toluidin,  mono-  263. 
Bronzit  v.  Hebbville  b.  Baltimore,  Anal. 

504. 
Bronzit  v.  d.  Insel  Bonin,  Krystallf.,  opt. 

Eig.,  Anal.  287. 
Brookit,  Grube  Atijansk  (Süd-üral),  Kry- 
stallf. 4  89. 
Brookit  v.  Beura  (Ossola),  York.,  Krystallf. 

624. 
Brookit  v.  Borgone  (Susathal),  York.  647. 


C. 


Calamin  v.  Leadhills,  Anal.  284. 

Calcit,  idiocyclophaner  317. 

Calcit ,  Losungsverhältnisse,  Abhängigkeit 
derselb.  v.  d.Concentr.  d.  Aetzmitt.  397. 

Calcit,  Allgäu,  York.  296. 

Calcit  V.  Andreasberg,  Correct.  einiger  Sym- 
bole 478. 

Calcit  V.  Arendal,  Krystallf.  597. 

Calcit  in  Auswürfl.  v.  Seev.Yico..''' 

Calcit  V.  Cambo,  Pyrenäen 

Calcit  V.  Casarza,  Kry. 
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Diopsid  V.  Hebbville  b.  Baltimore,  Anal.  504 . 
Diopsid  a.  d.  Obersulzbachthal,  Krystallf. 

192. 
Diopsid  V.  Port  Henry,  N.  Y.,  Anal.  500. 
Diopsid  v.Taberg,  Krystallf.,  opt.  Eig.,  Anal. 

884. 
Dioptas,  Reaction  z.  Erkennung  352. 
Dioxim  der  Hydrochelidonsäure  33A. 
Dioiythiobenzol,  Krystallf.  4  80. 
Diphenyldicarbonsdureätbylester  266. 
Disthen  v.  Borissowka,  York.  186. 
Disthen  v.  Bull  Mt.  (Virg.),  York.  407. 
Disthen ,  Umwandl.  zu  Sillimanit  in  hoher 

Temperet.  276. 
Dolomit  V.  Leadhills,  Anal.  284. 
Dolomit  V.  Ratibofic,  York.,  Anal.  294. 
Doppel  Verhältnisse,  rationale,  Gauss'sches 

Gesetz  der,  elem.  Beweis  4  76. 
Dopplerit  a.  d.  Gouv.  Kutais,  Anal.  4  87. 
Durdenit,  neues  Mineral  v.  Honduras,  York. 

Anal.  474. 
Dysanalyt  v.  Magnet Cove,  Ark.,  Anal.  486. 


E. 


Einax.  Kryst.,  Berech.  d.  Geschw.  zweier  in 
gleich.  Rieht,  sieb  fortpfl.  Wellen  284. 

Einaxige  Krystalle,  Ebenen,  welche  zwei  in 
der  Richtung  zusammenfallende  gebro- 
chene Strahlen  ergeben  können  287. 

Eis-Krystalle,  Plasticitat  der  54  5. 

Eisen,  gediegen,  Zwillingsbiidungu.  oricnt. 
Schimmer  209. 

Eisen-Chromlegirungen,  Krystallf.  275. 

Eisenerze  Central-Russlands,  York.  4  84. 

Eisenglanz  v.  Hargitageb.,  Anal.  34  6.  34  8. 

Eisenglanz,  künstl.  Darst.  4  04. 

Eisenglanz  v.  Stromboli,  Zwill.-Yerw.  4  74. 

Eisenglanz, Sublimat.-Prod.  a.e.  Sulfatofen 
(Schönebeck),  Krystallf.  567. 

Eisenglanzgruppe,  Bemerk,  üb.  d.  Constit. 
395. 

Eisenkies  s.  Pyrit. 

Eisen-Krystalle  im  Meteorst.  von  Ochansk 
842. 

Eisenmangansiliciur,  Hüttenproduct,  Kry- 
stallf. 274. 

Elasticitatstheorie,  zur  207. 

Elaterit  a.  d.  Gouv.  Kutais,  Anal.  4  87. 

Elektrolyse  gemischt.  Lösungen  208. 

Elektrolyse  d.  i4^y,  Wandern  d.  Jonen  208. 

Elektromagnet.  Theorie  d.  Licht.,  Schwing- 
ungsricht.  des  polaris.  Lichtes  nach  der 
204. 

Enstatit  v.  Jagersfontein,  Anal.  299. 

Epidot  vom  Alathal,  Krystallf.  624. 

Epidot  V.  Baltimore,  Anal.  285. 

Epidot  v.  Taberg,  Krystallf.  385. 

Epsomit,  Gouv.  Astrachan,  York.,  Krystallf. 
490. 

Epsomit  V.  Stassfurt-Leopoldshall,  Kry- 
stallf., opt.  Eig.,  Anal.  221. 


Erhitzungsapparat  zum  Mikroskop  368. 
Erzgänge  v.  Sinka,  Metallgebalt  d.  Neben- 
gesteines 365. 
Essigsaures  Blei,  Krystallf.  54  8. 
Eudialytv.Magnet  Cove,  Ark.,  Krystallf.  486. 
Eukolit  V.Magnet  Cove,  Ark.,  Krystallf.  487. 

P. 

FassaitinAuswürfl.v.Seev.Yico,York.  469. 
Fauserit  v.  Hodrusbänya,  Anal.  849. 
Fayalit  aus  Obsidian  v.  d.  Liparen,  York., 

Krystallf.  470. 
Feldspäthe  v.  Corsica,  Anal.  844. 
Feldspäthe,  opt.  Bestimmung  638. 
Fergusonit  v.  Olähpiün,  York.  34  4. 
Fibrolitb  v.  Diamantina,  York.  296. 
Flüssigkeiten,  schwere,  z.  Mineraltrennung 

4  06. 
Fluorit  v.  Casa  Testi  (Mte.  Amiata),  York.  64  5. 
Fluorit  V.  Quincie,  eingeschloss.  Gas  687. 
Fluoxymolybdänsaures  Kupfer,  Krystallf. 

599. 
Forsterit  in  Auswurf l.v.See  v. Yico,York.4  69. 
Fouquöit,  neues  Mineral  v.  Salem  (Madras), 

opt.  Eig.,  Anal.  290. 
Fowlerit  v.  New  Jersey,  Krystallf«  488;  opt. 

Eig.,  Anal.  494. 
Friedelitv.Harstigen,York.,  Krystallf., Anal. 

374. 
Fuchsit,  Montgomery  Co.,  Ma.,  Anal.  285. 

Q. 

Gadolinit  v.  Broddbo,  Yerh.  beim  Erhitzen, 

mikrosk.  Befund,  Anal.  380. 
Gadolinit  v.  Finbo,  Beryllgehalt  380. 
Gadolinit  v.  »Gamla  Kärarfvet«,  Anal.  380. 
Gadolinit  v.  Hitterö,  Anal.  366 
Gadolinit  v.  Hitterö,  mikr.  Befund,  Yerhalt. 

beim  Erhitzen,  Anal.  376. 
Gadolinit  v.  Karlberg,  Anal.  384. 
Gadolinit  v.  Llano  Co.,  Texas,  Anal.  499. 
Gadolinit  v.  Malö,  Anal.  382. 
Gadolinit  v.  Nya  K&rarfvet,  mikr.  Befund, 

Anal.  381. 
Gadolinit  v.  Österby,  Eigenschaften  382. 
Gadolinit  v.  Svärdsjö,  Eigensch.  382. 
Gadolinit  v.  Torsäker,  Anal.  384. 
Gadolinit  v.  Ytterby,  Anal.  366. 
Gadolinit  v.  Ytterby,  Yerhalt.  b.  Erhitzen, 

mikrosk.  Befund,  Anal.  378. 
Galenit  s.  Bleiglanz. 
Gallussäuremethyläther,  Krystallf.  594. 
Gallussäuremctbylester  268. 
Ganophyllit,  neuer  Zeolith  von  Harstigen, 

Krystallf.,  opt.  Eig.,  AnaL  394. 
Garnicrit  v.  Foldalen,  Norw.,  AnaL  402. 
Gauss 'sches  Gesetz  der  rational.  Doppel- 
verhältnisse, eiement.  Be^***  '"• 
Gismondin  v.  Hobenber«^ 

stallf.,  opt.  Elf^.  t< 
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Hyposantonin  4  83. 
Hyposantonin,  bo-  183. 

I. 

Idokras  s.  Vesuvian. 

IlmeDit  V.  Noveillard  (Loire-Inför.),  Vork. 

282. 
Iridiumpentaminchlorobromid ,    Krystallf. 

403. 
Iridiumpentaminchlorojodid,  Krystallf.  4  03. 

chloronitrit,        -         403. 

chlorosulfat,       -         404. 

tribromid,  -        403. 

trichlorid,  -        402. 

Isapiol,  Krystallf.  627. 
Isohyposantonin  183. 

Isomethyleugenolbibromid,  Krystallf.  626. 
Ismorphe  Mischungen,  Aend.  d.  Krvstallf. 

269. 
Isothermen,  Apparat  zur  Erzeug.  216.  597. 

J. 

Jacobsit  V.  d.  Glakärn-Grube,  York.,  Anal. 
375. 

Jarosit  v.  Utah,  York.,  Krystallf.,  Anal.  408. 

m-Jodacetanilid,  Krystallf.  592. 

Jodsilber,  Wandern  der  Jonen  bei  festem 
u.  geschmolzenem  208. 

J oll y 'sehe  Wage,  Modification  597. 

Jonen,  Wandern  der,  bei  Jodsilber  208. 

Justirapparat  und  neues  Signal  zum  Gonio- 
meter 344. 

K. 

Kainit,  künstl.  Darstell.  638. 
Kaliumdichromat,  Krystallf.,  Zwillingsges. 

183. 
Kalium-Rhodiumoxalat,  Krystallf.  276. 
Kalkspath  s.  Calcit. 
Kalkstein,  bituminöser,  v.  Klausenburg, 

York.,  Anal.  313. 
Kalkvanadinpyromorphit  v.  Lcadhills,  Anal. 

284. 
Kaolin  v.  Redwell  Bassin,  Col.,  Anal.  494. 
Kaolinit,  Krystallf.,  Nachtrag  519. 
Karyopilit  n.  Rhodonit,  Habitusänderung 

b.  d.  Umwandt.,  v.  Harstigcn  395.  401. 
Kataplejt,  Langesundfjord,  Krystallf.  294. 
Kentrolith  v.  Längbanshyttan,  York.,  Kry- 
stallf., opt.  Eig.,  Anal.  370. 
Kieselsäure,  Ausdehn.  d.  d.  Wärme  636. 
Kieselsäurevarietäten  632.  633.  685. 
Knoxvillit,  neues  Sulfat  v.  d.  Redington- 

Mine.Cal.,  Krystallf.,  Anal.  496;  s.a. 498. 
KobaltKlanz  V.  Gr.  Wingertshardtb.  Siegen, 

Zwillinge  n.  (111)  550. 
Kobalthaltige  Mineralien,  Reaclioncn  mit 

Wasserglas  353. 
Kohlenspath  s.  Whewellit. 
Korund  a.  d.  Ariege,  York.  281. 


Korund  v.  Bull  Mt.,  Yirginia,  York. ,  Um* 
wandlungsproducte  406. 

Korund  von  Hunting  Creek,  N.-Carol.,  in 
Rhätizit  umgewandelt  408. 

Korund  v.  Jagersfontein,  York.  300. 

Korund,  künstl.  Darst.  104. 

Korund  in  Schieferfragmenten  d.  Trachyt- 
tufTes  V.  Siebengebirge  524. 

Kreittonit  V.  Bodenmais,  Mikrostruct.  310. 

Krennerit  v.  Nagyag,  Krystallf.  522. 

Krystallberechnung,  graphische  143. 

Krystalle,  über  fliessende  298. 

Krystalle,  zur  Symmetrie  der  161. 

Krystalle,  doppeltbrech..  Bestimm,  d.  opt. 
Eig.durch  drei  belieb.  Orient.  Prism.  596. 

Krystalle,  Gegensatz  von  symmetr.  u.  har- 
monischen Bezieh.  146. 

Krystallform  u.  ehem.  Zusammens.,  Bezieh. 
76.  434;  Bemerkung  hierzu  253. 

Krystallform  opt.  activ.  Subst.  im  Allgem. 
296. 

KrN'stallformen ,  Apparat  zur  Demonstrat. 
von  284. 

Krystallisation,  Beitrag  z.  Theorie  der  191. 

Krystallisation  u.  Lösung  510. 

Krystallsysteme  und  Krystallstructur,  Zu- 
sammenstellung der  Resultate  Schön- 
flies'  u.  Fedorow's  25.  Bemerkung 
hierzu  259. 

Krystallstructur,  Theorie  4  45. 

Kupfer,  elektrol.  Zwillingsbild.  308. 

Kupfer,  fluoxymolybdUnsaures,  Krystallf. 
599. 

Kupfer,  hypofluoxymolybdänsaures,  Kry- 
stallf. 59'9. 

Kupferblau  in  Turgaisk,  York.  187. 

Kupfererze  in  Turgaisk,  York.  186. 

Kupferkies,  haarförmiger,v.  Heinrichssegen 
529. 

Kupferschwärze,  Yerh.  geg.  Schwefels.  350. 

Kyanphcnin,  Krystallf.  338. 

Ii. 

.   Labradorit,  künstl.  Darstell.  637. 

Lacton  der  o-Benzhvdroldicarbonsäure. 
Krvstallf.  263.       * 

Lampadit,  Yerhalt.  geg.  Schwefels.  350. 

Lanarkit  v.  Leadhills,  Anal.  284. 

LardiKamorphe  Kieselsäure)  v.Cholkowaja, 
York.,  Anal.  185. 

Laumontit,  Allgäu,  York.  296. 

Laumontit  a.  d.  Ariege,  York.  281. 

Leadhillit  v.  Leadhills.  Anal.  284. 

Leadhillit  v.  Sardin.,  Krvstallf.,  Zwillings- 
bild. 588. 

Lenzinit  v.  Call  i.  d.  Eifel,  mikr. Befund  304. 

Lettsomit  v.  Arizona,  Anal.  474. 

Lcttsomit  V.  Utah,  Anal.  474. 

Lichtbrechungsverhälln.  doppeltbr.  Kr>'st., 
Best.  d.  drei  belieb.  Orient.  Prismen  $9f 

Limonitconcretionen  vom  Plesu-Be: 
benb.),  York.  34 S. 


Mazapiiii,  Krystalir.  S7ä. 
Uelanitin  Auswürrj.v.Secv.Vico,Vork.169. 
Uennigc  v.  Lcadville,  Cnl.,  Anal.  «06. 
Hero)ieni.Auswürn.v.Seev.Vico,Vork.  169. 
Mesoglulaminsäure,  Kryslalir.  6DS. 
Uesolith  (?|,  Allgäu,  York.  aSR. 
MelaclnnabBrilv.  Kno»villp,  Cal.,Anal.  »S6. 
Metacinnabarit  von  New  Almaden,  Anal.. 

Krystallf.  *77.    . 
Metallgehelt  d.  Nebengesteine  d.  Erzlager- 

Meleorflein  v.  Ochan^k.  Mineralien  3(3. 


.Uonochlormethyl'P'tolylBulfon,  K rystsi I r. 

MonoJodnaethylpheny1si]lfon,Krystalir.8Sl. 
Monojodmelhyl-p-lolylsulfou,  Krystalir  Sts. 
Montanit  (71. 
Mordenil,  Hoodoo  Mts.,  Wyoming,  Anal., 

Kryslalir.  47S. 
MuconsSure,  Kryslallf.  H9. 
Muscovil  V.  Bull  Mts.,  Virg.,  Vork,  *»T. 
Muscovit,  Einwirk,  von  reinein  und  COf 

hall.  Wasser  9t. 
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N. 

Napalit,  neuer  Kohleowasserstoff  v.  Napa 

Co.,  Cal.  498. 
at«i-NaphtoIsuIfoosaiires  Natrium,  Kry- 

stallf.  267. 
Natriumcarbonat,  neues  wasserhalt.,  Kry- 

stallt.  283. 
Natrium,  saures  phosphorigsaures,  Kr\- 

staHf.,  opt.  Eig.  280. 
Natrolith,  AUgäu,  York.  296. 
Natrolithv.Alta  Villa,  Anal.  628;  Krystall- 

form  629. 
Natrolith  v.  Bombiana  (Bologna),  Krystallf. 

472. 
Natrolith  v.  Lugo,  Anal.  628. 
Natrolith  v.  Monte  Baldo,  Anal.  175;  Kry- 
stallf. 629. 
Natrolith  v.MontecchioMaggiore,  Anal.  628; 

Krystallf.  629. 
Natrolith  v.  Salcedo,  Anal.,  Krystallf.  628. 
Natrolith  v.  Vargyas  (Siebenb.),  York.  34  5. 
Natronmikroklin  v.  Kilimandscharo,  Anal. 

96. 
Natronmikroklin,  Yellowstone  Park,  Kry- 
stallf., Anal.  286. 
Nebengestein  d.  Erzlagerstätte  von  Sinka, 

Metallgehalt  365. 
Neotesit,  neuer  Name  für  »Epigenit«  375. 
Nephelin,  künstl.  Darst.  637. 
Nephrit  a.  Schlesien,  histor.  Bemerk.  4  05. 
Nickelerze  v.  Neu-Caledonien,  Anal.  548. 
Nickelgymnit  v.  Foldalen,  Anal.  402. 
Nicotinsäure,  salzsaure  248. 
Nigrin  s.  Rutil. 

Nitrobromacetanilid,  Krystallf.  606.  607. 
Nitro-o-bromacetanilid,     -  607. 

NitrodimetoxylbenzoSsäure,  Krystallf.  593. 
Nitroorthojodacetanilid,  Krystallf.  593. 
Nitrosorutheniumchlorür,       -       277. 
Nitrosorutheniumdiammoniumbromür, 

Krystallf.  278. 
Nitrosorutheniumdiammoniumchlorür, 

Kr>'stallf.  277. 
Nitrosorutheniumdiammoniumjodür, 

Krystallf.  278. 
Nitrosorutheniumdiammoniumnitrat, 

Krystallf.  279. 
Nitrosorutheniumdiammoniumsulfat, 

Krystallf.  278. 
Nosean  in  Auswurf!. v. See  v.  Yico,  York.  4  69. 

O. 

Ocker,  verschied.  Fundorte,  Anal.  94. 
Olivin  V.  Kilimandscharo,  Zonarstruct.  96. 
Olivin  V.  Oberlein leiler,  Anal.  30 <. 
Optische  Yerhältn.  doppeltbr.  Kryst.,  Best. 

d.  drei  Prismen  belieb.  Orient.  596. 
Optische  Yerhältn.  zweiaiiger  Krystalle  s. 

zweiaxige  Krystalle. 
Orient.-Yorricht.  z.  Schneid,  u.  Schleif.  4  05. 
Orthit  V.  Gytlorp,  York.,  Anal., opt.  Eig.  386. 


Orthit,  Parallelverw.  m.  Epidot,  Baltimore, 

York.  285. 
Orthit  V.  Nord-Carolina,  Anal.  474. 
Orthoklas  v.  Corsica,  Anal.  34  4. 
Orthoklas  v.  Craveggia  (Yiggezothal),York. 

4  68] 
Orthoklas  a.  d.  Loire-Inf^r.,  York.  282. 
Ottrelith  v.  Cornwall,  York.  96. 
Ottrelith  v.  Frederik  County  (Maryland), 

York.  285. 
Oxalmolybdänsäure,  Krystallf.  279. 
Oxalsaures  Kalium-Rhodium,Krystallf.  276. 
Oxy-a-Amyrinacetat,  Krystallf.  404. 
Oxynaphtoesäurcmethylestcr  264. 
Oxysuifobenzid,  Kr>stäilf.  480. 

P. 

Paragenesis  d.  Mineralien  d.  bad.  Münsler- 

thales  300. 
Pargasit  a.  d.  Ari^ge,  York.  281. 
Pektolith  v.  Monzoni,  York.  294. 
Pentamethyldihydropyridingoldchlor.  4  81 . 
Perowskit  v.  Magnet  Cove ,  Ark. ,  ist  Dys- 

analyt.  Anal.  486. 
Petalit  V.  Peru,  Maine,  Anal.  493. 
Phenakit  v.  Amelia  Court  House,  Yirg., 

York.  44  0. 
Phenakit  v.  Hebron  (Maine)  ist  Apatit  44  0. 
Phenakit  v.  Mt.  Antero,  Zwill.  492. 
Phenylhydrazid  d.  asymmetr.  Dimethyl- 

bernsteinsäure  264. 
Phlogopit  a.  d.  Ari^ge,  York.  284. 
Pholidolitb,  neues  Mineral  v.  Taberg,  Eig., 

Anal.  383. 
Physostigenin  308. 
Pickeringit  v.  Tarapactl,  Y'ork.  299. 
a-Picolinplatinchlorid,  Krystallf.  238. 
,9-Picolinplatinchlorid,  Krystallf.  248.  342. 
»-Picolinquecksilberchlorid  237. 
/9-Picolinquecksilberchlorid  242. 
PIcolinsäure,  salzsaure  246. 
Picolinsäurcplatinchlorid,  salzsaures  247. 
Picolinsaures  Magnesium  245.- 
Picolylalkin-Platinchlorid  249. 
Pikrinsaures  Pvrrolin  178. 
Pinit  v.  Tamura  (Japan),  York.,  Anal.  502. 
Pipecolinsaureplatinchlorid  250. 
Platodiaminnitratosulfat  -|-  Platodiamin- 

sulfat,  Doppelsalz,  Krystallf.  372. 
Pleochroismus  gcfKrbt.  thierisch.  Subst.  299. 
Pleonast  a.  d.  Ari^ge,  York.  281. 
PleonastinAuswürfl.v.Seev.Yico,York.169. 
Pleonast  v.  Toal  de  la  Foja,  neue  Form  295. 
Pleonektil  v.  d.  Sjögrube,  York.  104. 
Pleonektit  ist  Hedyphan  375. 
Plumbocalcit  v.  Leadhills,  Anal.  284. 
Polaris.  Licht,  Schwingungsricht.  des  204. 
Polianit.  Verhalt,  geg.  Schwefels.  350. 
Polybasit  v.  Colorado,  York.  486. 
Polybasit  v.  S.  Lucia  Mine,  Guanaxuato, 

Anal.  521. 
Prehnit,  Allgöu,  York.  4^ft. 


Sachregister. 


655 


Sillimanit  v.  Ceylon^  opt.  Eig.,  Anal.  290. 
Sillimanit,  Entsteh,  a.  Disthen  bei  hoher 

Temp.  276. 
Sillimanit,  künstl.  Darst.  637. 
Skapolith  v.  FrenchCreek,  Pa.,Vork.,  Anal. 

478. 
Skapolith  v.  d.  Llanca-Grube  (Chile),  York., 

Anal.  275. 
Skorodit  v.  Lölling,  Krystallf.  555. 
Sobrerol,  inactives,  Kr>'stallf.  322. 
Sobrerol,  rechts-  u.  links-,  Krystallf.  324. 
Sodagewinnung  a.  d.Wasser  d.  Owens'  Lake 

634. 
Spaltungsgesetze  d.  Krystalle  69. 
Spessartin  v.  Amelia  Co.,  Virg.,  Anal.  493. 
Sphärosiderit  V.  Kamensk,  York.  4  87* 
Spinell  a.  d.  Ari^ge,  York.  284. 
Staub,  vulkanisch.,  vom  Mte.  Tunguragua, 

Silbergeh.,  Anal.  515. 
Staurolith  v.  St.  Etienne,  York.  274. 
Steatit,Einw.v.iVaC/-Lösung,  Krystallf.  54  6. 
Steinsalz  v.  Torda,  Anal.  320. 
Steinsalz  v.  Yerde  Yalley,  Ariz.,  York.  406. 
Steinsalz  v.  Yizakna,  Anal.  320. 
Stephanit  v.  Copiapo  (Chile),  Krystallf., 

Anal.  524. 
Stephanit  v.  Weipert,Böhm.,  Krystallf.  293. 
Stephanit  v.  VVheal  Boys,  Cornwall,  Anal., 

Krystallf.  524 . 
Stereographische  Projection,  Lös.  einiger 

Aufgaben  357. 
Stilbit  a.  d.  Ariege,  York.  284. 
Stilbit  V.  Cambo,  Pyrenäen  636. 
Stromeyerit  v.  San  Bernardino  Co.,  Cal., 

Anal.  498. 
Strontianit  v.  Kamensk,  York.  4  87. 
Strontianit  v.  Leadhills,  Anal.  284. 
Strontiumchlorat, verschied. Modific.,Zers.- 

Geschwindigk.  b.  Erwärmen  4  83. 
Structur  einiger  Mineralien  (Leucit,Boracit, 

Perowskit)  74. 
Succinimidin,  salzsaures,  Krystallf.  386. 
Sulfate  V.  d.  Redington-Mine,  Cal.,  York., 

Anal.  496. 
Sulfatlager  in  Tarapaca,  Bild.  299. 
o-Sulfobenzot^stiure,  Krystallf.  286. 
o-Sulfobeozoi)säurechlorid  286. 
o-Sulfobcnzoösaures  Ammonium  286. 
o-Sulfobenzocsaures  Baryum  286. 
o-Sulfobeozoesaures  Silberammonium  286. 
Symmetrie  der  Krystalle  4  64. 
Symmetrie,  über  25. 

Symmetriearten  d.  Krystallogr.,  Tab.  34. 
Symmetrische  u.  harmonische  Bezieh,  b. 

Kryst.,  Gegensatz  von  4  46. 

T. 

Tachyhydrit,  künstl.  Darst.  638. 
Taenit,  Magura-Eisen,  Anal.  291. 
Tamarugit,  neue  Alaunart  v.  Tarapacii,York. 

299. 
Tellur  V.  Faczebaya,  Anal.  84  8. 
Tellur  V.  Nagyäg,  York.  348. 


Terra  di  Siena,  Anal.  94. 

Terra  Yerte,  Anal.  94. 

Tesseralkies  v.Turtmannnthal,  York.,  AnaL 

468. 
Tetrabromdiallyl,  Krystallf.  4  77. 
Tetrachloracelon,  symmetr.  265. 
Tetrachloracetoncyanhydrin  267. 
Tetradymit  a.  Arizona,  York.,  Anal.  472. 
Tetradymit  v.  R6zbänya,  Anal.  849. 
Tetradymit  v.  Zsupkö,  Anal.  34  7. 
Tetrabydronaphtalin-aiffi-dicarbonsäure- 

äthylester  266. 
Tetramethylendiaminpikrat  4  08. 
Tetramethylendiaminplatinchlorid  4 08. 
Tetramethylpyrroylpyrrolmonocarbon- 

säure-Methyläther  4  42. 
Thallium-i4/-Alaun,  spec.  Gew.  u.  Brech.- 

Exp.  269. 
Thalliumcarbonat,  Krystallf.  282. 
Silicat  -  282. 

Thaumasit  v.  Kjölland,  York.,  Anal.  373. 
Thenardit  v.  Rosenegg,  pseudomorph.,  Kry- 
stallf. 303. 
Thenardltv. Yerde  Yalley,  Ariz.,  York.  406. 
Thone,  zinkh.  inSüdw.-Missouri,Vork.  405. 
Tirolit  V.  Utah  (Mammoth-Mine),  Anal., 

Krystallf.,  opt.  Eig.  409. 
Titaneisen-Eisenglanzgruppe,  Bemerk,  üb. 

die  Constitution  395. 
Titaneisen,  künstl.  Darst.  4  04. 
Titaneisen,  York,  im  Sande  des  Baches  Gra- 

veglia  (Italien)  64  6. 
TitanitinAuswürfl.v.Seev.Yico,York.  4  70. 
Titanit  a.  d.  Loire-Inför.,  York.  282.  * 
Titanit  v.  Port  Henrv,  York.  44  6. 
Titanomorphit  v.  Baltimore,  York.  285. 
o-Tolursäure,  Krystallf.  4  20. 
m-        -  -         4  24. 

p-  -  -  423. 

Topas  V.  Ilm^ngebirge,  Krystallf.,   Prüro- 

sionsflächen  282. 
Topas,  rother,  Süd-Ural,  York.  4  86. 
Topas  aus  Sachsen,  neue  Fläche  274. 
Topas  a.  d.  Sanarkaseifen,  neue  Krystallf., 

Zw.-Bild.  4  88. 
Totalreflexion ,  Bestimm,  d.  opt.  Yerhältn. 

zweiaxiger  Krystalle  4  98. 
Traubenzucker,  wasserfrei,  Krystallf.  298. 

■i-iHiO,  -         296. 

Tremolit  v.  Wolf  Quarry,  Chestnut  Hill, 

Penns.,  Anal.  564. 
Tribrom-m-nitroacelanilid,  Krystallf.  607. 
Tribrom-p-toluylbenzylketon  267. 
Tridymit,  Ausdehn.  d.  d.  Wärme  '636. 
Tridymit  a.  d.  Eugaueen  633. 
Tridvmit,  künstl.  Darst.  4  04.  637. 
Trijodnitrobenzol,  Krystallf.  595. 
Trimethylaminäthylenbromid  306. 
Trimethyldihydrochinolinjodhydrat ,   Kry- 
stallf. 625. 
Trimethylgallussäuremethyläther  595. 

Trimetbylgallussaut^s  \i«ri>Msv  ^\^, 
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Berichtigiingen  nnd  Znsätze. 


Zum  10.  Bande. 

Seite  505  Zeile  5  v.  oben  lies:  »  ThO^*  statt  »^1/203«. 

Zum  20.  Bande. 

Seite  468  Zeile  16  v.  unten  lies:  »Montaieu«  stritt  »Mantaieu«. 

-  491     -        5v.       -        -       »F=  a2;62  —  /*-*)  c-  —  R^}  X^  -f-  . .  .«  statt 

»F=a2{t2  4-Ä2jXi-+-  ...«. 

-  194     -      20  V.      -        -       »Königsberg«  statt  »Königl)erg«. 
4  9Ä     -        5  V.  oben     -       »a- ^  ....«  statt  »a^  (f^  .... )«. 

-  493     -      13  V.      -        -       » -+-((5  4-  A'j2n^=  ...«  statt 

......  +((£—  K;nri=  ...«. 

-  498     >      46  V.      -        -       »=  (53  4-  A';2K2..  statt  »=  (SB  -f-  K'^lßi'. 

-  493     -      49  V.      -        -       »=  Ä2(tti/_|_t,v' 4- iü  1^)2«  statt 

«==  Ä2(Mf/  4-  üK  +  wW)<i . 
493     -      22  V.      -        -       »zugehörige«  statt  u zugehörigen«. 

-  194     -        4  V.  unten    -       «r4(r2  —  r'2)Ä'2i?  =  pfÄ2  _  fl'äje«  statt 

-  494     -        4  V.      -       -       «...  r2{r2  _  r'2)  —  e«  statt  «...  r2(r2  —  r'2)c« . 

-  494     -        9  V.      -       -       »=. . .  4-Ä'2j]  (Ä-'  —  il'2-  _  EJi'A„  statt  »=  .  .  -+-Ä'2)]. 

-  495    -     20  V.  oben    -      »yA'(A'  4-  ^JÄ-r  «statt  »V  Ä'fÄ  +  £;ft2ra. 

-  495     -        8  V.  unten-       •=  (r2— r'2)  ...«  statt  »=  (r^  r'2)  ..  .«. 

495  -        6  V.      -       -      II...  ={(mr* — ....«  statt  »...=  {mr* — ...... 

-  4  96     -       5  V.  oben  unter  dem  Wurzelzeichen  lies:  »{m —  2 r'2)«  statt  »(m —  2r')«. 

496  -  4  V.  unten  -  >»ni,  p,  n«  statt  »m,  p,  r«. 

-  4  96-  2v.      -  -  »...  — Xit\^  =0«  statt  »> .  .  .  —  r2^i2«. 
496     -  7  V.      -  -  »(m  —  2r,2)«  st«tt  »(TO — '■|2)«f. 

-  497     -  2  V.  oben  -  »ej  =  0«  statt  »ei  =  0«. 

-  497     -  22  V.  unten  -  »ti  und  Ta«  statt  «ti  und  r2«,  ebenso 

»Ti  und  ta«  statt  »ri  und  ra'«. 

-  4  98     -      4  4  V.  oben     -      »^4'«  statt  »i^j«. 

-  498     -      46v.     -        -      »(i4i4')«  Statt  M(i4'.4i)«. 

-  498     -      25  V.     -        -      »in  der«  Statt  »in  die«. 

-  498     -      29  V.     -        -      »von  S«  statt  »von  S'«. 

-  4  98     -       4  V.  unten   -      »....—  92*  co^^  P)  =  0  «  statt  » . . .  — q^  cos  P)  =  0  «  . 
498  setze  vor  den  Ausdruck  in  Zeile  4 — 7  v.  unten  »(3)«. 

-  4  99     -      4  0  V.  unten  lies:  »tg  »7«  tg  Ä  ....«  statt  ötg  »75  tg  A  ... .«. 

p' —  ü  p'4"  P 

-  200     -        8.  V.  oben     -       »  .. . .  cos       ^  ^  =  . .  .a  statt  »  . . .  cos  ^^ ^  =. .  .a. 

2  2 

-  200     -      40  V.      -        -       »(4  0)  tg  17«  tg  rjc  tg2Ä  =  1«  Statt 

»  ^0  tg  17«  tg  i?^  tg2/»=  4«. 

-  200  in  der  Gleichung  Zeile  4  4 — 16  von  oben  setzein  dem  Ausdrucke  rechts  über 

dem  Bruchstriche:  »4  —  tg  - — — -^  .  ctg      7" "  "  ^tatt 

z  2 

»l-tg^^'.tg   ^"Y"^.. 

Q  r  0 1  h ,  ZeiUchri A  f.  KrjaUllogr.  XX.  V^ 


B  aiiiUHoBt  A  Ukrtel  In  Lelput 


An  die  Herren  Mitarbeiter  der  Zeitschrift. 

Bezugnehmend  auf  das  4  887  erschienene  Circular  an  die  Leser  und  Mitarbeiter  der 
Zeitschr.  für  Kryst.  und  Min.,  von  welchem  noch  einzelne  Exemplare  auf  Wunsch  zur 
Verfügung  stehen,  erlauben  sich  die  Unterzeichneten  folgende  Besltmmungcn  in  geneigte 
Erinnerung  zu  bringen : 

4}  Arbeiten,  deren  wesentlicher  Inhalt  vorher  oder  gleichzeitig  in  einer  anderen 
deutschen  Zeitschrift  erscheint,  sowie  sogenannte  »vorläufige  Mitlheilungen«  sind 
principiell  von  der  Aufnahme  ausgeschlossen. 

2)  Das  zu  den  Manuscripten  benutzte  Papier  ist  nur  einseitig  zu  beschreiben. 

3)  Die  Manuscripte  sind  gut  leserlich  zu  schreiben  und  auf  die  Anordnung  von  Ta- 
bellen, Formeln  und  dergleichen  die  grösstmögliche  Sorgfalt  zu  verwenden  (die  erheb- 
lichen Correcturkosten ,  welche  Aenderungen  im  Arrangement  solcher  Theile  des  Salzes 
erfordern,  fallen,  wenn  sie  durch  Undeutlichkeit  des  Manuscriptes  verursacht  werden, 
ebenso  wie  diejenigen  grösserer  nachträglicher  Einschaltungen,  dem  Autor  zur  Last). 

4)  Die  Zahl  der  gewünschten  Separate,  Notizen  betreffend  etwaiger  Correctursen- 
dungen  u.  s.  w.  sind  auf  der  ersten  Seite  des  Manuscriptes  einzutragen. 

5)  Alle  Figuren  sind  auf  besonderen  Blättern  beizulegen  und  zwar  jede  Figur 
auf  einem  besonderen  Blatte. 

Betreffs  der  Illnstratloiieii  gelten  folgende  Grundsötze  : 

a)  Die  Abbildung  flächenreicher  Krystalle  von  Mineralien,  ferner  mikroskopische 
und  complicirtere  Figuren  werden  lithographisch  vervielfältigt.  Die  hierzu  be- 
stimmten Originalfiguren  werden  am  besten  nicht  in  Tusche,  sondern  in  feiner  Blei- 
stiftzeichnung auf  glattem  Papiere  geliefert,  und  können  auf  demselben  (da  sie  unter 
sachverständiger  Anleitung  vom  Lithographen  auf  Stein  copirt  werden)  auch  die  be- 
nutzten Hülfslinien  stehen  bleiben ;  letztere  sind  sogar  erwünscht,  um  den  Lithographen 
die  Controle  der  Richtigkeit  seiner  Copie  zu  erleichtern;  in  den  Fällen,  wo  die  Verticale 
nicht  durch  Linien  der  Figur  selbst  reprüscntirt  wird,  ist  die  Einzeichnung  dieser  Hülfs- 
linien nothwendig  zur  richtigen  Orientirung  der  Figur.  Je  sorgfältiger  das  eingesandte 
Original  ausgeführt,  je  deutlicher  die  Richtung  auch  der  kürzesten  Kanten,  etwa  durch 
beigesetzt«  feine  Hülfslinien,  bezeichnet  ist,  auf  desto  bessere  Wiedergabe  hat  der  Autor 
zu  rechnen.  Derselbe  schone  also  nicht  die  Mühe,  etwa  durch  beigegebene  Skizzen  in 
grösserem  Maassstabe  und  durch  besondere  Erläuterungen,  undeutliche  oder  misslungene 
Stellen  der  Zeichnung  unzweideutig  zu  erklären  I  Wenn  durch  Eintragung  der  Buch- 
staben oder  sonstiger  Zeichen,  z.  B.  auf  schraftirtcn  Stellen,  eine  Figur  undeutlich  wer- 
den würde,  so  setze  man  die  Buchstaben  etc.  neben  dieselbe  und  bezeichne  den  Ort, 
wo  jene  eingetragen  werden  sollen ,  durch  farbige  Punkte  oder  punktirte  Uinführungs- 
linien  mit  deutlich  markirten  Endpunkten. 

b)  Als  Textillustrationcn  werden  gegeben  die  meist  einfacheren  Abbildungen 
der  Krystallformen  künstlich  dargestellter  Substanzen ,  sowie  auch  zu  Arbeiten  anderer 
Art  gehörige  Figuren,  falls  dieselben  nicht  nothwendig  lithographische  Wiedergabe  er-^ 
fordern  und  für  sich  eine  Tafel  nicht  ausfüllen  würden. 


I 


Af.  WeibuU.  Araaniiea. 


/?S 


W 


Fig.«. 


Flg.iO. 


FlgS. 


u/ 


Z.i«chrift  f.  riysmUoJr.ii.Mm.iO.^i. 


E.voitFadorow,  re^m.S}rstemeiLK^u2.S»aintlmlan^. 


Fig.l 


FigZ. 


reg.3. 


\ 

.«. 

.0.         .xi 

A' 

\ 

.A 

"i 

\ 

t>?i  j^j*.     ji  *,*V  *^,) 


Zeitschrift  f.  &ystanogr.ii.Min..^O."RÄ. 


A..  Schmidt,  Bournonit  vaaNagybäny». 


rtj' 


^^js^skii*^ 


TU/J 


'■oey 


/<- 

'  "^- 

K ' 

y  •  \     . 

/  -^ 

bs 

^1 

- 

» 

Zeitschrift  f.  KrystalloJr.ii.MiTV.'ÄO.'&a.. 


^  *  *-      /     , 


;  -1 


■\ :. 
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K.  Busz.  Skorodit.Aitataa.Diopsid.Sebwefel. 
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